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- Unter diefer Jahreszahl habe ich im „Pädag. Jahrbuche 
für 1859* eine Aufforderung an die Lehrer niedergefchrieben, 
des Jahres 1759 und in ihm des 10. Novembers ald des 
Geburtstags Schiller’8 eingedenf zu fein, an der am 10. Nov. 
1859 ftattfindenden Gedächtnißfeier jene8 Tages Theil zu 
nehmen oder auch eine folche in ihren Kreifen zu veranftalten 
und fi in wiürdiger Weile auf diefe Feier vorzubereiten. 
Damit meine ich gethan zu haben, was die Kefer des „Jahr: 
buches“ von mir erwarten durften. Nun aber glaube ich 
auch den LKefern der „Rheinifhen Blätter* eine Mahe 
nung an jenes folgenreiche Ereigniß ſchuldig zu fein, indem 
ich hoffe, daß fein deutjcher Lehrer das Jahr 1859 durchleben 
wird, ohne Schiller’s in dankbarer, erhebender Erinnerung 
zu gedenfen. Ich lebe der Zuverſicht, daß die Feier des 
10. Nov. 1859 fir Vaterlands- und Freiheitsliebe, für Hu— 
manität und Begeifterung fiir alles menfchlid Große und Gute 
und alle die Güter, welhen Schiller als Ebenbild der 
edelften deutichen Natur fein Leben widmete, die fchönften 
Früchte tragen werde. In diefem Sinne habe ich den ange— 
zogenen Auffag im „Pädag. Jahrbuche für 1859* geichrieben. 
Es wird mir daher erlaubt fein, in diefen Blättern durch 
einen Andern zu den Leſern zu reden. Sch wähle dazu 
die Worte, welche ein Mann beutfcher Natur und deutichen 
Weſens, Berthold Auerbach, im J. 1855 am Tuge einer 
Scillerfeier gefprochen hat. Am 9. Mai diefes Jahres fand 
nämlich dieſe Feier in Dresden ftatt; es war der 50. Jahres: 
tag von Schiller's Tod. Am Tage Darauf hielt der Dresdner 
„Scillerverein“ in dem nahen Loſchwitz, einem Dörfchen 
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oberhalb Dresdens, wo Schiller in einem Weinbergshäus- 
hen den „Don Carlos“ gedichtet hat, eine Nachfeier. Der 
Verein ließ an dem Häuschen eine Marmortafel mit Inſchrift 
aufhängen, eine Eiche und eine Linde vor demfelben pflanzen, 
und — um es nicht bloß bei Worten und Gefühlserregung 
bewenden zu laffen — die Mitglieder befchloffen, eine Schiller— 
ftiftung in's Leben zu rufen, deren Beftimmung fein folle, 
verdiente Schriftiteller, befonders Dichter, und deren Wittwen 
und Waifen, wenn jie es bedürften, thatkräftig zu unterftüßen. 
Diefe Stiftung erfreut fih, wie zu erwarten ftand, vielfachen 
Beifalls und fürdernder Unterftüßung. An mehreren Orten 
(Leipzig, Berlin u. a.) haben ih Hülfsvereine der Schiller— 
ftiftung gebildet; die bis Ende 1858 zuſammengeſchoſſene 
Summe betrug gegen 10,000. Thaler. Das Geburtsfäcular- 
jahr verjpricht der Stiftung eine reiche Ernte, Bei jener 
Feier in Loſchwitz ſprach — nah Wolffohn und Gutzkow 
— Berthold Auerbad folgende Worte: 


Welch' ein Wort ift ed, das den Meifter des Mortes, welch’ ein 
Gedanke, der den Schöpfer der edeliten Gedanken preifen könnte? Es 
ift in Einem das Dankeswort! Und dieſes reicht hinan zu dem Höch— 
jten, das fi) dem Auge der Erkenntniß offenbart, 

Wir find bier aufgetreten, Einer nad) dem Andern, nicht um zu 
jagen, wer Schiller war, denn das hat er felber taufendfältig feitge: 
ftellt; wir wollen nur andeutend ein Jeder won uns in feiner Weiſe 
fagen, was er für ihn war und if. — Und nah uns könnten noch 
Tauſende herauftreten und ein Jeder fünnte auf's Neue jagen, was er 
ihm ift. — Denn ein folder Genius, wie Schiller, gleicht der Sonne 
bier über uns; fie jcheint hernieder auf Baum und Straub, auf Halm 
und Blume, und ein Jedes empfängt den Strahl des Lichtes und ber 
Märme, und in einem Seven entfaltet er eigenes, befonderes Leben. — 
Die Sonne aber bleibt in fi ewig Lichtes und Olanzes voll, und der 
Dank, den die ausfprechen, die fich defien erquiden, bejteht darin, daß 
fie dadurch werden, was fie zu werden bejtimmt find, — Und daß ein 
Jeder an feine heilige Beſtimmung glaube, und daß er an die heilige 
Beftimmung de3 Ganzen glaube, das war es, was Schiller zum Ver: 
fündiger des fchönften Glaubens machte, eines Glaubens, der thatvoll 
wirkt, denn er ift nicht eingeengt von Symbolen und Satzungen; es iſt 
ver Glaube an die Menſchenhoheit. 
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Friedrich Schiller war ein Prophet, ja noch mehr, er war ein 
Tempel dieſes Glaubens, und er ließ Gefichte erftehen vor unferm Auge, 
auf dab wir gleich ihm und durch ihn empfangen den Glauben an die 
Menſchenhoheit inmitten aller Wirrniß und Verzerrung, daß wir glau- 
ben an die fiegende Macht des Guten und Schönen, an den Triumph 
de3 reinen Gedankens, an den Triumph der Freiheit in der Geſchichte. 
Schiller ging in der Welt umber wie in einem Tempel, weil er 
felber war ein Tempel des reinen Geijtes, 

Man kann Dies und Das über die äſthetiſche Vollendung einzelner 
Schöpfungen jagen, das aber jteht über allem Zweifel: im Schiller 
ſelber zeigte ſich die ethiſche Vollendung des Menjhenthums, Er jelber 
erweiſt in ſich die Schönheit, die Reinheit und Hoheit, und darum it 
er jelber die allzeit verehrte, mit Begeifterung und Andacht geliebte 
Gejtalt; alle feine Ausſtrahlungen fließen wieder auf ihn zurüd und 
machen. ihn jelber zu dem Genius deutſcher Innigfeit und allumfafjen- 
der Liebe, — Er ſchuf die hohen Gejtalten nad feinem Ebenbilde, und 
in allen tritt fein hohes Urbild rein und keuſch heraus. — In ihm 
zeigte ſich die intellektuelle Keufhheit des Menſchenthums, er wußte 
fie in Äh zu erhalten und darum nad außen zu geftalten; und Men: 
ſchen erftehen vor unferem Auge, die nicht gemefien fein wollen nad) 
landläufigen äußerlihen Maaßen, jondern das Innerſte erweijen, das 
Geſetz de3 reinen, von feiner Trübung gehemmten, ewig menſchlichen, 
des allgemeinen und darum wahren Lebens. 

Der große Genoſſe Schiller's ruft im Gedanken an den edlen 


Und hinter ihm in mejenlofem Scheine, 
Lag, was uns Alle bändigt, das Gemeine. 


Was aber ijt das Gemeine? Man kann fich leicht damit abfinden, 
wenn man antwortet: die platte Wirklichkeit; aber eben in diefer hoch— 
müthig angejehenen Wirklichkeit ruht der Geift und er harret nur feines 
Erlöfers, der da fpriht: Du biſt da und erhebe Dih! — Was iſt das 
Gemeine, über das Schiller fich felbft und uns mit ihm erhob? Das 
Gemeine ift der Egoismus, iſt die geſetzloſe Willkür; fei es die, die bie 
Menſchhoheit nicht kennt, fei es die, die fie mißbraucht und unterjocht. — 
Und weil ſich Schiller darüber erhoben hatte, darum war er ein Dichter 

des Vaterlandes und der Freiheit! 

Wer da nicht liebt das Vaterland und die Freiheit, der hat nicht 
ein Recht, fich zu nennen einen Vaterlandgenofjen und einen Freund 
Schiller's. Und weil Schiller allzeit ftand „auf der Menfchheit Höhen“, 
darıım wollte er auch fein Verbrängen von Philoſophie und Poeſie, 
denn fie find Eins wie Licht und Wärme, die im Sonnenſtrahl gebun: 
den find. Und weil Schiller das Gemeine hinter ſich gelaffen und ſich 
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zum Allgemeinen erhoben hatte im Denken und Geftalten, in Schönheit 
und Thatkraft, darum iſt er der Dichter des Baterlandes und der 
Freiheit. | | | 

63 iſt heute ein halb Jahrhundert, als die erfaltete Leiche deffen, 
der uns bier zufammengeführt, über der Erde ftand. — Laflen Sie 
uns noch einen flüchtigen Blid auf fein Ringen und Kämpfen werfen. 
Er rang mit der Erfheinungswelt und der Geijt jiegte und er rang — 
in Noth und Sorge. Er ift am gejteigen Tage an einer Bruftentzün: 
dung gejtorben, cr hatte diefe Bruft gemacht zum Altar, auf dem die 
böchfte Flamme des Geiftes brannte, und fie ward davon verzehrt. Es 
hat etwas Rührendes, wenn er in dem Jahre, bevor er hier das Aſyl 
der Freumdichaft bei feinem Freunde Körner fand, wenn er im Jahre 
1784 bei Herausgabe der „Rheinischen Thalia“ fich vertrauensvoll der 
Hülfe der Nation übergibt: „Etwas Großes wandelt mich an“, fagt 
er, „Etwas Großes wandelt mich an bei der Vorjtellung, feine andere 
Feſſel zu tragen, al3 den Ausſpruch der Welt — an feinen andern 
Thron mehr zu appelliren, al3 an die menfchliche Seele. — Den Schrift: 
jteller überhüpfe die Nachwelt, der nicht mehr war, als feine Werke, 
und gerne gejtehe ih, daß bei Herausgabe diefer Thalia meine vor: 
zuglihe Abjiht war, zwijchen dem Publikum und mir ein Band der 
Freundſchaft zu knüpfen.“ 

Cr war mehr als ſeine Werke und doch waren feine Werke fo er- 
haben groß. Das ijt feine menſchliche Vollendung. — Die Nation hat 
fein Vertrauen nicht erfüllt, er ftarb in Sorge und Noth. 

An den großen Verklärten, deſſen Geift wir bier mitten unter uns 
anzufen, an ihn läßt fi die Schuld nicht mehr abtragen, und ein 
Gefühl der Erlöfung von der Schuld, ein Gefühl des Dankes ijt es, 
wenn wir daran denken, um feines Namens und feines Geijtes willen 
Denen zu helfen, die gleich ihm der Wahrheit, ver Schönheit dienen. 

Man kann darüber fpotten und jagen: ES werben feine Schiller 
fein, die Woblthaten der Stiftung genießen, die heute und fortan durch 
alle Zeiten den ringenden Geiſtern die ſtützende Freundeshand bieten 
joll; aber, was man der Geringiten Einem thut, der dem hohem Geijte 
folgt nad) Maaßgabe feiner ihm verliehenen Kraft, das tft dem ewigen 
Geiſte jelbjt geichehen, der im Unfcheinbaren, wie im majejtätiih Groß: 
artigen ſich offenbart. 

Sprechen wir bier im Namen des deutfhen Volkes den Vorjak 
aus: Wir wollen nicht ablaffen, bi8 den ringenden Geiftern eine jorg: 
lofe Stätte für die Tage der Noth bereitet fei, jo wohlthuend, jo er: 
quickend, wie fie einft hier Schiller bei feinem Freunde Körner fand ; 
und das foll die Schillerftiftung fein ! 


— 


Und fo rufen wie: Es Iebe der Geift Schiller’3, der da ift der 
Geiſt der Liebe zum Baterlande, zur Freiheit ! Und von hier ausgehend 
möge fortan ſorglos die dichteriih bewegte Bruft die Phantafiegeftalten 
fich feinem Auge nahen lafjen und fie feitbannen! Die Schillerftiftung 
fei die Hebe für den Dichter der Gegenwart und der Zukunft, Sie 

Netz' ihm die Augen mit himmlifhem Thaue, 
Daf er den Styr, den verhaßten, nicht fchaue! 


—ſ 


Ein Blick auf frühere Vergangenheit 
(zu aufklärender Vergleichung mit der fpäteren: 18348 -1868). 





Die Aktenftüce des Wollner ſchen Neligions:-Ebdictes. 


Das vielbeſprochene Religions-Edict, deſſen Verfaffer der 
Minifter Wöllner war, galt oder dauerte in Preußen gegen 
zehn Jahre; wenn nicht in der Wirklichkeit, Doc dem Namen 
und. der Zeit nad), von 1788 bi8 1798. Die Cabinetd-Drdre 
vom: 11. Januar 1798, durch welche Friedrih Wilhelm III. 
das Edict auflöfte und dadurd) den Staat und die Nation 
von einem unerträglich fcheinenden Drud im Sinne des Pu— 
blikums frei machte, erfchien und erfcheint noch heute ſo leuch— 
tend und groß, daß man dieſelbe fich felbit genügen läßt, ohne 
fi viel um. die Verhältniffe zu befümmern, wie es vorher 
ausgefehen, um fo zu kommen, und was nachher gefchehen ift. 
Aber wer ſich für die damalige Krifis, jest mehr als fonft, 
interejfirt, hätte zur Pflicht, auch die Situation zu betrachten, 
die exit allein das wahre Licht auf die Berhältniffe . wirft, 
Ein ebenſo parteilofes als gründliches Werk verdiente in Die 
verjchiedenften Lejerfreije verbreiteter zu dringen, als es bisher 
in's große Publikum gedrungen ift, und wir entnehmen daher 

olgendes aus dem ehrenvoll zu erwähnenden Buche des 
jüngft ‚verftorbenen Oberpräfidenten Freiherrn von 
Baffewig: „Die Kurmark Brandenburg, ihr Zuftand und 
ihre Verwaltung unmittelbar. vor dem Ausbruche des fran- 
zöſiſchen Krieges im Dftober 1806.* 


0 Das Kirchen» und Schulwefen nad) Friedrich des Großen 
Tode war feinesweges erquidlich ; doch. hatte allerdings die 
Intoleranz nicht die Urſach. Es herrichte im - Allgemeinen 
„fein: befonders zu rühmender kirchlicher Sinn“, noch auch ein 


we E25 


Intereſſe fir Verbeſſerung des Schulwefens. Dies gilt für 
alle Eonfeffionen. Die Geiftlichen, meift fchlecht dotirt, dachten 
mehr über ihre Privatverhältniffe, als für die Seelenforge. 
Mit den Patronen und Gemeinden lebten fie oft, wegen der 
Zehnten, Stolgebühren u. ſ. w., in unangenehmen Zwiftig- 


feiten, und hatten deshalb, jowie bei dem geringen Intereſſe 


für ihre Berufsgeichäfte, fait gar feinen Einfluß auf die Mo- 
ralität und auf die hriftlihen Gefinnungen ihrer Gemeinden. 
Anftalten für die Fortbildung der Geiftlichen gab es eigentlich 
nicht. Wenn die Candidaten ihre 3 Jahre abſolvirt, ihre 
Examina überftanden hatten, fümmerte man fich in der Wirk— 
fichfeit wenig um fie. — Mit den Bürger- und Elementar- 
ſchulen in den Städten, ‚befonders aber auf dem platten Rande, 
ftand es durchgehends jehr fchlecht. Der größte Theil der hier 
angeftellten Schullehrer war entweder ganz ohne Ausbildung, 
bis auf die wenigen, welche von einigen Geiftlichen einigen 
Unterricht erhalten hatten, oder war hergenommen aus. der 
Klaffe der Invaliden, Flickſchneider, Nachtwächter und Hirten. 
Wenn fie au der Prüfung des geiftlichen Inſpektors ſich 
unterwerfen mußten, jo war man doc, bei den beflagenswer- 
then Berhältniffen eines Schulmeifters auf dem Lande, froh, 
nur überhaupt Perfonen zu finden, die zur Annahme einer 
folhen Stelle bereit waren. Es ward daher mit unverant- 
wortlicher Nachſicht bei der Anftellung verfahren, befonders in 
den Privatpatronatsdiftriften. — Die Haupfurfachen der efenden 
Beichaffenheit der damaligen Elementarfchulen, welche Hr. v. 
Baffewig mit gewiffenhafter Genauigkeit aufführt, paßten zum 
Theil noch fpäter, wie die ärmliche Dotirung, der fchlechte 

uftand der Schulhäufer, die Entfernung der Kinder von der 

chule. Weil es in der Befugniß der Väter ftand, ob das 
Kind fchreiben oder rechnen folle, dafür aber ein höheres 
Schulgeld bezahlt werden mußte, fo unterblieb in der Regel 
der Unterricht in diefen Dingen. Die Edelleute, d. h. die 
Patrone, hielten größtentheild die Bildung der Kinder des 
gemeinen Mannes für nachtheilig, und glaubten derfelben ent— 
gegen arbeiten zu müffen. Sie thaten daher für die Schule 
wenig oder nichts, und achteten die Schulmeifter fo fchlecht, 
daß fie ihnen ſelbſt Dienftleiftungen zumutheten. Aber aud) 
die Geiftlihen behandelten ihre Küfter nur wir ihre Diener ! 
Kein Wunder daher, daß die bäuerliche Jugend ohne die 
nothwendigfte Bildung undriftlih aufwuchs, und aud Die 
Eltern in großer Unwiffenheit und ſelbſt Unſittlichkeit lebten. 
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Der moraliihe Verfall in den Landgemeinden, und daher das 
ihlechte Gefinde, waren Gegenftände allgemeiner Klage; in 
Drudihriften ward es mit grellen Zügen gefchildert, und nur 
jehr wenige Ausnahmen fanden ftatt, wie 3. B. die Beftrer 
bungen des Domherrn von Rochow auf Refahne, um 
Verbeſſerung der Moralität und des Unterrichts feiner Unter- 
thanen. Aber um dies Wunderbare zu jehen, einen guten 
Dorfichulunterricht, machte man befchwerliche Reifen von Ber- 
lin nach Refahne, welches bekanntlich füdwärts in der Nähe 
von Potsdam und Brandenburg liegt. — 

In den Fleden und Meinen Städten war e8 kaum befier. 
Auch in den größeren Städten, namentlicy Berlin, reichten 
die Elementarichulen bei Weiten nicht hin. Ein bedeutender 
Theil der Kinder aus den niedern Ständen blieb obne Unter- 
richt, und exit 1799 Hatten Privatperfonen in Berlin einige 
Sonntagsihulen mit Erfolg eingerichtet. Ebenſo waren es nur 

rivatperfonen, unter Denen die Oberkonfiftorialräthe Teller, 

öllner und Sad ſich hervorthaten, welche eine Art In— 
itut zue Bildung von Glementarichullehrern bildeten, die aber 
erft 1804 vom Könige geftattet ward *#) Die Ritterafademie 
in Brandenburg befand ſich ſchon damals in Verfall. Nur 
die Gymnafien in Berlin fingen an zu blühen durch die 
ausgezeichneten Gelehrten und Schulmänner, wie Gedide, 
Meierotto u. A., welche zur fpätern Gymnafialbildung faft 
int ganzen preußifchen Staate den Grunditein bildeten, wohin- 
egen die einzige Univerfität von Brandenburg, die Franf- 
ter, zwar tüchtige Profeſſoren hatte, aber feinen befondern 
Ruf und nur eine verhältnißmäßig geringe Zahl Studenten, 
Unwiderlegbar herrſchte eine Gleichgültigfeit vor, bei den 
Einwohnern wie bei der Geiftlichkeit, fowohl in Bezug auf die 
kirchlichen als auf die Schulangelegenheiten, und die Bildung 
und die moraliihe Gefinnung eines bedeutenden Theils der 
Einwohner in der Kurmarf, befonders des niedern Standes, 
befand ſich auf einer unerfreulichen Stufe. Dies ift nicht. die 
Beobachtung. eines fernftehenden Schriftftellers oder Touriften, 
fondern das aktenmäßige Nefultat eines Oberpräfidenten der 
Provinz ſelbſt. Baffewig hatte durch eine lange Reihe von 
Sahren dieſen traurigen Zuftand mit eigenen Augen beob- 
achtet, ohne helfen zu können. Daß aljo ein neuer König, 





i —7 Notiz bedarf der Berichtigung; ſchon 1745 wurde mit ber 
+ Berliner Realfchule ein „Schulmeifter-Seminarium* verbunden. 
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wenn er ſich mit religiöfem Geifte erfüllt glaubte, als Schuß: 
berr der proteftantifchen Kirche im Staate etwas thun wollte, 
um dieſem ımerfreulichen Zuftande entgegen zu wirken, und 
wieder mehr Leben, Innigkeit und Feuer in diefer Gleich- 
gültigkeit zu erweden, war nicht zu verwundern, im Gegen- 
theil erklärlich. Aber König Friedrich) Wilhelm IT. griff mit 
Mitteln an, die, wie die Gejchichte erwiefen hat, nicht das 
Ziel erreichten. Statt Wärme und Liebe für die Religion, 
Sittlichkeit und Wiffenfchaft zu fürdern, erwedten fie Miß- 
trauen, ja Haß und neue gefährliche Gleichgültigkeit. Die da— 
bei thätige Partei hatte als Wortführer und thätigften Agenten 
den lutheriſch geiftlichen Minifter Wöllner. Ob er oder 
Wer das eigentliche Triebrad, der fchöpferifche Geift geweſen, 
welcher die neue Bewegung erzeugte, und wie die offenfun= 
dig ausgefprochene Beftrebung: „eine Kirchenzucht zu beffern 
und dem Stande und der wahren Bedeutung der Geiftlichen 
und Schullehrer aufzuhelfen“, mit andern myſtiſchen geheimen 
Gejellihaften, Orden, ‚oder gar tafchenipielerifhen Intriguen, 
Hand in Hand griff, Darüber ift man nie recht zum Klaren 
gefonmen. Die ganze Sache erfchien fo verhaßt und wider: 
wärtig, Daß, als die Partei gejtürzt war, man die Perfonen 
und Dinge lieber vergeffen Tieß. Auch hatte man bald an 
Anderes, Wihtigeres zu denken. Die offteiöfe Tendenz der 
Bartet aber war: Neligiofität und GSittlichfeit müßten im 
Volke dadurd) wieder hergeftellt werden, daß Geiftliche und 
Lehrer zur exakten Innehaltung der ſymboliſchen Bücher mit 
äußerer Gewalt genöthigt würden. 

20 Yın 9. Juli 1788 erfchien Das Ediet über die Reli- 
aionsverfaffung im ganzen preußifchen Staates; am 15. 
November 1788 eine beiondere Inſtruction für alle Conſi— 
ftorien, zur Aufrechthaltung und Befolgung deffelben. Dieſe 
verordnete in jedem Sprengel eine Commiſſion, welche alle 
Gandidaten vor der Zulaffung zum Examen über ihre Glaubens— 
anficht, d. h. ob fie nicht zu den fogenannten Neologen (Auf- 
flärern) gehörten, und ob ihr Glaube dem proteftantifchen 
Zehrbegriff des 16. Sahrhunderts entfprechend fei, prüfen und 
denjelben ein Zeugniß ausjtellen follten. Am 5. Febr. 1790 
ward eine ähnliche Verordnung dem reformirten Kirchendire- 
torium vorgefchrieben. Am 8. April 1794 erlich die beftellte 
geiftlihe Immediat- Eraminationg- Gommiffion 
eine Inſtruction für die Prediger nach den Vorſchriften des 
Religionsedictes. Schon am 12, April defielben Jahres befahl 


aber eine Gabinetsordre dem Minifter Wöllner: nicht allein 
Strenge zu üben bei den erlaffenen Anordnungen, fondern 
aud die befannten Neologen, „die man nur auf kurze Zeit 
dulden wolle*, von Abgebung ihrer Vota bei Befchlüffen aus— 
zufchließen. ine gleichzeitige Gabinetsordre verfügte, gegen 
neologifche Geiftliche, nach einer befondern Amweifung an das 
Kammergericht, zu. verfahren, und die gefchärfteften Befehle 
wurden erlaffen, Daß nichts gedruckt werde, was diefen Bes 
fimmungen irgend zumviderlaufe. 2; X 
Es war mit der Sache ernft gemeint ; man griff nicht 
nur die Zweige und Sträucher an, fondern wollte die Stämme 
und ihre Wurzeln ausreuten. So entftand die Verfolgung gegen 
die erften und ausgezeichnetiten Theologen und Staatsmänner, 
die Stammbalter des Gonfiftoriums und die Berlifchen Geift- 
lichen, welche als Prediger die vegfte Liebe und Achtung im 
Publikum hatten, Die denkwürdige Gabinetsordre d. d. Pots⸗ 
dam 12. April 1794 Tautet buchitäblich: 
„Mein lieber Etatöminifter von Wöllner! Es wird Euch aus 
. bem Zuftigbepartement eine von mir vollgogene Ordre communicirt 
‚werben, nach welder Fünftig die Caſſation der neologi 3 
2 biger per decretum des Oberconfiftorit gefchehen ſoll. Ein folches 
Decret foll allemal per plurima ftattfinden. Da aber die Conſi— 
ftorialvathe Teller, Zöliner und Gedide*) befannte Meologen 
oder fogenannte Auffläver jind, die ich zwar auf eine Furze dei 
a haben werde, fo ift doch mein Wille, daß fie fich in af 
* ſsſachen der neologiſchen rang ihres Voti enthalten. fol: 
Ten. Ihr kennt meinen ganzen Ernft, die alte reine Ne gion Jeſu 
in meinen Staaten aufrecht zu erhalten; Eure jetzige Erfahrung 
wird Euch aber belehrt haben, mie fehr die im Religionsediet be- 
-foblene Gelindigfeit auf Muthwillen bezogen und gemifbraucht: wird, 
„und wie wenig. Ihr bisher bamit ausgerichtet habt. ch _befehle 
Euch en unter Androhung meiner Ungnade, mehrere Strenge 
anzuwenden und ftrafende Erempel j ftatuiren, weil die Sache 
ſelbſt für. den Staat viel zu wichtig iſt, als daß ich nicht alle in 
- Händen habende Mittel anwenden follte, bem einreifienden Strome 
des Unglaubens in meinen Landen als Landesherr entgegen zu at» 
beiten. Hiernach habt Ihr Euch zu achten, und ich bin Euer wohl- 
affectionirter König Friedrich Wilhelm.“ 
Es war ein Angriff gegen die Berühmtheiten der Wif- 
jenfchaft, ein Berdammungsurtheil, wie wenn in unfern Zeiten 
ein Schleiermacher, Humboldt, Hegel wegen Abfall vom reinen 
Lutherthum, ein Böckh, Ritter, Dove wegen Abweichung von 
den ſymboliſchen Büchern angeklagt würden, Wenn jene Männer 


) Wie weitgreifend die anſteckende Kraft des Servilismus tft, 
geht aus folgendem Schreiben des berühmten Schulmannes, 
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nad) unferm Maaßſtabe nicht denjelben wiſſenſchaftlichen Werth, 
noch diefelbe gelehrte und gefellichaftliche Bedeutung hatten, fo 
galten fie doch dafür in ihrer Zeit. Sie hatten dafür den 
Ruf fittlicher Heiligkeit, fie waren die erften Theologen, Kanzel- 
redner und Verordnete der Obrigkeit, die Mitglieder des 
hohen Gonfiftoriums, Von ihnen, moralifh und officiös, hat= 
ten die Jugend umd ſchon die Erwachienen, das Volk, Bürger 
und die höchſten Stände, Weiſungen und Lehre der Religion 
und Sittlichfeit erhalten, e8 gab feine höhere Inſtanz, feinen 
Papſt, und nun follten diefe Männer plöglicd) von einer an— 
dern, feit fat zwei Menjchenaltern in Preußen unbefannt 
gebliebenen Juftanz verdammt, cafjirtwerden! Der gewöhnliche 
Menfchenveritand verftand es nicht. Die Furcht vor Gewiffens- 
zwang war allgemein, und der wohlgemeinte Zwed, wenn er da 
war, verfehlte feinen Zwed. Höchit achtbare Geiftlihe und 
Laien, die nicht im Berdacht der Neologie ftanden, fahen fie 
an „als nachtheilig für die Wiedererweckuug des wahren Pro— 
teftantismus und als Rüdihritte, die nicht zum Befferwerden 
in der Kirche nah Chriftus Lehre und Abfichten führten“. 
MWiderftand überall, umd fünf Oberconfiftorialräthe: Spal- 
ding, Büſching, Zeller, Diterih und Sad hatten 
ſchon unterm 10. September 1788, nad) perfönlicher Vorftel- 
fung beim Könige eine umfaffende Erklärung an den Thron 
gerichtet „über die nachtheiligen Folgen der in dem Religions- 
ediet ausgefprochenen Grundſätze für den Achten und wahren 
Proteftantismus*. Es hieß darin: „die Art der Hinweifung 
auf die ſymboliſchen Bücher werde von Vielen zum Außerften 
Nachtheil der evangelifchen Freiheit gemißdentet und der Ge— 
danfe erregt, als ob die fymbolifhen Bücher hinführo 


er ag Gedicke hervor, das er 1789 an ben Staats- 
minifter Hrn. 9. Wöllner richtete (f. Widmung feiner Schul- 
fohriften, Berlin 1789). 

„Ich habe vor fo vielen Schulmännern bes preuß. Staates 
das Glück voraus, in jeder Woche ein Zeuge des patriotifchen 
Eifers zu fein, mit weldem Em. Excellenz die Verbeſſerung ber 
ri aha: und Bildung der Jugend und bie innere und 
äußere Ber eferang der Jugendlehrer aller Klaffen in den Staaten 
unfers geliebten Monarchen, der auch das Wohl der fommenden 
Gefchlechter mit BADER landessäterlicher Liebe umfaßt, beberzi- 

en. Noch mehr: ich babe das Glüd, ein Werkzeug zur Aus- 
ihrung ber für die fünftigen Generationen fo wohlthätigen 
Plane zu fein, mit welchen Ew. Ercellenz fich fo gern und eifrig 
befchäftigen* u. f. m. — mas lernt man daraus? — 
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als die feftitehende Norm und Vorfchrift chriftlicher Lehre und 
bibfifcher Wahrheit angeſehen und gebraucht werden dürften. 
„Das find fie aber nach proteftantifchen Grundfäßen nicht, 
und können fie auch nicht fein. Sie jind nichts weiter, 
als Befenntniffe diefer und jener Menſchen, die 
zu der Zeit, als fie abgelegt wurden, nöthig und 
nüßlich waren. Wie viel Wahrheit fie auch enthalten mö— 
gen, ſo können fie doch nie, ohne den Gewiffenszwang, der 
zum Weſen der päpftlichen Hierarchie gehört, zu billigen, zur 
Richtichnur des Glaubens und Lehrens gemacht werden.“ Das 
gründliche Studium und treu fortgefete Forſchen in der Schrift 
werde dadurch gehindert; auch gewiß „wider die Abficht des 
gerechteften und gütigften Königs, die Gewiffensfreiheit vieler 
redlichen und treuen NReligionslehrer eingefchränft und dieſe 
Männer genöthigt, ihr Amt mit beffemmtem Gemüth und un— 
ter der Furcht, wider den Inndesherrlichen Beſchluß zu hans 
dein, zu verwalten.“ — Das Edict werde eine nicht 
geringe Anzahl Kriftliher Religionslehrer zu 
dem abfheulichen Laſter der Heuchelei verleiten; 
denn Viele, welche andere Borftellungen hätten, als in den 
ſymboliſchen Büchern feitgefegt find, würden wider ihre Ueber— 
—5 oder ohne eigene Ueberzeugung lehren, wodurch ſie 

i ſich ſelbſt und bei Andern nicht anders als verächtlich 
werden könnten, zumal wenn ſie vorher ſich anders erklärt 
haben ſollten. — Es werde ferner eine ſehr weit gehende und 
dem wahren Chriſtenthum ſchädliche Gährung dadurch vers 
anlaßt werden. Die Einigfeit und in meh unter beiden 
proteftantijchen Kirchen (künftig die Union) werde in den 
preußifchen Landen unfehlbar. dadurch geftört. Nachdem noch 
darauf hingewieſen wird, daß die beften und tüchtigften Lehrer 
in Folge des Edictes aus Gewiffenhaftigfeit gegen den Be— 
fehl des Königs handeln, und geftraft und unglücklich gemacht 
werden können, fchließen die Bittiteller: „Alles Menjchliche ift 
unvollfommen, fo find es auch die fumbolifchen Schriften, als 
welche von fehlbaren Menjchen verfaßt find, umd zwar zu 
einer. Zeit, in welcher die trefflichen Männer, die fie verfaßt 
haben, noch nicht fo viele Hilfsmittel zu einer richtigen Aus— 
legung der Schrift hatten, als uns feitdem die Vorſehung 
nach und nach geichenft hat. Es ift Gottes Wille, daß diefe 
Hülfsmittel mit Weisheit und Dankbarkeit genußt werden. 
Wir beforgen daher, daß ein Befehl, nicht von den ſymbo— 
lifchen Büchern abzuweichen, wider die gnädige Abficht Gottes, 
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der Erkenntniß und Ausbreitung der Wahrheit Eintrag thun 
umd den Hauptgrundjaß der proteftantifchen Kirche über den 
Haufen werfen würde, nad welchen fie feinen unfehlbaren 
menfchlichen Richter erkennt, der in Glaubensſachen zu ent- 
fcheiden das Recht Hat.* 

Am 16. September 1788 erhielten die Bittiteller vom 
fönigl. Minifterium im Namen Sr. Majeftät des Königs den 
Beicheid, daß fein Grumd vorhanden, von dem Inhalte des 
Edicts abzugeben. Zu Wöllner’3 Name war auch der der 
Minifter Carmer und Dörnberg angefügt. Cine Bemerkung, 
die Beachtung verdient, ift in der Antwort: wenn das Ober- 
confiftorium bei Zeiten als Wächter der Religion aufgetreten 
wäre umd dem Bredigern der Srreligion ernfthaft Einhalt 
gethan, hätte das Uebel nicht fo weit gefreffen. 

Die fünf Oberconfiftorialräthe repficirten dagegen am 
1, Dftober 1788 ehrerbietig, fügſam, aber in der Hauptfache 
ſehr feſt und ernſt, das Miniſterium blieb natürlich (Antwort 
vom 24. Nov. 1788) bei ſeinen Grundſätzen, und der Schrift: 
wechfel zeigte Far, wohin jenes hinaus wollte, was die hö- 
heren Geiftlichen dagegen für Gewiffenspflicht hielten, und in 
welcher Art fie den Proteftantismus aufrecht halten wollten. 
Aufruhr und Angſt waren im Lande, aber nicht fo gefpenfter- 
haft erfchreefend, wie wir noch heut vermuthen dürften; denn 
die Aufklärung hatte zu weit verfchlungene Wurzeln in Preu— 
gen gefchlagen, ‚und der Boden fchien zu ausgedörrt für Die 
Myſtik; Sejnitenriecher waren zwar da, aber man lächelte über 
fie, und jene Aufklärung lagerte und herrfchte ja ringsum 
unter den Thronen und in den Hütten, fo daß die neue Macht 
an den Gränzen von auswärts auf feine fichere und deckende 
Arrieregarde fich fügen konnte. Man fürchtete ſich zwar vor 
dem Gefpenft, aber war getroft, wenn die Nacht vorüber, 
müffe es beim Tagesgrauen verfchwinden. Auch machte Die 
Berfolgung mehr Geräufch, als fie ernfthafter. ſyſtematiſch zu 
Werke ging. Wohlbewußt, wie unficher der Boden unter ihren 
Füßen war, auch ſelbſt nicht von fanatifcher Begeifterung durch- 
wärmt, juchten ‚fie vielmehr durch eine imponirende Stellung 
Andere zu fchreden und fich felbft anzufeuern, als Alles wirk⸗ 
lich durchzuſetzen, was fie drohten. Anderfeits theilte fich der 
Mehrheit der Verfolgten doch eine wirkliche Furcht mit, näm— 
lich die, ihre Aemter zu verlieren; weshalb viele fonft Mu: 
thige und Ueberzeugungskräftige Tavirten und, ftatt wie die 
fünf Oberconfiftorialräthe proteftivend, fich nur feufzend unter- 


I — 


duckten, wenn die ſymboliſchen Bücher und die Commiſſion 
über fie fam. Nur ein Geiftlicher, der. vielberühmte Giels- 
dDorfer Zopfſchulze, wollte fich nicht duden, die Sym— 
bolbücdyer nicht annehmen. und den Zopf nicht laſſen. Er blieb 
Märtyrer feiner Ueberzeugung und der Gaffation. Bentham, 
den Gans viele Jahrzehnde fpäter in London bejuchte, er— 
Härte ihm, er halte den Gielsdorfer Schulze noch für einen 
Mann in Preußen! Der viel bekannte Brofeffor Schmalz 
erklärte. aber feinen Studenten feinerfeits (zur VBertheidigung 
des: Wöllner'ſchen Edictes), der Prediger Schulz habe erſt dann 
fein Predigeramt niedergelegt, als ihm im Kriegsminifterium 
eine Geheimfecretairftelle zugefichert gewefen, und zwar vor= 
theilhafter als feine Pfarre | Sein Martyriuu ſei alfo wohl 
feiler Art geweſen. Die Zeit zum Martyrtbum war allerdings ' 
nicht angethan; Schmalz aber, der Bertheidiger einer. Partei, 
war > unbedingt: glaubwürdiger Zeuge. 

Da ſtarb der König, und Friedrich Wilhelm II. 
theilte, wie in vielem Andern, aud) über das Religionsedict des 
Minifters Wöllner nicht die Anfichten feines Vaters uud Vor— 
gängerd. Es zeigte ſich bald. Am 23. Nov. 1797. verfügte 
eine Gabinetsordre + wie die Givil-Staatsdiener aller Art ſich 
zu. verhalten hätten und wie die Aufficht darüber geführt wer: 
den ſolle. Wöllner, entichloffen dem Gewitter entgegen zu tre— 
ten, welches gegen ihn und ſeine Coterie aufſtieg, nahm die 
Miene an, als wäre die Cabinetsordre zu ſeinen Gunſten ver— 
fügt. Er decretirte um 5. Dez. 1797 an das Oberconſiſtorium: 
„es ſollen ſämmtliche Prediger, Schullehrer, Küſter u. ſ. w. 
beauftragt werden, auch ſich und die andern zu beobachten, 
‚ob fie, auch genau nach den Vorſchriften des Religionsedietes 

elehrt und eieht hätten. “  Bielleicht ſpelulirte ex. auf: den 
Eharafterzug, des jungen Monarchen, der in ernft fittlicher 
Beicheidenheit vorlautes Weſen und Baradogien zwar: nicht 
liebte, aber in gewiſſer Schüchternheit ſeine eigene: beſſere 
Meinung oft unterdrückte, wennandere, fonft bewährte Män— 
ner und anerkannte Autoritäten das: Siegel des „So ift e8* 
auf ihr Wort gedrudt hatten. Aber ex hatte fatich gerechnet, 
Friedrich. Wilhelm III. wußte in: dieſem Falle, was es galt, 
er hatte in der Stille beobachtet und wußte, was ſein Volk 
bedürfe. Er fühlte feine Aufgabe: einen Staatsbeamten, der 
fi), überhoben, empfindlich. zurecht zu weiſen. Am 8. Januar 
1798. forderte eine Gabinetsordre vom Staatswminifter Wöllner 
Auskunft: weshalb derjelbe Zufäße zuder,feimer 
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Königlihen, Drdre vom 5. Dezember 1797 ge 
macht, zu Denen gar feine Beranlaffung gewefen 
jei? — Wöllner vertheidigte ſich, aber ohne zu wirken, und 
am 11. Januar erſchien die fo fulminante als von der edel- 
ften Humanität und religiöfem Gefühl diktirte Gabinetsordre, 
deren Anfang lautet: 


„Mein Lieber u. f. w. Die Deutung, welche Ihr meiner Ca— 
binetsordre vom 23. November in Eurem unterm 5. Dezember an 
bie Eonfiftorien erlaffenen Referipte gegeben habt, ift fehr willfür- 
lich, indem in jener Ordre auch nicht ein Wort vorhanden ift, 
welches nad gefunder Logik zu einer Einfhärfung des Neli- 
gionsedietd hatte Anlaß geben können. Ihr feht deshalb u. ſ. w.“ 


Die Wirfung war außerordentlih. Der Minifter mußte 
die Weifung verftehen, auch wenn er fie nicht verftehen wollte. 
Am 11. März erhielt Wöllner feine Entlafjung; ihm nach— 
folgten der Oberconfiftorialratb Hermes und Hillmer. Die 
geiftlihe Immediat-Commiſſion trat aus ihrer Wirkſamkeit. 
Bon einem Widerftande, von Verfuchen einer Oppofition war 
nicht die Rede. Jedermann freute fich. (!) 

Der Alp, welcher fchwer auf Geiftern und Gemüthern 
gelaftet hatte, war plötzlich gelöſt; man war zwar froh, aber 
nicht fo, wie man heute erwarten follte. Einmal entdeckte 
man, dag an die Stelle des fortgefchafften Böfen fein pofitiv 
Beſſeres geftellt wurde; andererfeits, daß jene leuchtende amd 
jo hiftorifch bedeutende Gabinetsordre nicht öffentlich bekannt 
gemacht wurde, jo daß fie niemals publicirt worden if. Doc) 
traten diefe Bedenken erft fpäter heraus; denn in jenem Aus 
genblide fühlte man wohl und freute fid) darüber, daß man 
in feine alte Gewohnheit zurüctreten könne, aber nicht viel 
mehr. Zum Bewußtfein, welche errettende That damit volle 
bracht, welches Palladium in Zukunft für den preußifchen 
Staat gewonnen worden, waren wohl Wenige gekommen. 

Zeitgenofjen berichten uns, wie der jugendliche Fürft mit 
fittlicher Enträftung Ihon lange im Stillen das dunkle Trei— 
ben der Coterie beobachtet, und es fei ihm heilige Pflicht 
gewejen, einem Unweſen, weldyes das ganze Volk im innerften 
Heiligthum tief gefchmerzt, zu fteuern. Der Sinn der Cabi— 
netSordre vom 11. Januar leuchtet noch aus einer ganzen 
Reihe anderer Ordres hervor, und jolcher, die erft nad) Mende’s 
feider zu frühem Tode an's Tageslicht famen. Sie fprechen 
ſich noch klarer als jene Drdre, welche Wöllner und die Sei— 
nen verdammte, über jeine Gefinnungen in Bezug auf die 
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religiöfe Toleranz aus. Wenn aud in mancher Beziehung, 
und nad) langen traurigen Lebensereigniffen des Königs kirch— 
liche Anfichten fich verändert haben follten, ſprach fich damals 
doc) unverkennbar fein eigener ernthafter Wille aus, der auch 
bie Worte ftilifirt hatte, und es war wahrjcheinlidy nur die 
erwähnte Beicheidenheit und Scen Friedrich: Wilhelm’s vor 
der. PBublicität, was die — er hochwichtigen 
Verordnung verhinderte. Wir finden den Beweis dafür a poste- 
riori auch in mancher. andern Berordnung feiner Regierung. 
Diejenigen, welche jo aus eigener Ueberzeugung als aus fei- 
nem Impuls hervorgegangen find, laffen fi) wohl erfennen ; 
fie forechen fi) in der Gefinnung, in der Wärme der Con— 
ception, ja felbft im Stil und einigen Worten aus. Wie 
hätte ein Minifter,, ein geheimer Gabinetsrath einen andern 
Minifter und eine ganze bis da mächtige Partei jo Domini: 
vend rügen, ja vernichten können, ohne mehr als die aus: 
drücliche Zuftimmung, "ohne den exakten Willen und Befehl 
feines Fürften! Man erinnert ſich noch einer ſeltſamen Gabi» 
netsordre Friedrich Wilhelm III., welche eines Morgens in 
der Berliner ‚Zeitung das Publikum überraſchte. Sie rügte, 
daß in dieſer nämlichen Zeitung ſo viel des Ueberhebens, 
Geſchreis und Lobes bei Gelegenheit des — — zweier 
Perſonen, des großherzogl. Geheimen Raths v. Gothe und 
des königl. preuß. Profeſſors Hegel, gemacht und darüber 
een als fonft nicht einmal bei fürftlichen Perſonen 

id) fei, und verwies. foldyes Ungebührliche für die Folge. 
Wir, ſchon zu andern Verhältniffen und fchon in andere Sit— 
ten geführt, haben für eine foldhe Verordnung feinen Maaß— 
ftab mehr, aber fie war aus fittlicher Ueberzeugung und Ent- 
rüftung des Fürften entiprungen. Jene lobpreifende Berglei- 
hung des Philofophen Hegel mit dem Dichter Göthe war 
offenbar eine Demonftration mit einem beftimmten, man konnte 

n, politischen Zwede für die Hegel’ihe Schule und Bars 
tei, welche damals, wie jeder weiß, hohe Gönner, darunter 
einen Minifter, hatte und eine wirkliche Macht im: Staate war. 
Und der König wußte das, er hatte längere Zeit unzufrieden 
im Stillen das Treiben beobachtet, aber gefchwiegen, bis er 
plößlich mit jener fulminanten Gabinetsordre vortrat, Was 
und daran erinnern fol? — Es verrieth diejelbe Art und 
Weife, wie der König, nachdem er längere Zeit das Wöllner’: 
ſche Treiben und defien überhand nehmende Macht mißmuthig 
unzufrieden aber, ftill beobachtet hatte, plötzlich mit einer 
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Beftimmeheit und Klarheit des Umwillens: auftritt, die man 
von ihm nicht erwartet "hatte. ic; (du 

Keine Furcht vor Gewiffenzwang und feine Gefahr vor 
Intoleranz! Aber Biele haben bedauert, wenn nicht damals 
doch. fpäter, daß man fich Damit genügen ließ, die offenbaren 
Schäden für Kirche und Schule abzufhneiden, ohne: etwas 
Eigenes, Neues, Befleres für das gedeihliche Wachsthum der⸗ 
jelben zu verfuchen. Beider Zuftände vorher waren mangelhaft, 
und darin: wären Friedrih Wilhelm II, und Wöllner im Recht 
gewefen, indem fie. das Borhandene requliren wollten, wenn 
fie nur die rechten Männer und die rechten Maapregeln ges 
funden hätten. Man bedauert, jagt Baffewik, daß Geiſtliche 
wie Teller, Zöllner, Sad (der fpätere Biſchof) wegen 
ihrer Erfahrungen und chriftlichen Geſinnungen allgemein ans 
erkannt, nicht wieder hervorgehoben und aufs Neue zur Thä- 
tigkeit: benußt wurden, nachdem fie durch die Urheber des 
Religionsedietes in den Hintergrund "gedrängt geweſen. Sie 
waren Bertreter der allgemeinen Meinung ; in unbeftrittener 
Autorität bei den Beritändigen und Geadhteten. Der neu 
angeftellte Minifter v. Maſſow, ein Mann von achtbaren 
Gefinnungen und juriftifcher Bildung, wie von Fleiß und 
Wille, fei aber nicht berufengewejen, um das gut zur machen, 
was Wöllner fchlecht gemacht hatte, noch gewachfen zur Auf 
gabe, um das Kirchen- und Schulweſen wahrhaft wieder zu 
beleben, Den von: ihn angeftellten Geijtlichen, auch wohlge— 
finnten, achtbaren und chriftlichen Männern, habe ebenfowenig 
der Ruf zur Reformation, der Eifer zum heiligen Geift bei- 
gewohnt. Sp geſchah gar nichts und konnte bald nichts mehr 
geichehen, weil mach wenigen Jahren der franzöftjche Krieg mit 
den Fundamenten des Staates auch alle, feine andern Inſtitute 
umzureißen fehien. Wie der junge König aber ſchon damals 
die Sache ernfthaft angefehen, und wie er ſchon zu jener Zeit 
an eine Union im Sinne der Toleranz gedacht hat, geht aus 
einer ‚Gabinetsordre vom 18. Juli 1798 an die Minifter v. 
Maſſow und v. Thulemeter hewor, worin es heißt: 
„Ganz befonders erfreut es mich, daß Hoffnung vorhanden ift, 
beide Eonfeffionen durch eine gemeinfchaftlihe Agende, 
der bleibenden DVerfchiedenheit der Meinungen ungeachtet, 
einander nahe zu bringen, und dadurch felbjt den unaufge— 
klärten Theil der firchlichen Gemeinde immer mehr und mehr 
zu überzeugen, daß Friede, Duldung und ‘Liebe die einzig 
möglichen. Mittel der Einigkeit in Religionsfachen - find, 
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Durchdrungen von diefer Wahrheit, will Ich, daß bei der 
vorhandenen Liturgie nicht bloß aller Zwang, denn an diefen 
darf in Oingelegenbeiten des Gewiffens und der Ueberzeugung 
gar nicht gedacht werden, fondern auch, jo viel als möglich, 
alle bürgerliche Autorität. vermieden, und die auszuarbeitende 
verbefferte Agende anfänglich bloß als eine Privatunternehmung 
einzelner Gelehrten en werden folle u. j. w.* 

Die Aktenſtücke über die äußere Gefhichte des Religions: 
edictes find uns mitgetheilt, im Innern ift Vieles Dunkel 
. geblieben. Weiß man doc) nicht einmal, was Wöllner gewefen, 
ob ein Eigennügiger und Intrignant, oder ein Fanatiker umd 
Gläubiger, ob ein Agitator oder nur der Agent einer andern 
geheimen Macht? Sein Neligiongedict feheint fo verfchlungen 
mit der Intrigue am Hofe, Frönmelei mit Orgien und my— 
ftifher Gaufelei; der Spuf der geheimen Orden, der Jllumis 
naten, Roſenkreuzer, die Auswüchſe des Freimaurerordeng, 
defjen Abenteurer, Phantaften und Betrüger ſich bemächtigt, 
wie die. Schröpffer, Meßmer, Gaglioftro, Saint Germain, 
hatten mit den Staatsangelegenheiten vorhin aud) an andern 
Höfen ein eigenthümliches Spiel getrieben, daß es mod) ‚heute 
ſchwer wird, die Grenzen zwifchen Ernft und Spielerei, zwi— 
ſchen tiefen gefährlichen Abfichten und den Modelaunen der 
Zeit zu fcheiden und aus dem Dunft und Halbdunfel die 
Wahrheit zu erkennen. Es brachen dazu bald ganz andere 
Stürme 108, von denen das ganze hiſtoriſche Europa erſchüt— 
tert ward. — Wöllner foll heut von Einigen wieder als ein 
tüchtiger, gefinnungskräftiger Mann betrachtet werden, der in 
feinem verdieftvollen Unternehmen nur an ungünftigen Zeit: 
umftänden gefcheitert jei, während Andere, obwohl der ernten 
Ueberzeugung, daß Chriftenthum und Kirche nur durch Feſt— 
halten an den Symbolen zu helfen fei, nichts von feiner Er— 
innerung wiffen wollen. Noch Andere behaupten — fo wenig 
fennt man. ihn — er habe ganz andere Zwede vorgehabt. 
Sein Treiben ſei allerdings weltlicher Art geweien, und er 
abe als futherifcher Papſt nach Herrichaft getrachtet, um den 

Arkifchen Adel zu defpotifiren; denn diefer wäre damals 
freigeiftifch, aufgeklärt und liberal geweſen, er, Wöllner, aber 
Bürgerficher, Demokrat oder wie es damals hieß, habe dahin 
getrachtet, mit dem proteftantischen Krummftab die als Schaafe 
u zügeln und zu fcheeren, welche ihn vorhin als Wölfe ges 
biffen‘ und» geärgert hätten. Wer kann darüber enticheiden ? 
Ausgemacht ift nur, daß beim Aufgehen der neuen Sonne die 
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Dunfelmänner und Nebelgeftalten ſchneller verfunfen waren 
als das Religionsedift felbit. Bald wollte Niemand mehr zu 
der Partei gehört haben. Lieber noch, daß Niemand darüber 
ſpreche. Es wären Irrthümer, faliche Ausdeutungen gewejen ; 
im eigentlichen Sinne hatte Jeder für die Toleranz gejchwärmt, 
gewiß wenigſtens gedacht. Ehrlichere fprachen nur. von ängſt— 
lichen Zräumen, die lange den innern Sinn befangen gehabt, 
und er war plößlich wie in gefunder Morgenftunde abgeichüt- 
telt worden. Dem Bolfe bleiben noch jegt Schauer bei der 
Erwähnung ; e8 dünkte den echten Altpreußen wie eine poli- 
tiihe Schmach, daß in-des großen Friedrich’8 Staaten und 
gleich nach defien Tode eine folche Krankheit graffiren könne. — 

Fragt nun der Leſer, ftaunend über das, was er in vor— 
ftehender Darftellung. gelefen hat, wie das Alles nur 
möglid geweſen ift, fo müſſen wir ihm dieſe Frage zus 
rücgeben, indem wir ihn auffordern, die Frage zu beantwor— 
ten, wie-[päter Anderes möglich gewejen — 

Späterer Zufaß. Unjere Meinung — hoffentlich aud) 
die des Leſers — wird illuftrirt Durch einige der goldnen Worte, 
welche ©. f. Hoh. der Brinz-Regent am8.Nov. geſprochen hat: 

„Auf dem kirchlichen Gebiete ijt in der legten Zeit viel vergriffen 
worden. In der evangel. Kirche — wir fünnen es nicht leugnen — 
it eine Ortbodorie eingefehrt, die mit ihrer Grundanſchauung nicht 
verträglich ift und die jofort in ihrem Gefolge Heuchler hat. — Alle 
Heuchelei, Scheinheiligkeit, kurzum alles Kirchenweſen als Mittel zu 
eooiftiichen. Sweden, ıjt zu entlarven, wo ed nur möglich ift. Die 
wahre Religiofität zeigt K im ganzen Verhalten des Menjchen; dies 
it immer in’3 Auge zu fallen und von äußerem Gebahren und Schau: 
jtellungen zu unterjcheiden.* — 

Werden unfere Gegner Angefichts diefer Worte, die — 
wenn irgend welche — als Autorität gelten werden, nod) den 
Muth haben, mit frecher Stirne zu behaupten, daß wir „aus 
Haß und Verachtung der Religion und der Kirche“ jene Or— 
thodorie und ihren Einfluß auf die Schulen befämpft 
haben und zu bekämpfen fortfahren? — Die Heuchler follen 
entlarvt werden — möge e8 morgen ſchon geſchehen! Und 
nun wird auch wohl in manches Lehrers Herz die Ueberzeugung 
wieder einziehen, daß das „ganze Verhalten des Menſchen“, 
ſein Thun und Laſſen, mehr gilt und wiegt als das Herbeten und 
Bekennen „rechtgläubiger Dogmen, Katechismusſtücke, Kirchen— 
lieder und Litaneien“. Ein Licht hat angefangen, ſich über das 
Dunkel oder die Nacht unſerer Zuſtände zu verbreiten; wir wün— 
ſchen, hoffen und vertrauen, daß es kein Nordlicht ſein wird. A. D. 





I. 
Ob wir es bereits „herrlich weit gebracht‘? *) 


II 


Zur Charabteriſtil der pädagogiſchen Zuſtände in Schlefien 
(und anderwärts?). 


Vorwort. 
„Aergerniß bin — Aergerniß beris (Quther, 
Die Wappen über Alles! J ——— 


Den nachfolgenden Bericht hatte ich bei Seite gelegt, 
weil es mir ſchien, als ſei die darin vorhandene Auffaſſung 
nicht von Voreingenommenheit frei; ich wollte ihn deshalb 
nicht veröffentlichen. 

Nachdem ich aber die Berichte zweier Schulmänner, wel— 
chen in dem betr. Gebiete ſachkundiges Wiſſen beizumeſſen iſt 
und bei welchen man vorausſetzen kann, daß ſie das, was ſie 
berichten, ungern berichten, lieber verſchweigen möchten, 
geleſen, und gefunden habe, daß deren Nachrichten mit denen 
des bei Seite gelegten Berichts in weſentlichſten Stücken 
übereinſtimmen, und jene wie dieſe der Meinung ſind, daß 
ſich ſeit einiger Zeit — gleichviel, ob zugleich mit guten — 
ſchlimme Weiſen oder Geiſter in den Volksunterricht einge— 
ſchlichen haben und darin zu befeſtigen ſuchen, auf welche Be— 
hufs ihrer Beſeitigung jene wie dieſe aufmerkſam machen, ſo nehme 
ich keinen Anſtand, den angezogenen Bericht zu veröffentlichen. 

Die Leſer werden alsbald ſehen, daß der Berichterftatter 
der Meinung ift, Daß die Regulative ſowohl auf die geiftige 
Behandlung der Unterrichtöftoffe, wie auf die Fortbildung und 
Stellung der Lehrer, namentlidy der tüchtigeren, mit eigner 
Kraft begabten, nachtheilig einwirken, daß fie in bisher nicht 
da gewejenem Grade das mechanijche, geifttödtende Treiben in 
den Schulen befördern, wichtige Bildungsmittel bejchränfen 
oder ganz befeitigen, der Erweckung lebendiger Neligiofttät 
nicht nur feinen Vorſchub leiften, jondern den findlichen Sinn 


*) Die erfte Beantwortung obiger Frage enthält das letzte Heft 
? bes Jahrganges 1858 i . v 
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durch die Maffe von Lernftoff erſticken. Es ift den Lefern 
befannt, daß es nicht an Lehrern gefehlt hat, welche gleich 
bei Erjcheinung der Regulative ähnliche Beforgniffe ausſpra— 
hen und vorausjagten,, die ‚Erfahrung werde (leider!) ihre 
Befürchtungen beftätigen. 

Bon diefer Erfahrung, von Thatſachen iſt nunmehr 
die Rede — fowohl in den Ausfagen der beiden Schulmän- 
ner, von denen ich zu Anfang fprach, wie in dem nachfolgen- 
den Bericht. Jene beiden find Herr Schulrathb Bormann 
in Berlin und Herr Seminarlehrer Materne in Eis 
leben. Der Erſte fagte in dem in früheren Heften dieſer Blät- 
ter bereits berührten Auffage außer. den Dort angeführten 
Worten noch Folgendes: I 

„Elementarlehrer, welche mehr als die Hälfte ihrer Reli- 
gionsftunden damit zubringen zu müſſen glaubten, den Wort- 
laut der bibliſchen Gefchichte einzuprägen, verarmten innerlich 
über dieſer Arbeit, bei der fie es lediglich mit Vorfagen und 
Nachſprechen, mit Aufgeben und Abhören, mit Correctur des 
ungenau Gelernten und mit. Wiederholung des mühſam Ein- 
geprägten zu thun hatten, während fie zu der Belebung des 
Unterrichtsitoffes, wie ihn die Regulative entjchteden genug 
fordern, feine Zeit finden konnten.“ 

Wie Hr. Materne urtheilt über — id) möchte jagen — 
unerhörte Ertravaganzen in Betreff des Religionsunterrichts, 
darüber habe ich im vorigen Hefte diefer Blätter etwas gefagt. 

Die Herren Bormann und Materne flimmen dem- 
nad in ihren Anfichten und Ausfagen überein — und der 
nachfolgende Bericht Liefert einzelne Beftätigungen dazu. Man 
bat alle Urfache, jene für Freunde der Echule und der Ju— 
gend zu Kalten; diefelbe Meinung hege ich von dem Verfaſſer 
des Nachfolgenden, an feiner Wahrhaftigkeit ift nicht zu zwei- 
feln. Da der Bericht aus einer. Provinz herrührt, in deſſen 
Schulblatt über die Regulative pfalmodirt zu werden pflegt 
und von deren Seminaren man behauptet hat, daß der „neue 
Seit“ vorzugsweife in ihnen hauſe und von ihnen aus unter 
den Lehrern der Provinz verbreitet werde: jo dürfte es wohl 
fehrreich fein. und zum Nachdenken auffordern (wenn auch nie 
derichlagend wirken), eine Etimme, deren Zöne anders Elin- 

en, zu vernehmen. Aus diefen Gründen ziehe ich den Bericht 
mit ſchmerzlichem Gefühl) zur Veröffentlichung aus dem 
Schubfach hervor. Mögen die Lehrer, Die es.trifft, fich in dem 
Spiegel, den der Berf. ihnen vorhäft, bejhauen! Nur auf 
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diefe Wirkung — eine andere fteht nicht zu erwarten — ift 
es in diefem für Lehrer beftimmten Blatte abgejeben. Es ift 
niederfchlagend — aber „die Wahrheit über Alles!“ Und 
Luthers Wort muß auch bier gelten: „Aergerniß bin, 
Aergerniß her!“ Wer Krankheiten heilen, Minsmen verfcheucht 
wiffen will, darf nicht zögern, jene zu unterfuchen und diefe 
zu fgnatifiren! — A. D. 


Zur Zeit der Breslauer Induſtrie⸗Ausſtellung reiſte ich nach Schle: 
fien, um gleichzeitig dort zerftreut lebende Freunde und Verwandte zu 
befuchen und einige FamiliensAngelegenheiten zu ordnen. Ich berührte 
dabei die Kreiſe Frauftabt und Grünberg, Mielitich und Trebnit, Bres: 
lau, Falkenberg und Nimptih, Waldenburg und Boltenhain, Hirfhberg 
und Görlig, in denen ich kürzere oder längere Zeit verweilte. Daß ich 
dabei meine Aufmerkjamteit befonders auch den Lehrerverhältnifien und 
Schulzuftänden zumandte, bemerfe ich bloß. deshalb, weil ich diefe Mit: 
teilung nicht unterzeichnet habe; ich würde dies ſonſt natürlich finden. 
In den genannten Kreiſen bin ich vieljeitig mit Lehrern, oder mit Ver: 
fonen, die fi für die Schule intereffiren, zufammen gekommen und 
babe jie ihre Anfichten über das jegige Vollsſchulweſen ausfprechen 
bören. Ich weiß nicht, ob der Grund in meiner Perſon zu ſuchen iſt, 
ober ob mich der Zufall fait nur mit Leuten einer Richtung zuſam⸗ 
mengeführt hat; aber ich kann nicht anders jagen, als daß der Ge: 
jammteindrud, den die von mir vernommenen Urtheile in mir zurück⸗ 
gelaſſen haben, feineswegs auf eine mit feinem Schulweſen zufriedene 
Stimmung des Publitums fließen läßt. 

Es iſt nicht meine Abficht, die vernommenen Urtheile in einer 
Schilderung zu verarbeiten die Leſer würden dann immer nicht wiffen, 
was Empfangenes und was Hinzugethbanes wäre. Ich will vielmehr 
das, was ich mir auf einzelne Blätter, jo viel als möglich wörtlich, 
Abends nievergefchrieben habe, bier zufammenftellen, und um allem Hin: 
und Herrathen von Namen, von Perfonen und Orten im Voraus zu 
—9 die Kreiſe mit Buchſtaben bezeichnen, — — Vorher einige allge: 

en. 

* iſt gegen die Lehrer überhaupt, beſonders aber gegen die 
ſchleſiſchen, der Vorwurf wiederholt erhoben worden, daß ihre Hal: 
tung nah ’48 eine wejentlich andere geworden, als fie vor und in 
diefem Jahre geweſen ſei. Man weiß, was von fo allgemeinen Ur: 
theilen zu halten ift. Indeß wollte ich doch auch diefem Punkte meine 
Aufmerkfamteit widmen, und wiewohl e8, wie bereit3 bemerkt, . nicht 
meine Abficht iſt, meine, Urtheile hier nieverzulegen, jo kann ich doch 
nicht umbin zu bemerken, dab jener Vorwurf, wenigſtens was einen 
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großen, man kann jagen den größten Theil der Bolksjchullehrer. betrifft, 
nicht unbegründet ift. Das frijhe Leben, was vor 48 unter den 
fchlef. Lehrern herrſchte, iſt volljtändig dahin. Faſt die ganze ſchleſ. 
Lehrerwelt gleicht einem Kirchhofe, und zwar einem herrnhuthi⸗ 
ſchen mit amtlihen Konferenziteinen und franzöſiſch-geſchorenen Zwerg: 
fihten, mit unförmlichen Kopffiguren, die auf Wafferanlage und Skropheln 
in. den Gliedern fchließen laſſen. Man fieht große und Heine Felder 
darauf, General-Konferenzen und Parochial-Vereine, alle von geiftlicher 
Hand geleitet. Man befpriht die Regulative; aber nur wenige 
Lehrer thun ihren Mund auf, und die ihn öffnen, fprechen fo, wie fie 
e3 vor ihrem Gewiſſen d. h. in der Regel: vor dem Herrn Bor: 
figenden verantworten zu können glauben. Die große Mehrzahl lieſet 
gar nichts; man hält wohl die amtlich:empfohlenen, für Schullehrer 
fih eignenden Zeitfchriften mit, aber nicht Jeder glaubt ſich verpflich⸗ 
tet, nachdem er das Geld hingegeben, auch jeine Zeit dafür zu 
opfern. | 

Der kollegialifhe Verkehr, fo weit erein herzlich- offener, 
das wahre Anjhauen und Denken gegenfeitig austaufchenver iſt, be: 
ſchränlt fih auf die engften und durch lange Erfahrung erprobtejten 
Lebenskreife. Sehr häufig brechen zwei Amtsgenofjen ihr Geſpräch ab 
und verftummen oder reden von den gleichgültigften Dingen von den 
Welt, wenn ein dritter dazu fommt. Das Vertrauen zu dem Col: 
legen als ſolchem ift hin, So iſt's mir worherrichend erſchienen; aber 
ih habe doch auch erfreuliche Ausnahmen gefunden, Heine Lebenstreife, 
in denen die pädagogiihen Namen, die vor '48 die Sympathieen der 
Lehrer befahen, die zu verleugnen jegt aber zum guten Tone gehört, 
noch mit Wärme - ausgefprohen wurden, — Nun zu meinen Er: 
fahrungen. 

Im Kreife A. kam das Gefpräch auf den Charakter, auf das felbit: 
ftändige Urtheil, auf den Mannesjinn und die Weberzeugungstreue 
des Lehrers. Wie e3 damit in unſerm Kreife fteht, jagte der Lehrer —, 
darüber will ih Ihnen ein Beifpiel erzählen. 

Als vor einigen Jahren in den Konferenzen über die Beſchlüſſe 
der General-Verfammlung in der Schullehrer-Wittwen-Penfions-Ange: 
legenheit abgeftimmt werden follte, ermahnten einige Kollegen vor dem 
Beginn der Konferenz unter Entwidelung einer großen Beredjamteit, 
ja feft zu halten an dem, was wir vorher in Breslau als unjere 
befte Meberzeugung ausgefprodhen hatten. Als aber diefe Redner mit 
ihren Anhängern den Superintendenten erblidten und vor fih ſitzen 
ſahen, ftimmten fie ſämmtlich, ohne weiter ein Wort zu verlieren, 
und obne daß fich inzwifchen etwas in der Sache geändert hatte, für das 
Gutachten des Direltoriums, und ich — ftand mit meinem Votum allein.“ — 
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Der Kreis A. fteht übrigens in ſolcher Konfequenz nicht allein, 
Die Lehrer des Hirfhberger Kreiſes waren ſchon 1848 fo weit, Sie 
hatten fich für die vom Oberlehrer Scholz entworfene und von der 
Breslauer Lehrerverfammlung einftimmig angenommene Denlſchrift er⸗ 
Härt und fi) no vor Beginn der am 4. Juni 1848 unter Vorfig 
des Kreis:Superintendenten ftattgefundenen Kreislehrer:Konferenz dahin 
ausgefprochen, daß fie ganz einfach jene Denkihrijt ald den Ausdrud 
ihrer Wünfche bezeichnen und fi in weitere Grörterungen unter amt: 
lihem VBorfig nicht einlafien würden. Während fie aber die Stufen 
zum SKonferenzjaal binaufitiegen und dort den Superintendenten er» 
bliten, waren ihnen — jedoch mit ein paar Ausnahmen — ihre frü: 
beren Beichlüffe aus der Seele entſchwunden. (Bgl. Wander, offene 
Erklärung gegen die Kreis:Lehrerwerfammlung zu Hirfhberg am 24. Juni 
1848. Breslau, Trewendt.) Der Anblid eines Superintendeten muß 
demnach einen merkwürdigen Einfluß auf das Gedächtniß der Lehrer 
ausüben. Es dürfte daher kaum ein interefjanteres Thema zur Behand: 
lung in SchullehrersKonjerenzen (neben dem „Eindringen in den 
Geift der Regulatiwe“) geben als die Beantwortung der Frage: 
„Wie ift jener wunderbare Einfluß der Superintendenten, der Land: 
und Schulräthe auf das Gedächtniß, auf das Befinnungsvermögen, die 
Einficht und das Gewiſſen der Lehter pſychologiſch zu erflären 2% 

In B——. „Sie wollen meine Meinung über die hiefigen Leh— 
ter wiſſen. Laſſen Sie mic) von allen Dingen in der Welt reden, nur 
nicht von Lehrern. Das iſt ein Gegenftand, der mich aufregt; ich bin 
dabei nicht ruhig genug. Nach meinen traurigen Erfahrungen muß ich 
die Lehrer in der Mehrzahl — es gibt Gottlob noch ehrenwerthe Aus: 
nahmen — mit Menſchen vergleichen, die ſich bei Gelegenheit ſelbſt und 
zur Abwechslung Den, der ihre Sache führt, in's Geſicht gehe —* 
kann ſich auf Schuſterlehrjungen mehr verlaſſen, als auf fie. 

diefe übereintommen, irgendwo ein Fenjter einzumerjen, am — 
treiben Theil zu nehmen und ähnlichen Schabernack auszuüben, fo kann 
man darauf rechnen, daß es geſchieht. Sie werden auch eher für ihr 
gemeinjames Intereſſe ein Opfer zu bringen bereit jein. Die Lehrer 
in ihrer Mehrzahl — ich wiederbole mit Freuden: e3 gibt ehrenwerthe 
Ausnahmen — find feines Opfers für ein allgemeines In— 
tereffe fähig. Sie ſuchen nicht einmal die Zeitfhriften zu halten, die 
ihren Geift erleuchten, die fie und die Schule vertreten. Gehen dieſel⸗ 
ben ein, „deſto beſſer“, fie ſparen das Geld und brauchen nichts zu 
‚lefen. Gie wiſſen ſich ftet3 über einen folhen Verluſt zu teöften. Als 
1852 Wander's „Pävagogiiher Wächter“, den man bier und da 
durch Bauern auf der Poſt beitellen ließ, um fich nicht zu werbächtigen, 
zu eriheinen aufhörte, freute man fich inmerlic herzlich darüber, weil 
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er das wilde Fleiſch am Lehrerförper am- Wenigjten ſchonte, tröftete 
ih aber nah Außen damit, dab noch die „Schlef. Schullehrerzeitung* 
und die „Rhein, Blätter* blieben. Jene hat aber inzwijchen auch auf: 
- hören müſſen, und wenn diefe folgen follten, jo wide man fich damit 
beruhigen, dab man das „Steinauer Schulblatt“ noch befige, 
Und falls dies endlich den verzweifelten Entſchluß fallen follte, feinem 
Leben ein Ziel zu jegen, fo würde das eher fürdernd als ftörend auf 
dad Wohlbefinden der Lehrer einwirken.” Aljo die Rede des ſach— 
und. perjonktundigen Mannes. E3 ift nicht überall jo in deutſchen Lan: 
ven; aber dab es irgendwo fo ift, iſt ſchlimm genug. 

„Was halten Sie. von den Regulativen?“ fragte ich in dem: 
jelben Streife einen andern Lehrer. „Sie reguliren*, erwiderte er, 
„wenn ich meine Meinung offen jagen darf — die Umtehr., Der 
entwidelnde Religionsunterricht ift faktifh dahin, wenn nicht der 
ganze belebende Religionsunterricht. Es ‚gibt nur noch Herjagen 
und Abjagen von biblijhen Geſchichten, Sprüchen, Beritopen, 
Pialmen, Kirchenliedern u, dgl. Katechifationen dürfen bei den Schul: 
prüfungen nicht mehr gehalten werden, Der Hoffmann’sche Katechismus, 
der zu jeiner Zeit für pietijtiich galt, iſt jetzt, als „nicht biblifch genug“ 
aus der Schule entfernt worden. Die Schulmeijterkunft bejteht jetzt 
wejentlichit im „Einjegen“. Mer dies am bejten verjteht, ijt zwar 
nicht der tüchtigfte, aber der beliebtejte Lehrer, Uebrigens bleibt aud) 
Dem, der das vorgejchriebene religiöfe Material, was zur Geligteit 
eines evangeliichen Chriitenmenjchen für nothwendig erklärt ift, in hun: 
dert Dorftinder „einfeben* will, gar keine Zeit zu geiſtweckendem Un: 
terricht, der, wie der Berjtändige weiß, nicht bloß Zeit verlangt, fon: 
dern Sammlung und Ruhe der Seele.* — „In andern Unterrichts- 
fähhern ijt der Lehrer in den Hülfsmitteln und Leitfäden, deren er: fich 
bedienen will, zwar weniger bejchränkt und beengt; allein er hat fich 
doch jehr zu hüten, jolde zu gebrauchen oder vorzufchlagen, deren Ber: 
faller einen mißliebig gewordenen Namen haben, wenn deren Benutzung 
auch gerade nicht unterfagt ift. In — hatte ein Lehrer Wander's 
„Sprachbuch für Stadt: und Landſchulen“ in feiner Schule eingeführt. 
Als derfelbe vor einiger Zeit behufs der Schulprüfung den Betriebs: 
bericht.einreichte, fuhr der’ Baftor beim Lefen des Namens „Wander“ 
zufammen. Gegen das Buch ſelbſt hatte ver Reviſor nichts zu erinnern, 
aud gegen den Fortgebrauch defjelben nicht; allein der Name des 
Berfaflerö wurde nicht in den Bericht aufgenommen, „um nicht bei der 
Regierung anzuftoßen*. Man ftößt lieber anderweitig am. Liegt nicht 
darin, daß man der Regierung gegenüber jeine Meinung verbeimlicht, 
noch mehr darin, daß man fich bejtrebt, fie bei jever Gelegenheit zu 
überbieten, eine wahre Shmah? Wird den Lehrern Beſcheidenheit 
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empfohlen, jo glauben Manche nur in (wahrer oder erheuchelter?) 
Demuth ihren eifrigen Gehorfam beweiſen zu fönnen. Empfiehlt man 
chriſtliche Demuthb— es geſchieht mitunter von Solchen, deren Na: 
men und Haltung eher an alles Andere ald an Demuth erinnert 
— jo jucht man nody noch eine Stufe unter die Demuth zu fteigen, 
indem man in vollitändiger Wegwerfung feiner felbft, in gänzlicher 
DVerzichtleijtung auf eigene Meinung die Lehrerwürde zu finden meint. 
Wenn ich außerdem ſehe, wie die Einen hochmüthig auf ihrer „chrift: 
lichen Demuth* und ihrem „Erbſünderbekenntniß“ herumreiten und die 
Andern jelbitgefällig ihre Selbjtwegwerfung beſchauen; jo kann ich mich 
über dies Heuchelwejen der Elias:Wallungen — nur in anderer Rich: 
tung als Leo in Halle — kaum erwehren, ja in einzelnen Augenbliden 
muß ic die Langmuth Gottes bewundern, daß fie diefem Treiben kein 
Ende macht.“ 


Im Kreife C, bemerkte ich gegen einen Lehrer: Sie gehören, wie 
ich fehe, zu den Präparandenbildner; wie denfen Sie darüber? 
Er erwiederte: „Einige meiner Schüler wollen ſich durchaus dem 
Schulfad widmen, und ich habe ihnen verfprechen müflen, ihre Vor: 
bildung zu übernehmen. Noch vor zwei Jahren Tehnte ich einen gleich: 
bringenden Antrag an mich entjchieven ab. Meine Anfichten haben fich 
geändert. Es ift mir nämlich klar geworden, dab die gegenwärtige 
Präparandenbildung fi fait ausfchließlich in den Händen ortho— 
borer Kerkermeifter und — was nod viel fchlimmer ift — ferviler 
Naturen (oder Kreaturen?) befindet. Ich würde es mir felbjt nie: 
mals verzeihen, meine eigenen Schüler direkt ſolchen Händen überant« 
wortet zu haben. Was unter meiner Leitung und fpäter aus ihnen. 
werben wird, vermag ich freilich nicht zu bejtimmen; aber ich will 
mwenigften an meinem Theile tbun, was ich vermag, jo fnapp auch 
meine Zeit mir zugemeſſen ijt.* 

Auf meine Frage nah dem Einfluß der Regulative erwi— 
derte er: 

Ich glaube mich nicht zu täufchen, wenn ich behaupte, daß fie in 
den mich umgebenden Schulen nur von. jehr geringem Einflujje find. 
Meine Schule hat feit ihrem Erſcheinen nur die eine Wirkung er: 
jahren, dab ich auf Befehl meines Nevifors auf dem Lektionsplane der 
Unterflafje die Anfhauungs: und Denktübungen habe ftreichen 
müfjen, wie mie fcheint, nicht ſowohl in Folge feiner eigenen Abneigung 
gegen fie, als vielmehr aus Rüdficht gegen etwaige andere Revifionen. 
Da nun die „Denkübungen*, die auf dem Leltionsplane ftehen, wie 
das Beiſpiel von hundert Schulen bewiejen hat, die Jugend nicht ge: 
ſcheidt maden, jo wird auch deren Entfernung nicht das Gegentheil 
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bewirken. In unferm Kreife hat der Geift des gefürchteten pädagogi: 
ſchen „Umfchwunges* oder der „Umkehr“ noch nicht herrſchend werden 
lönnen, da es unter Geijtlihen und Lehrern noch zu viel alte Vernunft 
auszurotten gibt, die noch einige Zeit vorhalten wird. Sie können dies 
ſchon daraus abnehmen, daß unter den von der amtlichen Konferenz 
ausgewählten Lefefchriften fih noch Dieſterweg's „Rhein. Blätter“ be: 
finden, deren Beibehalten von den Geiftlihen durch die Bemerkung: 
„man müſſe fich über beide Richtungen au fait halten“, motivirt wurde, 

„Auch dies ift ſchon ſehr anerfennungswerth, und e3 wäre nur zu 
wünjhen, man befolgte diefen Grundfaß überall. Leider fucht man 
aber vorherrſchend die Lehrer vor jeder andern als der augenblicklich 
berrjchenden Anficht zu bewahren, wodurch man weder ihnen noch die: 
fer ein jehr vortheilhaftes Zeugniß ausftellt. Kräftigen Naturen ſchadet 
ein Bischen Zugluft nit. Ein Spitem, dem durd) die „Rhein. Blätter“ 
oder durch irgend eine andere Schrift Gefahr drohte, müßte ſich feiner 
kräftigen Konftitution bewußt fein. ‚Durch Rede und Gegenrede er: 
ſtarken auch die Lehrer.“ — 


Im Kreife D. war unlängit der Schulrath gewefen und hatte einige 
Schulen revidirt. Derjelbe jheint von der fehr richtigen Anficht aus: 
zugehen, daß Selberjehen mehr wirkt, als Berichtelefen. Nur kam e3 
mir vor, als fei e3 diesmal nur auf einzelne Lehrer abgefehen, über 
welche ungünftige Mittheilungen eingegangen fein mußten. So wurde 
mir eine Schule genannt, die id als eine der bejten des ganzen Kreifes 
vieljeitig bezeichnen hörte, in welcher der Schulrath faſt Alles getadelt 
hatte. Der Lehrer derjelben foll nämlich , wiewohl durch eine lange 
Amtsführung in jeder Beziehung fittlih bewährt, auch von der Ge: 
meinde geliebt , feine befondere Hinneigung zu dem in neuern Zeiten 
von hervorragenden Pädagogen entdedten Religionsunterrichts: 
Syſtem befigen. Derjelbe batte feine Schüler zwar bisher mit der 
bibl. Geſchichte befannt gemacht, ohne fie jedoch möglichjt wörtlich mit 
dem bibl. Terte zu erzählen. Die neuefte Pädagogik duldet ſolche Will: 
für nicht. — Ein anderer der befuchten Lehrer — über: die übrigen 
etwas zu vernehmen, hatte ich keine Gelegenheit — war von dem Schul: 
rath aufgefordert worden, dem Religionsunterricht mehr Auf: 
merkjamfeit zu widmen. Auf die Frage des Lehrers, ob er die biblifchen 
Geſchichten wörtlich, wie fie in der Bibel ftehen, folglih auswendig 
gelernt, den Kindern vorerzählen folle, fol ihm die Antwort geworden 
fein: „Allerdings“. Diejes gejchieht denn auch bereits an vielen Orten. 
Als jener Lehrer, beſcheiden an feiner Kraft dazu zweifelnd, fein Be: 
denken geäußert hatte, wurde ihm der Troft: „er möge nur verfuchen, 
er werde fich fchon „bineinleben*. 
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Wenn ein Jugendlehrer Das, was unter andern BVerhältnijjen, 
unter der Herrichaft einer ganz andern Weltanfhauung, in einer ganz 
andern Sprache gedacht und niedergejchrieben, was vor einigen Jahr: 
hunderten unter dem Einfluß einer von der unjern weſentlich verfchiedenen 
Dentweife in unfere Sprache überſetzt worden ift, mörtlich jet aus: 
wendig lernt, und feine Schüler zu demfelben Berfahren zwingt, fo 
ift das nichts Geringeres als das Verfahren der Unvernunft. Daß 
Schulräthe darauf dringen follten, ift daher auch) nicht zu glauben. 

Im Allgemeinen fand ich die Lehrer diefes Kreiſes, mit denen ich 
in Berührung fam, jehr zurüdhaltend. Ich glaube überhaupt, daß 
Derjenige, welcher über die pädagog. Verhältnifje und Zuftände eines 
Drtes die ungeſchminkte Wahrheit erfahren will, fich nicht als Lehrer 
vorjtellen, fondern als reifender Kaufmann, Geometer u. dgl. auftreten 
muß. Das Mißtrauen, wird immer allgemeiner. 

Ein jüngerer Lehrer, wenn ich nicht irre, bereits ein Zögling der 

nah Hrn. Wangemann „umgelehrten* Pädagogik, beantwortete meine 
an ihn gerichteten Fragen dahin: 

„Was die Lektüre betrifft, fo lefen einige Lehrer vorherrſchend 
nur Romane und, wie mir ſcheint, keinesweges klaſſiſche; Andere leſen 
wenig oder gar nichts; es fehlt aber auch nicht an foldhen Lehrern, 
wenn fie auch nur die Minderzahl fein dürften, die wiſſenſchaftliche, 
auch wohl freifinnige Schriften lefen. Ueber ihre Gefinnung läßt 
ſich freilich wenig jagen, weil in der jegigen Zeit Jeder feine wahre 
Meinung für fich behält und fein Herz nur den erprobteften Freunden 
öffnet. Der Gehorfam gegen die Regulative it vorgefhrieben ; wer 
äußere Nachtheile von ſich fernhalten will, muß fih unbedingt fügen, 
wenn es auch mit Widermwillen geſchähe. Uebrigens gibt es auch 
Lehrer, welche aufrihtige Anhänger derjelben find, ‚weil fie in den— 
jelben wirklich das zu finden glauben, was die Vertheidiger derjelben 
von ihnen behaupten. — Das Verhältniß der Lehrer zu den Geiftlichen 
it äußerlich ein leivliches; die gewöhnliche Klugheit gebietet den Lehrern 
ſchon, es nicht zu trüben. Innerlich aber berricht der alte Zwie— 
fpalt ; e8 fehlt wenigſtens, mit geringen Ausnahmen, das gegen: 
feitige Vertrauen. — Die frommstechtgläubige, auf unbedingte 
Unterwerfung finnende Richtung , zu der man in den Seminaren den 
Grund legt, fcheint aber bis jegt noch nicht weit über die Mauern der: 
felben hinaus zu reichen, was wohl auch zu natürlich iſt, al3 daß es 
nicht jeder Unbefangene überall wahrnehmen könnte. Will es mir jelbit 
doch manchmal fcheinen, als wäre dieſer Geiſt in den Seminaren jelbit 
nur etwas Aeuferlihes, aus Rüdfichten Angenommenes, das man eins 
mal jest für nothiwendig erachtet. Wenn es fo wäre, fo würde man 
wenig gute Früchte davon erndten. Es läßt ſich einmal das, was 
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der menjhlichen Natur widerjpricht, nicht „einpauten“, wiewohl es ein 
bereit3 zum Sprüchwort geworbener Lieblingsausfpruch eines Seminar: 
direftors fein joll: „Ich laſſe nicht nah, und wenn fie Saft geben.“ 
Dabei fällt mir das Wort eines Lehrers ein, dem mehrmals der Vor: 
wurf gemacht worden war, daß er, beſonders bei jeinem Religions: 
unterrichte, nicht regulativiſch verfahre, der fich aber nun vorgenommen 
hatte, mit Aufopferung aller Nealien und anderer weltlichen Kenntniſſe, 
dem Religionsunterrichte die ganze Kraft und Zeit in ver Weiſe, die er 
für die vorgejchriebene hielt, zu widmen: „Ich keile*, ſagte er, „die 
bibliihe Gefchichte und das Andere jest jo ein, dab es einen Stein 
in der Erde erbarmen möchte.* Gejchähe das auch nur an einem Orte, 
man müßte davon Notiz nehmen, — Man achte, reifend, auf äußere 
Symptome! Wird man in die Nähe einer Schule geführt, was hört 
man? Herjchreien von Kernliedern, Bibelverfen, Katechismusftüden und 
bibl. Gejhichten — Gedächtnißmechanismus ift auf hundert Schritt im 
Durchmeſſer wahrnehmbar, nah Maaßgabe der Lungenübung noch 
weiter. Leben fich fo Lehrer und Schüler in „Gottes Wort* hinein? — 


Kreis E. — „EI wäre fein Wunder“, ſagte der Lehrer, „wenn. 
man allmäblig für alle äußern Erſcheinungen und Vorgänge gleihgültig 
würde und gänzlich dafür abjtürbe, um nur etwa noch einzig der Sorge 
für den Magen nachzuhängen. Namentlich dürfte das bei mir nicht 
befremden, auf dem das Leben in einer Weije laſtet, wie es gewiß nur 
Wenige fennen. Ich habe irgendwo gelejen, daß der Lehrer bei Pferde: 
arbeit — Beifigfutter habe; das gilt buchjtäblic von mir, bei meiner 
ſtarken Familie und meiner geringen Einnahme, Von meiner Baar: 
einnahme von etwa 100 Thlen. habe ich int verfloffenen Jahr allein 
60 Thlr. für Brot verbraucht. Nechnen Sie die Beiträge zum Penſions⸗ 
und Wittwenfonds, ziehen Sie Klaffeniteuer und eine Menge anderer 
Ausgaben ab, und erwägen Sie, ob und wie mit dem Nejte eine aus 
8 Berfonen beftehende Haushaltung ein Jahr hindurch zu führen iſt!? 
— Sie fagen, Sie begriffen nicht, wie ich e8 angefangen habe, um 
dies Kunftjtüd auszuführen, ohne die Kinder betteln zu fchiden , und 
dabei auch ſelbſt äußerlich noch in einer Weiſe zu erjcheinen, in der ich 
mir die Achtung meiner Mitbürger erhalten babe, und ohne bei den 
Bauern um und um zu borgen, ohne um Unterjtügung zu bitten und 
dadurch in eine für meinen Beruf fehr nachtheilige Abhängigkeit zu 
gerathen, Kommen Sie! fehen Sie die entzündeten Augen meines 
treuen Weibes — Folge des Nähens in der Nacht! Nachdem fie von 
früh bis fpät das Hausweſen bejorgt: hat, muß fie, wenn Alles zur 
Ruh ift, mi und 6 Kinder befliden und bejtriden, muß aus alten 
Gewändern und Qumpen neue Kleider machen. Was fie heut zufammen: 
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genäht hat, iſt mitunter morgen ſchon wieder entzwei.*) Selbſt den 
Sonntag muß ſie für dieſen Zweck verwenden, und ich ſelbſt muß an 
dieſem Tage oft genug dem Schuhmacher in's Handwerk pfuſchen. Sie 
werben. bier wieder beſtätigt finden, was Sie freilich längſt ſchon wiſ— 
fen, dab man auch ein Märtyrer und eine Märtyrerin fein kann, ohne 
‚von der Kirche kanoniſirt zu werden. Wollen Sie weiter in mein häus- 
liches Leben bliden, fo werden Sie, und zwar namentlich wieder des Sonn: 
tag8, da es an andern Tagen die amtlichen Arbeiten nicht erlauben, 
gewahren, daß ich an den Hausgeräthen bald den Schmied, den Schloffer, 
Tiſchler zc. zu erſetzen fuche, daß ich auch ven Befenbinder, Ofentehrer ıc. 
vertrete, um mir jede, auch die Heinjte, Ausgabe zu erfparen, Die 
Welt draußen weiß und kennt das nicht; im Gegentheil, es fehlt nicht 
an Leuten, die mih — für wohlhabend halten, weili an mir und 
den Meinigen keine Unreinlichkeit dulde. Freilich komme ich zuweilen 
mit dem Geſetz in Konflift und laufe Gefahr, ala Winkel-Konſulent be- 
trachtet und behandelt zu werden, wenn ich Jemanden ein Schriftjtüd 
abfaffe. Unter diefen Umftänden ift, wie natürlich, mein Umgang auf 
ſolche Lehrer beſchränkt, die ihre Glüdjeligkeit in andern-Dingen als in 
„Baierifch, Billard und Cigarren“ finden. Dieje Genüſſe erſcheinen 
Manchem jehr viel weniger bedenklich, als das Lefen der „Rhein. Bläts 
ter“, und fie vertragen fih aud mit mechaniſchem Werkdienſt viel bejjer 
als mit anregender Unterrichtsfraft,* — 

An demfelben Kreife traf ich noch mit einem Schulcevijor zufam: 
men, der, als unjer Geſpräch auf die Regulative fam, über die er 





59 Hierbei fällt mir ein Wort des Prälaten Detinger in Würt- 
- _ temberg ein, ber es liebte, zu Zeiten des Abends Hinansyngehen 
und in der Stiffe der Nacht zum Sternenhimmel aufzubliden, 
Einft an einem. Sonnabende begleitete ihn auf einer ſolchen 
nächtlichen Wanderung ein bei ibm mwohnender Kandidat, Gie 
- gingen zufammen auf den Gipfel eines Berges, wo Detinger 
eine lange Weile fchweigend in Betrachtungen verfunfen fand. 
Der Kandidat, welcher glaubte, er habe über irgend ein Geheim- 
niß der Theologie oder ein wichtiges philofophifches Problem 
nachgedacht, fragte nach dem Gegenftande feines Sinnens. „Ich 
‚„babe*, antwortete er, „eben an die frommen Weiber gedacht, 
„die in dem Dorfe bierunten wohnen und heut ald am Sams, 
„tag Abend die Werktagskleider ihrer Männner und 
„Söhne ausfliden, damit fie am Montag gleich wieber 
- „gebraucht werben fönnen. Ich dachte: welch’ eine gute Wohnun 
„werden die dort oben erlangen, indem fie foldhe geringe un 
eſchwerliche Dienftleiftungen bis in bie fpäte Deus n mit 
6eduld und Treue gegen Gott vollbringen! Und ich wünfchte 
7 „mir, daß eine foldhe Wohnung, wie bie erlangen, auch mir zu 
heil werden möchte. O daß wir es mehr würdigen möchten, 
wwie viel auf die Treue im Kleinen ankommt! — 


direft fein Urtheil abgab, die Bemerkung machte, daß bdiefelben zwar 
von einzelnen Lehrern mit Miderwillen betrachtet würden, aber auf 
Andere jehr günftig wirkten, 

Ich ſah ihn ſchweigend an, worauf er fortfuhr: „Sie fcheinen 
daran zu zweifeln. Ich habe erft unlängft ein Schreiben won einem 
Lehrer erhalten, worin derſelbe bittet, ihm zu geftatten, mehr Reli: 
gionsftunden zu geben.* Er legte mir dafjelbe mit der darauf ertheil- 
ten Antwort vor. Die beiden Schriftitüde, aus dem Gedächtniß nieder: 
geſchrieben, lauten: 


— „Die Regulative haben mir erft die Augen für den wah— 
ren Religionsunterricht geöffnet. Ach fehe immer mehr ein, daß ich 
mich in meiner früheren Weife in einem großem Irrthum befunden 
babe, Der Religionsunterricht ijt nicht nur die Hauptfache, fon: 
dern muß die ganze Säule beherrſchen. Wenn ich aber die große 
Aufgabe, die demjelben in den Regulativen geftellt ift, auch nur an: 
nähernd löfen foll, fo reicht die bisherige wöchentliche Stundenzahl (8) 
nicht aus; und ich erlaube mir, Em. ıc. gehorſamſt zu erfuchen, mir zu 
geftatten, wöchentlich wenigſtens noch 2 Stunden mehr dafür zu 
verwenden und andere Gegenjtände zu ftreichen, damit ich das göttliche 
Mort noch feiter und dauernder einprägen kann. Wollen Em. — 
hierin nicht allein meinen guten Willen erkennen, die Negulative in 
meiner Schule nad Kräften zur Anwendung zu bringen, fondern aud) 
meinen Eifer, für die wahre religiöje Bildung meiner Schüler zu for: 
gen!- Möge der Herr mein Beftreben jegnen! Genehmigen Sie“ u. ſ.w. 

Die Antwort lautete: „Dem Hrn. Lehrer &. ertheilt der unter: 
zeichnete Revifor hierdurch mit Freuden bie Genehmigung zur Hinzu: 
fügung von 2 Religionsjtunden auf dem Lektionsplan, und verfichert 
demjelben, ihn in feinen löblichen Bejtrebungen kräftigſt unterftügen zu 
wollen. Außerdem wird er nicht unterlaffen, die hohe Behörde won 
ber adhtungswerthen Gefinnung, die ein ſolcher Antrag vorausfeßt, in 
Kenntniß zu ſetzen.“ — 

„Nun, was meinen Sie dazu ?* fragte mich der Geiftlihe. — „Ich 
fann darüber nicht urtheilen, Hr. Baftor*, erwiderte ich ; „denn, da ich 
den Lehrer nicht perfönlich kenne, fo kann ich, Gott weiß e3, nicht wiſ— 
fen, ob fein Brief ein ernjter Antrag, oder nur eine freche Ironie ift.* 
So mußte ich nach meiner Empfindung antworten. Der Hr. Paſtor 
ſah mich erjtaunt an, und ih — empfahl mid. 


Kreis F. — „Jahrelang“, Hagte mir hier ein Lehrer, „hab’ ich 
mich bemüht, eine Berbefferung zu erhalten oder in eine Stellung zu 
fommen, in der ich vor ven drückendſten Nahrungsforgen geſchützt wäre ; 
aber Alles vergeblih. Ohne fpezielle Gönner und Empfehlungen 
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ift alle Pflichttreue wirkungslos. Noch lavire ich auf offener. See und 
weiß nicht, welcher Sturm mein Lebensſchifflein entmaften, oder an 
welchem deljen es zerjchellen wird. Indeß bejige id) an meinem reinem 
Bewußtſein einen guten Kompaß und an meiner unerſchoͤpflichen Ge⸗ 
duld einen bewährten Steuermann. Der Letztere iſt mir vor allem 
Andern nöthig; denn von dem Grade der Drangſal und Noth, den 
mein Subfiftenz: Barometer zeigt, haben Sie feinen Begriff. Es ift 
beut wieder der vierte Tag, daß wir keinen Biſſen Brot, nichts zu 
fochen, nichts zu leben haben, als — Salat mit Salz, felbft ohne 
Eſſig. Warum? Wöchentlich kaum 1 Thaler Schulgeld, der für Sonn: 
abend, Sonntag und Montag kaum ausreicht; dann geht's Faften an. 
Neben diefer materiellen Noth habe ih auch noch mit allerhand Sn: 
triguen zu kämpfen, die leider von denen ausgehen, denen ich jahrelang 
beigeftanden, die ich nicht felten vom Rande des Abgrundes zurüdge- 
zogen habe, Wo wäre aber auch Anerkennung in der Lehrerwelt zu 
ſuchen? Ich getraue mir wenigſtens feine zu finden, Vielleicht ginge es 
mir befler, wenn ich verftanden hätte, der Strömung: zu folgen und den 
Mantel nah dem Winde zu hängen und zu drehen, etwa wie der Leh- 
rer — in —, der ’48 und fpäter-tüchtig an der Spriße war und viel, 
allzu viel erftreben wollte, Jh war damals Schriftführer und mußte 
vielfach feinen Tadel erfahren, weil ich mich ſtets zu gelind, zu ge 
mäßigt ausdrückte. Bei unfern freien Konferenzen ging er ſtets jo 
kühn voran, daß wir ſchwächere Naturen ihm nicht zu folgen vermoch— 
ten. Als aber gewifje Eventualitäten eintraten, war er der Erſte, der 
davon zurüdtrat, bis er endlich mit feiner Gefinnung völlig öffentlich 
Umkehr machte, und ſeine früheren Anſichten und Grundſätze als 
Malulatur in den Papierkorb warf. Dafür ift er aber auch jet Bür- 
germeifter und hat eine einflußreide Stellung, nachdem er die 
ganze Bädagogik ebenfalls in Makulatur verwandelt hat. So hab’ ich's 
an Bielen erlebt; fie haben mit dem Fahnenwechſel kein ſchlechtes Ge: 
ihäft gemacht. Bon ihrer glüdfeligen Höhe fehen fie jet auf Diejeni- 
gen herab, die fih-von dem „Aberglauben an Grundfägen“ nicht los: 
machen können und bornirt genug find, von einem Lehrer Ueberzeu: 
gungstreue und Charakter zu fordern. — Dieſen Triumph indeß 
ich ihnen nicht; ich kann mehr als das ertragen; aber über die 
leibliche Noth ſich eben ſo zu erheben, iſt unmöglich; denn der Menſch iſt 
fein ätherifches Weſen, nicht bloß Geiſt, — er iſt zunächſt, wenn auch 
zu unterſt, Stoff, der auch ſeine Rechte haben will. Was auch die 
Idealiſten ſagen mögen, ohne Stoffwechſel geht es einmal nicht. Aber 
bloß Kartoffeln mit Salz, oder bloß Salat ohne Eſſig und Schmalz, 
bloß gebranntes „Sommerkorn“, das ſich für Kaffee ausgibt, das iſt 
fein Stoffwechſel, bei dem ein Chriſtenmenſch beſtehen kann, wenn er 
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auch, Gott verzeih’ e3, die Kernfuppen zu erfegen „Kernlieder* aus: und 
inwenbdig bat u. j. w. Doc lafjen Sie mid davon abbrechen !* — 
Ich referire Thatjächliches, deſſen Verurtheilung denen leicht wird, „die 
in der Wolle figen.* — „Wer nie fein Brot mit Thränen aß“ u.f.w. 

An einem andern Orte defjelben Kreiſes fam mir noch ein Blatt 
zu Geficht, auf dem fich der Lehrer den Gang vorgezeichnet, den er bei 
der Schulprüfung im Neligionsunterrihte genommen hatte. E3 war 
ihm kurze Zeit vor der Prüfung der dritte Artikel zur Behandlung 
gegeben worden, jo zwar, daß er denjelben als Grundlage für eine 
Auswahl bibliſcher Geſchichten des A. und N. Teftaments betrachten 
und jtet3 Bibel, Gejangbuh und Katehismus zufammenhalten 
follte. Mir ſchien die Aufgabe für das Bedürfniß der Gegenwart jehr 
gut gelöjet, und es war dies auch an Ort und Stelle amtlich anerkannt 
worden, jo daß man zufrieden war. Gr hatte aber eine Aufgabe diejer 
Art erwartet und war darauf vorbereitet. _ Die angezogenen Bibel: 
ftellen paßten auch meiſt, da ſich in der Welt jo ziemlich Alles mehr 
oder weniger auf einander bezieht. Es verſteht fih von jelbit, daß es 
fich bloß um ein Reproduciren religiöſen Materials handelte, keineswegs 
um katechetiihe Behandlung, die befanntlih von den Regulativen nicht 
gewünjcht wird. Dabei kommt natürlich Alles auf gutes „Einteilen* 
an, Bei Schulprüfungen, wo es auf weiter nichts abgefehen ift, als 
in ein paar Stunden das bloß zu jagen, was ein ganzes Jahr bin: 
durch „eingefeilt* worden ift, fällt mir ftets das Wort eines Lehrers 
ein, welcher, glüdjelig won einer ſolchen Schauftellung zurüdtommend, 
ausrief: „Alles, was ich vorritt, ging wie am Schnürchen; aber ich 
babe auch die Kinder ein halbes Jahr mit Auswendiglernen *) 
förmlih maltraitirt!® 


*) Jh) Fann nicht unterlaffen, hier eine paar Stellen aus dem zivei- 
ten Bande ber. „Revue öſtr. Zuftände* (Leipz. 1843) mitzu- 
tbeilen, wo fie ©. 24 und 157 alfo lauten: 


Ausmwendiglernen, nicht aber durch Nachdenfen zu. Re- 
fultaten gelangen, ift die Marime der öftreichifchen Schulen; und, 
weit das bequem ift, gewöhnt fi) der Geiſt des gewöhnlichen 
Menfchen fehr Leicht und fehr fehnell daran, und nach und nad) 
impft fich ihm der Die Gedanfe ein, unbedingt zu glau— 
ben, ohne zu unterfuchen. Wird ihm doc diefe Regel ohnehin 
immer sorgepredigt! Muß er doch dem Schulmeifter glauben, 

dem Pfarrer glauben ꝛc.“ — „In den öſtr. Schulen wird ver- 
nachläffigt, auf Selbſtdenken hinzuarbeiten ; und darin un- 
terfcheidet fich der Preufe von dem Deftreichen Das ftolze 
Selbftbewußtfein, was jeden Preußen durchbringt, fehlt 
dem Oeftreicher; da er gewohnt ift, daß ein Anderer für ihn 
handele, läßt er auch einen Andern für benfen.* 
Man kann fehr viel bierans lernen. Aus. der erften Stelle 
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Kreis ©: — Ih kam hier mit einem Lehrer über Nettungs- 


bäufer, Bibel: und Miffionsvereine, Präparandenbil- 
dung 2c. zu ſprechen. „Mas die Nettungshäufer betrifft“, jagte 
et, „jo mahe ih Sie mit den Worten des Vorſtehers einer ſolchen 
Anstalt „auf das Wirken des heil. Geijtes*, wenigſtens in einigen 
derjelben (die er mir nannte), aufmerffam, ur der unmittelbaren Ein: 


wirkung deſſelben könne, es zugefchrieben werden, wenn einzelne Zög— 


linge, die früher ganz von den Striden des Satans gefejjelt waren, 
auf einmal den Drang fühlen — Schullehrer zu werden. Damit, 
daß ein Geiftlicher, der einer ſolchen Anftalt vorfteht, am Schlufje des 
Jahresberichts eine. derartige wunderbare Ummandlung binjtellt, ſetzt 
er jeiner Wirkfamkeit die. Krone auf. In dem Nettungshaufe zu — 
berricht eine wahre Wuth, aus verwahrloften Jungen — Lehrer zu 


machen, von denen vorausfichtlic doc viele, ſobald fie in's bürgerliche 


Leben’ übertreten, verloren gehen. Die bisherige Erfahrung fpricht we: 
nigjtens dafür, Ein Lehrer ift fein Apollo ; jedenfalld muß man es bezwei- 
feln, daß es weiſe jei, aus faulem oder faulgewefenem Holze einen folden 
zu ſchnitzen.“ „Ich glaube überhaupt“, fuhr er fort, „daß die gewöhnliche 
Art; der Präparandenbildung jept im Allgemeinen eine fehr 
ungenügende ift, wiewohl man meint, daß fie für das Regulativ: 
Schulweſen vollitändig ausreichend fei. Wenn ich an die verlorene Zeit 
meiner Bräparandenjahre dente, und fehe, daß es jetzt nichts beſſer iſt, 
als damals; jo möchte ih an Fortſchritten im Schulweſen verzweifeln. 
Was für pofitive Kenntniffe befigt ein Gymnafiaft, ein Realſchüler in 
ben entjprechenden Lebensjahren im Verhältniß zu unjern Präparanden! 
In — befinden fid) ungefähr 15—20 Präparanden. Wird eine Hoch— 
zeit, ein Begräbniß u. dgl. erwartet, jo ftehen fie vor der Schule, mar: 
ſchiren dann mechanisch auf und hinter der Leiche her. Wenn abwech: 
jelnd je zwei derfelben diefen Kirchendienft werrichteten, fo würde dies 
vollitändig ausreichen. Wenn fie num gemeinschaftlich fingen oder auch 
freien: „Liebfter Jeſu! wir find hier !* fo dent’ ich bei mir felbft: es 
ift eine große Frage, ob Er fich freut, daß Ihr gerade dort ſeid, we: 
nigitens hat Er feine Jünger für ſolche Dienfte nicht abgerichtet; er 


jagte vielmehr: Lafjet die Todten ihre Todten begraben !* — 


it ein Begräbniß vorüber, fo folgt nicht ſelten ein zweites; | alfo 
nochmi⸗ derſelbe Hergang. Der geſchriebene Unterrichtsplan für dieſe 
Praparanden iſt recht hübſch mit Lektionen beſeht allein — ſoll der 


— * oder der Organiſt nach dem Plane eine Unterrichtsſtunde er 





EB, was durch „Auswendiglernen“ in letzter Inſtanz zu 
Et Br iſt; aus der andern, welche nationale Gefahren damit 
— pft find. Was man 18483 am öſtr. Schulweſen beklagte, 

war das etwa in Preußen als Fortſchritt zu empfehlen? — 

3 


u. 2 


teilen, jo fommt Jemand, um ein Begräbniß, eine Hochzeit ıc. zu 
beftellen, oder er verlangt ein kirchliches Zeugniß, oder er bringt Bin: 
fen, Kirchengelder 2c.; und die 15 Präparanden figen müßig, bi3 fie nad) 
einiger Zeit aufgefordert werben, fich felbit zu bejchäjtigen. Wie dies 
geſchieht, brauche ich. wohl nicht erſt auseinander zu jegen. Da nun 
ein Mangel an Lehrern herrſcht, jo werden diefe 16—17jährigen Prä: 
paranden zu Stellvertretern in offene Lehrerjtellen genommen. Zum 
Aufgeben und Abbören des religiöfen Materials gehört freilich Feine 
grobe Wiſſenſchaft.“ | 

Ein anderer Lehrer theilte mir einen hübſchen Zug über das Ber: 
hältniß der Geiftlichen zu den Lehrern mit, den ich als charalteriſtiſch 
nicht unterdrüden will. Ein Geijtliher hatte eine Reihe von Jahren 
al3 Schullehrerlonferenz:Borfigender gewirkt, Bei feinem Ausſcheiden 
aus diefer Stellung veranjtaltete der Superintendent ein Felteflen, zu 
dem er die ſämmtlichen Geiftlihen des Kreijes, aber nicht einen ein- 
zigen Lehrer einlubd. Mir fiel dabei jener Kaufmann ein, der, nad: 
dem er 25 Jahre mit Heringen gehandelt hatte, fein Jubiläum beging, 
ohne daß die Heringe eingeladen wurden, So gefchieht nichts Neues 
unter der Sonne. Weber die Regulative ſprach er ſich dahin aus: 
„So weit ich weiß, find einzelne Lehrer darüber halb in Verzweiflung, 
weil fie nicht willen, mie fie denfelben gerecht werden jollen. Das 
Schlimmſte ijt, daß jeder Nevifor fie anders verjteht. Cine Vorſchriſt, 
nad der ſich Jemand richten foll, muß doch vor Allem fo ausgedrüdt 
fein, daß Jeder unzweifelhaft weiß, was fie von ihm fordert. Man muß 
aber den amtlichen Lehrer:Konferenzen beigemohnt haben, in welchen die 
Regulative behandelt worden find, um zu der Heberzeugung gelangt zu 
fein, dab Niemand mit Bejtimmtheit weiß, wie die Schule eingerichtet 
und wie jeder Unterrichtäjweig behandelt werben fol. Nicht wenigen 
Lehrern mwiderjteht auch das mechanische Abbören des religiöfen Mate: 
rials, mit dem die Kinder vollgeftopft werden müfjen, ald wenn dies 
Unterriht in Jeſu Geijte fein fönnte, der zwar die Kindlein zu fich 
fommen bieß, aber fie nicht mit dem Katechismus plagte und fie bibl. 
Geſchichten nicht herfagen hieß, womit gegenwärtig die Religionsftunden 
faft gänzlich ausgefüllt werden. Mancher Lehrer glaubt endlich durch 
Gefangennehmung feiner Vernunft den NRegulativen genug zu thun; 
aber da belehrt ihn der Schulrath bei feinen Revifionen, daß er noch 
weit vom Ziel entfernt fei. Soviel fcheint mir fiher, daß, follte dieſe 
Art, die Neligionsftunden abzuhalten, lange dauern, gar mander Zeh: 
rer, der es jet noch nicht ift, zur Mafchine werden wird. Wir follen 
die „biblifhe Gefhichte erleben“, wer da3 nur verftünde! Mas Hr. 
Bod darüber jagt, ift von der oberflählichiten Art, — Beim 
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Blick auf das Ganze des jetzigen Volkſchulweſens tönen in meinem Ohre 
die Morte: 

„Opfer fallen Bier, 

zwar nicht Lamm und Stier, 

aber — Menſchenopfer unerbört !* 


Kreis H. — „Man kann nicht leugnen“, fagte mir bier ein Leh— 
rer, „daß auch das wörtliche Auswendiglernen und Herjagen der bibl, 
Geſchichten feinen Nugen haben muß, da ja Alles in der Welt zu Etwas 
gut it. Wie ich die Sache betreibe, tritt ein zwiefacher Nutzen hervor: 
die Kinder Iernen erftlih, wie ich es betreibe, gut fprechen und dann 
wird auch ihre Gedächtnißkraft geſchärft. Bon jedem andern Nuten 
muß ich freilich abjehen. Wenn nur die Mafchine einmal im Gange 
it, fo geht's, ohne daß die Kinder übermäßig angeftrengt werden dür: 
jen. Anfänglich ging es freilich nicht ohne etwas Peinigung ab. Ich 
babe mich auch in das Unangenehme jügen müfjen, da ich bei außer: 
ordentlich jtrenger .Kontrole weder vechts noch lint3 ausweichen konnte. 

%c lernte in diefem Kreife einen Lehrer kennen, der fich in vol: “ 
lem Ernſte darüber bellagte, daß der Schulrath von ihm gefordert habe, 
die Kinder an ein vwerjtändiges, gut und betonte Herſagen zu gewöh- 
nen. Er habe dem Heren Schulrath offen erklärt, das wäre gar nicht 
zu erreichen, man müjje froh fein, wenn man es zum Herfagen gebracht 
‚habe. Da er meine Meinung darüber wiſſen wollte, bemerkte ich, daß 
die Forderung des Schulrath3 eine äußerſt angemejjene fei. Er müſſe 
feine Stellung nicht begreifen, wenn er das Herleiern, Herichreien, Her: 
plappern des Ausmwenpdiggelernten, was in unfern Schulen nod fo 
herrſchend ift, nicht mit allen Mitteln befämpfe; zur Schmach unjers 
Schulweſens fei jenes Gefchrei und Geplärr in den Schulen noch herr: 
fhend. Damit hatte ich mich freilich dem betreffenden Lehrer nicht em- 
pfohlen, beſonders, da ich hinzufügte, ich würde als Schulrath folden 
Lehrern, die erklärten, fie wären niht im Stande, ihre Schüler zu 
richtigem Spreden und guter Betonung zu bringen, ein Jahr Bedenk— 
zeit geben, um jich zu prüfen, mas fie in Beziehung auf fich ſelbſt umd 
ihre Schüler darin zu leijten vermöchten, dann die Frage an fie und 
ihre Schule auf’3 Neue ribten, und im Berneinungsfalle auf ihre 
Unjähigteitserklärung zur fernern Verwaltung des Lehreramt3 antragen. 

Aus diefem Kreife finde ich nur noch eine Notiz über Seminare 
in meinen Retjeblättern. „Das Seminar in S.*, jagte mir ein Lehrer, 
„tenne ih in etwa. In X. will es dem Direktor durchaus nicht gelin- 
gen, ſich die Liebe der Zöglinge zu erwerben; dagegen befißt er die 
Abneigung derſelben in einem feltenen Grade. Daher fommt es 
auch, daß die Anfichten und Grundfäße, die er frinen Zöglingen, na: 
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mentlich in religiöſer Beziehung, beibringen will, einen ſo undankbaren 
Boden finden, Die Meiſten nehmen, was ihnen octroyirt wird, wohl 
auf in — Geduld; aber einige Monate außerhalb der Mauern rei: 
hen bin, die Zündung zu vertilgen.* 

Als ein in neuerer Zeit wejentlihe Verbeflerung im Seminar: zu 
M. wurde mir die Einrichtung bezeichnet, daß die Seminariften fich 
jegt nicht mehr mit dem franzöfifchen „Adieu*, — mit „Gott 
behüte Sie!“ verabſchieden müſſen. 


Kreis J. — Hier hielt der Superintendent des Kreiſes von J. 
eine General⸗Konferenz ab. Zu den Gegenſtänden, welche auf der 
Tagesordnung ftanden , gehörte eine Aufforderung zum Beitritt und 
zu Beiträgen für den Guftan:Adolf:Berein. - Der Superintendent ſprach 
fih etwa jo aus: „Unferer Kirche droht von Seiten des Katholicismus 
Gefahr. Wir find verloren, wenn wir ung nicht zu einer fompalten 
Macht gegen denjelben vereinigen. Jeder, auch der geringfte Beitrag, 
auch wenn es jährlid ein Sgr. wäre, ift willfommen,. Der Hr. Ober: 
‚präfivent wird hohes Wohlgefallen daran haben, wenn er bei Einficht 
der. Lilten den einmüthigen Beitritt der Lehrer des Kreifes jieht. Wer 
beitreten. will, ‘wolle jeinen Namen in das vorliegende Verzeichniß 
einfehreiben 1% 

Nach dieſer Anfprache hätte man bei der- befannten Natur der 
Lehrer erwarten follen, daß fie alle auf die Lifte zugeftürzt wären, um 
ihre Namen einzutragen ; allein nicht ein einziger erhob jih. Der Ephorus 
wußte nicht, wie ihm geſchah; man jah ihm die, Verlegenheit an. Er 
wiederholte feine obige Anſprache mit größeren Nachdruck, ohne daß 
die Wirkung eine andere geweſen wäre. "Kein einziger Lehrer erhob 
jih. Wenn ein Fremder dies geſehen hätte, würde er ficher daraus 
geichloffen haben, daß die Lehrer von irgend einem oppofitionellen 
Brincip geleitet würden, daß fie etwa der Anficht wären: „Nicht 
außerhalb der evangel. Kirche. hat der Proteftantismus feine Feinde, 
in ibm jelbjt wohnen Die, melde ihn zu Grunde richten, und ‚wenn 
der Guſtav⸗Adolf⸗Verein zu Gunften des Proteftantismus einen Selb: 
zug eröffnen will, jo muß er die wahren Feinde im jeiner Nähe, viel: 
leicht in feiner Mitte fuchen, Silbergrofchen zeichnen, Kirchen gründen 
und Schulen bauen thut's wejentlich nicht; man befreie das Princip 
des Proteftantismus aus den Felleln, die ihm nit von Katholiken 
geichmiedet werden, und er wird fich jelber helfen.* 

Diefer Fremde würde aber ganz falich geſchloſſen haben, wenn er 

jene Haltung aus fo ſchlechten Gedanken abgeleitet hätte. Zwar wur: 
den die Jugendbildner des Kreifes von einem Princip geleitet, aber 
von feinem anderm als dem, daß leiner mit der Unterſchrift den 
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Anfang machen wollte. Der Superintendent, der ſeine Pappen⸗ 
heimer lennen mochte, ſchoß jetzt Breſche in die Verſammlung, indem 
er einen der geiſtreichſten Präparandenbildner mit den Worten an— 
redete: „Aber Sie, Herr —, werden doch unterſchreiben ?“ — „3a, ja, 
Hr. Superintendent !* erwiederte er, ftand auf, ging bin und fchrieb. 
Nachdem dies gefchehen war, folgten alle übrigen Lehrer, bis auf — 
Einen, den man, weil er nicht folgte, „Dummklopf“ ſchalt. 

Auf derfelben Konferenz kam noch ein anderer Gegenſtand zur 
Sprade. Der Vorfigende ſchlug „Kirchenſchulta ge* vor. Er 
meinte, durch eine öffentlihe Darlegung ber Leiftungen und des Un⸗ 
terrichtöganges den Sinn für die Schule anzuregen. Die Behörde ſei 
deshalb anzugehen, zu genehmigen, daß wenigſtens einmal jährlich 
die Schule in der Kirche abgehalten werde. 

. Der Gedanke hat gewiß viel für fih und man müßte fi unbedingt 

für deſſen Inslebentreten interejfiren, wenn nicht zu fürchten hoäre, 
daß der ganze Schultag bald genug in ein Hergeleier von ausmwendig- 
gelerntem religiöfem Material oder in ein anderes geiftlofes Schaufpiel 
ausarten werde. 

In der Verfammlung ſchien der Vorſchlag bei einem Theile der 
Lehrer, aber aus einem andern als dem eben ausgefprochenen Be: 
benten, feinen fonderlihen Anklang zu finden. Als ſich aber einer der 
tüchtigſten Lehrer des Kreifes, der fich nicht zu ſcheuen bat, feinen 
Beruf einmal vor den Augen der ganzen Gemeinde auszuüben, dafür 
erhob, ftimmten auch die andern dafür. Nachdem fie es aber gethan, 
machten Einzelne dem Erſten Vorwürfe deshalb, daß er ſich dafür 
erklärt. 

Sp ſteht's mit der Selbſtſtändigkeit des Charakters. Da: 
gegen fehlt es nicht an Eitelkeit. So fangen die Lehrer bier an, ſich 
den Titel „Kantor“ beizulegen, wenn fie auch nicht an einer Kirch: 
ſchule angeftellt find; fie find in der Bildung und Kultur jo weit 
vorgeihritten, zu glauben, dab das Wort „Kantor“ ihren Beruf 
würbiger bezeihne al3 das Wort „Lehrer“, Darüber läßt ſich mit 
Leuten, die jo etwas erfinden, nicht ftreiten. Und wer das Herſchreien 
eines Grabliedes für wichtiger hält, als die Bildung der Jugend, der 
mag auch Recht haben. Ob aber Kinder, melde das Verſehen be: 
gehen, ihren Bildner, jtatt „Kantor“ zu tituliren, mit Lehrer an: 
reden, Obrfeigen verdienen, ift eine Frage, die eine tiefere Kenntniß 
von dem Titularwejen vorausjegt, als wir fie befißen, 


- Aus dem Kreife K., wo ich längere Zeit vermweilte, und, in Folge 
geeigneter Belanntihaften, viel Material empfing, kann ich fpeziellere 
Mittheilungen machen. Ich fahte politifche und religiöfe Anfchauung, 
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Berufseifer, kollegialiſches BZufammenleben, Konferenz: Thätigfeit, Let: 
türe, Amts⸗ oder Berufsfreudigfeit von etwa 40—50 Lehrern jet und 
ehemals, d. i. nach und vor '48, und andere verwandte Punkte in’s 
Auge. Ein Theil’ diefer Lehrer gehörte einem angrenzenden Kreiſe an, 

„Bon den (jo und jo viel) Lehrern, die ich in diefem und dem 
angrenzenden Kreiſe kenne“, jagte mir ein ſehr genau mit ihnen ver: 
trauter Mann, „gehören 20 einer politifh freien Anſchauung der Dinge 
an, und fprechen dies auch gegen belannte und vertraute Kollegen aus ; 
fie fühlen ſich auch feinesweges durch die ihnen vorgejchriebene Päda: 
gogik jo befriedigt, um fich nicht nach. einer beflern zu jehnen. In 
religiöſer Hinfiht find fie zwar. feine Kopfhänger, aber in ihren 
Aeußerungen zurüdhaltender ; Viele ſchein en gläubiger, als fie vor 
'48 waren. Von 22 Lehrern iſt ein Theil politijch unfrei, ein Theil 
gegen alle Bolitik gleichgültig. „Was follen wir uns um dieſe Dinge 
kümmern, das gehört nicht für uns!“ hört man fie fagen. Sie find 
aber in religiöfer Beziehung ebenfo. indifferent ;_ es ift ihnen bequemer, 
wenn Alles hübſch bein Alten bleibt. "Dieje waren vor 48 ftumm, 
hießen fih dann die Zunge löfen, freuen fich aber jegt, daß fie wieder 
— — Nube haben. Die jüngern, nad 48 angejftellten Lehrer ge- 
hören im Allgemeinen, weder in religiöjer noch in politifcher Bezie— 
bung, einer freien Anſchauung an, fo wie fie ſich auch — Ausnahmen 
find bier, mie bei jever Regel — keineswegs dur pädagogiihe Streb: 
ſamkeit auszeichnen. Das Eine pflegt mit dem Andern zu fein. Von 
21 Lehrern kann man fagen, daß fie recht eifrig in ihrem Berufe 
find, daß einige ihr Amt über Alles lieben. Bei 22 findet man, daß 
fie theild den Aderbau fleißiger treiben, als die Pädagogik, theils jo 
bequem find, nur jo viel zu thun, als gerade nöthig it, damit man 
fie nur im Amte läßt. Zu den Lektern gehören auch ſtädtiſche Lehrer. 

„Ein unfeliges Zahlenverhältniß findet in Betreff der- Rollegia: 
lität Statt. Die eine Hälfte der Lehrer geht gern mit Amtsgenoſſen 
um, befucht fie, um fi über Schulangelegenheiten zu unterhalten und 
anzuregen. Von der andern Hälfte verkehrt ein Theil Tieber mit foge- 
nannten vornehmen Perſonen als mit Kollegen, und ein Theil lebt 
in folder Zurüdgezogenbeit und Bereinfamung, daß ihm alle Erichei- 
nungen in der Welt, nicht bloß in der pädagogischen, fremd bleiben. 

„sn den Konferenzen hab' ich bisher etwa 10 Lehrer Fennen ge: 
lernt, welhe ſchriftliche Aufjäge verfaßt, worgelefen und dadurch 
anregend auf ihre Amtsgenofjen gewirkt haben. Größer ift die Anzahl 
Derer, welche dergleihen Vorträge zugefagt, aber noch nicht gehalten 
haben. Im Allgemeinen tritt zwar feine zu ftarke Neigung für. dieſen 
Zweig ver Konferenz:Thätigkeit hervor; ſelbſt an der Discuffion be: 
theiligen fi immer nur wenige, die Mehrzahl zieht es vor, als jtumme 
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Zuhörer „tbätig* zu fen. Vor 48 fanden eine Zeitlang wandernde 
Konferenzen Statt, in denen das kritiſche Element ſehr vorberrichte. 
Auch in den Konferenzen der Jahre 48 und '49 gab ed noch viel Oppo⸗ 
fition. In einer Konferenz zu-3. ging es jo warm ber, daß ein 
Geiftliher Hut und Alten ergriff und die Verfammlung verließ. Er 
batte nämlich bei irgend einem Anlaß den Lehrern ein Schreiben. des 
Inhalts zur Unterſchrift vorgelegt: „Ich verpflichte mich, mich von 
ven Umtrieben der Lehrer in der Gegenwart fern zu halten und als 
ebrliher Mann und hriftlicher Lehrer zu wirken.“ Auf die Frage eines 
Lehrers in der Konferenz, „ob wir feine ehrlichen Leute und Hrift- 
lihen Lehrer wären“, ftellte der Geiftlihe den Inhalt des Schreibens 
in Abrede, was ibm aber wenig nüßte, da man ibm das Schreiben 
im Original vorbielt. | 
FFür die Fortbildung der Lehrer ift durch Lefevereine geforgt. 
Es beftehen amtliche und Privatvereine diefer Art, in denen 
pädagogiihe Schriften gelefen werben. In einem der erftern Art 
werben gehalten: die „Deutjche Lehrerzeitung“, die„Natur“, die „Pädag. 
Monatsihrift* von Löw (feitvem eingegangen), das „Steinauer Schul: 
blatt“, zu denen früber aud die „Rhein. Blätter von Dieſterweg 
BT In einem Brivatvereine werden außer den letztern gelefen: 
der „Praltiſche Schulmann“ von Körner, Loͤw's „Monatsihrift* und 
„Rh. Blätter“. Ein Heiner Theil der Lehrer lieſ't auch die Breslauer 
oder die Schleſ. Zeitung. 
Was Amtsfreudigkeit und Berufstreue betrifft, jo lenne 
ih unter der angegebenen Anzahl 15—%0, die mit Freudigleit und 
Gewiſſenhaftigleit ihren Beruf erfüllen, die Unterrichtsftunden regel: 
mäßig abhalten, ja, mo es Noth thut über die worgefchriebene Zeit 
ausdehnen umd fih am mohlften im Kreife ihrer Schüler fühlen. Die 
Uebrigen thun theils nur, was ihnen vorgefchrieben ift, theils dies 
nicht einmal, indem fie die Schule abfürzen ober ausſetzen, um ihren 
Vrivatgefchäften nachzugehen. Der Eine ift wegen Gerichtsſchreiber⸗ 
— 2* auf einem benachbarten Dorfe, ein Zweiter auf ſeinem Acker, 
ein Dritter führt einen Ochſen auf den Jahrmarkt, ein Vierter fährt 
mit feinen Pferden ein Fuder Heu oder Getreide nach der Stadt, ein 
Fünfter ſißt mit feiner jungen. Frau während der Schulftunden auf 
dem Sopha x. Zu feinem diejer Fälle fehlt es an Beifpielen. Ein 
ſſchleſ.) Schulrath wollte die Schule des Lehrers — beſuchen, fand aber 
das ganze Haus feſt verſchloſſen. Er fuhr eine Strede weiter umd ſah 
auf dem Felde einen Mann in weißen Hembärmeln (es war ein Kol: 
‚lege des betreffenden Lehrers), den er fragte, wo ver Lehrer — ſei, 
und befam zur Antwort i‘„er wird die Schule wohl fpäter halten, er 
iſt eben als Gerichtsfchreiber beichäftigt.* Der Schülrath fuhr weiter 
— TT 
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und traf einen Bauer, wo er abermals nad dem Lehrer — fragte, 
„Er hat die Schule ausgejeßt, wie er es oft macht“, antwortete diefer. 
„Aber“, fuhr der Schulrath fort, „ver Mann dort jagte mir, er werde 
die Schule jpäter halten ?“ 

„Ja*s, jagte der Bauer, wenn Sie e3 denn willen wollen, das ijt 

ver. tatholifce Lehrer, der macht es gerade fo.“ 

IIn einem benachbarten Kreife kam der (pojen’iche) Schulcath früh 
indie Schule eines Dorfes; die Kinder waren alle längft verfammelt, 
aber ſich jelbft überlaffen. Er fragte nach dem Lehrer. Er wird wohl 
noch ſchlafen, riefen die Kinder. Der Schulrath ging, den jungen 
Lehrer zu — wecken. 

„Das Berhältniß der Lehrer zu den Geiftlichen ala Scyulreviforen 
ift im Allgemeinen fein ungünftiges. Die .Legtern geben bier in der 
That den Lehrern zu gegründeten Klagen wenig Veranlaflung. Einige 
Lehrer find nur deshalb mißgeftimmt, weil fie beim Revifor nicht die 
gewünjchte Unterftügung in Bezug auf ihre. Gehaltverbefjerungs: 
Anträge oder in Betreff der Klagen der Gemeindeglieder finden. Es 
gibt aud Lehrer, die jelbit Veranlaffung geben, daß zwifchen ihnen 
und ihrem Revifor kein freundliches Verhältniß ftattfinden kann. Für 
Lehrer, die jo zu ihrem Revijor ftehen, ift die jegige Zeit ungünftiger, 
al3 die. vor 48. Sogenannte-Schmeichler- findet man unter den bie: 
figen Lehrern nicht; die mteiften begnügen. ſich damit, die Zufriedenheit 
des Revijors auf einem geraden Wege zu erwerben oder zu erhalten. 
Lehrer , auf denen die Unzufriedenheit irgend einer - ihrer vorgeſetzten 
Behörden lajtet, haben ſich diefelbe schwerlich auf-einem andern Wege 
als. durch Nachläßigkeit in ihrem Berufe zugezogen. 

„Ein Theil der Lehrer, die ſich jetzt als fleißig und berufgeifrig 
bemweifen, war. es vor 48 nicht. Durch die Bewegung diejes Jahres, 
wie. durch die vorhergegangene der hrijtkatholifhen und freien Ge— 
meinden, warb mancher Funke in das jchlummernde Leben geworfen, 
der jebt noch wirkt und. ſich noch -lange jegnend erweiſen wird, 

„Die Stellung der Lehrer ift jebt wohl kaum günftiger als 
früher; wenigftens werden diejenigen, welche einen ftrengen Revifor in 
der. Nähe haben, mehr überwacht... In ausgedehnten Barochien kommt 
der Revijor außer. der Prüfung jeßt, jo viel-mir befannt, gar nicht in 
die Schule; vor 48 befuchte er fie wenigjtens jährlich dreimal. Im 
Ausfprechen feiner Meinungen gegen Gemeindeglieder muß der Lehrer 
jegt aber weit vorjichtiger fein, als ehemals, nicht bloß, weil Zwifchen: 
träger im Frieden oft thätiger find, als im Kriege, fondern auch, weil 
die Leute oft ein wohlgemeintes Wort aus Unkenntniß mißverftehen 
und dadurch zu Urtheilen über den Lehrer brsanlant werden, die ihm 
nachtheilig werden fünnen, 
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Auch die Regulative haben die Stellung de3 Lehrers un: 
günftiger- gemacht, da die Verfuchung durch diejelben zu groß für ibn 
it, ein Heuchler zu werden. Der Einfluß derjelben auf die Schulen 
hängt von der Anficht des betreffenden Revifors ab, Nicht Jeder der: 
jelben ift gerade ein leivdenjhaftlicher Verehrer oder ein buchſtäblicher 
Befolger derjelben. Mancher geftattet, daß die Lieder, wie früher, aus 
dem Gejangbuche gelernt, die Gebete dem Ermeſſen der Lehrer an: 
heimgejtellt werden und die Realien in früherer Weiſe fortbeitehen. 
Einzelne Geiftlihe haben bei der Regierung angefragt, ob diejenigen 
Lieder, die in der Kirche häufig gefungen werden, auch fernerhin aus 
dem (neuen Breslauer) Ortsgeſangbuche gelernt werden dürften. Der 
Beſcheid ift mir nicht befannt geworden. Bis jegt wählen ſich die 
Lehrer jelbjt aus den 80 vorgefhriebenen Kirchenlievern aus, die fie 
für die geeignetiten halten. In der Provinz Poſen wurde das Lernen 
von Liedern aus dem Ortsgefangbuche bei der legten Kirchen-Viſitation 
ſcharf getadelt. Im Allgemeinen find die Regulative von den Leh— 
rern bier mit Unmwillen aufgenommen worden. — Die Kinder Ha: 
gen über das viele Ausmwendiglernen, und an einigen Orten find die 
Lehrer ſchon von Seiten der Neltern deshalb zur Rede geftellt worden. 
Ein Vater meinte, das Schulgeld würde jebt ganz umfonft gegeben; 
da die Kinder nichts weiter lernten ; das Aufgeben von Auswendigem 
und das Ueberhören könne er felbft. zum Feierabend beforgen. 

„un Betreff des Charakters der Lehrer möchte ich faft behaupten, 


daß er in dem von mir befprochenen Kreife im Allgemeinen gewonnen 


babe; denn fie find nicht nur in der Schule fleifiger, jondern fuchen 
ſich außer derjelben noch fortzubilden. Sie find darum in ihren An: 
ihten und Meinungen weit entichiedener als früher. Der größte Theil 
halt ſich freilich neutral. Es fehlt aber auch nit an Solchen, die 
zeitgemäße Farbe angenommen haben, die aber bei der geringiten 
Witterungsveränderung fofort wieder ſchwinden kann. Sie werben 
von Seiten-Derer, die einer derartigen Einkleivung abhold find, mehr 
bemitleidet ala verachtet. Sie gehen freilich nicht jo weit, die Augen 
zu verbreben, den Menſchen für von Grund aus verdorben zu erklä— 
ren, wie einzelne Gremplare in andern Kreifen, oder wie es die neu: 
proteſtantiſchen Geiftlichen thun. - Ein Lehrer im Poſen'ſchen ping in 
feiner gläubigen Rolle in Gegenwart des Schulraths fo weit, daß diefer 
zu ihm jagte: „Sie heulen ja die Frömmigkeit wirklich herunter ! 
Man kann —* fromm fein, ohne daß es nothwendig ift, daß man fo 
heult!“ — Da ich eben Poſen's erwähnt, fo will id doch bier eine 


Bemerkung über die in einem benahbarten Kreife dieſer Provinz kürz— 


li ftattgefundene Kirchen: und Schulen-Bifitation beifügen. Einer 


der Bifitatoren predigte im Genre „Abraham a Santa Clara's“, 
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allerhand nicht ganz humorloſe Geſchichtchen erzählend, was durch den 
ſächſiſchen Dialekt für die Zuhörer ziemlich unterhaltend wurde. Doch 
davon will ich nicht fprechen, fondern nur berichten, daß ihn „die Kunſt 
zu Tatechifiren® zu überwinden, der in den Regulativen als Methode 
für den Religionsunterricht keineswegs gehuldigt ift, keine große An: 
ftrengung foften wird. Seine Fragen waren meijt jo formirt und 
geftellt, daß wenige der anweſenden Lehrer im Stande gemwefen fein 
würden, fie zu beantworten. Wenn nun die Kinder fchwiegen oder, 
was natürlih war, eine falfche Antwort gaben, fo hatte er weiter nichts 
als Tadel gegen — die Kinder. In S. fragte er nad) Liedern; aber 
da fir aus dem Ortögefangbuche gelernt waren, entiprady feins feinen 
Wünfhen. Er jagte daber: „In euerm Geſangbuche find die Lieder 
verhungt; es ift ein ſchlechtes Geſangbuch.“ 

Der Segen folder Vifitationen, in pädagogifher Hinficht wenig: 
ftens, ‚wird zu mefjen fein. 

So viel für diesmal. 


Natürlich bleibt es dem Lefer überlaffen, fih aus dem 
Berichteten Dies oder Jenes zu merken. Ich für mein Theil 
glaube in demjelben die Betätigung folgender Thefes zu finden: 

1) Die Regulative wirken durch das in Folge ihrer Vor— 
fohriften in die Schulen eingedrungene übermäßige Wort- 
und Gedächtnißweſen höchſt nachtheilig, fowohl auf die 
Kinder, wie auf Geift und Rührigfeit der LXehrer. Wo 
man die Hebungen par force freibt, finft die Schule zur 
Maſchine herab. Weg mit dem verwirrenden Gedanfen, 
dag man Solches beabfichtigt habe! 

2) Der jet maſſenhaft wirkende Religionsunterriht in den 
Schulen wird die Religion in den Herzen der Menjchen 
nicht. erhöhen, fondern ſchwächen. (Man rühmt die glüd- 

liche Wiederkehr des kirhlichen Sinnes und Eifers; aber 
ein neuerer Erlaß des Breslauer Conſiſtoriums beflagt 
bitter. die Abnahme der Theilnahme au dem Gefchid 

der Geiſtlichen; worauf deutet diefes hin ?) 

3) Die früheren Seminare -entließen vielleicht weniger rou— 
tinirte, aber geiftiger geweckte Zöglinge als die jegigen 
Anftalten, die auch weniger nachhaltig wirken. 

4) Die, wie man zu fagen pflegt, freifinnigeren Lehrer find 
auch die gewecteren und zur Befriedigung der lebendigen 
‚Triebe in den Kinderherzen und Köpfen die. geeigneteren. 
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5) Die vor 10 Jahren ſo lebendige Thätigkeit in den 
Lehrer⸗Konferenzen bat ſehr abgenommen und mit ihr der 
Eifer der Fortbildung. 


6) Das Vertrauen der Lehrer zu einander (ehemals felbft 
der katholiſchen und evangelifchen), kollegialiſche Geſinnung, 
gegenfeitige Anziehung und Förderung und die übrigen, 
den jeinem Berufe ganz hingegebenen Mann beglücenden 
und mit feinem oft harten Xoofe immer von Neuem 
ausjöhnenden Eigenfchaften — find am Verfchwinden. 
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MM. 
Der moderne Volksſchullehrer. 


- Die Schule (die Volfsichule) wird gejcholten, die Volks— 
ſchule und die Anftalten, welche die Lehrer für fie bilden, die 
Seminare, und zwar nad wie vor... Hr. Hengftenberg 
redete 1855 zu den Eeminarlehrern, wie folgt: - 
| „Ob Euer Zögling ein Chrift fei, danach fragt Ihr nicht, das 
jeßt Ihr voraus, Ganz anders, wenn er den Dativ nicht vom 
Aceufativ unterfheiden kann. Welch' eine Zumuthung (fprechet Ihr 
dann), einem joldhen bildungs- und ftaatsfeindlichen Menfchen eine 
Schule anvertrauen zu wollen ; dagegen muß fich der gerechte Stolz 
eines jeden Schulmannes empören! Wenn aber der Chrift blutige 
Thränen darüber weint, daß ein frühzeitig abgelebter Wüftling und 
darum felbitrevend ein Feind Gottes und Chrifti mit dem giftigen 
Athem feiner verlüderten Seele’ jene Kinder anhaucht, für deren Heil 
der Sohn Gottes gezittert, gezagt und gerungen hat wie ein Wurm — 
dann zudt Ihr mitleidig die Achſeln! O, wenn nur einmal die ftum: 
men Wände Rede und Sprache befämen, oder wenn nur die Seminar: 
lehrer ehrlich genug wären, ihre Erfahrungen aufzudeden: e3 würden 
Greuel und. Gemeinbeiten zu Tage fommen, daß Denen, die es hör: 
ten, die Ohren gellen würden.“ 

Ein feiner Mann — diefer Hr. Hengftenberg — 
dazu ein gerechter Mann — ein Gottesmann, er kämpft für 
„das Reich Gottes“ — endlich ein Kenner der Seminare. 
Das Alles bedarf feines Beweiſes; der Beweis liegt in dem 
furzen Artikel vor den Augen des Lejers. | 

Eo geht es bis diejen Tag (wenigftend bis zum 6. No— 
vember 1858) fort, Tragen andere Blätter auch nicht fo 
ftarf auf, wie befannter Weiſe die „evangel. Kirchenzeitung“ ; 
auch in ihnen, auch da, wo man e8 gar nicht erwarten follte, 
3. B. in Fr. Körner's „Gelhichte der Pädagogik“, ftößt 
man auf grobe Ausfälle, ungerechte Beurtheilung und fchiefe 
Anforderungen in Betreff der Seminarbildung. Der Volks: 
ſchule und ihren Lehrern gebt es wicht beffer, auch in Blättern, 
wo man tadelnde Bemerkungen über fie am allerwenigften 
erwarten follte, wie 3.8. in Lauckhard's „Katechismus der 
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Erziehung“ und feinen übrigen Efripturen — von Herrn 
Bangemann, dieſem ſtarren Altlutberaner des 16. Jahr— 
bunderts, der fih als Umkehrer ımd Reaftionär für. einen 
Reformator der Schule des 19. Jahrhunderts hält, gar nicht 
u reden. Nach den Worten dieſer „Reformer*“ liegt die 
* iſche Schule ſchrecklich im Argen. — Daß auch die 

nigl. Regierung in Potsdam den Lehrern ihres Bezirks vor 
drei Jahren auch ein — um aus guten Gründen nicht mehr 
zu ſagen — ſehr merkwürdiges Zeugniß ausgeſtellt hat, iſt 
bekannt; ich will hier nur daran erinnern, daß die von 
Hrn. Sttiehl veröffentlichten „Aktenſtücke“ Reſultate über den 
Unterricht jämmtlicher Seminare einer Preuß. Provinz (wel« 
her? ift leider nicht befannt geworden) vorgelegt haben, die 
an das Unglaubliche grenzen; das wiffen die Leer. 

Ich kenne auch jchlechte Schulen, aber ich kenne nicht 
ſchlechte Schulen eines ganzen Regierungsbezirks. Es mag 
aud Seminare geben, die nicht gerade Borzügliches leiſten; 
aber ic) kenne feines, welches den geſchilderten gleichet. 

Darum glaube ich, daß die Volksſchulen wie. die Semi— 
nare wohl — gerechte Vertheidigung Anſprüche haben. 

Wer ſollte dieſe übernehmen? In Betreff der Schule 
offenbar zunächſt Die, welche ſie überwachen und leiten, die 
Herren Schulinſpektoren und Schulräthe. Leider hat man 
nicht gehört, daß dieſe ihre Stimme für die Schule und deren 
Lehrer erhoben hätten. Die Sache geht darum zu den Leh— 
rern ſelbſt über, 

Die Lehrer wiſſen es, daß ich in dieſer Beziehung man— 
ches Wort geiprochen habe. Man hat gejagt, ich fchmeichle 
den Lehrern und verderbe fie dadurch. Ob dies die Lehrer 
jelbit, überhaupt die Leſer meiner Schriften fagen, bezweifle 
ich ſehr. Wahr ift nur, daß ich tadle, wo ich Tadelnswerthes 
zu ſehen meine, und Lobenswerthes freudig anerfenne und für 
Schule und Lehrer Forderungen ftelle, deren Erfüllung beide 
auf eine höhere Stufe -emporheben würden. - | 

Da ich nun verſchiedentlich geredet, will ich jetzt einmal 
einen andern und zwar einen unbefangenen Mann reden laſ— 
fen. Derjelbe ift der ungenannte Verfaſſer der „Phantafieen 
und Gloffen aus dem Tagebuche eines Eonfervativen Päda— 
gegen. St. Gallen, 1856, Scyeitlin u. Zollifofer.* (25 Egr.) 
Das Büchlein lieſ't fih gut, enthält manche anregende dr 
danken; doc nimmt man nicht gerade viel Davon mit. Einen 
ſchönen Artikel aber enthält es, worin der Verf. das Wirken 
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eines Seminars schildert, welches fi gar feine überichwäng- 
lihe Aufgabe ftellt, jondern den Fuß beim Mahle hält. Was 
bier geleiitet, als geleiftet gejchildert wird, kann überall ge— 
feiftet werden. Und ich meine, Das fei anerfennenswerth, eine 
Anftalt diefer Art mache fich feiner Schmähung würdig, und 
die aus ihr Hervorgebenden Leute ſeien achtungswerthe junge 
Männer. Ich wenigitens habe dieje Darftellung mit Ver— 
gnügen gelejen und boffe dafjelbe von meinen Leſern. 


Der moderne Volksſchullehrer. 
Ein Phantafiebild (?). 


„Er hat feinen dreijährigen Kurjus auf einem Seminar wohl ab» 
folvirt; diejes Triennium ift ihm feine zügelloje Studentenzeit geweſen, 
fondern.eine Schule der Zucht und guter Sitte, aber ohne jenen Ka: 
jernenzwang, dei bloß äußerlich drefiirt, ohne den innern Menjchen zu 
bilden. Das Zujammenleben mit gleihgefinnten und gleichſtrebenden 
Jünglingen und den Lehrern, welche die älteren Freunde ihrer Schüler 
waren, ift ein Glanzpunkt im Leben gewejen, auf dem die jpätere Er: 
innerung ſtets mit Vergnügen weilt. h 

„Bor Allem hat der angehende Lehrer durd die Seminarbildung 
gelernt, ſich jelber zu beſchränken, feine Schranten Har zu erfennen und 
ſich innerhalb verfelben befriedigt zu fühlen, weil-er weiß, daß nur in 
dem Maaße, als er fie würdig erfüllt, er ein charaktervolles ,. perjön- 
liches Wefen ift von eigenthümlihen Werth und großer Bedeutung 
für die Geſellſchaft. Darum ftrebt er nicht nad dem eiteln Ruhme des 
Gelehrten, beneidet nicht die auf Univerfitäten gebildeten Lehrer, ftellt 
fich namentlich zum Geiftlihen in das rechte Verhältniß eines Dieners 
des Worts und beſcheidenen Gehülfen, der im hriftlihen Sinn und 
Geift zu wirken für feine lohnendſte Aufgabe erkannt hat. Der Semi- 
narunterriht hat ihn feft gemacht in der Bibellunde; die Bibel ift ihm 
das liebſte Buch geworden, weil er angeleitet worden iſt, in dem Buch: - 
ftaben den Geift zu ſchauen, weil ihm die Form als -Trägerin. der 
Gottesgedanten Leben und Geftalt gewonnen hat, weil ihm das lautere 
Bibelwort nicht verleivet worden ift durch orthodore Gewaltmittel, die 
eine Rechtaläubigkeit erzwingen wollen und nur Heuchler bilden, — 
weil er die Bibel gelefen hat im geſchichtlichen Sinn und Geift einer 
Menſchenpädagogik, die von der Vorjehung an die Erziehung eines 
einzelnen Volkes angelnüpft wurde. In der fteten Beziehung der bib: 
lichen Geſchichte und Lehre auf das fittliche Leben iſt ihm aber auch 
das Dogmatifche des Katechismus von der größten fittlihen Bedeutung 
geworden; er fühlt auch hier das belebende Wehen des Geiftes. 
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„Das Zweite ift Sicherheit in den Formen der Mutterſprache, 
‚hervorgegangen aus zwedmäßig geleiteter Lektüre, Auffagübung und 
grammatiſcher Erlenntniß. Keine Literaturgeichichte, keine ſyſtematiſche 
rationelle Grammatik, wohl aber. Kenntniß derjenigen Schriftwerte, die 
auf den voltäthümlichen Entwidelungsgang unferer Nation eingewirkt 
baben, und biftorijhe Grammatif damit in Berbindung geiebt. Was 
dem Bollögeifte zufagt und entipriht, mas populär ift im rechten 
Sinne des Wortes: das ift durch eingehende Betrahtung von Mufter- 
ftüden Har geworben, und in der mündlichen und fchriftliden Repro- 
duktion derjelben ift der Styl geübt und der rechte Geihmad gebildet 
worden. 

„Das Dritte ift Sicherheit in den Fächern, welche man insgemein 
„Realien“ nennt. Dieje find nad ihren elementaren, der Vollsſchule 
zugängliben Beſtandtheilen gelehrt und geübt worden, und zwar jo, 
dab Geographie, Geihichte und Naturbefchreibung fich wechjeljeitig er- 
ganzen. Daß die Vaterlandskunde das eigentliche Ziel des geograpiſch⸗ 
hiſtoriſchen Unterrichts bildet, verfteht ſich ohnehin. Auch mit den 
- Elementen der Phyſik und Chemie ift der Seminarzögling vertraut 
gemacht, er hat durch die Erperimente anfchauen und beobachten ge 
lernt, und zugleih Anweifung erhalten, wie auf die einfachſte, mindeft 
kojtfpielige Weiſe die naturkundlihen Lehren in der Elementar:Bolts- 
ſchule veranfhaulicht werden können, im Fall Zeit und Gelegenheit 
fich findet. . Denn daß gegenwärtig auch den-ftrebjameren, wohlhaben⸗ 
deren Bauern, welche die Frauendorfer Blätter oder ſonſt ein land⸗ 
wirthſchaftliches Blatt leſen oder mit Aufmerkſamkeit ihren Kalender 
ſtudiren mit ſeiner „vollswirthſchaftlichen Nubrit* — ich ſage, daß auch 
den Bauern Ausdrüde wie Flötze und Ganggebirge, Zerſetzung und 
Mahlverwandtihaft, Sauerftoff und Kohlenftoff ac. ꝛc. gäng und gäbe 
jind und ein Lehrer um allen Kredit fommen würde, der nicht das 
wüßte, was des reicheren Bauern Eohn in der Stadtſchule ſchon wor 
feinem zwölften Jahre lernt: das ift nun aud den Schulbehörben, 
insbejondere den Lehrerjeminaren einleuchtend geworben. 

„Viertens und fünftens hat ein gründlicher Unterricht im Zeichnen 
und in der Mufik ftattgefunden. Das Zeichnen ift mit der Formen: 
lehre und dieje wieder mit der Botanik: (Blattformen , Blüthentheile, 
Gefäße ꝛc. ıc. find zeichnend eingeprägt), Mineralogie (die regelmäßigen 
und halbregelmäßigeu Formen ver Kryitalle) und Zoologie (innerer 
und äußerer Bau des Thieres und des Menſchenkörpers) in DBerbin- 
dung gejeßt worden. Einen einfachen Riß vom Haufe oder Garten 
zu machen und ben Quadratinhalt eines Grunpdftüds zu berechnen hat 
ber junge Mann gleichjalld gelernt, ja er kann jogar (horribile dietu 

und zum großen Aergerniß der Mitarbeiter von Hengſtenberg's evan⸗ 
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geliſcher Kirchenzeitung) Gleichungen des erften Grades Töfen und bie 
Quadrat: und Kubikwurzel ausziehen, aber weiter hat er es auch nicht 
in feiner mathematifchen Ausbildung gebradt; er tröftet fih damit, 
daß er ein guter Kopfrechner ift und die Aufgaben des gemeinen Les 
bens im Kopfe viel jchneller löſt ala der Mathematiker vom Fach auf 
dem Bapier. . 

„Was die Mufik betrifft, find feine Finger heimifch geworden auf 
dem Pianoforte, der Violine und Orgel; Salonftüde und PVirtuofen: 
fünfte hat er nicht gelernt, aber einen reinen Vortrag Haffiicher ſolider 
Haus: und Kirchenmuſik. Um deſto beſſer in dem Chaos des modernen 
Ungeihmads ſich orientiren zu fünnen und defto ficherer dem gefunden 
mufifaliihen Sinn unter dem Volfe Bahn zu brechen, find ihm auch 
biftorifche Notizen einer Geſchichte der Mufit, insbejondere des ſtrenge— 
ren Styls, nicht fremd geblieben. Die tiefen und ſchönen Choral: 
melodieen der evangelifchen Kirche find mit feiner Gemüthsbildung eng 
verwachten, und das Zeichnen einerfeit3, die Muſik andrerfeit3 haben 
eine äſthetiſche Bildung erzeugt, die zugleich eine fittliche. ift. 

„Was endlich ſechstens die praftifhe Lehrerbildung betrifft, fo hat 
er freilich weder ein pädagogiſches Syſtem noch eine Pſychologie durch: 
gemacht, aber fein praftifcher Seminardirektor hat biographiſch aus 
vem Leben der Reformatoren, der Humaniften und Philanthropen, 
Francke's und Peſtalozzi's eine Pädagogik mitgetheilt, die dem an: 
gehenden Lehrer einen freien Blid auf das Erziehungsweien eröffnet 
hat. In der Seminarfchule aber und im lebendigen Beifpiel feiner 
eigenen Lehrer hat er die Methodik ftudirt, und durch die ganze Rich 
tung des Seminarunterrihts hat er einen pſychologiſchen Blick und 
Takt gewonnen, der in der Dorf: wie in der Stabtichule das Richtige 
zu treffen, das Allgemeine auf das Befondere anzuwenden weiß. Mit 
demfelben Takt wählt er auch feine Lektüre, die immer einen pral- 
tiſchen Hintergund haben muß. 

„Findet fih ein Garten bei dem Schulhaufe, fo wird die Pflege 
deffelben die erwünfchtefte Erholung fein; außerdem wird das Klavier: 
und reſp. Orgelfpiel und der Gefang eine gute Nebenbeichäftigung 
bilden ; die Klagen, daß in neuefter Zeit die Seminariften Alles lern: 
ten, nur die Fertigkeit des Orgelfpiels und Kirchengeſanges nicht, find 
zum Schweigen gebradt. Für den Gefang, namentlih zur Erhöhung 
tirchlicher und patriotifcher Feftfeier, find eine hinreihende Zahl guter 
Stimmen ftets zur Dispofition, und weil der Lehrer ein äſthetiſch— 
gebildeter Mann ift, weiß er ſolche Fefte wohl zu oronen, dem beiten 
Gehalt die geihmadvollfte Form hinzuzufügen, 

„Meil er nicht dur Icere Abftraktionen einer falſch verftandenen 
Gelehrfamkeit fi dem Volle entfremdet hat, weil er in ftetem Verkehr 
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mit den Eltern feiner Schüler die Bedürfniffe feiner Gemeinde Tennt 
und in feiner Art eine eigenthümliche, achtbare Bildung befigt, welche 
der Herr Pfarrer nicht haben kann, wird er diefem ein lieber Freund 
und unfhäßbarer Beiltand fein, um die geiftigen und geiftlihen Thä- 
tigfeiten des Lepteren fürdern zu helfen. Weil er ein durchaus praf: 
tiſches Leben führt, ſo lommt er wenig zum Leſen und Studiren; da: 
für findet er aber in mander Mittheilung von Seiten des Geiftlichen, 
in mandem Geſpräch mit den Eltern feiner Schüler, namentlich aber 
in den regelmäßigen Konferenzen der Kollegen reichlichen pädagogiſchen 
Erſatz für fein Bücherftubium. Wenn er auch gern hier und da durch 
Privatunterricht nachhilft, jo ift er doch ein abgefagter Feind der alle 
höheren Kräfte aufreibenden Stundengeberei; Staat und Gemeinde 
baben ihn fo geftellt, daß er dies leidige Mittel zur Friftung der 
Eriftenz nicht anzuwenden braucht. (2?) 

„Er wird auch Schriftfteller fein, aber dieſe feine Schriftſtellerei 
wird nicht in Abfaſſung mittelmäßiger Abhandlungen für pädagogiſche 
Journale oder von Leitfäden, die aus 99 Recepten das hundertſte zu: 
fammenftellen, befteben, fondern darin, daß er am Ende jedes Yahres 
feine pädagogifhen Erfahrungen, namentlich in Beziehung auf die fitt: 
liche Hebung der untern PVoltsflaffen, ſammt dahin einfchlagenden 
praftiihen Bemerkungen bekannt macht. eve Dorfichule ſollte alljähr: 
ih ein foldhes Programm veröffentlihen, das in einigen. hundert 
Exemplaren gedrudt an Behörden und Lehrer vertbeilt und gegenfeitig 
ausgetaufcht würde. Diefe aus der Praris des Lehrerlebend unmittel: 
bar bervorgehenden Programme würden vielleicht noch ſegensreicher 
wirken als ihre hochgelahrten vornehmen Schweftern der Gymnafial- 
und Realfhulen. 

„Und nod eins. Die Sabbathsruhe wird auch dem armen Schul: 
meifter zu Theil, der ſechs Tage in der Woche fich redlich geplagt hat, 
Wenn er zweimal die Kirche bejucht und das Gemüth geftärkt und 
feſtlich geftimmt hat, dann ift er nicht mehr durch Schul: und Wiever: 
bolungsunterricht, durch Bet: und Mifftionsftunden in Anſpruch genom: 
men, -damit er nicht tobt gehebt werde durch unaufbörlich zerfplitterte - 
Thätigkeit. Die Erfahrung — das ift ein großer Fortſchritt der Neus 
zeit — daß die Pferde, welche gut gefüttert und nicht übermäßig 
angeftrengt werden, am beften laufen, hat ihre Anwendung auf die 
Voltsſchullehrer — — 
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IN. 
Bur „Reform des Unterrichts”. 





Ser verbundene Zahl:, Sad: und Meßunterricht in der Ober- 
tlaſſe der Volksſchule. Bearbeitet von E. Th. Goltzſch, Semi- 
narbireftor in Stettin. Berlin, Verlag von Wiegandt u. Grieben, 

1858, (Geh. 399 ©. 28 Sr.) 


Daß eine Unterrichtsjchrift von einem jo denfenden Manne 
wie Hr. Goltzfch einer eingehenden Betrachtung werth ift, 
wenn -fie ſich auch nicht als eine Reform ſchrift ankündigte, 
bedarf feiner VBerficherung. 

Der Verf. ift ein Gegner des „formaliftiichen“ Unterrichts, 
er liebt den Lebensunterricht, die Belehrung über die ſaſch— 
lichen Berhältniffe, welche den Schüler im. Leben erwarten, 
und ex ift der Meinung, daß in dieſer Beziehung eine Um— 

eftaltung des Unterrichts überhaupt, insbefondere auch des 

echenunterrichts ftattfinden müffe. Er geht, wie der Titel 
des Werkes befagt, auf eine Verbindung des Zahl-, Sadı- 
und Meßunterrichts aus. Dem möglichen Mißverftändniß, Daß 
unter Sach- der Renlunterricht zu verftehen fei, muß durch 
die Bemerkung vorgebeugt werden, daß nur von ſolchen ſach- 
lichen Verhältuiffen, welche mit Zahlen und Figuren in Ver— 
bindung fommen, die Rede ift. 

In gleichem Maaße wie der. Verf. Freunde der Prazis, 
nehmen wir uns die Erlaubniß, die den. biöherigen Reden- 
unterricht Fritifirende und verwerfende einleitende Abhandlung 
XX ©.) — wenigitens vorerft — zu übergehen und unfere 
— fofort dem Inhalt und deſſen Behandlung: zuzu- 
wenden. 

Das Buch erſcheint buchhändleriſch als der zweite Theil 
des von dem Berf. in Gemeinſchaft mit. The el herausgege- 
benen Rechenbuches, durch welches die Schüler in Verbindung 
mit den befannten Rechenftäben und =tafeln die 4 Spezies in 
ganzen und gebrochenen Zahlen erlernen, ohne die Anwendung 
des Gelernten auf Uebungen an fachlichen Verhältniſſen, d. b. 
ohne das Rechnen auszufchliegen. In dem vorliegenden 
Buche ift es nun weſentlich oder ausfchließlich auf Anwendung 
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der Zahl, d.h. auf Rechnen und Meilen, abgeſehen. Die 
Auseinanderfegung der Saachverhältniſſe ericheint daher dem 
Verf: als erfte Hauptjache. Die Abtheilung der Kapitel 
richtet »fid) auch nad) der Verfchiedenheit derfelben: Zeitmef- 
fung, Maaße für Dinge und Stoffe, Werthmaaße, Erwerbung 
und Gebrauch des Eigenthums u. ſ. w. Weber jeden dieſer 
Gegenftände wird „ſachliche Belehrung* ertheiltz dann 
folgen die betr. Rechenaufgaben. Die Flächen- und Körper: 
berechnung laſſen wir noch außer Betracht, müſſen aber nod) 
beifügen, daß der: erfte Theil des Buches die einfachen, der 
zweite Die zufammengefegten Aufgaben enthält, was nicht fo 
zu verſtehen ift, als ſollten letztere durch komplicirte Regeln 
(Proportionsiehre, gerade und umgekehrte, einfache und zur 
ſammengeſetzte Regel⸗de⸗Tri, quinque 20.) geldjet werden, viel- 
mehr laͤßt der Verf. überall nur die 4 Spezies zu und leitet 
die Berechnung der Aufgaben aus den Sachverhältniſſen ab. 
Als Feind alles Abitraften erläutert der Verf. die arith- 
metiſchen Belehrungen durch einzelne Beifpiele. Wie er dabei 
verfahren willen will, müffen wir mit feinen eigenen Worten 
aus ar zweiten einleitenden Kapitel über die „Methode* 


angeben. 5 
4 Der Lehrer erzählt ihnen (den Schülern) z. B., daß 
ein Maurergejelle täglih 12 Sgr. Arbeitslohn erhalte, davon 
aber täglich 8 Sur. zur Beftreitung feiner Bedürfniſſe ver- 
braudye, oder daß der Schneider von einen Vater 4 Ellen 
Zeug zur Anfertigung eines Rodes für deſſen Sohn verlange, 
und daß der Kaufmann für jede Elle diejes Zeuges 10 Ser. 
fordere u. ſ. wez und er fordert nad) derartigen Mittheiluns 
gen der 2ehrer die Kinder fofort zu einem Ürtheile darüber 
auf, wie viel Geld dem Maurergefellen von feinem Arbeits— 
lohne täglich, wöchentlich oder monatlic, verbleibe* u. f. w. 
Aus dem weiteren Verfolge erfieht man klaͤrlich, daß der 
Berf. mit Nichten ein Freund unverftandener Verfahrungs— 
weifem iſt, direft und entſchieden das Gegentheil: die Schüler 
ſelbſt follen, ohne jedwede Hülfe durch vorgefchriebene Regeln, 
die ‚einzelnen Aufgaben beurtheilen und frei (der Eine fo, der 
Andere fo) behandeln. Alle aus den Kreifen der Wiffenfchaft 
in die Volksſchule eingedrungenen Bruchſtücke (Proportions- 
rechnung u. dgl.) will er aus den Volksſchulen ſtreng verbannt 
wiſſen Die Leſer werden nichts Anderes erwartet haben, auch 
damit einverſtanden ſein; wie aber jene beiſpielsweiſe mit⸗ 
getheilten Anweiſungen zum Verfahren eine Reform begründen 
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ſollen, da fie wiſſen, daß, wenn auch nicht ſchon von Adam 
Ries an, doch ſeit einer Reihe von Jahren kaum anders 
verfahren worden iſt, werden ſie nicht einzuſehen vermögen, 
und Schreiber dieſes weiß es auch nicht. Gehen wir jedoch 
noch zur Betrachtung eines Abſchnitts über die einfachen 
Rechenaufgaben über ! 

Der erſte behandelt die „Zeitmeflung“. 

Erftens: fahlihe Belehrung. Dieje befteht in 
einer ausführlichen Auseinanderfegung der Vorftellungen, Die 
man mit Tag, Woche, Monat, Zahr, Stern- und Sonnentag, 
wahrem und mittleren, mit Sonnenuhr, Mittagslinie, Kalen- 
der, altem und neuem, u. f. w. verbindet. Daß der Lehrer 
diefe Sachen und fachlichen Unterfchiede wiffen müffe, geben 
wir zu 5° daß er fie aber, namentlich in der in dem Buche 
vorgetragenen, nicht überall anfchaulichen Weife ſelbſt capiren 
und den Kindern begreiflich machen könne und werde — das 
müffen wir jehr ſtark bezweifeln, indem wir zugleich meinen, 
daß jeder Lehrer bei dem Gebrauche irgend eines Rechen— 
buches, welches Zeitberechnungen enthält, den Schülern das 
Nothwendigite gejagt haben werde... Die num folgenden Zeit- 
rechnungen des Buches beziehen ſich, wie in andern. Rechen- 
büchern, ‘auf Zeitdauer, Anfangs» und Endpunfte. Eigenthüm— 
liches findet man nicht, wenn es nicht das ift, daß der Verf. 
auf die Berechnung des Geburtd- und Todesjahres der Dichter 
der Kirchenlieder und zwar darum Werth legt, weil diefelbe 
„es den Kindern vor Auge stellt, welche Zeiten unferer evan- 
gelifchen Kirche durch die Ausgießung der Gabe des Gebets 
und des Gejanges vor andern begnadigt worden find“, 

Der zweite Abjchnitt handelt von den „Maaßen für 
Dinge und Stoffe“. 

1) Sadlicye Belehrung; 2) Aufgaben. Jene ift ſehr 
ausführlich und für den Lernenden lehrreich; dieſe unterfchei- 
den ſich nicht, weder in Inhalt noch in der Form, von dem 
Hergebrachten. Ich wüßte daher wiederum nicht, worin die 
reformirende Tendenz zu fuchen fei. Wenn der Verf. Werth 
darauf legt, daß der Lehrer den Schülern Gelegenheit gebe, 
Stoffe nad) Maaß und Gewicht abzuihäßen, indem er } B. 
Steine und Steinen in die Schule bringt, auf die er deren 
Schwere geichrieben hat, fo it dagegen nichts zu ſagen; aber 
Niemand wird auch in Abrede ftellen, daß Das Leben wohl 
jedem Kinde die Gefühlsanfhauung bringt, was ein Pfund, 
ein Loth 20. ift. Was das Leben Teiftet, braucht die Schule 
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nicht zu Teiften. Ob ein Schüler anzugeben weiß, daß ein ihm 
vorgelegter Stein 100 Pfund wiege, das ift fehr gleichgültig; 
wird aus dem Schüler ein Müllerburfche, fo wird er jchon 
erfahren, wie fehwer ein Gentner ift. Für die meiften Leute 
wäre das ein ganz unnüßes Wiſſen. Die Kenntniß der Re— 
ductionszahlen aber ift mothwendig für alle. Hier liegt ein 
Belag zu der Behauptung vor, daß die „allerneuefte* Schufe, 
die fie die „reformirende* nennen, anfängt, fich in den Ma- 
terialismus der erjten Realfchulen unter Frande, Heder 
und Silberfchlag zu verlaufen. Sie verlegt in die Schule, 
was das Leben nur bringen fann und umbeabfichtigt Dem 
wirklich bringt, der es braucht. 

In den folgenden Abfchnitten werden in derfelben Form 
die nachbenannten Gegenftände behandelt: die Werthmaaße, 
die Erwerbung und der Gebrauch des Eigenthums, der Um— 
tauſch des Eigenthums oder Kauf und Verkauf, die Verpflich- 
tungen - gegen den Staat, die Benugung fremden Eigenthums, 
die gemeinfchaftlichen auf Erwerb gerichteten Unternehmungen, 
die Gemeindelaften und Communalabgaben, das Mifchen von 
Stoffen, die Flächenberechnung. Der zweite Theil (S. 297 
bis 384) enthält die diefe Gegenftinde betr. zufammengefeß- 
teren Aufgaben nebjt der Körperberechnung. 

Im Allgemeinen ift nun zu fagen, daß der Verf., obgleich 
fachliche Darſtellungsweiſe und Styl nicht einfach genug find, 
für Lehrer ein beachtenswerthes Werk geliefert hat, namentlich 
für alle Die, welchen etwa noch) die Neigung beimohnen follte, 
ſich ſelbſt und mit ſich die Schule vom Leben abzufchließen 
und — ftatt, dem Prinzip des Anfchauumgsunterrichts und der 
dDidaftifchen Regel vom Nahen zum Entfernteren u. f. w. ger 
mäß die Schüler mit der nächften Umgebung und den in ihr 
liegenden Momenten befannt zu machen — diejelben in abftrafte 
Fernen geographifch und geichichtlich hineinzutreiben und ftatt 
elementarifch-praftifch zu wirken, in abgelebten, abftrufen und 
abftraften Formen ſich zu bewegen. Für Lehrer folder Zurück⸗ 
gebliebenheit Teitet das Buch des Hrn. Golkfch eine zeit- 
gemäße Kur ein. Aber auch jeder Andere wird es mit 
Belehrung leſen umd, wenn er den richtigen Weg bereits 
eingefchlagen hatte, fich darin befeftigt fchen. Namentlich 
beſchränkt der „Meßunterricht“ den Inhalt auf das unmittelbar 
Praftifche mit Befeitigung aller wiffenfchaftlihen und un— 
anfchaulichen Zuthat. 


Daß. aber dieje Schrift eine Umgeſtaltung oder gänz— 
lihe Reform des Unterrichts in "den mathematifchen Gegen- 
ftänden hervorbringen werde und müſſe, wie der Verf. meint, 
das müſſen wir diveft in Abrede ftellen. | 

" Schon in früheren Schriften hat der Verf, feine Reform— 
plane angekündigt und dargelegt. Es will das mehr befagen, 
als wenn die Hrn. Wangemann, Jungklaaß und Bod 
oder Hr. Lauckhard fih als Reformer proclamiren. Hr. 
Goltz ſch fußt nicht bloß auf Autoritäten, fondern auf Lebens— 
erfahrungen und Leberzeugungen; aber troßdem müſſen wir 
ihn der Uebertreibung und theilweile der Karrifirung der 
beftehenden Verhältniſſe zeihen. | 

Wenn, er’ (S. 1’ der Vorrede) verlangt, daß der aus— 
bauende Rechenunterricht „einen ganz andern Inhalt und Form: 
erhalten müſſe, als ihn die bisher gegebenen Anweifungen zum 
Rechenunterricht haben“, jo dürfen wir fragen: hat das vor— 
liegende Buch. diefen „ganz andern Inhalt in ganz anderer 
Form“ geliefert? Dieje allgemeine Frage ift direft zu verneinen. 

Wenn er behauptet, daß der bisherige Redyenunterricht 
vorzugsweiſe der „formaliftifhen Pädagogif* gedient und ſich 
der Berückſichtigung praktifcher Verhältniſſe entſchlagen habe, 
fo müffen wir dieſe Behauptung ,  Angefichts ſo vorzüglicher 
und in der That praftifcher Anleitungen, wie wir fie — um 
der eigenen zu vergeſſen — von Krande, Scholz, Hent- 
fbel, Schürmann, Böhme u. A. befigen, noch ent 
ſchiedener verneinen. | 
- Wenn er in diefen trefflichen Werken die Herrfchaft „einer 
formalen, abftraften Methode* erblicdt, jo brauchen wir nur 
auf fie ſelbſt hinzuweiſen. Der Mißbrauch ‘der landläufigen 
Wörter „formal, formaliftiich, abftraft“ geht bereits in's Un- 
geheuerliche. Ich fage daher direkt: die Schule ift nicht das 
Leben, joll nicht das Leben fein. Leben foll.in der Schule 
fein, ‚wie allüberall, wo Menjchen zufammen fommen, aber 
nicht Das zerftreuende, planlos durcheinander wirkende Leben 
der Welt, fondern disciplinivende Geiftesbildung zur Bewäl- 
tigung der Aufgaben, die dereinſt das Leben ftellt und zur 
Fortbildung defjelben (nach: Ideen, ut ita dicam), Der for= 
male. Gefichtöpunft d. h. die Eutwicdelung der Kräfte (verfteht 
fih: an geei netem, nüßlichem Inhalt) it und bleibt. der 
oberfte, und ohne Abitraktion ift weder ein arithmetifcher noch 
ein geometrifcher, weder ein Sing- noch ein Sprachunterricht, 
ja nicht einmal ein geographifcher oder gefchichtlicher möglich. 
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Sc) deutete vorher auf. eine Richtung der neueren Zeit 
bin, die ich für eine Veritrung erachten muß. Man will 
Arbeiten, Geſchäfte, Ehätigfeiten, welche im Leben (tm Haufe, 
im Garten und Feld, im den Handwerfäftuben u. |. w.) zu 
verrichten find, in die Schule verpflanzen — Arbeiten, zu 
welchen Das Leben nicht nur die Gelegenheit bietet und die 
Aufforderung bringt, fondern wozu das Leben erft die erfor 
derlichen Vorkenntniſſe mit der Neigung, fie zu bewältigen, 
liefert, das natürliche Bedürfnig und die natürliche Neigung. 
Dieje Thätigfeiten in die Schule zu verlegen, ift Künſtelei, ift 
Verirrung, bürdet der Schule Dinge auf, die fie nicht feiften 
kann und deren Aufnahme den eigentlichen —** ver⸗ 
wirrt. Was die Eltern beſſer leiſten können als die Schule, 
überlaſſe man den Eltern! Wenn ich die Tendenz der erſten 
Schriften des Hm. Goltzſch verftanden habe, ſo iſt dies auch 
ihr Sinn geweſen; die Schule ſoll nicht länger, als nöthig ift, 
die Kinder dem Leben im elterlichen Hauſe und feinen Ges: 
ihäften entziehen. Was ich oben andeutete, ift aljo dieſes; 

wie die Zanzftube nicht der Ballſaal ift — wie man imder 
— * nicht über die Alpen klettert — wie in der 
Schwimmanſtalt nicht die Uebung vorkommt, ſich aus einem 
brennenden Schiffe zu retten — wie man in der Reitſchule 
‚feine Kavallerie-Angriffe vornimmt: jo ift die Rechenſchule 
‚fein Materialladen und fein Jahrmarkt, feine: Börfe und 
‚feine Gerichtsftube, in welcher Teftamente eröffnet. und Erb- 
fchaftstheilungen vorgenommen werden. Das Alles können 
die Kinder, welche ordentlich beſchult wurden, werm das 
Leben die erforderlichen Sachkenntniſſe und Situationen und 
Anterefien hinzubringt, kurz wenn die Schule ihre Schul- 
= eit gethan hat, welde in geiftiger Gymnaftif 
f set, as ift die Aufgabe der Schule, nicht aber: alle 
hen Aufgaben. des Lebens in. die Schule zu ziehen 

in mit Kindern das Leben der Erwachjenen zu antieipiren. 
Wenn Hr. ©. behauptet, daß man die für die den Ehvad- 
tigen Folgen des bisherigen Rechenunterrichts_ an de ach⸗ 
j wahrnehme, die Rekruten in der, Regel, gar nicht 
zechnen — ſo —5* =. — Sean 
und Franen ihre Reche t es upt 
nothwendig, daß alle die —R *9 das Leben dem 
Menſchen vorführt und mit weichen es allein ihn vollſtändig 
bekannt macht, ſchon in der Schule berechnet werden? Und 
was foll es denn heißen, daß nur dadurch der Rechenunterricht 
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eine „fittliche* Baſis erhalte? Ich denke; jeder Unterricht, 
jede Veranftaltung der Schule hat, auch ohne anfchaulich vor— 
liegende Beziehungen auf den. „fittlichen Lebensorganismus, 
dem fie (die Schüler) eingegliedert find“ , ſittliche und ver— 
Kt Zendenz. Ich halte Behauptungen wie diefe : „daß 
alles wirfli im Leben vorkommende Rechnen einen bedeuz 
tenden fittlihen Inhalt durch feine enge Beziehung zu dem 
Lebensberufe eines. Jeden habe*, für phrafenhafte. 

Genug; der. Verf. hat ein werthvolles Buch geliefert, 
aber den Anlauf zu einer vollftändigen Reform des Rechen— 
unterrichts zu nehmen, dazu war fein Grund vorhanden. Die 
zufammenhangenden Belehrungen über die ſachlichen 
Verhältniſſe des Rechenunterrichts, die fonft nur vereinzelt und 
ſporadiſch vorzulommen pflegten, find das Neue in dem Buche; 
in den Aufgaben jelbit findet ſich fein wejentlicher Unterfchied 

zwifchen Vorher: und Jet, nicht einmal in den Löfungen ift 
eine bejondere Differenz zu bemerken. Bei aller Anerkennung 
des: Buches können wir es daher nur tadeln, daß auch der 
Berf. über die angebliche Abftraktheit des bisherigen Volks⸗ 
ſchulunterrichts, über die formaliſtiſche Verſchrobenheit der Leh⸗ 
rer die Lärmtrommel rührt und über die Nothwendigkeit einer 
„Reform des Unterrichts“ in die Poſaune ſtößt. So vom 
Reben getrennt und jo dumm, als man fie machen: will, find 
die Lehrer nicht gewejen, und man kann ſich Angefichts der 
Leiſtungen, welche von — ſich ſelbſt als „Reformer* profla- 
mirenden Schulhelden. bisher wahrzunehmen geweien, des Aus⸗ 
jpruch8 :  Parturiunt ‚anontes ete., nicht enthalten *). — 





Der Wegweifer für evangelifche Voltsfchullehrer“ son dem „Eö- 
vu niglinen Seminardireftor Bod in Miünfterberg* (Breslau 
1858, 360 ©. 1%, Thlr.) ift in feiner Art ein Mufterbud, näm- 
Bus ein von mehr als einem Dutzend Autoren chaotifch zufam- 
gewürfeltes ee ein —— — 

uechtif, eiftlofes, Altes und Neues ohne a rar an 
j urcheinander werfendes und wieder zu mr ann 
des, von den augenbliclich dem — ponirenden, aber 
(mie ſchnell!) vorüberrauſchend — — und 
hi felbalgartig zu 2. geförberte®, achwerk. — ihm 
oder mit den Schulfchri at bes Hrn. gehe nn (des 
Pommer’ Hauptreformers) verglichen, befommt man Reſpekt 
vor den Schriften Goltzſch' Pi —* nicht au. den capricitten, 
fondern zu ben begründenden „fgrtebenben Reformern zählt, 
| —* die belamnten föteifgen iu den abhängigen und * 

en, der ungeſchl mmer zu den fan Dean 
mern (vulgo Reaktionären) gehören. 
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Die nicht zu verkennenden und darum auch nicht zu leugnen- 
den Mängel der Bildung unferer Knaben, unferer Zünglinge 
und unferer Männer hatten ihre Quelle theilweife aller- 
dings in der theoretifchseinfeitigen Richtung unferer Schulen, 
jo lange und wo fie wefentlic und faft ausichließlih Lern 
ſchulen waren, die es darauf anlegten, möglichit viel Wiffen, 
möglichit viel des von Andern Gewußten in die Köpfe (das 
Gedächtniß) zu bringen — und zwar unanfchaufiches, nicht auf 
eigener, finnlicher Erfahrung ruhendes und nicht aus derfelben 
(durch Induction) abgeleitetes, darum unfruchtbares Wort- 
wien — Wiffen des in dem Naume wie in der Zeit Fern- 
ften, ſtatt des Näcften, das Jeden umfängt und womit bei 
natürlicher, gefunder Bildung überall begonnen werden muß. 
Darin ſteckten und ſtecken allerdings große Mängel ımd Ge— 
brechen. Sie verfchulden e8 zum Theil, daß wir in Betreff 
praktischer Befähigung und energifcher Charaktere hinter andern 
Nationen zurücdbleiben. Aber die Haupturfache diefer un— 
leugbaren Thatſache ift nicht die Schule — fondern das Xeben, 
unjer einjeitiges, mangelhaftes Leben in den Gemeinden und 
im. Staate, unfere fociale und politifche Halbheit, man kann 
ohne Vebertreibung jagen; unfere Unmündigkeit. Woher hat 
Nordamerika, woher hat England feine praftifchstüchtigen Mänz- 
ner, woher feine furchtlofen, energifchen Charaktermenfchen ? 
Bon den Schulen etwa? Die find in jenen Ländern, wie 
Jedermann weiß, ſehr mangelhaft, wo fie nicht ganz fehlen, 
und ſie halten mit den deutichen den Vergleich nicht aus, Und 
doch! Es muß dort alfo noch andere, mächtigere Erziehungs- 
faktoren. ‚geben, als Schulen: fein können. Diefe liegen in dem 
jelbftitändigen, freien Gemeindeleben, in der Selbftregierung 
der Bürger, in der politifchen Freiheit, Mögen die Schulen 
einfeitig. und jchlecht fein, hier ift die Bildungsitätte für Männer. 
Es iſt nicht unfere Abficht, unfer deutiches Schulweien herab- 
zufeßen; vielmehr ift e8 die, ungerechte Angriffe auf und un— 
gerechte Forderungen an dafjelbe abzuwehren, Man erwarte 
aber nicht von ihm, auch wenn alle Einfeitigfeiten von ihm 
entfernt wären, ‚was es nicht leiſten kann, und verlege nicht 
in dafjelbe Dinge, die nur vom Leben gefordert werden kön— 
nen; jo große Refultate, wie die Bildung praftifcher, that— 
fräftiger Menſchen und energifcher Charaktere, erwarte man 
von der Fortbildung und Umgeftaltung des Lebens in focialer 
und politijcher Beziehung, und erhoffe davon eine Rückwirkung 
auf das ganze Erziehungs- und Unterrichtöweien , das ohne 
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diefe Lebensfortbildung niemals das feiften kann und wird, 
was das Leben verjagt. AD. 
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V. 
Bibel und Naturkunde. 





In mehreren Heften des letzten Jahrganges dieſer Blät— 
ter erlaubte ich mir Bemerkungen gegen Hrn. Dr. Crüger, 
weil ich denſelben auf falſcher Fährte gewahrte. Ich erwähnte 
Dabei auch des Hrn. Prof. Kurs in Dorpat in Bezug auf 
feine Schrift: „Bibel und Naturwiſſenſchaft“, welche im vori— 
gen Jahre in vierter Aufl., vermehrt und theilweiſe umge— 
arbeitet, bei Wohlgemuth in, Berlin erjchienen if. Das Bud) 
umfaßt 585 Seiten und foftet 2 Thlr. 

Es ift die ausführlichfte der Schriften, welche den Berfuch 
machen, die Angaben der Bibel über die Schöpfungsgeichichte 
mit den Ergebniffen der Naturwiffenichafen in Webereinftim- 
mung zu bringen. 

Diefer Verſuch iſt vielfach gemacht worden, ift aber nie» 
mals gelungen, nach meinem Ermeffen auch von Hrn. Kurß 
nicht, umd kann nicht gelingen, wenn es wahr ift, mas der 
neuefte und gründlichſte Bibelforfcher, Bunfen (Bibelwerk I. 
S. XXXI) fagt: „Die falſch bucftäblihe Erklärung des 
erften Kapitels der Geneſis ift mit den Thatfadhen der 
Erdgeſchichte unvereinbar.‘ 

Die Naturforfher als ſolche haben fein Antereffe an 
dem Gelingen und Mißlingen jener Verſuche. Sie unterfuchen 
die Natur der Dinge, forſchen in der Natur, ganz interefles, 
vorausfegungs- und rücfichtslos, fie Fennen fein anderes In— 
tereffe als das der Wahrheit. Sie befinden ſich alfo in der 
glücklichen Bejchaffenheit,, welche das Finden der Wahrheit 
vorausfegt. ae 

Ein Anderes ift e8 bei dem Theologen. Er glaubt an 
das Wort der Schrift, er ſetzt die Wahrheit und Richtigkeit 
deffelben voraus; er fühlt fih unangenehm berührt, wenn an 
der buchftäblihen Wahrheit irgend eines Wortes gezweifelt, 
von Seiten der Wiffenfchaft eine Behauptung aufgeftellt wird, 


die mit irgend einem Worte der Schrift nicht übereinftimmt; 
er fühlt den Drang in ſich, den Glauben an das Schriftwort. 
aufrecht zu halten, was, wie er einfieht, wenn er aufrichtig ift 
und fich feiner unvedfichen Mittel bedienen will, nur dadurch 
gelingen kann, daß er die Wahrheit deffelben erweifet, in dem 
vorliegenden Falle dadurch, daß er die Uebereinſtimmung der 
—— der Naturforſchung mit den Offenbarungen der Bibel 
darthut 

Das iſt der Vorwurf der, wie die vier Auflagen bewei⸗ 
ſen, mit großem Beifall aufgenommenen Schrift des Herrn 
Prof. Kurg. Man kann es fid) leichter machen. Man kann, 
wie Hr. Fran, der in dem Sinne wie Melchior Göze 
berühmt gewordene Doctor der Theologie in Sangerhaufen, 
die gefammte Naturanſchauung der Phyſiker und Nftronomen 
für Wahnwig erklären, die Somme um die Erde laufen laſſen 
und den Fluch über Jeden ausfprechen, der e8 anders meint. 

Soldyer Rohheit aber ſchämt fich jeder Mann, der auf 
Selbſtachtung und die Achtung Anderer Anfpruch macht umd 
nicht umhin kann, die Refultate oder gewiſſe Refultate der 
Naturforfchung fire richtig anzuerfennen. 

So der Prof. Kurg. Derfelbe hält aber zugleich die 
Offenbarung der Bibel über die Schöpfungsgefchichte für rich- 
tig, muß alfo den Verſuch machen, die Harmonie oder Con— 
cordanz beider nachzuweiſen. Diefes gejchieht in dem oben 
genannten Buche. In demfelben findet der Leſer zuerſt eine 
ſehr ausführliche Darſtellung der Geſchichte der Schöpfung 
nach der Bibel, dann eine Darſtellung der Lehren der Aſtro—⸗ 
nomie, endtich den Berfuch der Schlichtung des Konflikts 
zwiſchen beiden, der Bibel und Naturwiſſenſchaft überhaupt, —* 
ſonders der Geologie. Das Ganze bekundet nicht bloß ein 
umfangreiches Wiſſen, fondern eine ausnehmende Gelehrfamteit. 

Es iſt nicht diefes Ortes, eine eingehende Kritik des 
Werkes zu fchreiben. Nur an einem Beiſpiel wollen wir zei— 
gen, rer, der Berf. verführt. Es iſt daffelbe, defjen wir ſchon 
in der Erügerichen Schrift, die ohne Zweifel die des Hrm, 
Kurg benutzt hat, gedacht haben, der Verſuch, die Anfichten 
der Naturforfcher iiber die Entſtehung der Gebirge und Erd- 
ſchichten mit ihrem Inhalt und mit den daraus gezogenen 
Rejultaten in Uebereinftimmung mit der Bibel zu Bea. 
Kein Leichtes Unternehmen. 

vor Kurk iſt weit entfernt, die Reſultate der Natur⸗ 
forſchung zu leugnen; er gibt zu, daß die Naturforſcher Recht 
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haben, wenn ſie ſagen, daß die Erdrinde ihre Beſchaffenheit 
den Einflüſſen des Waſſers und des Feuers zu verdanken 
habe, daß, um alles Andere zu übergehen, viele Tauſende von 
Jahren erforderlich geweſen ſeien, die Erdſchichten mit ihrem 
Inhalt an Kryſtallen, Pflanzen und Thieren u. ſ. w. zu ge— 
ſtalten. Nun aber lehrt die Bibel die Erſchaffung aller Dinge 
in 6 Tagen à 24 Stunden. Wie flimmt num Jenes mit Die- 
ſem, wenn Beides zugleich wahr fein fol? — 

Nah Hrn. Kurs reden die beiden in dem erften und zwei— 
ten Kapitel der Genefis enthaltenen, verfchiedenen Schöpfung 
berichte nicht von denfelben, fondern von verfchiedenen That— 
ſachen und Zeiten. Die Begebenheiten, die fie erzählen, decken 
einander nicht, haben ſich nicht zu gleicher Zeit ereignet, ſon— 
dern nacheinander. Derzweite Bericht meldet die Erfchaffung 
der Welt und aller Dinge von Anfang an, aus dem Nichts, 
der erfte dagegen die Umgeftaltung der Erde und ihrer 
Berhältniffe zum Kosmos, nachdem fie bereitS — wer weiß, 
wie viele Millionen Jahre — eriftirt hatte. In jener Per 
tiode vor der Geftaltung der Erde aus dem „wüften und 
leeren“ Zuftande konnten fich die Gebirge bilden und haben 
fi) gebildet. | 

Die Gründe, die Hr. Kurt für diefe, wir wollen fagen, 
„Hypotheſe“ beibringt, find weſentlich folgende: 

Es läßt ſich nicht annehmen, daß die Erde „wüßte und 
leer“ (thohu vabohu) aus der Hand des allmächtigften und 
vollfonmenften Weſens hervorgegangen fei, es jchafft nur Volls 
fommenes. Die Erde wird fich alſo in einem vollfommenen 
Zuftande befunden haben; fie it erſt „wüſt und leer* ge— 
worden. Wodurch? Durch Gott fanıı es nicht gefchehen fein, 
durch Menfchen auch nicht, denn dieſe exiftirten. noch nicht, 
fondern — durch den Teufel und das Heer gefallener Engel, 
deren Erſchaffung vor der Umſchaffung der Erde erfolgt fein 
muß, da (nad) Hiob) die Engeljchaaren mit den Morgenfter- 
nen Lobgeſänge auf den Schöpfer umd feine Werfe anftimme 
ten. Die Eriftenz des Teufels, der guten und böfen Engel 
vor dem Sechötagewerf erhellt auch aus andern Thatfachen. 

Alſo Hr. Kurs. Wer fi für diefe, wie gejagt, mit 
Aufwand vieler Gelehrjamfeit dargethane Erklärung intereffirt, 
möge fienachlefen. Mir fommt fie jehr abenteuerlich vor; ich 
halte fie für unvereinbar mit der jchlichten Erzählung im 
erften Kapitel der Genefts, und ich betrachte fie als den legten 
der Verſuche, Goncordanz und Harmonie zwifchen Dingen 
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bervorzubringen, die eben nicht mit einander concordiren und 
harmoniren. Legt ja auch jeder Bibelforfcher die Sachen an- 
ders aus. Ich kann daher nur darin die Schlichtung des 
Konflikts erkennen, daß man die Naturforfcher ungeftört und 
unmoleftirt fuchen und finden läßt, und daß man das, was fie 
anſchaulich erweiſen, für wahr erachtet, daß man die Bibel als 
Religionsbuch nimmt, aber nicht von ihr verlangt, daß fie auch 
ein Compendium der Naturwiffenichaft fein folle, daß man 
überhaupt die Buchftabengläubigkeit gänzlich aufgibt. 

Ja, ich muß weiter geben, ich halte Bücher, wie das des 
Prof. Kurs, für ſchädliche und gefährliche Bücher. Notoriſch 
find die meiiten Theologen, namentlich die Paftoren, Nicht— 
fenner der Naturwiffenichaften. Diefe empfangen ſolche Nach- 
weifungen wie die obigen mit gläubigem Vertrauen, fie find 
ihnen höchſt willlommen, fie nehmen fie an, fprechen ſie nach, 
verdammen Den, der anderer Meinung ift, erlauben ſich über- 
haupt, wie befannt, über die Naturforjcher die abfprechendften 
Urtheile. LUngerechter kann man gar nicht fein. 

Hr. Dr. Grüger 3.8. (des Hm. Prof. Kurtz's Schrift 
ift auch nicht frei von ähnlichen Behauptungen) äußert 
an verjchiedenen Stellen feiner falbungsvollen Rede (in der 
früher angezeigten Schrift) eine ſehr niedrige und gemeine 
Anfiht von den Arbeiten der Naturforfcher. Diejelben „haben 
fi) eingebildet, das Innere der Erde ganz genau zu 
fennen und auf Grund ihrer Vermuthungen gewagt, 
den Bericht der Bibel zu verdächtigen.“ Die Rein, 
tate ihrer Forihungen find „Künfteleien, die der Abſicht des 
Schriftwortes wideriprechen‘. — „Durd das mühfame For- 
ſchen erkennen wir faft nur die Schale der Dinge* u.f.w. — 

Kennt denn der Verf. nicht die bewundernswürdige, die 
Beherrihung des Leibes durch den Geift befundende Anftren- 

ung der Naturforfcher, um hinter das Weſen der Dinge zu 
mmen? Weiß er es nicht, daß nur der edle Durft nad 
Wahrheit fie dazu treibt, die Wüften der Erde zu ducchdrins 
en, ſich durch die Giswälle der Polargegenden nicht ab— 
recken zu laſſen, im die Ziefen der Erdrinde und auf den 
Grund der Meere hinabzufteigen, ſich in Iuftigen Schiffen 
über die Wolken zu erheben, kurz ſich allen Schreden der 
Natur und übermenichlichen Qualen auszufegen — von Nichts 
eitet ald von dem Durft nad) Wahrheit? Wer dieje That- 

Ä n nicht bewundert, muß für das, was mit Recht groß 
heißt, gar feinen Sinn haben. Wo, fragt man mit Recht, trifft 
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man woch eine ähnliche Kraft der Selbftbeherrfchung an? Und, 
fragt man weiter, offenbaren dieſe Forfcher in den Schlüſſen, 
die fie aus den Beobachtungen und Erperimenten ziehen, Ein— 
bildungen,,  Kinfteleien und freche Vermuthungen, oder muß 
man nicht ihre Gewiſſenhaftigkeit bewundern ? Man 
braucht nicht an die Drangſale, welchen Kepler ausgefegt 
war, nicht an die Standhaftigfeit Galilei’s, nicht am Die 
Aufopferungsfähigfeit Newton’s im Dienfte der Wahrheits- 
forſchung, nicht an. die großen Männer von Copernikus 
bis Alerander v. Humboldt zu erinnern, man hat nur zu 
denken an die Anftrengungen, welchen fich der gewöhnliche 
Forſcher in Phyſik und Chemie zu unterziehen hat, um wor 
leichtfinniger Beurtheilung und Verurtheilung einer der ehren- 
wertheſten Klaffen der menſchlichen Gejellichaft bewahrt zu 
“bleiben. Man frage ſich, ob es Leichtjinn oder Gewifjenhaftig- 
feit ift, wenn ein Geologe Anftand nimmt, die Berichte eines 
Mofes oder eines Unbekannten — wer weiß, wie viele Aeonen 
Sabre nad) dem Anfange — Über die Erdbildung anzunehmen, 
wenn ein Kenner der Unveränderlichkeit der Menjchenragen 
Bedenken trägt, dem Bericht über die Abftammung aller Men- 
ſchen von einem Paare Glauben zu fehenken! Sind Zweifel 
Diefer und ähnlicher Art Beweife des Leichtfinns und der Ver: 
mefjenheit, oder ehrenhafte Folgen redlicher Forſchung uud 
zwingender: Wahrheitsliebe? In der That braucht man mehr 
nicht zu bedenken, braucht nur in den eigenen Bufen zu greis 
fen und fich der Mühe.der Forſchung im irgend einem dunf- 
len Gebiete zu erinnern, braucht nur daran zu denken, was 
das ganze Menfchengejchlecht Denjenigen, welchen in der Regel 
das Loos des Märtyrerthums zu Theil wurde, zu verdanken 
hat, um nicht bloß vor frechem Urtheil über folche Beſtre— 
bungen und deren Leiftungen bewahrt zu bleiben, jondern auch) 
um mit erhebender Achtung vor ihnen erfüllt zu werden. “Den 
widerwärtigiten Eindrud machen Urtheile diefer Art, wenn fie 
im Namen des Glaubens an Autoritäten und mit dem Anz 
fpruch als Beweis der Frömmigkeit und Gottfeligfeit erhoben 
werden, die doch in der Regel für nicht Anderes zu erachten 
find als für Beweije grober Unwiſſenheit und kecker Anmaßung 
auf Gebieten, die ihren Urhebern fremd find. Um jo mehr 
muß es Wunder nehmen, fie von Männern zu vernehmen, die 
auf Gebieten der Naturkunde feine Laien. find, Ich aber warne 
alle Zehrer, einzuftimmen in ſolche Urtheile, die ihnen bei allen 
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Kennern den Vorwurf. der. Umwiffenheit und der damit ver- 
bundenen Anmaßlichkeit zuziehen — mit vollem Recht. — 
Solche Gefahren haben die Schriften der a 
und Kurk für die Lehrer. Noch mehr die, daß fie diefelben, 
die doch auch gewöhnlich, in Sachen der Natur wie der Theo- 
ie, von Autoritäten abhängig find, zu unpraktiſchem, phan— 
taſtiſchem, -abftraftem Nachdenken über meift ‚unausmachbare 
Dinge und zu Grübeleien. verleiten. Man denke nur, wovon 
Alles Hr. Kur handelt! Prophetiſche Conception, menſch— 
lihe Gonception — göttlich-menſchliche und reinzmenjchliche 
Geſchichtsſchreibung — ob der Schöpfungstag mit dem Mor- 
gen, «oder mit dem Abend begonnen habe — ob Tage göttlichen 
oder natürlichen Maaßes — daß der erſte Menſch weder. 
Mann, noch. Weib, nod) Mannweib gewefen — Natur, Stel- 
lung und Aufgabe der Engel — ibre und Ahrimann's Er- 
löfungsunfähigkeit — wann fein Fall ftattgefunden u. ſ. w. u. ſ. w. 
Ich muß daher jagen: die ganze, von den Gläubigen, 
die feine Wiſſenden find, hochgepriefene Schrift ift ein mit 
Gelehrjamkeit geipidtes, dadurch die Nichtwiffenden täufchendes 
Traumbud. Man betrachte nur einige der Reſultate der 
Erörterung über die Möglichkeit, Wirklichkeit und Nothwendig- 
feit der Menfchwerdung Gottes in dem 6. Kap, ($. 11 ff. 4. Aufl.): 
my Dem Glauben allein ſteht die Enticheidung über 
die abjolute Grenze des Raumes zu. Er enticheidet ſich un— 
bedingt für die Endlichkeit des realen Raumes (der Zahl der 
Weltkörper), — Durch die BVerfchlagenheit eines hölliſchen 
Geiftes ift ein einziger Planet (die Erde) von feinem. ur- 
fprünglichen Herrfcher abwendig gemacht worden. Die Be- 
wohner der übrigen Welten bedürfen einer Incarnation (Got- 
tes) nicht, jofern fie nicht gefallen find, oder find. ihrer nicht 
fähig, wenn ein. Fall derjelben ftattgefunden hat. — Die 
Menichwerdung Gottes fommt aller übrigen irdiſchen 
Natur zu Gute, — Der Menfh iſt als das hetzte aller 
‚perfönlichen Geichöpfe (im Weltall) anzufehen.. Er hat eine 
eulminirende Bedeutung im Weltall. — Der Weltuntergang 
(dadurd) eingeleitet, daß Sterne, feine Sterufchnuppen, von 
Himmel, fallen) wird ewigen Sonnenfhein bringen ‚die 
Erde wird dann vor allen andern Welten eine größere Herr- 
lichkeit haben als edelftes Samenkorn der Schöpfung; Mon 
und Sterne werden ſich wor ihr neigen“ u. f.w. 0 0 
—Solche und ähnliche Darftellungen gehören nach dem Verf. 


zu der Vereinbarung. der. Bibel mit der Aftronomie, der 


— 


Harmonifirung und Concordanz beider. Er vergißt, daß Der- 
jenige, der die biblischen (bildlichen) Anfchauungen bis in das 
Einzelnfte hinein mit den Ergebniffen der Wiſſenſchaften zu— 
fammenftellen und harmonifiren will, dem Schickſal verfällt, 
jene zu verfeichten, Ddieje zu verdrehen. Er geräth aus der 
Seylla in die Charybdis. — Kann der einfache, gefunde Men- 
fhenverftand folhen Meinungen, die als Refultate glänbigen 
und wiſſenſchaftlichen Denkens hingeftellt werden, beiftimmen ? 
muß er fich nicht fagen, daß ſolches „Spekuliren“ und „Denken“ 
zu nichts Anderem als zu Phantafieen führt, von deren Wahr- 
heit oder Unwahrheit der Menfch nichts wiffen kann, die 
gänzlich Hohl und unfruchtbar und darum ſchädlich find? In 
der That, wer fich ihnen hingibt und darin aufgeht, ift fiher- 
lich zu praftifhem Wirken verdorben — und (daß id) es fage, 
angeregt durch die Befchuldigungen des Hrn. Kurg gegen die 
Naturforicher) ein Buch, wie das feinige, fann auf Den, wel- 
cher fich der in dem Buche enthaltenen (nad) meinem Dafür- 
halten „jophiitiihen“) Darftellungsweife hingibt, feine andere 
Wirkung ausüben als die,.daß fein einfach-fittlicher, auf die 
Wahrheit gerichteter Naturfinn durch und durch angefreffen 
wird. In diefer Hinficht kenne ich kaum ein gefährlicheres Buch, 
wie man denn auch (daß man es fagen muß!) feine weniger 
unbefangene oder feine befangenere Menfchenklaffe antreffen 
wird als die der ftrenggläubigen Theologen. Wer ein wenig 
darüber nachdenkt, wird das ganz erflärlich und natürlich fin— 
den. Eben deshalb Liegen Ahr den Unbdefangenen in ihrem 
Umgange fo viele Zußangeln. — — — 
Da id) nicht zweifle, daß jede gründliche Bibelforfchung 
ſolchen Goncordanz- und Harmonie-Berfuchen ein Ende machen 
wird, jo hoffe ich auch) Vieles von Hrn. Bunfen. Auch würde 
e8 den Frieden zwifchen Natur- und Bibelforfchern fehr für- 
dern, wenn die Theologen genöthigt wären, nicht bloß das 
Buch) der Offenbarung, fondern auh das der Natur gründ- 
lich zu ftudiren und ihre Kenntniffe in leßterem in rigorofem 
Examen nachzuweifen. Leider fcheinen die Lehrer auch nicht 
überall Fortichritte darin zumachen. Es fehlt daher nicht 
mehr an Beijpielen, daß fie e8 machen wie die Theologen von 
Ehemals und die Rechtgläubigen der Neuzeit. Kommt eine Wahr- 
heit auf, welche ihrem Slaubensfoftem widerspricht, fo beftreiten 
fie diejelbe als falſch, irreligiös, gottlos. Dies ift das Erfte. 
Wird dadurch der Zwed der Vernichtung der neuen Wahrheit 
nicht erreicht, jo drücken und preffen fie den Tert, Tegen nicht 
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bloß aus, ſondern auch ein, bis er zu ſagen und zu enthalten 
fheint, was die neue. Entdefung entbält. Das ift das 
zweite Manöver (das Manöver der Textdreher). Geht auch 
das nicht mehr, jo gehen fie vom Terte ganz ab, erflären, daß 
er den Zwed gar nicht habe, hatirroiffenfehaftliche Aufichlüffe 
zu geben und nehmen dann Ddiefe oder jene Wahrheit oder 
Hypotheſe nolens volens an, welche einmal die Zuftimmung 
der: Forſcher gewonnen hat. Der Papſt geftattet jegt, Gali- 
lei’ 3 Anfichten zu wiederholen, und Hr. Kurs gibt zu, daß 
Joſua in dem befannten Befehl die Irrthümer feiner Zeit 
etheilt habe. Nichts ift wichtiger für dem Lehrer, als daß er 
Mh den gefunden Menſchenverſtand erhalte. Durch ganze Ge- 
lehrſamkeit geht ex oft verloren, wie viel mehr durch halbe! 
Ich ſehe daher durdy Verbreitung foldher Schriften, wie die 
der Hrn. near he und Kurtz, nur Gefahren für den ein- 
fachen und natürlichen Wahrheitsfinn der Lehrer. Durch fie 
werden fie in ein Labyrinth von Fragen und Anfichten hin— 
eingeloct, aus dem fie ſich mit eigener Kraft nicht herauszu— 
finden vermögen. Sie müffen fi) daher ihren Führern blind 
überlaffen und ſich einweihen laſſen in die Irrgänge fünftlicher 
Unterfuhungen, in welchen fie wahrlich Wahrheit von Irrthum 
und Trug nicht zu unterfcheiden verniögen. Der Lehrer halte 
ſich in Betreff der Schöpfungsgefchichte an das einfache Wort 
der Bibel, welches den Zweck religiöfer, nicht phyſikaliſcher 
Belehrung bat, und überlaffe Andern die unglücklichen, weil 
verunglüdenden Verſuche der Harmoniftif zwifchen Bibel und 
Naturwiffenfchaft. In den Werfen diefer Art, auch in den- 
jenigen, welchen Hr. Kur vertraut (denen der Hrn. von 
Meyer, Schubert, Steffens, Riders, Andreas 
Wagner, Rougemont u. N.) fehlt es nicht an offenen 
Beweifen fophiftifcher Adfichtlichkeit. Ja, ich kann es nicht 
leugnen, das Werk des Hrn Kurg ift mir in einzelnen Par- 
ee entgegengefreten als ein. praftiihes Handbuh der So— 
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Lieber, ich geftehe es, als alle noch fo fünftlichen Ma- 
növer, zu denen- fie den Denkkünſtler verführt, ift mir der 
Entichluß, fih auf gar nichts einzulaffen, was die. Seele be— 
unrubigen kann, und, wie es vor Jahrtaufenden, als es nod) 
feine Phyſik gab, geſchah, alle Erfcheinungen und Thatfachen 
der Natur unmittelbar von der Allmacht des Schöpfers abzu— 
feiten. Nichts: hindert daran, wenn man ſich überhaupt, ſei es 
hier oder da, auf unmittelbare Einwirkung der Schöpferfraft 
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in den Lauf der Dinge beruft. Iſt die. Erde durch feinen 
Pillen in's Daſein getreten; hat fie ſich auf.Befehl feines 
allmächtigen Wortes geformt, geitaltet und umgeftaftet: warum 
follte ex vermöge der Macht, Die Alles vermag, nicht auch 
3. B. die Gebirge mit allen Milliarden organifcher Produfte 
an einem Morgen oder Abend, ja in einem Augenblide, haben 
fchaffen können? In diefer Annahme liegt, wenn man einmal 
die Macht des Schöpfer zu direktem Wirken aufruft , nicht 
die geringfte Iufonfequenz ; im Gegentheil, die Inkonſequenz 
fiegt da, wo man — je nach Laune oder Willkür — hier den 
allmächtigen Willen, dort die Naturfräfte und Geſetze walten 
läßt. Nichts ift unerquiclicher als halb Wiſſenſchaft und halb 
Gläubigkeit. Wo beide, Kirchenlehre und Bernunft, nicht mit 
einander verföhnt werden fünnen , möge die eine, “oder Die 
andere ganz herrſchen; nur feine Halbheit. Die Aufführung 
einer abjoluten Scheidewand zwiichen Religion und Bernunft, 
worin Andere den gefuchten Ausweg erbliden, it für den 
denkenden, nach Einheit der Ueberzeugungen ftrebenden Men- 
ſchengeiſt eine Unmöglichkeit, und, wenn man es recht bedenkt, 
nichts Anderes als ein gottloſes Werk. | 
Schließlich merfe fich der Lehrer die didaktifche Regel: 
Was nicht anfchaufic gemacht werden fann, gehört weder in 
die Volksſchule, nod in den Volksunterricht überhaupt. Die 
Träber der Wiſſenſchaft befördern nicht, worauf es ankommt, 
das praftifche Chriftenthum. „Am wenigiten kann es zu etwas 
Gutem führen, das Volk polizeilih oder durch materiel- 
{e8 Einpfropfen von Formeln zur Bibel zurüdzufüh- 
ven.“ (Bunfen, L ©. XXIX.) — AD. 


VI. 
Beurtheilungen. 





Einleitung in die allgemeine Pädagogik. Bon Tuisco gil— 
ler, Priyatdocenten an der Univerfität Leipzig. Leipz. 1856, 
Teubner. (Geh. 108 ©, Y, Tlr.) | 

Die Regierung der Rinder. Kür gebildete Eltern, Lehrer und 

Studirende bearb, son Demfelben, ebendaf. 1857. (Geh. 182 ©. 

"gr. 8. 24 Ser.) 


Man hat behauptet, daß die große Zahl der Schriften, 
die ſich mit der Unterrichtslehre und mit dem Unterricht in 
den einzelnen Fächern befchäftigen, die fleine Zahl derer, welche 
die eigentliche Erziehung behandeln, ganz unverhältnigmäßig 
überrage, daß die Erziehung über dem Unterricht: auch in der 
Schule vernachläßigt werde, Die Richtigkeit diefer beiden Be- 

gen wird im Allgemeinen zugegeben werden müſſen. 
In der Praxis erleidet aber die zweite Behauptung eine we— 
jentliche- Beichränfung , wenn man. bedenkt, daß der wahre 
d.h. bildende Unterricht das fouveränfte Erziehungsmittel in 
der Schule ift. Lehrer, welche ihm gewachien find, können ſich 
der. Beachtung einer Menge von Disciplinar-⸗ und Erziehungs- 
mitteln entichlagen , welche fchwächere Lehrer. fehr wohl zu 
beachten haben. Unter diefen fehlt es Leider auch nicht an 
Solchen, welche, obgleich von ihnen nicht einmal Entwidelung 
der Intelligenz zu erwarten ift, trogdem auf die Erziehung 
feinen Werth legen und die etwa dahin ziefenden Mittel auf 
die Disciplin foncentriren, die nur den Zweck hat, die Mög- 
lichfeit des Unterrichts zu fichern und groben Erceffen vorzubeugen, 
° Der Berf. der vorliegenden beiden Schriften baut in 
ihmen die Erziehungslehre an, in der erften die Grundſätze de 
allgemeinen Pädagogik, in der zweiten einen Theil derjelben 
der, fo viel mir befannt, bisher noch nicht abgefondert in fol- 
her Ausführlichkeit behandelt worden ift. In fofern bewirkt 
die Schrift eine Bereicherung der pädägogiichen Literatur. 
Der Standpunkt des Verf. ift der von Herbart nr 
feinen philoſophiſchen, fpeziell in feinen pädagogifchen Schriftein 
vorgezeichnete. Er behandelt folgende Themata : Begriff der 
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Erziehung; Bildfamkeit des Zöglings; der Fatalisnus und die 
Lehre von der transcendentalen Freiheit; Einheit des Erzie- 
bungszweds; die Hülfswiffenichaften der Pädagogik; die. Er— 
fahrung; der Takt; Schranfen, die vor der Erziehung. im 
Zögling liegen; ‚die Seele und die angeborne Anlage; Die 
erworbene Naturanlage; weitere Urſachen der Unbeitimmbar- 
feit des Zöglings ; Einfluß auf die Grundfäße des Erziehers ; 
praftifche Gefichtspunkte in Bezug auf Die Schranfen der Er— 
giehung ; Munieren der lelung; die verfchiedenen Borftel- 
ungsmaffen; andere Zuftinde der Borftellungsmaffen; die 
Sprache; Grund der Bildſamkeit und ihrer Abnahme; Noth- 
wendigfeit der Erziehung; Selbftitändigkeit des Zöglings ; 
Anfchliegung an den Einzelnen; die Tugend; der bejondere 
Inhalt der Pädagogik. — | 
- Der Inhalt der zweiten, größeren Schrift ift folgender : 
A. Begründung: 1. der Begriff der Kinderregierung ; 
2. Gliederung der Unterfuchung. 
B. Anordnung: 1. das leiblidye Auferziehen; 2. die Ber 
Ihäftigungen; 3. die Maaßregeln der Außern Gewalt ; 
4. Autorität und Liebe. 
C. Ausführung: 1. das leibliche Auferziehen ; 2. die Be- 
- fchäftigungen; 3. der Befehl; 4. die Strafe; 5. die Arten 
und Grade der Strafe; 6. die Aufficht als ein Glied in der 
Reihe harter Regierungsmanßregeln ; 7. pofitive Vor— 
fchriften über die Einrichtung der Aufficht; 8. die Buch— 
führung; 9. die jpeziellen Urſachen der Autorität; 10. die 
jpeziellen Urjachen der Liebe; 11. die Folgen der Autorität 
und Liebe für die Negierimg überhaupt; 12. das Haus 
und die Schule in Bezug auf Autorität und Liebe; 
13. Schwierigkeit und Leichtigkeit der Regierung; 14. Ue— 
berzeugung zum Ende der Regierung. 
Aus diefen Angaben entnimmt der Leer den. Reichthum des 
Inhalts, beionders der zweiten Schrift, die wir, indem die 
erfte Schrift vorzüglich dem wiffenichaftlihen Pädagogen an— 
ziehen wird, vorzugsweile unfern Leſern, den praktifchen Leh— 
tern, empfehlen. Wie der Verf. die Kinderregierung von 
der eigentlihen Kindererziehung unterfcheidet, müſſen die 
Leſer in dem Buche ſelbſt machlefen. Der Gegenftand erfordert 
Nachdenken; aber. die Darftellungsweife ift deutlich und be- 
ftimmt, der Verf. gelangt überall zu feiten Rejultaten, welche 
Nachdenken und Erfahrung beftätigen. Ohne vielfache Anregung 
und Belehrung wird fie daher Niemand aus der Hand legen. A. D. 
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Gymnafial:Padagogik. Die Naturgefege der Erziehung und des 
Unterrichts in humaniitifchen und realiftifchen gelehrten Schulen. 
Bon Dr. 8, Schmidt, Oberlehrer am berzogl. Gymnaſium zu 

Köthen. Köthen 1857, Scettler. (Geh. 2886, gr.8. 1 Thlr.) 

In Berückſichtigung der nächſten Zwede der Rh. Blätter 
fönnen wir ums auf ausgedehnte Anzeige und Beurtheis 
fung, auf welcdye ein Werk diefer Art Anfpruch hat, nicht ein: 
laffen. Daſſelbe behandelt die Gymnafinl-Pädagogik und zwar 
in ſolchem Umfange und jolcher Ausführlichfeit und mit einem 
jo feltenen Talent auf der Höhe der gegenwärkigen Welt- 
anſchauung und doc entfernt von allen Extremen, die man in 
dieſes Wort hineinzudenken pflegt, daß es als eine tadelnd- 
werthe Nichtachtung einer jo vorzüglichen Arbeit angefehen 
werden müßte, wenn ein für diefen Gegenftand, die Gym- 
nafial-Pädagogif, beftimmtes Blatt‘ ſich mit einer oberfläch- 
lidyen Anzeige defjelben begnügen wollte. Die Rh. Bl. aber 
arbeiten in niedrigerer Sphäre; es wird ihnen daher nicht 
übel genommen werden, wenn fie ihre 2efer nur darauf, hin— 
weifet. Zwar iſt die eigentliche Pädagogik überall Diefelbe ; 
aber in ihrer Anwendung auf die pädagogischen Anftalten ver- 
fchieden. Aus jenem Grunde haben wir zu fagen, daß es 
feinen Erzieher oder Lehrer geben wird, dem nicht das vor- 
liegende Werk reichen Stoff zum Denken und vielfache Be- 
lehrung darbietet; aber aus dem zweiten Grunde dürfen wir 
uns mit einer Hinweilung auf daſſelbe begnügen. Der Gyn- 
naftallehrer fann es, nachdem es einmal erſchienen tft, nicht 
ignoriven; er muß darauf eingehen, was um jo mehr zu for- 
dern und zu winfchen ift, da e8, ‚bearbeitet in der befannten 
piochologifhen Manier des Berf., der ſich zugleich den Beſitz 
der neuern Naturforfchung erworben hat, in der vorzüglichiten 
Weiſe dazu geeignet ift, den Gymnaftallehrer auf. die Höhe 
der jegigen pfychologiich-naturhiftoriihen Erforfhung der Pä- 
dagogik überhaupt und der Gymnafial-Pädagogit im Beſon— 
dern N erheben. | ; 

| amit glauben wir über Das Werk im Allgemeinen genug 
gejagt zu haben. Es bleibt uns nur noch) übrig, die Zwede 
des Buches und feinen Inhalt näher zu bezeichnen. 

» Der DBerf. ftellt eine auf die Natur des Menſchen 
gegründete Pädagogik auf; jede andere würde falſch fein. Zu 
dem Ende nimmt fie-die weentlichiten Lehren der Pſychologie 
in ſich auf, jedoch nicht in der infeitigkeit irgend einer 
pſychologiſchen Schule, fondern auf die Betrachtung der realen, 
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phyſiſch⸗ pſychiſchen Natur des Menſchen auferbaut. Der Verf. 

betrachtet den Humanismus und den Realismus als zwei 

gleichberechtigte Zweige defielben Stammes und arbeitet, in 
richtiger Würdigung der Zeitbedürfniffe, fowohl für das ge- 
fehrte, wie für das realiftiihe Gymnafium. Eben deshalb fann 
das Werk, fo weit dies von einem Druckwerk erwartet werden 
fann, den leider noch fortwährenden Mangel eines Seminars 
zur Bildung von Gymnafiallehrern der beiden — 
nach Möglichkeit erſetzen. 

Den reichen Inhalt deſſelben können wir nur im Allge⸗ 
meinen andeuten. 

I. 1. Die Jdee der Schule (formale und materiale Erziehungs: 
prinzipien u.f.w.); 2. die Idee des Gymnaſiums; 3. der 
— (nach Leib und Geiſt); 4. die Entwickelung deſ⸗ 
ſelben; 5. die Individualität des Menſchen. 

II. 1. Die —— — (des Leibes und des Geiſtes); 
a. des Gefühlslebens (Religion, Moral, Kunſt); b. der 
Denkwelt; e. des Wollens und Thuns. 

II. 1. Der Unterricht (in den verfchiedenen Fächern — Lehr: 
gänge, Methoden u. ſ. w.); 2. die Erziehung. 

In der bis dahin befannten Literatur der Syumaflalpäda o⸗ 

gik leitet das Werk eine neue Epoche ein; es bedarf daher 

keines weitern Lobes. AD: 


Grundlinien der Pädagogik Göthe's. Bon N. Br 
Sittau 1858, Pahl. (Geh. 162 ©. 8. 20 Sr.) 


Der Verf. hat. die mühfame Arbeit übernommen, die 
Anfichten und Ausfprüche, welche in Göthe's Werken zerjtreut 
vorkommen, zu ſammeln und. einheitlich zufammenzuftellen. Er 
hut dies in 19 Kapiteln, die Ausführlichfeit genug haben, um 
aus. ihmen die pädagogifchen Anfichten des großen Mannes 
vollftändig kennen zu lernen. Am Ausführlichiten ſpricht Göthe 
giefelben befanntlich in der „pädagogiſchen Provinz“ in Wil- 
helm Meifter’s Wanderjahren aus; aber auch feine Romane 
wie feine Selbitbiographie in „Dichtung und Wahrheit“ bie- 
ten reihe Fundgruben dar. Hr. Didenberg hat Alles treu 
benugt und es in guten Zufammenhang gebracht, In einer 
Einleitung ftellt er das Verhältniß Göthe's zur Pädagogik 
überhaupt dar. 

Das Intereffe der Schrift ift, wie man Leicht denfen 
fann, mehr ein pivchologifh-biographifches als ein unmittelbar 
pädagogifch-praktifhes. Man lernt Göthe nach einer Seite 
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feines Weſens und, troß feiner angebornen Anlage zur Selbit- 
ftändigfeit und Driginalität, als Zögling feines Jahrhunderts 
kennen, vernimmt eine Menge überlegenswerther Gedanken, 
aber feine Regeln, die man in allen Fällen fofort unbedingt 
anwenden. könnte. Die Zahl der allgemein anwendbaren Ge- 
jeße und Regeln ift in der Erziehungsfunft eben fo klein wie 
in der Heilfunft. Jeder Fall ift ein befonderer; univerfal und 
verftandlos. anwendbare Mecepte gibt es nicht. Wenn zwei 
Menihen daſſelbe thun, ſo ift es nicht daffelbe; wenn zwei 
Perſonen dieſelbe Krankheit haben, es ijt nicht diejelbe; wenn 
zwei Kinder nach demſelben Ziele hin erzogen werden follen, 
es muß in verjchiedener, individuell modificirter Weile geſche— 
ben. Man fuche daher auch in der vorliegenden Schrift fein 
Receptbuc) , fondern empfange dankbar durch daſſelbe Die 
mannigfaltigite Anregung zum Denken über pädagogifche Ber: 
häftnifje und Probleme. Ein dabei nicht zu überjebender Um— 
ftand ift der, daß Göthe, wie natürlich, in feinen Werfen, 
die nicht direkt zur pädagogifchen Literatur gehören, Rath— 
ichläge und Mahnungen gibt und Einrichtungen vorfchlägt, die 
fihh auf fpecielle Situationen beziehen. Es darf daher den 
Leſer nicht Wunder nehmen, daß er an verfchiedenen Orten ganz 
verſchiedene Nathichläge ertheilt. Hier fpricht er feine Mei- 
mung für individuelle, dort für univerfelle Erziehung aus; hier 
empfiehlt er ideale Richtung, dort reale und Direkt praftifche ; 
bier: mahnt er zur Vertiefung in ſich, dort dringt er auf Hin- 
gabe an das Leben in der Welt; hier allgemeine Grundbil- 
dung ohne fpecielle Beziehung auf einen Lebensberuf, dort 
Erziehung zu den Bedingungen, die den Menfchen im Leben 
‚erwarten ; bier Bildung aus dem Junern, dort Bildung durch 
äußere Einflüffe; bier Erziehung in unbedingtem Gehorfam, 
"dort Entwidelung zu freier Selbftbeftimmung; bier Abwehr 
jeder Beichränfung, dort Ginwirfung durch pofitive Factoren ; 
bier Empfehlung der Lebensgemeinſchaft, dort Abihaffung öf- 
fentlicher Anftalten; bier Entfernung alles Zweifelhaften und 
Problematiſchen, dort —5* zur Unterſuchung des Be— 
zweifelten und Räthſelhaften; hier Dociren, dort Converſation 
und Katechifation; hier Sprachſtudien, dort Realien; bier 
Ueberlieferung, dort Heuriftif; hier Dogmatismus, dort in- 
dividuelle ——— ich .. = in —* nee 
eſe Thätigkeit; hier Erziehung dur um, do 
—* ſ. hr Alles je nachdem, je nach der Situation 
der PBerfonen und der Lage der Berhältniffe, ganz entiprechend 
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der, Welt und Menſchheit umfaſſenden Anfchauung des in allen 
Beziehungen außerordentlichen Mannes. 

Daß er der freien Entwidelung und Bildung, der Aus— 
prägung individueller Naturbeitimmtheit zugethan fein werde, 
läßt fih von einem Manne feiner Art erwarten. Alles will 
kürlich und abfichtlich Befchränfende („Retardirende*), es mochte 
ihm im öffentlichen Leben, oder in der Wiffenfchaft und Kunft, 
oder in firchlichen Einrichtungen. und Sagungen begegnen, 
nannte er „Pfaffenthum*, Bon gewiffer Seite her hat man 
ihn darum des Aergiten beichuldigt, und der Streit um jein 
Chriſtenthum (0b , oder ob nicht?) geht bis zu diefem Tage 
fort. Daß er mit. der Bibel fehr vertraut war; daß er die 
Religion für das Hauptbildungsmittel des Volls betrachtete 
und empfahl; daß er fein langes Leben in Fleiß und: Ans 
ftrengung verbrachte und unfterbliche Werke ſchuf; daß er nicht 
müde wurde, wie Jedermann ausführlich und bewiefen in dem 
trefflichen Werfe von Lewes leſen kann, in der Stille das 
Werk edler Wohfthätigkeit zu üben: das Alles half ihm nichts, 
er blieb „der große Heide* von Weimar. Allerdings ging 
ihm der kirchliche Eifer ab; er fchwor nicht auf die Paragra— 
phen der Auguftana und der Eoncordienformel; confefjionelle 
Engbrüftigkeit und Abjchliegung war ihm fremd und von dem 
Dogma der Erbjünde wußte er nichts; fein Verhältniß zum 
Ehriftenthum lag, wie Riemer, fein langjähriger Hausfreund 
bemerkt, „in Sinn und Gemüth*; gleih Vanini erbaute er 
fih nicht bloß an der großen Sonne, wie bei Efermann 
zu leſen it, fondern aud an dem Strohhalm, ohne nöthig zu 
haben, vorher zur Poftille oder zum Rofenkranz zu greifen ; 
er fühlte fih Eins mit dem Geifte des Evangeliums, in dem 
er die Dogmen der Kirche nicht finden fonnte und indem ex 
meinte, der Stifter des Chriftenthums habe feine Dogmen 
proclamirt, Diefer größte Lehrer der Menfchlichfeit habe eine 
über das Dogma erhabene Religion verfündigt und fei der 
Märtyrer feiner Lehre geworden, weil die Dogmatifer fürdh- 
teten, ed möchte mit ihrem Krame aus und vorbei fein, wenn 
feine. Lehre Eingang fände. Auh Göthe war, wie Schil— 
fer und Novalis, einer von Denen, die fich zu feiner Con— 
feffion befennen und halten „aus Religion“. Männer folcher 
Art leben nicht an Buchftaben, Formen und: Formeln, fie 
juchen den Geift, den Geift der Freiheit und Humanität, der 
ſich im vechtichaffenen Werfen offenbart.  Göthe wird wohl 
Recht haben, wenn er fagt, daß feine Landsleute beffer daran 
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thäten, fich darüber zu freuen, daß fie „zwei folder Kerle* 
gehabt hätten wir Schiller und ihn, und fic zu beftreben, es 
ihnen nachzuthun, als fie zu meiftern, Bon Beiden fann man 
lernen , wie. man es anzufangen hat, im der Fortbildung zu 
verharren bis zum lebten L2ebenstuge. | \ 
Nach dieſen Bemerkungen kann der mit Göthe’s Wer- 
fen noch unbekannte Leſer erwarten , was er in der Schrift 
von Dfdenberg finden wird. In ihm ift von Kernliedern 
in alten Zerten, von Auswendiglernen biblifcher Gefcichten, 
von Lutherthum und Galvinismus nicht die Nede; troßdem 
aber enthält e8 eine Menge tiefer Gedanken, die von „ratio- 
naliftifcher Verftiegenheit* und pur verftandsmäßiger Aufklä- 
rungsſucht eben fo weit entfernt find wie von vernunftleug- 
neuder Rechtgläubigkeit und blinder Autorität. 
Göthe war proteftantifchen Geiftes, gehörte alfo, um mit 
Hm. Kellner zu reden, zu den Akatholiken. Daran zu er— 
inmern, fühlt man fich bier um fo mehr bewogen, als, nad) 
Hm. Oldenberg's Angabe in der Vorrede, dieſer Fatholifche 
Schulrath den Verf. aufgefordert hat, die Pädagogik des pro— 
teftantifchen Göthe in's Licht zu ftellen — eine Thatjache, 
die zu den Räthſeln zählt, die feit 1848 nicht mehr zu den 
Seltenheiten gehören. | A. D. 


Leben und Wirken von Joh. Ineob Wehrli als Armenerzieher und 
Seminardireltor u. f. w., bargeftellt von I. A. Pupikofer, 
Deran ze. Mit dem Bildniß Wehrli's. Frauenfeld 1857, 

- Beyel u. Eomp. (Geh. 278 ©, gr. 8. 20 Ser.) 


Wehrli war der Sohn eines Lehrers in der Schweiz. 
Er wollte auch Lehrer werden, wurde aber zuerft Dachdeder, 
fam dann als Vorfteher der von Fellenberg beabfichtigten 
landwirtbichaftlichen Armenfchule nah Hofwyl bei Bern, wurde 
endlich, nachdem er der Wehrli- Schule einen europäifchen 
Ruf erworben und darin als Bater und Erzieher, Lehrer und 
Arbeiter Mufterhaftes geleiftet hatte, Seminardirektor in Kreuz= 
lingen am Bodenfee, welches Amt er (an diefer für evange- 
liſche und katholiſche Zöglinge errichteten Anftalt) mit dem 
beiten Erfolg 20 Jahre lang inne hatte. Trogdem entging er 
in den fpätern Jahren feines arbeitsvollen Lebens der Anz 
fechtung nicht. Ein (wenn auch kleiner) Theil feiner Schüler 
trat ihm gegenüber, es entitanden öffentliche Debatten über 
die Sihriften von Wehrli ımd Scherr, die dem wadern 
Manne mandye Stunde verbitterten. Sein Andenfen- ruht 
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indeſſen in der Schweiz und anderwärts in hoher Ach— 
tung. 

Wehrli war in der That und Wahrheit ein Erzieher. 
Nicht wiſſenſchaftliche Bildung zeichnete ihn aus; wohl aber 
alle übrigen Eigenſchaften eines Erziehers und Vaters der 
Armenkinder und angehender Lehrer. 

Er war ein Erzieher im Sinne Salzmann's und Pe— 
ſtalozzi's. Was letzterem nicht gelang, vollführte Wehrli. 
Er war ein tief religiöſer Mann, legte aber und eben darum 
auf die Kirchendogmen im Kinderunterrichte keinen Werth. Er 
lebte der Ueberzeugung, daß die Einführung in kirchliche Be— 
kenntniſſe nicht Sache der Schulerziehung ſei. Seine Grund— 
ſätze und die ganze Richtung ſeiner Natur ſteht mit den Ab— 
ſichten der preuß. Regulative in Gegenſatz. Er wollte zu— 
oberſt fromm-religiöſe Menſchen, nicht Auhänger ſpecifiſcher 
Bekenntniſſe erziehen. 

Die Lebensbeſchreibung deſſelben vom Pfarrer Pupi— 
kofer, der ſich der Unterſtützung von ausgezeichneten Schü— 
lern Wehrli’s, namentlich Zellweger's und Wettaur's 
zu erfreuen gehabt hat, iſt ſehr ausführlich nnd — ſehr lehr— 
reich, nicht nur für Armenfchullehrer, für Lehrer an Rettungs- 
bäujern, Peftalozzi-Stiftern- u. f. w., fondern für jeden, durch 
Bekenntniffe und beengende Borfchriften unbeirrten, der wirf- 
lichen praftifchen Erziehung nachfinnenden Lehrer. Fir Lehrer— 
bibliothefen ift das Buch ein Schatz. 1. D. 


Als Nadıtrag füge ich noch zwei Neußerungen, die auch 
jeßt noch bedenfenswerth find, bei; die erſte ift von Wehrli, 
die andere von feinem Biographen. | 

„Bei der gegenwärtigen Schuleinrichtung verarmt der Verſtand, 
ftatt daß er bereichert und geübt werden follte; das Auswendiglernen 
des für Kinder unverſtändlichen Katechismus hindert die Uebungen des 
Denkens und läßt das Herz kalt.“ — 

„Man fing (nad 1813) an, gegen Alles mißtrauifch zu werben, 
was die perjönliche, freie Selbitjtändigfeit des Bürgers und, des Unter: 
thanen zu begünjtigen geeignet war. Die Anjtalten in Hofwyl ſchienen 
der reactionären Partei ein bedenkliche Spiel mit Freiheitsiveen zu 
treiben, die Armenfhule ſchien Vollsanfprühe in Schu zu nehmen, 
welchen Rechnung zu tragen nicht weniger gefährlich fei. Auf die 
Emancipation des Volkes durch Vollserziehung binfteuern, heiße ja nicht3 
Anderes als auf die Abjhaffung der Vorrechte hinarbeiten. In folder 
Weiſe wurden die Hofwyler Anjtalten, befonder3 von dem ruſſiſchen 
Hofratb Hamel, der demofratifchen Tendenzen beſchuldigt.“ 
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Leitfaden für den gefammten Turn:Unterricht. Herausgegeben 
von R. Schulge, Gymnafial-Turnfehrer und Vorſteher einer 
Turn⸗ und Fecht-Anftalt, und Ed, Angerftein, Dr. der Mebi- 
ein und praktifcher Arzt: Erfter Theil, die erſte und zweite 
Zurnftufe. ZTurm-Unterrict in Knaben- und Mädchenſchulen. 
Berlin 1858, im Selbftverlage. (243 ©. 20 Sgr.) 


Bieth md Guts Muths bürgerten die griechiſche 
Gymnaſtik auf deutſchem Boden ein, Jahn erfand das 
patriotifch-friegeriihe Turnen, Spieß bildete das Schuf- 
turmen aus. Diefen Männern ift die deutſche Jugend biei- 
bend großen Dank jchuldig; ihre Führer fprechen ihn ans. 
Jetzt gehen fie mit dem Gedanken um, Jahn ein Denkmal 
oder Denkmäler zu errichten. Zwar find thätige Turnvereine 
das befte Denkmal; aber ein für Jedermann an den Drten, 
die durch ihre Thätigkeit geweiht find, ftets fichtbares Denf- 
mal der Dankbarkeit ift auch ein fchönes Zeichen für Die 
Lebenden und die Nachkommen. Der Leipziger Turnverein 
geht damit um, Jahn's Grab in Freiburg an der Un— 
ſtrut im einfachewürdiger Weife zu fchmüden, und in dem 
Berliner fünf Turnvereinen ift der Gedanke erwacht, auf dem 
ehemaligen Ja hn'ſchen Turnplag in: der „Hafenhaide* dem 
„Zurnvater* ein Denkmal zu errichten. Dazu ift Jahr 1860, 
das fünfzigfte nach dem denfwürdigen Anfange im Jahre 1811, 
der paffendfte Zeitpunkt. Wie? darüber ift noch zu verhandeln, 
Man hat von einem Standbilde in Erz gefprochen, das in 
würdiger Weife nicht unter 10,000 Thaler herzuftellen fein 
würde, Eriftiren in Dentichland 200 Turnverereine A 50 Mit- 

lieder, ſo käme auf jeden Kopf nur 1 Thaler. Die Aus 
Fhrung wäre demnach nicht allzufchwierig. Hr. Dr. Dürte 
in Weinheim, ein Jahn'ſcher Turner, Volks⸗ und Jugend— 
freund, hat einen andern Vorſchlag veröffentlicht. Ein alter- 
thümlich conſtruirter Thurm auf dem Hügel: der Haſenhaide, 
wo Jahn oft unter feinen Turnern ftand — erbaut aus 
Sranit-Quadern, deren jeder Turnverein „auf deutſcher Erde 
oder anderwiärts, in Europa, Amerika oder Auftralien aus 
feinen Urgebirgen einen liefert — zum Denkmal für den 
aus Granit gehauenen Urmenfchen Friedrich Ludwig Jahn! 
Der Gedanke empfiehlt fih von ſelbſt. Es ift an. den Turn- 
vereinen, ihn durch ihre Organe, die —— *) , „umd 
mündlid) unter ihren Genoſſen zu verbreiten, „Gut Heil!“ 


RT . > " 
-*) Vorzligliche Arbeiten Yiefern die „Neuen Jahrbücher für die 
Zurnfunft, Freie Hefte für Erziehung u. Gefundbeitspflege u. ſ. w., 
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. Die Hauptfache bleibt, die heranwachiende Jugend gym⸗ 
naſtiſch zu bilden, Knaben und Mädchen. Es follte fein Schul— 
haus gebaut werden ohne Turnplaß und Zurnfaal, und jeder 
Zeftionsplan jollte mit regelmäßigen Turnlektionen geziert 
werden. Die Theorie ift Dazu vollftändig ausgebildet; nun 
fommt es auf die Ausführung durch die Lehrer an. Bon ftod- 
fteifen Philologen , die nach wie vor auf Bücherwiffen den 
übertriebenften Werth legen, iſt wenig zu hoffen; mögen 
die Real- und Volkslehrer fie übertreffen! Das Schulturnen 
gehört, wie der Name ſagt, in und an die Echule ; die Jahn’- 
Ihe Weiſe gehört auf offene Pläße, die dem Publikum nicht 
verſchloſſen werden ſollen. In dem rüftigen, freien Turnen in 
den. ‚Jahren der Entwidelung und nad) denfelben Liegt ein 
Segen; es allein beugt dem Kneipleben und andern jchlechten 
Gewohnheiten und Jugendfünden vor. Drum friſch an's Werk, 
wer noch jung und friih iſt! — unbefimmert um das Ge— 
krächz Derer, Die in dem Jugendunterricht feine Uebung dulden 
wollen, die nicht, wie fie jagen, die „Realitäten des Lebens“ 
bezielt, fondern nur. zur „formaliftifhen Verirrung“ der Päda— 
gogif gehört. — 

Das an der Spiße diefer Bemerfungen genannte Bud) 
iſt recht empfehlenswerth, indem es als Frucht langjähriger 
Erfahrung . durchweg praktiſch ift, die Kürze der bekannten 
Zurntafeln vermeidet, ohne theoretifch weitläufig zu werden. 
Es fußt neben: jelbftgemachten Erfahrungen auf den beften 
Vorgängen: Jahn's Turnbuch, Lübeck's Lehr und Hand- 
bu, Kloß' weibliche Turnkunſt, Rothfteim’s gymnaſtiſche 
Uebungen und den Werken von Spieß. Auch die Turnſpiele 
fehlen nicht. — 

Bei diefer Gelegenheit wollen wir aufmerkſam machen 
auf die fehste Auflage von dem 

Kiederbuch für deutfche Turner, herausgegeben von dem Berliner 

Turnrath. Mit dem Bildniß Jahn's. Braunfchweig 1858, 

G. Weltermann. - 


Die Reichhaltigkeit diefes Büchleins ift daraus zu er- 
fennen, daß es gegen 300 Lieder enthält. Die Melodieen find 
nicht beigegeben, aber angemerkt, auch die Namen der Ver— 
faffer der Lieder nunmehr beigefügt. Manche der technifchen 
Zurnlieder in den frühern Auflagen find entfernt nnd durd) 


von Dr. M. Kloß.“ Vom Aten Bande ift 1858 das erfte und 
zweite Heft erfchienen, Gotha bei Scheube. 
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andere, ächtdeutſche Kernlieder erfeßt worden. Der Berliner 
Turnrath (der Borftand der Turnvereine Erwachſener) hat 
fi) um die Vervollkommnung dieſer nunmehr treffliben Samm— 
fung ein Berdienft erworben; fie ift allen Lebenskreiſen, in 
weichen deutjche Lieder gefungen werden, zu empfehlen. 
Preis: 6 Sur. A. D. 


Madhwort. 


In den Tagen, ald die Nachrichten von dem Untergange 
des Dampfichiffes „Auftria® und den fchredlichen Scenen, die 
dabei vorgefallen, welche Aller Herzen in den inneriten Tiefen 
aufregten, fich verbreiteten, machte ein Lehrer in einem Ver— 
eine die Bemerkung, daß wohl manche der verunglüdten Män— 
ner, Frauen und Kinder ſich möchten gerettet haben, wenn fie 
von Jugend auf in Leibesübungen (Turnen, Schwimmen 2c.) 
fi) geübt hätten. Die Anwefenden ftimmten diefer Bemerkung 
bei, waren aber doch der Meinung, daß fih aus dem Man 
gel an KXeibesgewandtbeit die ſchauervollen Scenen auf der 
„Auftria* nicht erklären ließen, fondern einen tiefern Grund 
hätten, und daß fi) aus der Aurdedung deffelben für die 
Pädagogik ein Gewinn ziehen laſſe. Dieje Bemerkung muß 
dies „Nachwort“ rechtfertigen. 

Wie iſt es zu erklären und zu begreifen — wurde ge= 
fragt — daß deutfche Männer, welchen man als Angehörigen 
ihrer Nation überall in der Welt die Eigenfchaften der Rube 
und Bejonnenheit, jelbit des Phlegma’s, dann des Muthes in 
Gefahren, der Humanität gegen das ſchwächere Gefchlecht und 
der Liebe zu den Kindern und andere lobenswerthe gute 
Eigenichaften der Bildung und Kultur beilegt, daß unter 
Hunderten von Männern einer Nation dieſer Art bei jener 
Kataftrophe Auftritte entftehen konnten, welche, wie man wohl 
annehmen darf, unter Perjonen anderer Nationen zu den un— 
erhörten gehören und nur geeignet find, die Achtung vor den 
Deutichen tief herabzujegen — eine Berzagtheit und Ber- 
zweiflung auf der einen Seite und auf der andern eine Rüd- 
jichtslofigfeit, ein Egoismus und eine Brutalität, welche Er- 
ſcheinungen hervorrief, die Gottlob unter gebildeten, ja felbit 
unter rohen Menjchen zu den unerbörten gehören ? Wenn auc) 
zugegeben werden muß, daß die Kopflofigfeit des Kapitän 
oder jelbft der Mannſchaft zu der allgemeinen Verwirrung bei— 
trug, fo ift es doch wohl beifpiellos , daß die Männer nicht 
zuerjt an die Rettung der Frauen und Kinder dachten, daß 
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diefelben vielmehr in empörender Rüdfichtslofigfeit zur Seite 
geichoben, niedergeworfen, zertreten und über Bord gedrängt 
wurden — Thatſachen, die von den Geretteten leider nicht 
geleugnet werden, deren Wahrheit nicht im Abrede geftellt 
werden kann, deren Zujammenftellung aber mit entgegenge- 
jegten Vorgängen auf den Schiffen anderer Nationen nur 
einen dunklen Schatten auf die, deutſche Nation zu werfen im 
Stande ift. Amerikanifche, englifche und franzöfifche Blätter — 
wurde beigefügt — haben ſolche Zufammenftellungen gemacht, 
die — man muß es leider zugeben — uns zur tiefen Schande 
gereichen,. Nicht zu gedenken, daß engliihe Soldaten mit 
dem Gewehr bei Fuß, wie auf der Parade, mit dem Dampf- 
ſchiff „Birkenhead“ untergingen — es waren Soldaten, welche” 
commandirt wurden; aber Beifpiele freier Männer liegen vor. 
Ueber 400 Männer befanden ſich auf dem Ealifornifchen Dampfer 
„Gentralamerifa® ‚ al8 er fcheiterte — meiſt rohe Gefellen, 
Goldfucher, Flibuftier, Abenteurer und Strolche; aber Keinem 
fiel es ein, in den Nettungsboten, die eben hinreichten, die 
Frauen und Kinder aufzunehmen, einen Platz zu beanfpruchen 
und alle Männer verſanken mit dem Schiffe in die Tiefe. — 
Die Paſſagiere des „Arctic beitanden meiſtens nicht aus 
Auswanderern, welche das Elend daheim flohen umd mit jchlecht 
geretteter Habe einer dunklen Zukunft entgegen gingen, fonts 
dern aus Leuten, welche Daheim durch den Befig ihres erwor— 
benen Eigenthums ein genußreiches Leben erwartete — aber 
fie ftarben, wie e8 Männern geziemt. Solchen und ähnlichen 
Beifpielen gegenüber ift das Verhalten der Deutjchen auf der 
„Auftria* nur geeignet, den Charakter derjelben bei: Ameri- 
kanern, Engländern und Franzojen aufdas Neußerfte herabzufegen 
und zu compromittiren und es zu erklären, daß die Blätter diefer 
Nationen einftimmig in dem Urtheil find, daß Erfcheinungen, wie 
die auf der „Auſtria“, auf feinem Schiffe unter einer ameri- 
fanifchen, englifchen oder franzöfiichen Flagge und geführt von 
einem Kapitän einer diefer Nationen möglich ſeien. Dieſe 
Unmögfichkeit fei die Folge des Nationalgefühls und der 
Ehre der Flagge, zweier Momente, welche den. Eigenfchaften 
des Muths und der Bejonnenheit der Privatperfonen, die in 
fo außerordentlihen Fällen nicht ausreichen, zu Hülfe kommen 
und. ein Band der Vereinigung und Gemeinichaft knüpfen, das 
durch nichts Anderes erjeßt werden kann, kurz es fei Das in 
jeden Einzelnen lebende Bewußtfein der. Würde ımd des Cha- 
rafters' der Nation, der fie angehören — was den Deutjchen 
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feider fehle, da fie wohl ein Volk, aber feine Nation feien, 
weshalb von ihnen der Geijt der Einheit und des National- 
charafters, der den Sonder-Egoisns verdränge, nicht erwartet 
werden fönne, ein Mangel, der von allen patriotifch gefinnten 
Männern. auf das Schmerzhaftefte gefühlt werde und folche 
Erlebniffe herbeiführe, wie Die fchredenerregenden auf der 
„Auftria®. In diefer Beziehung ſei es — müſſe man zugeben 
— „noch untröftlich allerwärts*. Wie die verfchiedenen ein— 
zelnen Heimathländer in allen wefentlichen Stüden ohne Ein- 
beit und Gemeinfhaft neben einander liegen, fo fehlt auch ih— 
ven Bewohnern das Gefühl der Verbundenheit und Gemein: 
ſchaft, und wo der Zufall fie zuſammenwürfelt, wie auf einem 
Auswandererfchiff, da ftieben fie, wen eine Bombe unter fie 
füllt, deren Unheil nur durch die in den Einzelnen lebendige 
Marine: „Einer für Alle, Ale für Einen“ befeitigt werden 
könnte, aus einander wie ein Bienenfchwarm, dem der Weifel 
genommen worden, und der heilloje mörderifche Grundjag 
sauve qui peut führt zu Handlungen, vor welchen das menjc- 
liche Herz — — eine natürliche Folge der unnatür— 
lichen Zerriſſenheit des heimathlichen Bodens. 

Dieſe Bemerkungen wußten die auweſenden Lehrer — fo 
ſchmerzlich ſie ihnen waren — nicht zu widerlegen. Einer von 
ihnen gab zuletzt der Discuſſion eine N Wendung, 
indem er bemerkte, daß, wie in solchen Fällen Die Geiftes- 
befchaffenheit überhaupt den Ausichlag gebe, es auch bei der 
Würdigung der Beichaffenheit und des Werths der Schul— 
erziehung auf den Geift anfomme, der die Schule regiere, 
dag Berbefferungen in diefem oder jenen Theile zwar nicht 

verachten feien, daß aber alle Reformen fehr wenig ver- 
— wenn die Schule nicht von dem Geiſte der 
Intelligenz und des Charakters regiert werde — 
eine Bemerkung, die wir für ſo wichtig halten, daß wir um 
ihrer willen dieſes „Nachwort“ geſchrieben haben, indem wir 
daran erinnern wollen, worauf demnad bei allen Reform- 
beftwebungen, fowohl der nationalen als der pädagogifchen, zu- 
oberſt zu jehen iſt. Verbeffert und concentrirt den Inhalt der 
Lehre, wie Ihr wollt, jublimirt die Methode nad) allen mög— 
lichen Kategorieen und ſchreibt die beften Lehr: und Lern— 
Ichriften, die erdacht werden können; corrumpirt Ihr aber zu— 
gleich den Geift und den Charakter der Lehrer und macht fie 
—2 und mattherzigen Kreaturen — was wird 

raus? Ju ordinären Beitläuften ift Das nicht zu erkennen, 
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aber in ungewöhnlichen Lagen, von welchen feine Nation, wie 
fein Menic ganz verfchont bleibt. Wer hätte e8 gedacht, daß 
die: troftlofe Situation der Deutichen als Nation auf eimen 
Hamburger See-Omnibus aufs Deutlichfte zu. Tage treten 
würde — zu unferer Beichännmg, leider Gottes, aber auch — 
gebe es Gott! — zu unſerer Erleuchtung und Befferung !: Die 
deutichen Pädagogen können, wie angedeutet, infonderheit dar— 
aus etwas lernen, wenn e8 auch nur Das ift, daß fie deut- 
licher einjehen, auf was: für Eigenfchaften e8 in der Erziehung 
wejentlic ankommt, ja felbit wenn es nur das wäre, Daß es 
doch fein übles Ding ift, wenn Männer, oder auch Frauen 
und Kinder, Turnen und Schwimmen: gelernt haben. | 
„Wer friſch auf Gott vertraut 
End re 44 Bahr und Noth.“ 
a | Schiller (im Teſh. 
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Anleitung, dichterifche Meifterwerke auf eine geijt: und herz. 

bildende Weife zu leſen und fich dauernd anzueignen. Der 

Schule und dem. Haufe von Dr. E. Edardt, Docenten an der 

Hochſchule in Bern. Jena 1857, Hocdhaufen’s Verlag. (Geh. 
140 ©, 8, 12 Sr.) j 


Es iſt nicht mühelos, aber. e8 verlohnt fih der Mühe, 
den Inhalt diejes Büchleins anzugeben. Diefe Angabe  ift 
zugleich die Kritik deſſelben. | 

68 behandelt eine Äußerft wichtige Frage. Wie foll man 
Dichterwerke, wie überhaupt Werke leſen, um für Geift und 
Herz aus dem Leſen bleibenden Gewinn zu ziehen ?: Ich wüßte 
in Betreff der Bildungsförderung kaum eine Frage, die wich- 
tiger wäre. Denn das Lefen, das richtige Leſen ift nicht nur 
überhaupt ein Mittel der Bildung, fondern fehr oft das ein- 
zige, was dem Menjchen, beſonders dem ifolirt lebenden,- übrig 
bleibt... Für Alle ohne. Ausnahme. bleibt es lebenslang ‚ein 
Hauptmittel: Geile 

Natürlich kommt es darauf an, daß es in der rechten 
Weife angewandt werde. Es ift nicht genug, daß man leſe, 
man kann in ſehr verkehrter, ſogar im verderblicher Weiſe 
lefen nicht bloß ſchlechte Bücher, ſondern ſelbſt die beſten. 
Man kann fie ſo leſen, Daß man dadurch die Thatkraft 
ſchwächt, oder gänzlich verliert. Wenn Jemand lieſ't, ſo ſieht 
das wie Fleiß aus. If es immer Fleiß? In vielen Fällen 


ME 


iſt es nichts als Faulheit. Man kann leſen zur Zerſtreuung, 
zur Abwechſelung. Das iſt Fein ſchädliches, ſondern ein nütz⸗ 
liches Leſen — nad) anſtrengender, ermüdender Arbeit, 68 
erfriicht für neue Arbeit, indem es den Geift unterhält und 
belebt. Das recht fördernde Leſen aber ift nicht das fchlecht- 
bin unterhaftende, fondern das belehrende, das Ideen ſam— 
melnde, das die edferen Gefühle anregende Leſen. Wie hat 
man es anzufangen, um ſich durch das Refon meifterhaffer 
Werfe der Dichtung diefe hohen Bortheile zu fihern?’ Mie 
bat e8 der Lehrer anzufangen, un feine Schüler ihrer theil⸗ 
haftig zu machen und ihnen die Fertigkeit, in bildender Weiſe 
zu leſen, für's Leben anzueignen? | 

Die Beantwortung diefer Fragen ift der Vorwurf, den 
fid) der Berf. bei Abfaſſung feiner Schrift geitellt hat. Nach 
ſeinem Bekenntniß iſt ihr Iuhalt aus dem Boden praktiſcher 
Erfahrung hervorgewachfen. 

In der Einleitung ſucht der Verf. die Süße zu begrün—⸗ 
den, daß die innere, füttliche Freiheit der äußeren, ftaatlichen 
voranszugehen habe, daß es deshalb, befonders in unferer Zeit, 
auf ſittliche Charafterbildung des Volkes ankomme, 
daß aber leider unſerer Zeit die Charaktere fehlen, Als Ur— 
ſachen der letzteren Thatſache führt er au: die Schwächung 
durch den Langen, thatlofen Frieden feit 1815 und die unter- 
höhlende, negirende philoſophiſche Richtung in derſelben Pe⸗ 
riode, die nur den Verſtand ausgebildet, Das Gemüth mit der 
Phantafie und damit die ſchöpferiſche Kraft im Menfchen un— 
befchäftigt gelaffen habe, 

Ein förderndes Gegenmittel erkennt der Verf. in der 
Literatur, in den Meifterwerfen derſelben, bejouders in den 
poetijchen. Natürlicher Weiſe will er diefes Mittel kräftigft 
und energifch angewandt willen. Die Literaturgefchichte aber 
verbannt er aus allen Schulen. Er fpricht dieſe feine Ueber- 
zeugung in folgenden Worten aus: | 25 

- „Die Literaturgefihichte) oder die hiſtoriſche Entwickelung 
der Dichtung muß aus unjern höhern Töchter-, Bürger und 
ſelbſt Lateinſchulen entfernt und der Stätte zurückgegeben 
werden, wo fie allein mit gukem Gewiffen und Erfolge be- 
handelt werden kann der Hochſchule und öffentlichen 
Vorträgen vor einem verſtändnißreifen Zuhörerkreiſe.“ 

‚Eine würdige Behandlung derfelben überragt nach dem 
Verf. die Kräfte der meiſten Lehrer und ihr Vortrag in den 
Schulen erzeugt: die Ungründlichkeit (das Nachiprecen 
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und Aburtheilen), die Unjelbitftändigfeit des Denkens, 
die Ueberhebung und Eitelfeit, die Dünfelbhaftig- 
keit und Blafirtheit, die Zerftreutbeit mit der Sucht 
der VBiellejerei u.f.w. Daß dieſe Untugenden durch den 
Vortrag der Literaturgeichichte in den Schulen, bejonders dann, 
wenn die Kürze der Zeit das Lejen Feines Ganzen, ſondern 
nur Näjcherei bald bier bald da geftuttet, erzeugt werden können 
und häufig erzeugt werden, unterliegt keinem gweifel. Was 
jegt denn ‚num aber der Verf. an ihre Etelle? Antwort: 1) die 
Zebensbilder großer Dichter; 2) die Erzählung des Inhalts 
berühmter Dichtungen (2); 3) die Anleitung zum fruchtbaren 
Leſen wirklicher Meifterwerfe, 

Das Letztere ift die Aufgabe der Schrift. Sie will durd) 
die Anleitung, die fie gibt, zuerit äſthetiſch, dann aber und 
zuoberit ethiſch, harafterbildend wirken; auch zu be— 
wußtem Erkennen des Schönen und Erhabenen aus Gründen 
(zur Kritik) anleiten, aber den Lernenden nicht das Hinauf- 
bliden und Bewundern abgewöhnen, ſondern die wahren Grö- 
Ben. erfennen -und verehren lehren, überhaupt fie dadurd) 
anfeiten, an den Größten der Großen ſich hinaufzuranfen und 
jelbftzuerziehen. Diejer hohe Zweck kann durch das richtige 
Leſen erreicht werden ; dieſes alſo iſt darzuftellen, injonderheit 
das richtige Leſen dich teriſcher Werke. 

Nachdem der Verf. einige proſaiſche Einwürfe gegen das 
Leſen folder Werfe, es mache unpraftiich, idealiftiich, führe 
vom werfthätigen Leben ab, vertrage ſich nicht mit der nun 
einmal vorhandenen Proſa des Lebens, verleide den Frauen 
die ſchwarzrußige Küche — Einwürfe, die feiner ausgedehnten 
Widerlegung wertb find, Da in der That nur die gemeine 
Denkart fchledyte Proja iſt und Göthe recht hat, wenn er 
jagt: - „Greif nur in's volle  Menjchenfeben, und wo du's 
packſt, da iſt es intereffant* — nachdem, ſage ic), der Berf. 
dieſe Meinungen als eben ſo viele triviale Philiſterhaftigkeiten 
beſeitigt hat, gibt er folgende Regeln: 


1. Lies täglich etwas gediegen Poetiſches! 

2. Genieße es wähleriſch und ſparſam! Wähleriſch — nur 
das Reine, Keuſche, Sittliche, Ideale; ſparſam — wie 
Arznei! 

Für Frauen gilt der Spruch der Prinzeſſin im Taſſo: 


“Ich freue mich, wenn Fuge Männer fprechen, 
Daß ih verftehen kann, mie fie es meinen.“ 


— A 


3. Berichmäbe- Den. Gebrauch aller Commentare, Kritiken, 


bis du die Sache nah Möglichkeit verftanden nnd ge— 
noſſen haft!  Denfelben Rath gab ich den angehenden 
Lehrern in dem „Jahrbuche für 1859*, 


Die. Richtigkeit, diefer Negeln wird überzeugend nachgewieſen, 
unter Beifügung vieler praftiichen Bemerfungen. 
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Es folgen dann die einzelnen Regeln: 


. Lies ein ganzes Werk in einem Zuge! 
. Lies gleich Anfangs mit: der Anmerfung dir bedeutſam 


erjcheinender Stellen! 


Möglichſt oft laut! 

Präge gleich Einzelnes deinem Gedächtniß em! 

. Kied mit der Feder und dem Bleiftift in der Hand! 
Benutze ein poetiſches Tagebuch und vertrane ihm deine 


Gedanken (für dich) an! 


. Wiederhole nach einiger Zeit das Lefen eines bedeuten: 


den Werkes und vergleiche die früheren Bemerkungen mit 
den jeßigen! (Daran merkt man, ob man fortgefchritz 
ten iſt!) 


Hierauf legt der Verf. die Fragen vor, die der denfende 
Lefer zur Bildung des Geiſtes und Herzens, wo möglich 
jchriftlich, zu benntworten bat: 


a) bein Leſen eines rein-iyriſchen Gedicht; 
b) einer didactiihelyriihen Dichtung ; 

c) einer beſchreibenden Dichtung; 

d) einer epiſchen Dichtung ; 

e) einer didactiſch-epiſchen Dichtung ; 

f) einer dramatiſchen Dichtung. 


Dann. folgen drei allgemeine, für jede Dichtungsart geltende 
Fragen; endlid ein. Schlußwert. 


Zur Veranſchaulichung der Ausführung wählen wir die 


über die epiſche Dichtung aufgeworfenen Fragen: 


1. 


2. 


8. 


Kennſt du den Dichter bereits? ſein Leben, ſeinen Cha— 
rakter, ſeine Richtung? 


Welcher Art it Die vorliegende Dichtung, Romanze, No: 
velle, Roman, ‚eigentliches Epos? 


Aus welcher Stimmung geht die Dichtung: hervor ? 
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Iſt der Stoff aus der Geſchichte entlehnt, aus dem Le— 
ben genommen, erdichtet, nachgeahmt? | 

Mie lautet die von Dichter der Gefchichte oder dem 
Leben entlehnte Thatſache? 


Iſt der Stoff der poetiſchen Auffaſſung fähig, würdig? 


Blieb der Dichter dem überlieferten Stoffe treu? worin 
wich er ab? warum? mit Recht oder Unrecht? Hat er 
den Stoff veredelt, ꝛc.? 


. Hat. die Dichtung innere Wahrheit? 


Sit der Stoff wahrhaft epiſch? 


. ft der Stoff reicher an innerer, oder an äußerer Handlung ? 


Wie iſt der Verlauf der Erzählung in gedrängten Zügen? 
Welchem Weltkreiſe gehören: die auftretenden Gejtalten 
an? dem der geichichtlihen Mächte, oder des bürgerlichen 
Lebens? Eind die Geitalten Diefem Kreife gemäß durch— 
geführt ? 


. Si der Ort, die Zeit, das Volk richtig gewählt und 


anſchaulich beichrieben? 

Wie beginnt der Dichter und beginnt er. zweckmäßig ? 
Spaunt er.die Aufmerkſamkeit, verſetzt er und mitten, in 
die Sache? 

Schließt der Dichter das Frühergefchehene an paſſenden 
Stellen ein u. ſ. w.? 

Iſt die Verwicklung natürlich — wie Urſache und Wirkung? 
Muß die Phantaſie Lücken ergänzen? 

Erregt und erhält der Dichter die Spannung? 
Kommen Zwifchenereigniffe (Epiſoden) vor? 

Erſcheinen fie an paſſenden Etellen? 


. Harmeoniven oder disharmoniren fie mit dem Hauptinhalt? 


Welche Begebenheiten wirfen auf den Hanpthelden ein? 
Fehlt der Dichtung, nicht die Einheit? 

Verläuft die, Entwiclung natürlich, oder wunderbar ? 
Liegen die Keime der Entwidelung in den Greigniffen ? 
Verſöhnt der Schluß ? 


Herrſcht Symmetrie im den Theilen ? 


Welches find die hirafteriftifchen Züge der einzelnen 
Gejtalten? 
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Wie entwickeln ſich die Charaktere? 
. Eind fie conſequent durchgeführt? 
. ‚Liegt das Hanptinterefle auf dem Hauptcharakter? 


Sit der Held mehr bandelnd, oder leidend? 


Wie gruppiren ſich die Nebencharaftere um den Haupt- 
charakter? 


Exiſtiren ſolche Perſonen? 
Welches iſt die Grundidee der Dichtung? 


Liegt die Idee in klarer Darſtellung vor? 
Erſcheint das Ende als Symboliſirung Der Idee? 
.Spricht der Held fie aus, oder verkündigt fie das 


Schickſal? 


Lag fie klar in der Seele des Dichters, oder war fie 
mehr Ahnung ? 
Drüdt der Titel fie aus? 


. Worin liegt des Dichters Stärke? in dem Bau der 


Handlung, in der Sprache, in der Eharafterzeichnung ? 


. Gelingt dem Dichter mehr die —— innerer Zu—⸗ 
ſtände, oder äußerer Begebenheiten? 


. Haben die Charaktere objektive Wahrheit? 


Kennt der Dichter das Leben, die Menfchen, den Men: 
ichen ? 

Hat der Dichter Soldyes aus der Erfahrung, oder aus 
der Speculation und Intuition ? 


. Schildert der. Dichter die Männer, oder die — 


treffender? 


Hat der Dichter eine beftiunute Tendenz ? 
„Sit die Form ſtreng epiſch, oder gebt fie in's Drana- 


tiſche oder Lyriſche über?‘ 


Iſt der Ton ächt epiſch? 
50. Illuſtriren die Geſpraͤche die Geſchichte oder die Cha⸗ 


raftere ? 


. Stimmen die eingeftrenten Refleyionen zu den Thatjachen ? 


Iſt die ſtyliſtiſche Darftellung vorzüglicher Art? 
Welche Figuren und Tropen fommen vor? 
Iſt das Gedicht fingbar ? 


Eignet fih die Dichtung zum Declamiren ? 
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56. Welches find die wejentlichtt zu betonenden Wörter, 
Strophen ? 

57. Gehört die Dichtung zur Volks-, oder zur Kunftvoefie ? 

58. Wie kann man die Wirkung der Dichtung bezeichnen ? 

59. In welchen Momenten liegt ihre anziehende, reizende 
Kraft? 

60. Welches find (mach deiner Meinung) die jchönften Etellen ? 

61. Stimmt dein Urtheil über fie mit dem Anderer ? 

62. Kenuſt du Arbeiten, die mit ihr harmoniren, oder con= 
traftiren ? 

63. a Gedanken, Erinnerungen, Grlebniffe wedt fie 
in dir? 

64. Läßt fich die Idee des Ganzen durch eine Stelle be— 
zeichnen ? 

65. Was für fittlichen Gewinn ziebit du aus dem Ganzen? 


Wir haben die Fragen der Kürze wegen nicht immer mit 
den Worten des Berf. angegeben. Mancyes liege ſich gegen 
die logische Vertheilung derjelben jagen; aber das ift Neben 
jahe. Sie veranfchanlichen den Reichthum der Betrachtung. 
Man glaube übrigens nicht, daß der- Verf, fie nadt ftehen 
läßt, nein, er commentirt und erläutert fie durch Beifpiele 
aus epiichen Dichtungen. Im Ganzen veranfchaulicht und 
illuftrirt er jeine Anſichten durch Beijpiele von mehr als 100 
Dihtern, nicht bloß aus der Ddeutjchen, fondern auch aus 
fremden Literaturen. 


Aus dieſem Büchlein kann der Leſer ſehr Vieles lernen, 
nicht bloß für fich, jondern auch als Lehrer. Wenn ich mich 
nicht täufche, fo ift der Bericht darüber, den ich im dieſer 
Abficht fo ausführlich gemacht habe, schon fehrreih. Man 
fieht, worauf ein denfender Manı beim bedachtfamen, frucht- 
baren Leſen feine Aufmerfjamfeit richtet. Und jeder Leſer 
mag die Probe anitellen, ob er im Stande ift, die 65 Fra— 
gen an einem einzelnen Epos zu beantworten. Gin Büchlein 
ſolcher Art lobt fidy ſelbſt. 1. D. 


Pädagogiſches Wanderbuch. Neifebericht über Induſtrie-, Strick— 
und Nähſchulen, ihre Methode, Organiſation und Erweiterung, 
nebſt einer kritiſchen Beleuchtung der Strohflechterei. Lehrern, 
Lehrerinnen, Freunden ber Volkswirthſchaft und Armenpflegern 
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gewidmet von Dr. Eduard Dürre. Gotha, bei E. F. Thiene- 
mann, 1858. Preis 16 Sor. 


Diefes Buch ift zwar zunächſt auf das Induſtrie— 
ſchulweſen gerichtet und es verdient in diefer Beziehung 
ganz bejonders allen Denen empfohlen zu werden, die fich für 
diefen Zweig des Volksſchulweſens intereffiren oder felbit für 
denfelben thätig find. Denn es enthält einen großen Reich— 
thum an Erfahrungen und praftifchen Winfen, deren Be— 
nutzung überall auf zweckmäßigere Einrichtung, energiſche Durch— 
führung und vortheilhaften Erfolg des Induſtrieſchulunterrichts 
fördernd einwirken wird. Ueber ſeinen nächſten Zweck weit 
hinaus wird aber dies Buch auch da fördernden Einfluß zei— 
gen, wo die Fingerzeige, die es für einen beſondern Unterrichts— 
zweig gibt, auf den allgemeinen Schulunterricht angewendet 
werden. So hat mich namentlich das angeſprochen, was bier 
über die Schulftatiftif und deren Anwendung beim Schul— 
unterricht angedeutet wird. In dieſen Andeutungen fand ich 
jo viel Anregendes zur weitern Erwägung des Gegenftandes, 
daß ich mich veranlaßt ſehe, bier demfelben eine kurze Be— 
fprechung zu widmen. 


Es iſt auch in diefem Blatte öfters jchon von der S hul- 
ftatiftif die Rede geweſen, und der Nußen derjelben für das 
große Ganze von Niemand in Abrede geitellt worden. Man 
gibt allgemein zu, daß eine Schulſtatiſtik — oder eine ver- 
aleichende Zufammenftellung der materiellen und geiftigen That- 
jachen, welche den Zuftand und die Leiftungen der Schulen 
bezeichnen — von großer Wichtigkeit ift für Kenntniß des 
geſammten deutſchen Schulwefens, für Ermittelung der Landes— 
bedürfniffe, für kulturhiſtoriſche Forſchungen, für ärztliche Feſt— 
ftellungen, für die Gejeggebung und in mandyer andern Hin- 
ſicht. Man bält fie wohl für unentbehrlich zu einer zwed- 
mäßigen Organifation der Volfserziehung. Aber wenn man 
auch die Wichtiqgfeit der Schulftatiftit im großen Ganzen 
anerkennt, jo witrdigt man doch mod) nicht genug ihren Nußen 
für den einzelnen Lehrer bei ihrer Anwendung in der 
befondern Klaſſſe. Und doc) zeigt fie fih auch hier in vor- 
züglichem Grade wirkſam, um eine geregelte Ordnung, einen 
regen Wetteifer, ein erfolgreiches Streben unter den Schülern 
herworzurufen. Diefen Gedanken regten in mir die ftatiftifchen 
Berechnungen an, welche Dr. Dürre in feinem Buche für 
den Unterricht in Imduftrier, Näh- und Strickſchulen fordert. 
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Dr, Dirre weift hier in großer lehrreicher Ausführlichkeit 
und Auſchaulichkeit an vielen Beilpielen nah, wie über die 
Arbeiten der Juduftriefbülerinnen genau Bud zu füh- 
ren ſei und was für erfreuliche Refultate er damit erzielt babe, 
„Ich kann nicht ſagen“, jchreibt er ©. 61, „welches Erftau- 
nen dieſe Buchhaltung bei den Kindern erregte und welche 
merfwürdige Wirkung es auf die (dem Vorleſen der Rejultate) 
folgenden Arbeitstage uud Arbeitsmonate Außerte, Alles wurde 
lebhafter, die Disciplin leichter, das Auffchreiben der Saum— 
jeligen und Plaudernden feltener und das Buchhalten leichter 
und regelmäßiger.“ Gleiche Nefultate laſſen ſich aber aud) 
durch ähnliches Verfahren bei den übrigen Unterrichts: 
gegenjtänden erzielen. Ich jelbit habe davon ſchon manche 
Erfolge gefehen. Wenn der Lehrer Buch führt über die Lei— 
ftungen, über das Betragen md über allerhand beachtenswerthe 
Rorfälle in der Schule, jo macht es ſchon einen Eindrud auf 
dus Gemlith des Schülers, zu fehben, Daß über ihn Buch 
geführt wird; denn er muß ſich jagen: der Lehrer richtet über 
ihm jeden Augenblid, weder Gutes noch Böfes wird vergeflen, 
und jede einzelne Bemerkung über jeine Leiftungen und über 
jein Betragen hat ihre Folgen für jeine fünftige Cenſur umd 
Berfegung. Und wenn der Lehrer Rechnung hält mit feinen 
Schülern bei Gelegenheit einer vierteljährigen Cenſurverthei— 
fung, wie unwiderlegbar wird dann einem Jeden das Urtheil, 
das fiber ihn ergeht, vor Augen geführt; wie ſehr erftaunt.er 
danır wohl über die Summe feiner Nachläffigfeiten; wie tief 
empfindet er dann die Wahrheit des Wortes: „Was der Menſch 
jüet, Das wird er ernten“; wie ftarf fühlt er ſich danın zu 
neuem Gruft und Eifer angetrieben! So habe ich namentlicd) 
gejehen, welchen Eindrud e8 machte, wenn die Summen der 
nicht gelernten Aufgaben, der gelieferten. Brivatarbeiten, der 
bejuchten  Gottesdienfte, der unerlaubten -Berjäunmniffe, des 
verjpiüteten Kommens in die Schule 2. verlejen wurden, ‚amd 
manche Mahnung an die Schüler that dann unverkennbar qute 
Wirfung, manche Bemerkung konnte ich aber auch im. Stillen 
aus dieſer Statiftif der Schule über den Zujtand des Eltern 
hauſes ziehen. 

Ueberhaupt hat fih mir ein vierfacher Nutzen ſolcher 
Schulſtatiſtik als befonders wejentlid aus der Erfahrung er— 
geben. Voran ftelle ich den Wetteifer der Schüler, zu 
welchem fie durch- fihtbare Darlegung dieſer ftatiftiichen Re— 
fultate und durch die Bergleichung derjelben unter einander 
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angefpornt werden, verbunden mit der geregelten Ordnung, 
weiche Dadurch in dem Schulleben hervorgerufen wird. So— 
dann wird Durch Die Echulftatiitif au die Gewiſſenhaf— 
tigkeit Des Lehrers vericbärftz denn die Buchführung 
nöthigt ihn, jeden Echüler genau in's Auge zu faſſen, erhöht 
jein Intereffe an den Kortichritten der Schüler und befähigt 
ihn, ein ficyeres Urtheil über dieſelben zu füllen. Wohl bildet 
ſich mancher Lehrer ein, folcher Mittel nicht zu-bedürfen, und 
ohne ſie am Echluffe eines Vierteljahres richtige Genfuren 
geben zu können; aber wie leicht kann er fich dabei täufchen, 
wie manchmal durch einen einzelnen, vielleicht noch zuletzt ihn 
angenehm oder unangenehm berührenden Eindrud von. Eeiten 
des Schülers fich zu einem dem wahren Nefultate nicht ent: 
Iprechenden Urtheile beftimmen laſſen!  Sebr. wichtig ift es 
auch, Daß die Gerechtigkeit gegen die Schüler durd) 
die» Schulitutiftif documentirt wird, fo Daß jowohl Cenſur als 
Nanggydnung dem Echiler ald vollkommen: gerechtfertigt er— 
jcheinen: muß, wenn ihm Die Zahlen vorgelent werden und 
ihm gleichfam der Rechnungsabſchluß felbft überlaffen wird. 
Endlich ift diefe Schulftatiftit aud) ein quter Ausweis ges 
gen Die Eltern, wenn fie fich über ungerechte Genfuren 
ihrer Kinder oder über umverdiente Zurückſetzung derjelben 
beichweren. Zeigt man ihnen dann die ftatiftiichen Tabellen, 
läßt man fie jeben, wie gewiſſenhaft und jorafältig in der 
Beurtheilung ihrer Kinder verfahren wird, macht man fie 
darauf aufmerkjam, wie viel günftiger die Nefultate bei den 
Kindern find, welche fie den ihrigen gleich- oder nachgeftellt 
wiffen wollen, jo müſſen fie jchweigen und können dem ge= 
wiffenhaften und gerechten Lehrer ihre Achtung nicht verfagen. 
Die Zahlen reden mächtiger zu ihnen, als die bloß münd— 
lichen Berficherungen der Lehrer. 

Durb das Dürre’fche Buch veranlaßt, möchte ich aber 
in Betreff der Schulſtatiſtik eine noch weitergehende Frage 
ftellen. Ob e8 nämlich nicht zu empfehlen jei, bei gewifjen in 
der Schule jelbit zu fertigenden Arbeiten wenigitens zu Zeiten 
nach ſtatiſtiſchen Berechnungen die Probeleiftungen der Echüler 
zu beurtheilen. Dr. Dürre hat- dies beim Striden und Nähen 
mit gutem Grfolge ausgeführt. Gr bat über die Länge der 
Näthe (mach Metres) und Über das Zeichnen von Buchftaben 
(nad) Stichen) ſtündlich und monatlich genau aufzeichnen lafs 
jen, wieviel von den Schülerinnen gefertigt worden war, umd 
ebenfo den Zeitaufwand beim Striden beredynet, auch zuweilen 
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ein Probe- oder Wettarbeiten veranftaltet. Sollte ſich Aehn— 
liches nicht auch beim Schreiben, Zeichnen, Rechnen, Auswen— 
diglernen, Abjchreiben und. jtylijtiichen Arbeiten (natürlich mur 
jo weit es fich berechnen. läßt und mit Berückſichtigung der 
befonderen Befähiqungen) anwenden laſſen? Bei den jchrift- 
lichen Arbeiten iſt e8 jedenfalls gut, nicht nur über die Zahl 
der ortbographiichen und arammatifchen Fehler Bud) zu füh— 
ren, jondern auc die Arbeiten in Hauptklaffen der Genfuren 
abzutheilen und fie wiederum in dDiefen, ihrem Werthe nach, zu 
rangiren und ihre Rangordnung nach Nummern zu beftimmen, 
Wie die Anwendung dieſer Ecyulftatiftif bei ſolchen Arbeiten 
den Wetteifer der Schüler erhöht, jo befördern fie gewiß auch) 
die Disciplin unter denjelben, wenn über ihre Aufmerkſamkeit, 
Puͤnktlichkeit, Ruhe, Ordnung 20. Buch geführt wird. 
Mandyem Lehrer mag freilich eine ſolche Schuleinrichtung 
unbequem und unnütz erfcheinen; wer aber jeinen Lehrerberuf 
lieb hat, wird eine Mühe nicht jcheuen, die der Schule Kommt 
und die im ihrer comjequenten Fortfegung immer unbedentender 
und feichter,, in ihrem Erfolge immer erfprießlicher und er— 
freulicher wird. | 
Gotha. Dr. Moriß Schulze. 
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Berzeichniß 
der vom 15. Sept. biß 15. Nov. 1858 eingejandten 
Schriften. 





.Pädagogiſches Wanderbuch. Reifebericht über Induſtrie-, Strid- 


und Nähfchulen, ihre Methode, Organifation und Erweiterung 
nebft einer Fritifchen Beleuchtung der Strobflechteret ıc., von Dr. 
E. Dürre. Thienemann, Gotha 1858. (180 ©. 8. 16 Sgr.) 


. Leitfaden für ben Unterricht in der Phyfif, von 3. Place, Thie- 


nemann in Gotha 1858. (160 ©, gr. 8, 18 Sgr.) 


.. Neue Jahrbücher für die Turnknunſt. Freie Hefte für Erziehung 


und Gefundheitspflege 2c. von Dr. M. Kloß. Band IV. Heft 1 
und 2. à Heft 17% Sur. Gotha 1858, Scheube. 


. Aus treuem Herzen. Erzählungen, Gedichte und Märchen für 
Kinder von 8-12 Jahren, von 8.8. Stein, Lehrer in Waren. 


Mit eolorirten Bildern. Roftof, Leopold's Buchhandlung. (cart. 
248 ©..1 Thlr.) 


. Die Selbftbefenntnife Schiller's. Vortrag 2c., gehalten von Dr. 
- Kuno Fifcher, Prof. in Jena. Franf. a.M. 1858, Hermann’- 


fher Verlag. (87 ©. 10 Egr.) 


. Schiller als Philoſoph. Vortrag ꝛc. von Demjelben, ebendafelbft. 


(170 ©. 10 Ser.) 


. Sfraelitifcher Haus- und Sculfreund 3, Halbjährlih 22, Sr. 
. Sabresbericht der erften ftädt. höhern Töchterſchule in Berlin für 


1858 mit einer Abhandlung des Pred, Sprömberg: über bie 
Disciplin in derfelben. 


. Reitfaden für den Unterricht in ber beutfchen Sprade von E. $. 


Wihmann Hamburg 1858, Jowien. Erfter Eurfus: ber ein- 
fache Sag. (37 ©. ar. 8.) Zweiter: der zufammengefegte Sag. 
(30 ©. gr. 8.) 
Leitfaden für den erften Unterricht in der Geometrie v. H. Sen. 
ger. Lünchurg 1858, Gerold, (24 ©. 4 Sar.) 


11. 


12, 


13. 


17, 


18, 


21. 


22, 


ee 


Leitfaden für den erſten Unterricht in ber Geometrie nebft Bor- 
bemerfungen über den geometr. Unterricht im Allgemeinen von 
Demfelben, ebendaf. (64 ©, 8 Ser.) 

Sammlung von Aufgaben für den Recdenunterricht.  Heraus- 
gegeben von mehreren Tehrem in Neuftadt-Eberswalde. Wriezen 
a. d. O. 1858, Roeder. (1.—3. Heft A 16 Sgr.) 

Badiſche Vaterlandskunde. Gin Lefe- und Lernbüchlein fir Schu— 
len und die Jugend überhaupt, bearb. von 3. ©. 8. Pflüger, 
Vorfteher ber höh. Töchterſchule in Pforzheim. Daſelbſt 1858, 
Flammer. (176 S. 10 Sgr.) 


. Archiv. Materialien für die Volksſchule u. ihre Lehrer, herausgeg. 


von Caiſtner, Scuflebrer in Stuttgart. I. 4 und II. 1-4. 
Daſelbſt, Hallberger. ! | 
Der Lehrerfreund. Pädagogiſch-hiſtoriſches Jahrbuch. Herausgeg. 
von P. Rittinghaus. I. Lennep 1858, Schmitz. (222 S. gr. 8. 
20 Sgr.) 


. Kurze Anleitung zur Kunſt im richtigen Fragen und Entwickeln 


der Regriffe nebft zahlreichen Ucbungs-Aufgaben für Lehr-Anfänger, 
insbefonders aber auch für Lehrer der neuern Sprachen, welche in 


Deutſchland ihre Mutterfpracdhe Ichren wollen. Herausgeg. von 


Dr. 4. Gutbier in Münden Sreyfing 1858, Datterer. 
(6 ©. Sgr.) | 

Volksthümliches Rechenbuch für Efementarfchulen, bearb. von A. 
Bräunlich und W. Gottſchalg. Weimar 1857, Böhlau. (4 
Hefte in 3 Abtheilungen, nebſt einem Aten, die Refultate enth.) 
Arbeitsfchule I. Das Zeichnen für Kinder von 5 bis 8 Jahren, 
berausgeg. von Fr. Seidel u. Fr. Schmidt, Bürgerfäullchrer 
in Weimar. Weimar 1858, Böhlau. (15 Blätter 10 Egr.) 


. Deutiche Sprachlehre son Dr. Th. Müller, Pehrer in Hofwyl. 


Im Einverftändnijfe mit dem Verf. neu bearb. v. Fr. Edinger, 
L. in Bern. Dafelbft 1857, Dalp. (180 ©. gr. 8. 20 Sr.) 


. Cours @l&mentaire de la langue frangaise par C. Nieville, 


Berne 1857, Dalp. (168 ©. gr. 8. ) 


Deutfcher Styl oder methodisch geordnetes Aufgabenbuch im münd- 
lichen und fohriftlichen Gedanfenausdrude. Bearb. v. Geppert, 
Gutſche und Stüge. Erfter Theil, fünfte (!) verb. Auflage 
Breslau 1858, Hainauer, (56 ©. gr. 8. 5 Ser.) 


Feſtkränze. Neue Gelegenheitsgedichte für Kinder v. 9. Freund. 
Breslau 1858, Hainauer. (138 S. 10 Ser.) 


22. 


24, 


26. 


27, 


28, 


29, 
30, 
3, 


32, 


33, 


34, 


u Bi 


Biblifche Gefchichte. Zugleich enth. ſämmtliche Eptiteln und Evan- 
gelien für die Sonn- und Fefttage des Kirchenjahres. Als Grund- 
lage für den Katechismus-Unterricht 2c. bearb. von C. Barthel. 
Neunte Aufl. Breslau 1858, Leuckart. (238 5. gr. 8. 6 Ser.) 
Rationelle Formenlehre zum Gebrauche in gehobenen Volksſchulen. 
Bon U. H. Stabl de Boer. Mit 113 Figuren. Stade 1858, 
Pockwitz. (48 ©. 8 Sgr.) 


. Anleitung zum Unterricht im Rechnen. Ein metbod. Handbuch ıc. 
son A. Böhme Zweite Aufl. Berlin 1858, Müller. (264 ©. 


gr. 8. 25 Sgr.) 

Blätter zur Verbreitung ber GalinParis⸗Chevé'ſchen Elementar- 
Sefanglehre, berausgeg. von 5. Th. Stabl in Stolberg bei 
Aachen. Erftes Heft. Preis 15 Sgr. Mayer in Nadıen. (1006, 
gr. 8.) 

Methode Salin-Paris-Cheve, Singſchule, mit Genehmigung des 
Berf. bearbeitet von Fr. Tb. Stahl. 1. Th. I. Heft. Daſelbſt. 
(56 ©, gr. 8.) 

Franzöf. Leſebuch in einer Auswahl profaifcher und poetifcher Leſe— 
ſtücke ꝛc, mit Erklärungen und Wörterserzeichniffen von H. Ber- 
naud, Recter in Stettin. Erfter Theil. Zweite, verb. u. verm. 
Aufl. Stettin 1858, Weiß. (127 ©. gr. 8.) 

Die Schule, die chriſtl. Erzieherin der Familien. Ein Zwiegeſpräch. 
Niedergefchrieben von Reihard, 8. zu Homberg im Herzogth. 
Naſſau. Deffau 1858, Baumgarten. (56 ©. gr. 8. 6 Sgr.) 

Die Macıt der Sünde und die Allmact der Gnade — betr. Die 
Seelforge der Maleficanten. Bon J. Klehmet, Oberpred. in 
Potsdam. Potsdam 1858, Horvath. (44 S. gr. 8.) 
‚Religionslehre für die Unterklaffen Fathol. Efementarfchulen ꝛc. ver- 
faßt von C. Barthel. Dritte (!) verb. Aufl. Breslau 1858, 
Reudart. (96 ©. 5 Ser.) 

Aufgaben zum Zifferrechnen für Elementarſchulen ıc. von Fr. 
Kühn und Th. Kuznik, Lehrern in Breslau. Sn 6 einzelnen 
Heften a 1%, Sgr. Breslau 1858, Leudart, nebft 3 Heften Auf 
löfungen A 31%, Sgr. 

Adolph Hefie's ausgewählte Orgel-Eonipofitionen, Neue billige 
Ausgabe. Breslau, Leudart. (11 Hefte & 5 bis 12 Sgr.) 

Zwei Elementar-Duetten für 2 Btolinen von C. Hering. Bres- 
lau, Leudart. (Rr. 1 15, Nr. 2 17%, Sgr.) 


Das Pinnoforte. Ausgewählte Sammlung älterer und neuerer 
Original-Eompofitionen unter Redaction von Dr. Franz Liszt: 


36, 


37, 


38, 


39, 


40, 


41, 
42, 


49, 
44, 
45. 


46. 
47, 


48, 


49, 


Zweiter Jahrgang, erfted und zweites Heft à 71, Syr. Stutt⸗ 
gart, Haliberger. 

Hallberger's Prachtausgabe der Claſſiker Beethoven, Clementi, 
Haydn, Mozart, in ihren Werken für das Pianoforte allein. Neu 
berausgeg. von J. Moſcheles. Erſte, zweite und britte Liefe- 
rung. (Im Subfer.-Preife 1 Sgr. für den Mufifbogen.) Stuttg.- 
Erftes Leſebuch für Elementarfchüler 2c. I. Einundzwanzigfte 
Aufl. Oppenheim a. Rhein 1858, Kern. (Geb. 92 S. 3 Sgr.) 
Zur Erinnerung an Johann Friedrih Bender, Guperintenden- 
ten in Siegen. Dafelbft 1858. (39 ©.) - 
Leitfaden für den gefammten Turnunterricht, berausgeg. von R. 
Schulge und Ed Angerftein. Erfter Theil: die. erfte und 
zweite Turnſtuſe. Turnunterricht in Knaben- und a 
Berlin 1858, im Selbftverlage. (243 ©. 20 Sgr.) 

Neuer Handatlas über alle Theile der Erde von Dr. 9, Kiepert, 
7. Lieferung. Berlin 1859, D. Reimer. 

Acht Karten zur alten Geſchichte, von H. Kiepert, ebendaſ. 
Der verbundene Zahl-⸗, Sach- und Meßunterricht in der Ober- 
Hafje der Volksſchule. Bearb. v. E. Th. Goltzſch. Berlin 1858, 
Wiegandt u. Grieben. (399 ©. 20 Sgr.) 

Thefla v. Gumpert's Tüchter-Album IV. 8. n. 9, Lief. 

Derfelben Herzblättihens Zeitvertreib III. 8, u. 9, Lief. 

Abriß des Erziehungsweſens. Im Hinblif auf das Bedürfniß 
einer Umgeftaltung der heutigen Militärunterrichts- und Bildungs- 
anftalten. (Vierter Band der nachgelaffenen Schriften von E. 8, 
v. After, General 20.) Berlin 1858, Guttentag. (895. 15 Sg.) 
Der praftifhe Schulmann VII. 7. 

Gefchichte der Arbeit und Cultur, dargeftellt als Lehrgegenftand 
für Schulen und als Lefebuch für Jedermann von Kirchmann. 
Zweite, billige Ausgabe. Leipzig 1858, ©, Mayer. (236 5. gr. 8, 
10 Sgr.) 

Erftes Lefebuch für den vereinigten Lefe-, Screib-, Sprach- und 
Sach⸗Unterricht. Herausgeg. von Dr. J. Fölfing u. G. Heck. 
Darmftabt 1858, Leske. (72 ©, gr. 8, Sgr.) 

Die Elementar-Mathematik, für den Schulunterricht bearb. von 
2, Kambly, Prof. in Breslau. Zweiter Theil: Planimetrie, 
fünfte Aufl.; vierter Theil: Stereometrie, zweite verb. Aufl. 
Beide mit 4 Taf. lith. Abbildungen. Breslau 1858, Hirt. 


. Deutfihes Lefebuch. Bon R. Auras u. © Querlich, Lehrern 


in Breslau. Mit einem Borworte von Kletfe. Erfter Theil, 
fünfte, verb. und verm. Aufl, Breslau 1858, Hirt. (360 Seiten, 
20 gt.) 


51, 


52, 


53 


* 


>4, 


35. 


56, 


57, 
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63. 
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Das Pflanzenreich, Anleitung zur Kenntniß deſſelben nad dem 
natürlichen Syſtem, unter Hinweifung auf das Linné ſche. Von 
Dr. 8. Wimmer, Director in Breslau. Neue Bearbeitung. Mit 
560 Abbild. Breslau 1858, Hirt. (223 ©. gr. 8. 27, Ser.) 
Elementarbuch der däniſchen Sprache, von E, Kleinpaul, Al- 
tona 1856, Verlagsbureau. (96 ©, 11%, Sgr.) 

Einige Regeln der Harmonielehre, für Anfänger v. C. W. Heyne. 
Freiberg 1856, Wolf. (32 ©. gr. 8. Egr.) 

Die Lehre vom Bewußtſein in ihren pädagogifchen und bidactifchen 
Anwendungen, nebft einigen vorausgeſchickten philofoph. Auffägen, 
von O. Börner Altona 1853, VBerlagsbureau. (107 ©. gr. 8.) 
Elementarbuch zur Erlernung der engl. Sprache nad) dem Ahn'⸗ 
ſchen und Seidenftüder'fchen Elementarbud der franz. Sprache, 
bearb. von J. R. Audrey. Dritte, verm, Aufl. Altona 1854, 
Berlagsbureau. (112 ©. gr.) 

Die kirchlichen Gebräuche nad ihrem Urfprunge und Zwecke. Zu- 
nächft zur Unterweifung der Schulpräparanden, wie auch zur Be— 
lehrung für Jedermann, verfaßt von J. G. Kelber, Pfarrer. 
Marburg 1859, Ehrhardt. (52 ©. gr. 8. 7, Sgr.) 
Nechenaufgaben aus dem Gefammtgebiet der Faufmännifchen Praris, 
für angehende Kaufleute. Bearb. zunächit zum. Gebrauch in ber 
Handelsafademie zu Prag, v. I. Löwinſohn, Lehrer rc. Ham- 
burg u. Altona 1858, Verlagsbureau, (120 ©, gr. 8. 15 Egr.) 
Der Religionsunterricht in den untern Klaffen chriſtl. Vollsſchulen. 
Materialien zur fntechetifchen Betreibung deffelben v.%. Schwente, 
8, in Freiberg. Mit einem Vorworte von Herklotz, Dirertor, 
Altona, Verlagsbureau. (184 ©, gr. 8.) 
Elementarbuch zur Erlernung der franz. Sprache, nad) Seiden- 
ſtücker's Methode bearb. von de Eaftres, Prof. Zweite, verm, 
Aufl. Altona 1858, Verlagsbureau. (102 ©. 7% gr.) 

Neuer tbeoret. u. praft. Lehrgang zur ſchnellen und Teichten Er- 
lernung der flämifchen Sprache, für Deutfche von W. Herr, ! 
in Köln. Aachen, Antwerpen ıc. Komiker. (149 ©. 20 Sgr.) 
Grundriß der allgem. Gefchichte für Gymnaſien rc, zunächſt zum 
Gebrauch der Thurgauer Kantonsfchule Frauenfeld 1858, Ver- 
fagscomptoir. (123 ©. gr. 8. 10 Sgr.) 

Schreib- und Leſefibel in analytifch-fynthetiicher Anordnung. Mit 
Abbildungen u. Schreibfchrift. Yon G. Gurde. Zweite, umgearb. 
u. verm. Aufl. Hamburg 1859, Meißner. (Geb. 4 ©. Sgr.) 
Praktiſcher Lehrgang der deutfchen Sprache. Bon Dr. Brunne— 
mann und Kraut, Profefforen an der Thurgau’fchen Kantons- 
fchufe. Frauenfeld u. Lehe 1858, Verlagscompt. (68 ©. 91.8: 6 Sg.) 
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64, Arktifche Fahrten und Entdeckungen der zweiten Grinnell-Erpedi- 
tion zur Auffuchung Sir. J. Franklin’s in den Sabren 1853—55 
unter Dr. E& 8. Kane Befchrieben von ihm ſelbſt. Zweite, 
verm. Rufl. Mit 120 in den Tert gedrudten Abbildungen, zehn 
Tondrudtafeln und einer Karte der nordamerif. Polarlänper, dein. 

- zig 1859, Spamer, (288 ©. gr. 8, 1%, Thlr.) 

5. Hellas. Das Land und. Rolf der alten Griechen. Bearbeitet für 
Sreunde des Half, Altertgums, insbef. für die deutfche Jugend von 
Dr. W. Wägner. Erfier Band. Mit5 Tonbildern, fo wie mit 
150 in den Tert gebrudten Abbildungen. Leipzig 1259, Spamer. 
(304 ©, gr. 8, 11, Tplr.) 

66. Handbud beim Kopfrechenunterricht. Zum Gebrauch für Lehrer. 

Don 8. Heuer, Lchrer. Zweite, veruu u. verb. Aufl. Hannover 

1859, Helwing. (383 ©. 8. Thlr.) 

Die Phyſik, fiir den Schulunterricht bearbeitet von A. Trappe, 

Oberl. in Breslau. Zweite, wefentlich verb. u. bereicherte Aufl. 

Mit 205 in den Tert gedr, Abbildungen. Preis: 25 Sgr. Bres- 

lau 1858, Sirt. (246 ©.) 

68, Der Beruf des Lehrers, gefchrieben für Eltern und Lehrer von F. 
Skhliemann, Pfarrverwefer bei Malin. Neubrandenb. 1859, 
Brinslow. (364 ©, gr. 8. 1Y, Thlr.) 

69. La ville et la campagne, Recueil de mots francais avec tra- 

duction allemande, adopt6s A l’explication des tableaux de 

M. Wilke, par ©. Griep. Berlin 1858, H. Sauvage. (71, 10 Sg.) 

Megweifer für evangel. Volksſchullehrer. Zugleich als Anleitung 

um Gebrauche des von den Seminar in Münfterberg berausgeg. 

Bolfsjchulstefebuches, Bearb, von E. Bod, Seminardirektor zu 

Münfterberg. Breslau 1858, Hirt. (360 S. 1%, Thlr,) 

Reifen in Eentral-Afrifa von Mungo Park bis auf Dr. Barth u. 

Bogel. Lahr 1858, Schauenburg. 5. Lieferung. 

Anleitung zur Erlernung der italien. Sprache. Zum Schulge- 

brauch und zum Selbitunterricht von Fabio Fabrucci, Prof. 

in Berlin. Zweite, verb, u, verm. Aufl. Berlin 1859, Sprin- 
ger. (Geb. 238 ©. gr. 8. 1, Thlr.) 
orial-püdagog. Studien u. Kritiken. Bon D.Georgens, I. Marie 

v. Gayette und H. Deinhardt. Erfter Band. Zweite, verm. 

Ausgabe. Wien 1858, typ. liter. artift. Anftalt. (136-5, gr. 8. Sg.) 

74 Medicinifch-päpagogifches Jahrbuch der Levana für das Jahr 1858, 
Herausgeg. von Denfelben. Wien, ebendaf, (Geb, 300 S. 4, mit 
Porträts, Profilen, Spielen u. f. mw.) 


Durch Tanfch empfaugen: 
1. Allgem. deutiche Lehrerzeitung 38—44, 
2. Sächſiſche Schulzeitung 38—44, 
3. Hamburger Scdulblatt 204 —207, 
4. Sönkſen's Schulzeitung 48—52, 1—3, 
5. Hartmann's VBolisſchule 6-9. 
6. Schleswig-Holft. Schulblatt 6—9. 
7. Zähringer's Monatsfihrift 7. 
8, Annales de l’enseignement public 3—15 Aoüt. 


9, 
10, Badifcher Schulbote 3640, 
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Literariſcher Anzeiger 
zum 1. Defte für 1859. 





Bei M. Schauenburg & Comp. in Lahr erschien so eben: 


LEHRBUCH DER PHYSIK 


von 


Dr. CARL STAMMER, 


Erster Band. 
Mit 176 Holzschnitten. 
Preis Rthlr. 1. 10 Sgr., bei Einführung in höheren 
Lehranstalten Rth. 1. 


Der zweite Band liegt im Manuscript vollständig vor und erscheint noch in diesem Jahre, 


Ein neues Lehrbuch der Physik von dem rühmlichst bekann- 
ten Verfasser bedarf wohl keiner Empfehlung seitens der Verlags- 
handlung. Sie verweist auf.das Werk selbst, welches dem neuesten 
Standpunkte dieser mit jedem Tage neuen Wissenschaft in voll- 
stem Maasse entspricht. Auf höchst eleganten Druck und guten 
Schnitt der sehr zahlreichen Holzschnitte wurde strenge gesehen 
und dennoch ein ungemein billiger Preis festgesetzt, da wohl mit 
Recht eine allgemeine Aufnahme dieses schönen Werkes angenom- 
men werden darf. 





Durch alle Buchhandlungen ist zu beziehen: 


Der erste Lehrmeister im Violinspielen. 
Eine theoretisch-praktische Violinschule zur schnellen und 
leichten Erlernung der Violine für die allerersten Anfänger, 
nach einer neuen und zweckmässigen Methode bearbeitet von 
W. Adolph Müller, Oberlehrer u. Cantor in Borna bei Leipzig u. 
Verfasser des ersten Lehrmeisters im Fortepianospiel, 1%, Thlr. 


Die beiden vViolinspieler 8 
K. M. Göplert. Jugendklänge, 2 Walzer, 1 Tyrolienne 
und 1 Polka. Op. 1. 15 Sgr. 


Der erste Lehrmeister im Singen. 
Eine leichtfassliche Anleitung im Singen nach Noten in klei- 
nen melodischen Pi®cen. Mit Begleitung des Fortepiano oder 
einer Violine für den Haus- und Schulgebrauch be- 
arbeitet von W. Adolph Müller, Oberlehrer an der Bürger- 
schule zu Borna. 1. Heft. Zweite, ganz umgearbeitete 
Auflage in zwei Heften, Preis 1 Rthlr, 


— en 


Aebungsbuch für Kleine Klavierfpieler. 


Zweite, völlig NE un vielfach vermehrte Auflage in 
eften. 

Eine geordnete Sammlung der leichteſten Uebungsſtücke, nebſt Vor⸗ und 
Fingerübungen zum Gebrauche beim erſten Klavierunterricht. 
Bearbeitet von Adolph Trube, früher 
Eantor und Mufitdireftor. 

Preis A 10 Nor. 





Lust- u. Freudenstunden am Pianoforte. 
Ganz leichte, melodiöse u. stufenweis fortschreitende Uebungs- 
stücke mit genauem Fingersatze für unsere kleinen noch wenig 
geübten Pianofortespieler. Componirt von 68. A. 


Winter. Cantor in Kirchberg. Op. 4. Erstes Heft. 
’ E P 
Preis 24 Ngr. 


Leipzig und Schneeberg, 
Br. Fr. Goedsche Verlagshandlung. 





So eben erfchien bei Sfr. Fudw. Herbig in Leipzig und ift Durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Satyren, erklärt von L, F, Heindorf, Dritte 

0Taz Auflage. Mit Berichtigungen und Zusätzen von D. 

Ludw. Doederlein. gr. 8. br. Preis? Thlr. (erscheint 

in 4 Lief.A15 Ngr. bis Ende Novemb. vollständig.) 

Serr Profeffor D, Döderlein hat die Heindorf’schen Noten voll- 

ftändig wiedergegeben und fie mit Berichttgungen und eigenen Zufägen 

nach dem jegigen Stande der Wiffenfchaft — Die Zuſätze ſind 

ſo inhaltreich, daß das Werk durch dieſelben den Charakter und Werth 

finer neuen Ausgabe der Horaziſchen Satyren erhält. 





Sn der J. A. Mayer'ſchen Buchhandfung zu Aachen find erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

1. Singihule, nad der bten Auflage der Cheve’ichen 
Elementar-Geſanglehre bearb. von Fr. Stahl: 1. Heft. 
Preis: 8 Sar. | 

2. Blätter zur Verbreitung der Chevé'ſchen Gefanglehre, 
berausgeg. v. Demſ. Pr.: 15 Sgr. 

3. Männerlieder, gefammelt und mit Rückſicht auf die 
Singſchule methodifch geordnet von Demf. 1. Kiefer. 
Preis: 3!/2 Sur. 
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Im Berlage von Wiegandt & Grieben in Berlin ift fo eben 
erichienen, und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Bormann, Hhulratf. Schulkunde für evangeliſche 

Bolfsfhullehrer. Siebente verbefferte Auflage. 
24 Sgr. 


Goltzſch, Heminar-Direchor. Einrichtungs= und Lehr- 
plan für Dorfjchulen. Vierte durd einen Nachtrag 
über die neueften Veränderungen im Bolfs- 
ſchulweſen wejentlicd erweiterte Auflage. 15 Sgr. 


„ und Theel. Der Rechenunterricht in der 
Volksſchule. I. Die Grundlegung : Anweilung zu 
Uebungen im Zablbilden aller Arten, mit 
Bezug auf befannte Dinge und befammte fachliche Ver— 
hältniffe. Zweite vermehrte Auflage. 21 Ear. 

C(G6(II.: Ausführung und Abſchluß: Zahl-, Sad- 
und Meßunterricht. 28 Sgr.) 

Theel, F. W. Aufgaben zu Zahlbildungs- und 

Rehenübungen für Glementarfchüler. I. 2 Ser. 
(in PBarthieen billiger.) 

Spllenberg, Fic. Dr. Hülfsbuch für den evangeli« 


hen Religionsunterriht in Gymnaſien. 
Dritte Auflage. 25 Sgr. 


Im Verlage von £. Holle in Wolfenbüttel erschienen so eben 
und sind durch alle Buch- und Musikbandlungen zu beziehen: 


Die Elavierauszige mit Text 


aus Weber’ Freischiütz 1 Rih. mit Portrait. 
» — Preciosa 10 Sgr. ohne „ 
„ Pr Euryanthe 1 Rth. mit „ 
4 4 Oberon 1 Rth. J 
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Im Verlage don Pr W. Otto in Erfurt ift fo eben neu er- 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Kellner, L., Regierungs und, Echul-Rath, in Trier, yrattiier 
Lehrgang für. den deutfhen Sprachunterricht. Ein Hand- 
und Hülfsbuch für Lehrer an Seminaren, Bürgerfähulen und 
gehobenen Voltsfchulen. I. Band: A. u. d. T.: Der Sprad 
unterricht in. ſeiner Begründung durch's Leſebuch. Ein 
Leitfaden für den ſprachlehrlichen Unterricht in den Mittel⸗ und 
Oberklaſſen der Volks- und Bürgerſchulen. Neunte, ſehr 
verbefferte und vermehrte Auflage. 13 Bogen. gr. 8. 
16 Sgp. 





Bei Heinrich Hun ger in Leipzig erfchienen: 
Ä A, W. Schlag, 
Repelikoxium der Kirchengeſchichte. 
1853. 
broſch. 2214 Sur. 





Noch einmal über den Spradunterricht in der Volksſchule 
und im Schullehrerſeminar. 





Der Berfafjer des gegenwärtigen Aufſatzes hat vor einiger 
Zeit in dieſen Blättern (Neueſte Folge, Band I, Heftl u. 2) 
eines werthvollen Werfchens, der „Morgenftimmen* von Herrn 
Burgwardt, gedacht, und es den geehrten Lejern beitens 
empfohlen. Kurz nachher lernte er eine andere Schrift fennen, 
die theilweife denfelben Gegenftand behandelt und aus der 
Hr. Burgwardt viele feiner Ideen geichöpft hat. Auc fie hat 
auf die Beachtung unferer Leſer die gerechteiten Anſprüche; 
aber ehe der Verf. d. Aufi. fie nennt und auf ihren Anhalt 
eingeht, erlaubt er fih, in kurzen Umriffen die Grundfüße 
darzuftellen, von welchen er fich bei der Beurtheilung des 
Buches wird leiten laffen, Grundfäße, die er zum Theil ſchon 
in dem Aufjaße über die „Morgenftimmen* hat zu vechtfer- 
tigen verjucht. 

Die Schüler der Volksſchule (Elementarfhule) follen ihre 
Gedanken in hochdeutſchen Eprachformen nicht bloß mündlich, 
fondern auch fchriftlich darftellen lernen. Die gefchriebene - 
Sprache it aber eine Darjtellung der gefprocdhenen Sprache; 
naturgemäß muß alfo die fchriftliche Darftellung auf des münd— 
lihen beruben. Man foll nur Das fprechen, was man denkt, 
und man joll jederzeit fo fprechen, wie man denkt. Der Menſch 
fpriht nur dann ganz fo, wie er denkt, wenn er im feiner 
Mutteriprache fpricht. Soll er in einer andern Sprache fprechen 
lernen, jo fann das nur dadurch erlangt werden, daß er dieſe 
Spruche veritehen lernt; aber er wird fie jederzeit vollfommner 
verftehen als fprechen, und das Verſtändniß ift, ſelbſt in der 
Mutteripradye, dem Sprechen immer eine bedeutende Etrede 
voraus: das fleine Kind verfteht viel mehr, als es zu fprechen 
vermag und gelangt eben durch diejes Verſtehen zum eigenen 
Epredyen. — Unter unferer Mutteriprache verſteht man im 
weitern Sinne die deutiche Sprache, im engern Einne die— 
jenige Eprache, in welcher der einzelne ie jprechen 
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fernt, und in welcher allein er, wenigftens geraume Zeit hin— 
durch, denkt und jelbft fpricht. Im Ddiefem inne ift die 
Mutterjprache der meiften Kinder auf dem Lande die Volfs- 
mundart entgegen dem Hochdeutjchen, und die Mutterfprache 
der Kinder gebildeter Eltern die gewöhnliche hochdeutſche Um— 
gangsiprache entgegen der hochdeutichen Bücherfprache. — Die 
Mutterfprache und mit ihr der Gedanfe entwickelt ſich im den 
Kinde, inden es anfchauend-, hörend und jprechend das Be— 
jondere der Auſchauung in den Geift aufnimmt und einem 
Allgemeinen unterordnnet. Diejer Borgang gefcbieht überall in 
Gegenſätzen. Der erjte Gegenfaß, auf dem das Denken be— 
ruht ‚it der Gegenfag von Sein und Thätigfeit: die 
Anſchauung faßt zunächit das Sein aufz fie wird aber da— 
durch eine geiftige Berrichtung, dag der Einn, als ein Be- 
ſonderes, einer Thätigfeit, als einem Allgemeinen, unter- 
geordnet wird; umd bei der fortjchreitenden Entwicelung der 
Begriffe wiederholen ſich dieſe Gegenfäüge immer von Neuem.*) 
— Jede andere, mehr oder minder fremde Sprade erlernt 
man dadurch, daß man fie mit der Mutterfprache vergleicht. 
Um diejes im der rechten Weife zu fönnen, muß der Schüler 
feiner Mutterfpradye bis zu einen gewiffen Grade mächtig 
fein. Soll er ſich dad Verſtändniß der Mutterfprache großen- 
theils erſt mit der fremden Spradye und durch dieſelbe an— 
eignen, jo wird dadurch das Eprachgefühl für die "Mutter- 
jprache beeinträchtigt und das Verſtändniß beider Spraden 
erichwert. Auch die hochdentiche Sprache: iſt gewiffermaßen als 
eine fremde Sprache anzufehenz; denn, ungleich der Mutter- 
jprache, muß fie in mancher Hinficht erlernt -werdem: das 
Hochdeutſche iſt jedoch nicht wirklidy eine ganz freinde Sprache; 
denn fie. hat dieſelben Wortſtämme, diefelben Ableitungs= und 
Flexionsendungen, dieſelben Satzformen mit der Volksmundart 
gemein. Das Hochdeutſche muß, ebenſo wie eine fremde 
Sprache, durch Vergleichung mit der Mutterſprache erlernt 
werden; aber es verwirrt nicht das Sprachgefühl des Schü— 
lers, wenn dieſe Erlernung früher beginnt, als er ſeine 
Mutterſprache, die Volksmundart, durchweg vollkommen ver— 
ſteht und mit Geläufigkeit ſpricht. Einem Schüler, der eine 
fremde Sprache erlernt, dürfen die Begriffs- und Gedanken— 


*) Bergl.: „Die organiſchen Gegenſätze in der Sprache“. Volte- 
fhule von Honcamp und Wrampelmayer, 10. Heft, — „Wie 
entwidelt fi) die Sprache in dem Kinde?“ Dafı Heft 5. 
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formen ſeiner Mutterfprahe — hier des Hochdeutſchen — nicht 
mehr fremd und ungeläufig feinz ein Schüler, der das Hoch— 
deutjche Durch Vergleichung mit der Volfsmundart oder der 
Umgangsiprache erlernt, joll auf diefem Wege Begriffs- und 
Gedankenformen erlangen, die ihm überhaupt noch fremd ge- 
blieben find. — Wer einen Schüler in einer fremden Sprache 
unterrichten will, muß fowohl diefe, als das Hochdeutiche 
gründlich fennen; wer einen Schüler durch die Volksmundart 
im Hochdeutjchen unterrichten will, muß fowohl der erftern, 
als der legtern vollfommen mächtig fein. 

Worin die wahrhafte Grfenntnig einer Sprache befteht, 
das Tann kaum noch die Frage fein. Die Wiffenjchaft hat 
Wild. v. Humboldt’8 Idee, daß die Sprache eine organijche 
Verrichtung des Menfchen, ein Erzeugnig der menjchlichen 
Natur jei, als wahr erkannt. Diefe Auffaffung der Sprache 
gibt ſich dadurch zu erkennen, daß fie Wort und. Begriff nicht 
von vorn herein fcheidet, nicht den Begriff und feine VBerhält- 
niffe als etwas mit dem Worte und der Wortform Gegebenes 
darftellt ; fondern dadurch, daß fie die Formen des Wortes 
als eine Entwidelung aus den natürlichen Formen des Ge— 
danfens und des Begriffes erklärt. Es ſtimmen die in der 
Natur des Menfchen begründeten Beariffs- und Gedanfen- 
formen, nicht aber ihr Ausdrud, die Wort und Saß- 
formen in den unterfchiedenen Sprachen überein: bei der Ver— 
gleihung Einer Sprache mit der andern, Eines Idioms mit 
dem andern muß alfo berücjichtigt werden, wie die Einheit 
des Gedankens hier und dort übereinftimmende oder unter- 
fchiedene Formen des Ausdruds findet. | 
Das bedeutungsvolle Bud), das wir ‚unfern Lefern zu 
nennen haben, ift: 

- Der Unterricht im Deutfchen. ‚Bon Rudolf von Raumer, Dritte, 
3 vermehrte und verbeiferte Auflage. Beſonderer Abdrud aus 
Karl v. Naumer’s Gefchichte der Pädagogik, Stuttgart 1857,% 


Der Inhalt des Werfchens ift in zwei Bücher vertheilt: 
1. Geſchichte der deutjchen Grammatik in Bezug auf die ſchul— 
mäßige Behandlung der deutſchen Sprache feit dem Ende des 
15. Jahrhunderts; 2das Deutſche auf Schulen in gegen- 
‚wärtiger Zeit: Die Aufgabe der Schule in Bezug auf den 
Unterricht in der Mutterſprache; Das Deutjche in der Volks— 
‚ichule, im Echullehrerfeminar, auf. dem Gymnaſium, in der 
böhern Bürgerjchule, auf der Univerfität. ' | 
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Wir müſſen die ganze Schrift als ein gründliches und 
gedanfenreiches Werk bezeichnen, aus dem für den Eprad)- 
unterricht viele neue Ideen und praktiſche Nathichläge zu 
ſchöpfen find; aber wir dürfen uns mit diefem Urteil nicht 
begnügen; denn das Bud) enthält einestheils aud Stellen, 
die mandjen Lehrer befremden und ihu von dem richtigen Wege 
ablenken fönnten, anderntheil$ mancherlei beachtenswerthe Vor— 
fchläge, Uber deren Ausführung wir ung mit dem Hrn. Ver— 
faffer zu verftäudigen hoffen. Wir übergehen den Juhalt der 
drei erften Kapitel des 1. Buches, die intereffante Gejchichte 
der deutichen Grammatik bis Adelung einfchließlich, und. weis 
den uns dem ferneren Inhalt des Buches zu, beſonders in— 
fofern er den deutichen Unterricht in der, Volksſchule und sin 
dem Scullehrerfeminar betrifft. | 

Das Schlußkapitel des 1. Buches nehmen die Brüder 
Jakob md Wilhelm Grimm ein; das 1. Kapitel des 
9, Buches it Karl Ferdinand Beder gewidmet... Wir 
fönnen bei weitem nicht Alles unterfchreiben , was der Verf. 
über dieſe Männer und ihre Aufichten, Beitrebungen und 
Verdienſte jagt. | 

Den Werth der reichen Schäße auf dem Gebiete, der 
hiſtoriſchen Sprachforſchung, die von den Brüdern Grimm 
mit tiefem Forfchergeift und wunderbarem Fleiße zu Zage 
gefördert find, muß Jedweder, dem. es für Geſchichte und 
Sprachwiſſenſchaft nicht ganz an Sinn und Verſtändniß ge— 
bricht, anerkennen; aber nicht jehr viele Lehrer werden, mit 
J. Grimm’s bekannten Ausjprüchen über den Sprachunter- 
richt einverftauden fein *), die der Herr Verf. aus der Vor— 
rede zur „Deutichen Grammatik“ mittheilt, um dem Leſer die 
Geſinnung und Anſchauungsweiſe der beiden berühmten Män— 
ner einigermaßen zu vergegenwärtigen. J. Grimm genehmigt 
nur ein wiffenfchaftlihes — philoſophiſches, kritiſches, oder 
biftorifhes — Studium der Grammatif, und verwirft durd)= 
aus den populären Unterricht in der Mutterjpradhe. Der 
Hr. Verfaſſer geht einen Schritt weiter ald J. Grimm; er 
findet in der philofophiichen einen Gegenjaß zu der hiſto— 
riſchen Spradanfhauung und jcheint nur der legteren: veelle 
Berechtigung zuzuerkennen, Wir halten dieje Anficht nicht. für 
die wahres. die Eine Richtung widerfpricht nicht der andern, 


*) Auch der Herr Verfaffer ift, wie wir S. 88 u, ff, finden, nicht 
durchweg mit denfelben einverſtanden. — * 
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fondern foll ihr zu Hülfe kommen; die philofophifche Sprach— 
forfchung bauet ohne Grundlage, wenn fie auf die Ergebniffe 
der hiſtoriſchen Sprachforſchung nicht Rüdficht nimmt, und die 
fegtere erfüllt ihre Aufgabe nur halb, wenn fie ihr Augen 
merk bloß auf die etymologiſchen Formen, und nicht auf die 
Gedanfenverhältniffe richtet, die fich in diefen Formen aus— 
prägen. % Grimm hält den Unterricht in der Mutterfprache 
(bier dem Hocdeutjchen) für etwas ganz Leberflüffiges, Uns 
natürliches, Verderbliches, und die Eprachlehren als jolche für 
Täuſchung und Irrthum; er beruft fi auf die Dichter, 
weldye über Stoff, Regel und Geift der Sprache gebieten, 
und aus Adelung Nichts gelernt haben und ihn niemals 
nachichlagen. Der Ausfprud 3. Grimm's, daß es für das 
Verſtändniß und den Gebrauch der Mutterfprache feines gram— 
matifchen Unterrichts bedürfe, enthält unverkennbar etwas 
MWahres. Aber nicht das Hochdeutſche, fondern die Volksmund— 
art ift die Mutterfprache der meiften Menjchen, und bei Bie- 
fen, die von Jugend auf hochdeutich gefprechen haben, ift das 
Sprahgefühl durch den frühen Einfluß der fremden — alten 
und neueren — Sprachen vielfach getrübt und unficher ge— 
worden. So fommt es, daß nicht bloß die Landleute, ſon— 
dern ſelbſt wiffenfchaftlich gebildete Menſchen das Hochdeutiche 
unvolllommen, und befonders im ftiliftifcher Hinficht unbehol- 
fen und mangelhaft fprechen und fchreiben: wir finden bei 
unjern ansgezeichnetiten Dichtern und bei unſern berühmteften 
Profaiften nicht felten Darftellungen, die den Gefegen, dem 
Geifte der hochdentichen Sprache durchaus zuwider find und 
daher ein gebildetes Sprach-⸗ und Stilgefühl jehr unangenehm 
berühren. Wieland gefteht, er fei genöthigt, fi in den 
Schriften Adelung’s, eines Mannes, der ihm perſönlich 
widerwärtig war, oftmals in zweifelhaften Fällen Raths zu 
erholen, und Göthe würde manche ftiliftifche Ungehörigkeiten, 


die fich in feiner Proja aus der legten ‘Periode einfanden, . 


vermieden haben, wenn er in feiner Jugend neben dem Ci— 


cero md Quintilian ein deutſches Werk wie 8. 8. 


Becker's „Deutſchen Stil“ hätte ftudiren können. 

Des Hrn. Verf. Urtheil über K. 8. Becker's Ber- 
dienfte und Beſtrebungen ift äußerft rigorös und ſticht in der 
Färbung ſehr bemerklich gegen das ruhige Kolorit ab, durch 
das Herr v. Raumer fonjt feiner Darftellung eine objektive 
‚Haltung zu verleihen weiß. K. F. Beder ift dem Hrn. Verf. 
ein Mann, der im Geifte Wilh. v. Humboldt's zu 
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arbeiten glaubte, und doch der Stanmvater von jenen 
überjchwenglichen DVerfehrtheiten wurde, mit denen Raimumd 
Wurſt umd Andere die Schule heimfuchten. Beder wird 
zwar einen Unterfchied zwiſchen Sprade und Logik gewahr, 
aber er kann ſich von der Betrachtungsweife nicht losreigen, 
nad) welcher fih Sprache und Logik deden follen. Er und 
— freilih noch mehr — feine Nachfolger gelangten (bei ihren 
Schülern?!) durch übertriebene Hervorhebung des Togijchen 
Elements in der Eprache praftiich (2) zu einer. eimfeitigen 
Ausbildung des DVerftandes, die dem wahren Weſen der 
Spradye geradezu wideripricht *). Becker's wiſſenſchaftliche 
Grundanfichten find zu verwerfen. " 

Und folche Ausſprüche über das mit wifjenfchaftlicher 
Schärfe dargeftellte grammatifche Syitem des ausgezeichnetiten 
unter philofophifchen Sprachforjchern, eines vortreffliden Ges 
lehrten, eines tiefen Denfers — der Herr Verf. nennt ihn 
freilich nur einen „ſonſt gefcheidten Mann* — jolche nirgendwo 
erwiefene und noch weniger allgemein als wahr anerkannte 
Behauptungen find als pure Machtiprüche ohne einen Schatten 
von Begründung dahingeftellt. Hätte Beder fich geirrt, indem 
er in Wilh. v. Humboldt's Geifte zu arbeiten überzeugt. 
war, fo wäre der Irrthum um fo verzeihlicher gewefen, als 
W. v. Humboldt ſelbſt ihn theilte. Es ift befonders Beder’s 
Anficht über das Verhältnig der Sprache zur Logik, was der 
Herr Berf. für Beder’s Grundirrthum zu halten ſcheint. In 
welchem Berhältnig Sprache und Logik wirklich zu einander 
ftehen und ob und wo uns die Wiffenjchaft dieje Frage gründ— 
lich beantwortet, darüber ſpricht fich der Herr Verf. nicht aus; 
er behauptet bloß, im Grunde babe Beder Sprache und Lo— 
gik identifizirt. Hören wir num, wie fich Becker über das 
Verhältniß beider ausjpricht: Eu, 

„Wer der Entwidelung von des Verfaſſers (Beder’s) 
grammatifcher Anficht, wie fie in feinen Werfen vorliegt, ge— 
folgt ift, dem braucht nicht erſt bemerkt zu werden, daß, wenn 
der Verf. von der Logik der Sprache redet, nicht das logiſche 
Syſtem irgend einer Schule gemeint iſt. Der Verf. ift nir— 
gend davon ausgegangen, Anfchauungs- und Denkformen in 
der Sprache auffinden zu wollen, jondern hat die vorgefun- 


*) Der Sinn ber Behauptung: „Die einfeitige Ausbildung des 
BVerftandes mwiderfprehe dem mahren Wefen der Sprache“, iſt 
uns in der That nicht Far geworben. 
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denen Sprachformen zunächſt immer nac) ihrer nächiten Be— 
deutung aufgefaßt und zuiummengeftellt; und wenn fich die 
größeren Gruppen , die auf dieſe Weiſe entſtanden waren, 
zuleßt ald von wenigen Gejegen der Gedanfenentwicelung 
beherrſcht zeigten, jo war das ein Reſultat, das den Berfaffer 
jelbft oft wunderbar überrajchte. — Wenn ſich aber jegt von 
vielen Seiten her die Behauptung vernehmen läßt, Sprache 
und Logik hätten nichts mit einander zu fchaffen, fo hat diefe 
Behauptung in jo weit Recht, als fie leugnet, daß das logiiche 
Syſtem irgend einer Schule feinen. reinen. Abdruck in der 
Sprache findet und unmittelbar auf fie kann angewendet wer— 
den; will die Behauptung aber weiter gelten, und leugnen, 
daß. die allgemeinen formalen Denfgefeße ſich in der Sprache 
wiederfinden , ſo leugnet fie nicht allein die organifche Na— 
tur. der: Sprache, fondern auch die organijche Natur des 
Denkens. Schon die Geſchichte der Grammatik ſowohl als 
der Logik hätte gegen eine ſolche Behauptung mißtrauiſche 
machen ſollen. Die erfte Bearbeitung der Logif durch Arifto- 
teles jchließt fih eng an die Sprache au, und wird von ihr 
geleitet; und die Schule, welche fih vorzugsweife mit Gram— 
mati£ beichäftigte, die ſtoiſche, ift zugleich durch die Ausbildung 
der Logik berühmt. Wenn aber die Logik ſchon feit Ariftoteles 
feinen rechten Fortiihritt gemacht, fondern vielmehr immer 
mehr im-Starrheit verfunfen ift, jo möchte ein Hauptgrund 
diejer Erfeheimung wohl darin liegen, daß fie ſich ſeit Arifto- 
teles von der Sprache losgeriffen hat. Die Sprache ift frei— 
lich micht die Mutter der Logik, aber fie ift die Erſcheinung 
des Gedanfens ; daher treten uns die in dem Gedanken wal— 
tenden Geſetze der Sprache, gleichſam verkörpert, in lebendi- 
er Anfchaulichkeit entgegen.“ — „Die Nothwendigfeit einer 
erbindung der Logik mit der Grammatit muß Jedem, der 
da weiß, was Sprechen ift, einleuchtend fein. Iſt die Sprache 
der organijche Leib des Gedankens, jo müſſen ſich in ihr. auch 
die Geſetze des Denfens wiederfinden laffen. Freilich darf 
man der. Sprache fein: logisches Schema unterlegen wollen; 
freilich darf man nicht a priori feitjegen, was man in der 
Sprache finden will: aber die. allgemeinen Denkgeſetze und 
Anfhauungsformen, durch weiche und unter welchen der Menfch 
die Dinge wahrnimmt und zu Erfenntniffen verarbeitet, müf- 
fen ſich in jeder Sprache aufzeigen laſſen. Jede andere Be- 
trachtungsweife hebt den Begriff des Organism auf. Zwar 
gibt man jeßt allgemein zu, daß die Sprache ein Organism 
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fei; und die Auficht, als fei fie eine menſchliche Erfindung, 
gehört zu den verjchollenen: genau betrachtet aber wurzelt 
jenes Widerftreben,, in der Sprache, die Denfgefeße zu ers 
kennen, im derjelben verjchollenen Anficht ; denn nur, wenn 
das Wort die todte Hille, nicht aber, wenn es der lebendige 
Leib des Gedanfens ift, läßt fih dafjelbe für fich, abgefehen 
von feinem Inhalte, betrachten.* *) 

Doch der Hr. Berfaffer Hält nicht für nöthig, „auf eine 
Beleuchtung und Widerlegung von Beder’s theoretiichem Ey: 
ftem. einzugehen“; denn nad) jeiner Meinung würde durch 
Becker's praktiſchen Mißgriff auch die richtigfte Anſicht 
von der Sprache zum Verderben des Schülers ausgeſchlagen 
ſein. Das ſucht der Hr. Verf. nun allerdings nachzuweiſen; 
aber — zwei eben nicht ſehr gravirende Beiſpiele ausgenom— 
men — nicht etwa, wie man es hätte erwarten ſollen, aus 
den praktiſchen Lehrbüchern Becker's und ſeiner Anhänger, 

·ſondern aus einzelnen Stellen in den Vorreden und Kommen— 
taren Dazu. Dieje Stellen aber hat der Hr. Verfaſſer nicht 
jelten anders aufgefaßt, als fie gemeint waren. 

Der Schüler der Bolksjchule foll das Hochdeutfche, wie 
es in populären Schriften, in Gefeßen und Berordnungen, in 
Redevorträgen, in Erbammgsichriften 2c. auftritt, verſtehen; er 
foll fid) auch bei feiner mündlichen und schriftlichen Darftel- 
lung hochdeutſch richtiger Sprachformen bedienen fernen; aber 
er joll nicht angehalten werden, folche Redeformen zu gebraus 
hen, die der, hochdeutjchen Bücherfprache eigenthümlich und 
der Volks⸗ und Umgangsipradye fremd find. Die Formen der 
Schriftſprache fol der Schüler aber durch Vergleihung ders 
jelben mit der Volksſprache verftehen lernen, und: diefes Ver— 
ſtändniß ſoll er theils gelegentlich beim Leſen, Schreiben 20, 
theils. durch befondere Sprachübungen erlangen, die aber zus 
gleich Denfübungen fein follen, indem man „dem Schüler bei 
diefen Uebungen die wichtigften Unterjcheidungen der: Begriffe: 
und ihrer VBerhältniffe zum Bewußtjein bringt und geläufig 
macht. Der LXehrer muß den Schüler jet fchon anführen, 
einerfeitS den Gedanken (das Urtheil) von dem Begriffe (der 
Vorſtellung), den Begriff eines Dinges von dem Begriffe einer 
Thätigfeit, die Perfon von der Sache, und andererfeits die 
Derhältniffe von Raum und Zeit, Wirklichkeit, Möglichkeit 
und Nothwendigfeit, Urfache und Wirkung u. ſ. f. zu unter: 


*) 8, F. Beer, „Organism der Sprache“. 2. Ausg. S. XIV 
u. ff. Auch dal. © 25 u. ff. 
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icheiden.* Wie e8 mit Ddiefen Unterfcheidungen gemeint jet, 
darüber fpricht ſich Berker ſehr deutlich aus; der Schüler foll 
3: B. in den Sägen „der Menfch iffet, das Thier frißt* den 
Unterſchied zwijchen Perſon und Sadez in den Eäßen 
„der Bogel fingt, — hatgefungen“ die Verhältniſſe der Zeit, in den 
Sätzen „der Vogel kann fliegen“, „der Menfch muß fterben* die 
Berhältniffe der Möglichkeit und Notbwendigfeit am 
ſchauen lernen ; aber „der Lehrer foll fich nicht abmübhen, dem 
Schüler die grammatifchen Begriffe von Perſon und Sache ꝛc. 
durch fchulgerechte Definitionen, oder durch Vergleichung 
und Zufammenftellung mit andern Dingen begreiflich zu 
machen, und Ein Ding durch das andere zu erklären. Defini- 
tionen und Erklärungen der Art trüben mur die lebendige 
Klarheit der Anfchauung, verwirren den Schüler, und ver: 
wandeln das freie Spiel feines Geiftes in eine mühfame 
Arbeit *). Dffenbar-hat Hr. v. Raumer ſich gedacht, Beder . 
laffe den Schüler die Begriffe Sein und Thätigkeit, 
Perfon ud Sache, Raum und Zeit, Wirklichkeit 
und Möglichkeit definiren; denn fonft hätte er die Gegen 
fände ſolcher natürlichen Uebungen nicht formale Logik und 
Metaphyſik nennen und hinzufügen können: „Während man 
fi) oben ftreitet, ob die Logik ausjchließlich der Univerfität 
angehören oder ob ihr der Zutritt in die Prima. der Gym: 
naften geftattet werden foll, treiben unjere fiebenjährigen Kin— 
der beim Dorfichulmeifter dDiefelben Dinge, in die uns weiland 
die Univerfität in ihrem Collegium logieum einweihte.“ **) 
Aber, wendet man ein, wenn das, was Beder als dem. 
Zweck des Epracunterrichts anſieht, das Verſtändniß des 
Hochdeutſchen, auf die angegebene Weife durch Spradübuns 
gen 2c. erreicht ift, wozu braucht es für den Elementarſchüler 
da noch eines ferneren Unterrichts in der Sprachlehre? — 
Das Verftändnig des Hochdeutichen ift nad) Becker allerdings 
der erſte und nächſte, aber darum nicht der einzige und letzte 
Zweck des Spracdyunterrichts. Wenn der Schüler durch ans 


*) Beder, „Ueber bie Metbobe bes Unterrichts in ber beutfchen 
.  Sprade te 17. | * 
=) Welches einfach⸗natürliche Verfahren Becker bei den Sprach— 
| übungen im Auge bat, erficht man praftifch aus Ih. Hege 
mner's „Schreib- und Lefefchüler in niederdeutfchen Bolköfchulen“, 
einem Werkchen, das nadı Becker's Grundfägen und Rathſchlä— 
en angelegt iſt. Das Buch ift fo eben in zweiter Auflage er- 
jenen, bie Hegener's Bruder, Herr Engelbert Hegener, 
rot bat. 
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gemeffene Uebungen das Hochdeutiche und ſelbſt einen guten 
Theit der hochdeutſchen Bücherfprache etwa fo vollfommen, wie. 
feine Mutterfprache, die Volksmundart, verftehen lernt, jo 
reicht das einestheils nicht hin, daß er auch fchwerere, wenn 
auch immer noch populäre Darftellungen felbitthätig bewältige, 
und gibt ihm anderntheils noch nicht die Mittel an die Hand, 
das Hochdeutiche mit einer gewiſſen Vollkommenheit auch rich- 
tig, Sprechen und fchreiben zu lernen. In der Einen wie in 
der andern Rückſicht ift es notbwendig, daß der Schüler die 
Bedeutung der Wort: und Redeformen kennen lerne; die 
Sprachlehre fol ihm zu dem bewußten Verſtändniß derjelben 
verhelfen, und zwar auf eine Weiſe, „daß der Unterricht fich 
überall an den natürlichen Gang, den- der menjc)liche Geift 
in feiner Entwicelung nimmt, anjchliege, denſelben anrege, 
unterjtüge und feite, und dem Schüler nicht fowohl etwas 
gebe, als vielmehr ihn ſelbſt Alles finden laſſe.“ a 
Herr v. Naumer meint nun, nad) Beder und feiner 
Schule fei ein vollfommnes theoretifches Berftehen der 
Sprache die eigentliche Aufgabe des elementarifchen Sprach— 
unterrichts. „Daß dieſes eine widerfinnige Forderung iſt“, 
fügt: er hinzu, „darüber follte e8 eigentlich unter wiſſenſchaft— 
lich gebildeten Männern feiner bejondern Erörterung bedür— 
fen.“ Unter dem vollfommmen theoretifchen Ber- 
ftehen begreift Herr v. Raumer die Fähigkeit, von einer 
Spracherfcheinung eine wiſſenſchaftlich scharfe, mit Hülfe 
der hiftorifch-fprachvergleichenden Gelehrſamkeit aufgefundene 
Erklärung zu geben. Aber der Herr Verf: hätte fich nicht 
bloß aus den-praftiichen Ausführungen nach Becker's gram- 
matifcher Anſicht, fondern auch aus: Becker's eigenen Aus— 
fprüchen überzeugen können, daß man unter dem vollfommmen 
Berftehen eben nichts Anderes zu verftehen bat, als das, was 
der Ausdruck bezeichnet: die Erfenntniß des Inhalts einer Dar— 
ftellung aus ihrer Form, und daß Beder’s Forderung gerade 
den Gegenfaß von Dem enthält, was der Herr Verf, in ihr 
findet. Um darzuthun, wie fchwer eine grammatiſche Form zu 
vollfommnem theoretischen Verſtändniß zu bringen fei, fordert 
der Herr. Verf. den Lejer auf, fich einmal die Frage zu be— 
antworten: „Was ift Der deutfche Dativ?* Man ſieht hier— 
aus, daß es der Hr. Verfaffer auf die wiffenfchaftliche Defini- 
tion der befondern grammatifchen Form abgefehen hat, die er 
außer. ihrer. natürlichen Verbindung im Sage auffaßt: Beder 
aber erflärt die Form jederzeit aus der Bedeutung, entwidelt 
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die befondern BVerhältniffe der Sprache aus der Anſchauung 
des Urtheils und erfchließt das Verftändnig durch Zergliede- 
rung des Satzes, indem er den Schüler die in einer Gattung 
von grammatiichen Begriffen enthaltenen Arten und Unter 
arten umterfcheiden läßt. Er läßt 3. B. den Dativ feiner 
Gattung nad) als die Form eines Objefts, feiner Art nad) 
als die Form eines ergänzenden Objekts, feiner Unterart 
nach als die Form eines perfönlichen ergänzenden Objekts 
anfchauen. Dieſe Anjchauung ift dem Schüler natürlich und 
feicht, und reicht zu einem vollfonınmen Berftändnig der 
Sprächform durchaus hin. Wer da behauptet, Beder oder 
einer. feiner Nachfolger habe Elementarichüler zu. Dem ans 
feiten wollen, was Hr.v. Raumer vollfommnes theoretifches 
Verſtändniß der Sprache nennt, d. i. zu einer philoſophiſch 
wiffenichaftlichen Auffaffung der Epracde, der ſucht ohne ges 
nügende Veranlaffung eine große Anzahl tüchtiger Schulmänner 
fücherlih zu machen. Wir wollen nicht. behaupten, daß unter 
Becker's Nachfolgern — auch abgefehen von den unberufenen 
— alle von Verirrungen in Betreff des grammatifchen Ele— 
mentarumterrichts frei geblieben wären. Es ift namentlich zu 
mißdilligen, daß Einige fehr viele Zeit auf die Uebung folder 
Sprachforinen verwenden, die gar feiner Uebung bedürfen, 
und daß fie von den Schülern Gedanken nad gewiflen Satz- 
formen herftellen und in dieſe einzwängen laſſen u. m. U. 
Der wahnfinnige Einfall aber, mit Elementarſchülern wiflen- 
fchaftliche Logik und Metaphyſik treiben zu wollen, oder etwas 
Aehnliches, ift feinem Lehrer aus Beder’s Schule jemals in 
den Sinn gefommen. 

Mas der Herr Verfaffer über das Deutſche in der 
Bolfsichule fagt, iſt vortrefflih und verdient im unferer 
Zeit, die fo viele Schwanfungen in den Sprachunterricht ge— 
bracht hat, von den Volksſchullehrern wohl erwogen und bes 
herzigt zu werden. Wir müffen befonders hervorheben, daß 
auch nach des Hrn. Verfaſſers Ueberzeugung der Unterricht in 
der Volksſchule von der Bollsmundart ausgehen joll, von der 
eigentlichen Mutterfprache des Kindes und dem urfprüng- 
lichen Organ feiner Gedanken und Empfindungen. Der Herr 
Berf. will die Grammatik nicht aus der Volksſchule verbannt 
wiffen; aber er fordert mit Recht, daß durch diefelbe nicht 
die freie, einfache und natürliche Sprache des Volkes verderbt 
und zerftört werde, was unfehlbar gefchehen müſſe, wenn man 
den Schüler anleite, die von der Volksmundart abweichende, 
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insbefondere die mehr künſtlichen und komplizirten Formen 
des Hochdeutichen nicht bloß zu verſtehen, fondern auch zu 
eigenen fchriftlichen Darftellungen zu verwenden. Es ift nad 
unferer Meberzengung und Erfahrung zweckmäßig, wenn man 
die Schüler gut gebaute und darum auch leichter verjtändliche 
Satzgefüge von größerm Umfange, wie fiein Reden, in volls⸗ 
thümlichen Schriften und ſelbſt in der Bibel (namentlich in 
den Briefen Pauli) häufig vorkommen, zergliedern und in kür— 
zere Satzgefüge ausbilden läßt; aber der Schüler einer Volls— 
ſchule denkt ficher. niemals in folchen Formen, und es ift ver— 
derblich, wenn man ihn amfeitet, anders zu fprechen umd zu 
ſchreiben, als ihm zu denken natürlich iſt. Naturgemäß foll 
der Gedanke ſich feine Form fchaffen, foll die Form mit dem 
Gedanken geboren werden. Wer Sapformen gebraucht, ohne 
jelbft Gedanken zu haben, für welche diefe Form angemeffen 
ift, der fpricht oder ſchreibt affektirt. Ein Lehrer, der feine 
Schüler gewöhnt, Gedanken nach gewiffen Saßformen, die 
man ihm anlehrte, zurecht zu legen, der thut etwas Naturs 
widriges, und die nothiwendige Folge davon ift, daß die Dar- 
ftellung des Schülers erfünftelt ericheint: der Form nach 
gejchroben, und dem dürftigen Inhalte nad) der anmaßenden 
Form nicht entiprechend. *) 

Was der Herr Verf. über „das Deutjche im Schullehrer= 
feminar* fagt, hat uns in mehr als Einer Pinficht befremdet. 


*) Herr Burgwardt macht es namentlich den Herrn Kellner 
und Fr. Otto zum Vorwurf, daß fie ihre Schüler Künftlich zu 
Darftellungsformen anleiten, die nicht mit der Gedankenſorm 
übereinftimmen, die ibnen natürlich if. Wir finden in ber 
5. Ausgabe von Otto's „Anleitung zum Gebrauch des Lefe- 
buchs* (Erfurt u. Leipzig 1857) Proben von Schülerarbeiten, 
die uns Burgwardt's Behauptung beftätigen. Die Darftel- 

‚lung bewegt jich häufig in abgebiffenen Sägen; wo das aber 
9 der iſt, erſcheint fie erkünſtelt und van nicht jelten 
| Manch unbeholfen und mangelhaft. 3. ©. 293 
"se en die Menfchen zeigt er (der en: ſich im Allgemeinen 
er ag und kommt ein Fremder in die Stube, fo kümmert 

ch um ihn gar nicht; wird er aber von ibm gefchmeichelt, 
fo —9 er glei Zutrauen zu ihm, Alles diefes gefchiebt aber 
nicht aus Stolz; denn biefer zeigt ſich in feiner ganzen Haltung 
nicht, fondern, ich möchte faft fagen, aus deutfcher Gutmüthig- 
teit.* Oder in der Befchreibung eines KRanarienvogels : „Fort- 
während lebendig, von Stängelchen zu Stängelchen, vom Fref- 
näpfchen zum Trinkgefäß hüpfend, *8 ———— ſein mun⸗ 
teres Liedchen trillernd und wilfchern ſt ſeine Erſch einung 
vollſtändig die verkörperte Frößlichfeit, lanctee und Lebensluſt. 
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Zuvörderft will er, daß die Zöglinge der Seminare „ein 
richtiges Hochdeutſch fchreiben“ Lernen; man könne jedoch, fügt 
er hinzu, dieſe Forderung nur als einen annäherungsweije zu 
erteichenden Zielpunft aufitellen; denn. „wollte man unver- 
brüchlich auf ihrer Erfüllung  beftehen, jo würde man bei 
weitem nicht Leute genug befommen, um die vorhandenen 
Schulſtellen zu beſetzen.“ Dieje Aeußerung iſt um jo aufs 
fallender, als der Herr BVerfaffer unter dem richtigen ein 
Hochdeutſch ohne orthographiſche,  Interpunktiong- und 
grammatiſche Fehler verſteht. Aus des Hrn. F. Stiehl's 
„Aktenſtücke zur Geſchichte und zum Verſtändniß der drei 
preuß. Regulative*“ ergebe ſich, jagt der Hr. Verfaſſer, daß 
man in Einer Provinz bei feinem Seminar Abiturienten- _ 
arbeiten erlangen konnte, die „von orthographiſchen, Inter— 
punktions⸗ und fprachlichen Fehlern frei“ gewejen wären. In 
der That, die Seminare der Einen Provinz mußten fid) 
in einem ſehr  betrübten. Zuftande befinden ; wollte man jedod) 
von der Einen Provinz auf die übrigen ſchließen, fo würde 
man von diejen Anftalten eine Meinung befommen, die nad) 
unferer Erfahrung ihren wirklichen Zuftäuden nicht entſpricht*). 
Aber wie dem aud) fei,. des Hrn. Berfaflers Forderung, daß 
und wie. die Schullehrer ein richtiges Hochdeutſch ſchreiben 
follen, däucht uns jelbit als Minimum viel zu geringe; der 
Schullehrer foll nicht bloß annäherungsweife, ſondern wirklich 
ein. orthographiſch, grammatiſch und ſtiliſtiſch richtiges Hoch— 
deutſch ſchreiben. Das wird aber nur dann zu erlangen fein, 
wenn das richtige Schreiben einestheild ein hochdeutſch rich- 
tiges, von allen provinziellen Anklängen möglichft freies 
Sprechen, und anderntheils die Keuntnig der Grammatit und 
der aus der Grammatik hervorgehenden Stiliftit zur Grund— 
lage erhält. Ä I 

Auch der Herr Verf. fordert, daß der Schullehrer von 
der Grammatit und ihren Negeln Rechenichaft geben: könne, 
und fügt hinzu: „Ohne daß wir den Schullehrer zum Ge— 
fehrten machen wollen, dürfen wir doc) nicht außer Acht laf- 


in i 

5) Es ift auch die Frage, von welcher Art die Fehler waren, bie 
man in den Arbeiten fand; über Das, was fprachrichtig ift, find 
bie Gelehrten oft verfchiebener Meinung. Man fünnte felbft in 
dem Pafus „frei von ‚ortpographifchen; Interpunftions- und 
0 fpracplichen Fehlern“ einen Heinen orthographifchen und einen 
hr Interpunktionsfehler finden; einen wirklichen Sprad- 
fehler enthält er gewiß. — iind 
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jen, daß die Grammatik felbft, das heißt die Theorie der 
Eprache, in der Bildung des Schullehrers eine ganz andere 
Stellung einnimmt, als in der des BVolfsjchülers.* Der 
Schullehrer foll „nach feinem Bildungegange eine möglichit 
richtige Borftellung von der Sprache haben.“ „Eine richtige 
Borftellung von der Sprache ift aber nur auf geichichtlichem 
Wege zu gewinnen. Der Betrieb der deutjchen Sprache im 
Schullehrerfeminar muß deshalb auf die geichichtliche Entwide- 
lung derjelben Rüdficht nehmen.“ Der Herr Berf. will aber 
nicht, daß das Studium des Mittelhochdeutichen oder einer 
‚ältern germanijchen Sprache in das Seminar eingeführt werde ; 
fondern mur, daß man die Grammatik der neubochdeutichen 
Schriftſprache mit Rückſicht auf die Geſchichte der deutjchen 
Sprache betreibe ; der angehende Schullehrer fol nur an ein- 
zeinen Stellen in die wirklichen Elemente der Wiſſenſchaft 
bliden, und gewahr werden, daß er nur die erften Anfangs- 
gründe deſſen zu begreifen und zu erlernen im ‚Stande: ilt, 
was der wirkliche Gelehrte zu bewältigen hat*). . Die Vor— 
theile, die ſich der Herr Verf, von dieſer Berüdfichtigung der 
Eprachgefchichte verfpricht, find folgende: „Erftens wird: der 
Lehrer auf dieſem Wege die richtige Anficht über das Ver— 


*) Sr. v. Raumer hofft durch dieſes Berfahren die jungen Schul- 
lehrer vor dem Dünfel zu fchügen, von dem man behauptet, 
er werbe durch die leidige Halbwifferet erzeugt. „Nicht das 
Maaß des Willens“, fagt er, bat einen Theil unferer Schul- 
lehrer mit Dünkel erfüllt, fondern die Art und die Behandlung 
aeüriben. Man bat ihnen einen feichten Auszug aus allerlei 

Wiſſenſchaften mitgetheilt, damit fie nur die Hauptfache haben. 
Was die gelehrten Herren fonft noch treiben, hieß es, das tft 
herr ram, der auch freilich unzulänglich, aber auch ohne 
ertb iſt.“ — Sit das, was Hr. v. Raumer bier erzählt, That- 
fadhe?. Hat man irgendwo Dummköpfe oder Schelme, die zu 
einer folden Aeußerung fähig waren, an Seminaren angeftellt 
und geduldet? — Immer aber bleibt es doc die „Halbwiffe- 
re i*, was die Leute dünkelhaft macht; und wenn man fie mit 
wiffenfchaftlichen Broden, mit dem „Abhub von den Tafeln“ 
ber Gelehrten regalirt, wird die Gefahr, fie durch die unver- 
bauten Biffen aufgeblafen zu machen, keineswegs dadurch ent- 
fernt, daß man ihnen verfichert, es gebe noch andere, viel bef- 
fere, aber auch viel fchiwerere Speifen. Nach unferer Erfahrung 
macht nur derjenige Unterricht, dem es an Gründlichkeit und 
innerm Zufammenbange fehlt, nur das fyftemlofe, apboriftifche 
Wiffen den Schüler bünfelhaft, d. h. eingebildet auf Das, was 
er * wiſſen glaubt, und unfähig einzuſehen, wie viel er nicht 
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hältniß der Sihriftiprache, die er lehrt, zur Bolfsmundart, die 
er bei feinem Schüler vorfindet, gewinnen; und zweitens wird 
er vor dem Wahn bewahrt bleiben, daß Alles, was nicht mit 
unferer jegigen Schriftſprache übereinftimnt , deswegen roh 
amd an fich tadelhaft ſei. Dies ift aber ſchon deswegen von 
großem Werth, weil die wichtigiten religiöfen Bücher des 
Bolkes, Luther's Bibelüberfegung und das Gefangbud) , bis- 
weilen jeßt nicht mehr übliche Sprachformen bieten,“ — Man 
fann zur Grflärung mancher hochdeutichen und mundartijchen 
Spracherſcheinungen die Kenutnig des Althochdeutichen, Mittel- 
bochdeutichen, Altjächfiichen und Mittelniederdeutichen in etymo— 
logischer und befonders in ſyntaktiſcher Hinficht nicht entbehren. 
Hiſtoriſche Nachweiſungen follen aber, and) nad) des Hrn. Ver— 
faffers Anficht, bei der Behandlung der Grammatik bloß be— 
rücfichtigt werden ; Die Hauptfrage ift alfo, wie die Örammatif 
ſelbſt zu behandeln jei, und dieſe Frage hat der Hr. Verfaſſer 
nicht beantwortet. | | 

- Der Schullehrer- fol, wie Hr. von Raumer mit Recht 
fordert, eine richtige Vorftellung von der Sprache haben. Wir 
glauben, man muß die Forderung beftinmter faſſen und.weiter 
ausdehnen: Der Schullehrer ſoll gründliche: grammatiſche 
Kenntniffe, Einficht in das Weſen, in die organijchen Gefeße, 
in das natürliche Syſtem der Sprache überhaupt, und ins- 
befondere der Vollsmundart und der hochdeutichen Sprache 
überhaupt, und insbefondere der Vollsmundart und der hoch— 
deutfchen Sprache erlangen; er foll die Sprache ‚als Br 
Ausdruck des innern Lebens, jowohl des Individuums als der 
Gattung auffaffen lernen; er foll aus der Sprache des Vol— 
fes, wie fie fid) in jentenziöjen Ausiprüchen, Märchen; Sagen 
und Volfspoeficen überhaupt ausprägt, die Denkungsweife, die 
Eitte, den Geift des niedern Volkes, aus der hochdeutſchen 
Schriftſprache, wie fie fih in den Werfen der klaſſiſchen Na- 
tiönalliteratur offenbart, die edfere Denfungsweife, den tiefern 
Sinn und Geift des höheren Menjchenlebens, und den beſon— 
dern Charakter des nationalen Volkslebens auſchauen lernen, 
ans dem dieſe Literatur hervorgegangen ift. — Nun noch ein 
Wort zur Verftändigung mit dem Hrn. Berfaffer. 
Hu w. Naumer führt in-einer Anmerkung mehrere in 
K. F. Beder’s Schriften enthaltene Ausſprüche an, die er als 
wahr erkennt und. im praftifcher Rückſicht fir bedeutungsvoll 
anficht; Dieſe Ausſprüche betreffen die Bildung des Sprad)- 
gefühls. durch Berückſichtigung der Volksmundart. Ju’ einer 
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andern Anmerkung billigt Hr. v. Naumer, daß der Verf. des 
gegenwärtigen Auffages und deſſen Freund Th. Hegener 
„gerade diefe Seite von Becker's Anfichten ausgebildet haben“, 
und fügt hinzu: „Wenn ich auch diefen Männern in den we— 
jentlichiten Punkten entgegentreten muß, jo glaube ich doc) 
gemeinfamen Boden unter den Füßen zu fühlen, und kann den 
Wunſch nicht unterdrüden, daß eine endliche Verftändigung 
möglich fein möchte. * zu 
Es gereicht uns, meinem Freunde und mir, zur Ehre, 
daß Hr. v. Raumer eine ſolche Verftändigung für möglich 
hält; es gereicht uns zur Freude, daß er fie wünjcht. Es ift 

ung wahrlich nicht darum zu thun, Recht zu behalten, 
„Wer Recht behalten will, und bat nur eine Lunge (eine 

Beder), behält's gewiß; 
jondern wir haben nur die gute Cache im Auge, umd wir 
zweifeln feinen Augenblid, daß Hr. v, Raumer in diejer Ge— 
finnung mit ung übereinjtimmt. Um nun unfererfeitS zu der 
wünfchenswerthen Verftäindigung, an deren Möglichkeit auch 
wir glauben, den eriten — oder vielmehr den zweiten Schritt 
A thun, sprechen wir in folgenden Sägen nochmals unjere 
nficht und Weberzeugung aus. | 
Der Schüler der Volksſchule fol das Hochdeutfche nicht 
bloß verfteben, fondern auch ſprechen und ſchreiben 
fernen, Er foll das Hochdeutſche auf, eine ſelbſtſtändige Art, 
d. i. jo verftehen lernen, Daß er den Inhalt eines populären 
hochdeutſchen Vortrags (einer Predigt, einer Volksſchrift 2c.) 
on vermag, ohne dazu erft einen Erklärer nöthig zu 
aben, | 
Er fol das Hochdeutiche nicht in der eigenthümlichen 
Darftellungsweije der hochdeutſchen Bücherfprache, fondern nur 
jo fprechen und fchreiben lernen, daß er feine eigene Gedan- 
fen mit einer gewiffen Gewandtheit hochdeutſch richtig aus— 
zudrüden weiß, und es werfchlägt dabei nicht viel, wenn er 
beim Sprechen. mundartiihe Anklänge, und beim Sprechen 
und Echreiben mundartifche Ausdrüde nicht ganz zu ver— 
meiden weiß. 

Verſtehen, fpreben und fhreiben follen beim 
Sprachunterricht in Wechfelbeziehung ftehen und: in den ent- 


ſprechenden Uebungen einander unterftügen. | | 
Es kommt zunächſt darauf an, daß das Sprachgefühl 
das der Schüler für feine Mutterfprache, die Volksmundart, 
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befigt, in geordneter Weile für das Hochdeutſche in Anſpruch 
genommen und geübt werde *). 


Der Schüler foll aber von dem Zwed ſolcher Uebungen 
nicht- bloß ein dunkles Gefühl oder nur eine unklare Worftel- 
fung haben; er foll diefen Zweck auch nicht bloß im Allge— 
meinen fennen, fondern joll bei jeder einzelnen Hebung wiffen, 
welchen Zweck fie habe. Mit Lauten, Buchſtaben, Wörtern, 
Sägen, Wort: und Sapformen Uebungen anzuitellen, bei 
denen der Schüler nidyt. weiß Woher md Wohin, fördert 
weder die Einſicht noch die Spracdhfraft des Schülers. Der 
Schüler joll das: Hochdeutſche durch wirkliche Vergleichung 
deffelben mit feiner Mutterfprache fennen lernen. 


„Wie man beider Erlernung der ‚vier Spezies umd 
anderer unentbehrlichen Rechnungsarten die Methode jo ein- 
zurichten weiß, daß ſich zugleich der Verſtand des Schülers 
an diefem Unterrichtsgange ſchärft und bildet; fo follen aud) 
an der Erlernung der hochdeutichen Echriftiprache, in fo weit 
ihre Aneignung in dem Bereich der Bolksichule liegt, die 


*) In der Monatsfchrift „Die Volksschule“, berausgeg. von C. F. 
Hartmann, Stuttgart 1858, wird (Heft 1) von Herrn Ei- 
ſenlohr behauptet, die — zwiſchen dem Hochdeutſchen 

und der Volfsmundart ſei in Süddeutſchland weniger ſchroff, 
als in Norddeutſchland, und daher bie Aufnahme mundartiſcher 
Leſeſtücke weder räthlich noch ein Bedürfniß. Die oberdeutfchen 
Mundarten unterfcheiden fich felbft in den Lautverhältniffen faum 
weniger, als die nieberbeutfche von der hochdeutſchen Sprache. 
Aber nicht die Lautverhältniffe, fondern die etymologifchen und 
fontaktifchen Formen erfchweren das Verſtändniß des Hocdeut- 
ſchen; und was den Gebraudy ber Ableitungs- und Flerions- 
formen, wie auch der Formen bes Ausdruds betrifft, ſtimmen 
‚bie niederdeutfchen Mundarten mit ber hochdeutſchen Sprache 
“ * überein, als die oberdeutſchen. Zur Vergleichung nur Ein 

Beiſpiel (aus Radlof: „Die Sprache der Germanen“): 
Hochdeutſch: Höret zu! Siehe es ging ein Säemann aus zu fäen, 
und es begab fih, indem er füete, fiel Erliches an 
den Weg; da kamen die Vögel unter dem Himmel 
und frapen es auf. (Luthers Ueberfegung: Marf. 4.) 
Oberdeutſch (ſchwäbiſch): Heared zue: Lueg 's ifcht a Siema aus- 
’gange 3’ ſäed, und es bodt fich g'gian, wie a gie 
odt, iſcht Obbes an'n Wög' g’fallez; do fend d'Vögel 

underm Himl komme und honds aufg'fröße. 
Niederdeutſch (niederſächſiſch); Höret to! Sehet et’ gink ein Saiemann 
ut to ſaien, un et begaf ſick, indem als h'e ſaiede, 
feel Etlick an den Weg; da kämen de Vögel under 

dem Himmel un fraten't up. 
1859 


Ki 
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Geifteskräfte des Schülers gebt werden.“ — Es fommt 
nicht viel darauf an, ob man dem formalen oder den mate— 
rialen Zweck eines diejer Unterrichtsobjefte zuerft nimmt, wenn 
man mr beide ftets im Auge behält, und um des Einen wil- 
{em nichts unternimmt, was dem. Andern entgegen wäre. 
Welche grammatiiche Anficht man immer bei dem Sprach⸗ 
unterricht zu Grunde lege, ihre Darftellung muß elementariſch 
(alſo nicht gelehrt-wiſſenſchaftlich), aber nichts deftoweniger 
gründfich" fein und überall die Selbftthätigfeit des Schillers 
in Anfpruch nehmen. 43 
F. C. Honcamp. 


II. 
Vädagogiſche Aphorismen aus Welgien. 


Die Berichte über das Schulweſen in außerdeutichen 
Ländern, Frankreich, England, Rußland, Nordamerifa, ver- 
breiten ſich gewöhnlich über äußere, meiſt ftatiftijche Verhält— 
niffe. Als ſolche haben fie für den deutfchen Lehrer nur jehr 
geringen Werth. Cie gehören mehr oder weniger zum No— 
tizenfram. Wir haben Daher unjere Lefer fait durchgängig 
damit verjchont und andern Blättern es überlaffen, mit ſol— 
hen unfruchtbaren Mittheilungen, ohne Zweifel aus Mangel 
befieren Materiald (faute de mieux), ihre Spalten zu füllen. 

Anders it e8 mit pädagogijchen Anfichten über Princi— 
pien der Erziehung und des Unterrichts. Da Ddiejelben zu den 
beftrittenen Dingen gehören, fo ift e8 lehrreich, die Anfichten 
auch nicht-deutſcher Lehrer darüber zu vernehmen. 

Deshalb wagen wir es, nachfolgende pädagogiſche Apho— 
rismen aus der Feder eines Belgier unfern Lejeru zur 
Ueberlegung vorzulegen. In der Urſprache — da wir hoffen, 
daß unfere Leſer derjelben in erforderlibem Maaße kundig 
find. Wie es erfreut, die befannteften Dinge einmal in der 
franzöfiichen Bibel zu leſen, indem die Sachen dadurd) ge— 
wiffernagen nen werden, aljo möge es auc) mit den nad)- 
folgenden pädagogischen Gedanken fein, wenn diefer oder jener 
Leſer darin nur Bekanntes finden ſollte. Entnommen find 
diejelben den Annales de l’enseignement publique, die in 
Brüffel erfcheinen, aus dem J. 1857, verfaßt von einem in 
Belgien wirkenden deutſchen Lehrer, 


1. 

La pedagogie, comme science, enseigne l’art de l’&ducation, 
Elle doit done &tablir le but de l’&ducation et indiquer les moyens 
les plus propres pour atteindre ce but. 

La destinatiou de l’homme est d’etre homme; d«est-A-dire de 
r&aliser au plus haut degr@ de perfection possible Vidée de l’espece, 
dont lindividu renferme tous les germes. Pour bien determiner 
le but que l’&ducation doit se proposer, il faut done d’abord con- 
naitre Ja nature de Vhomme. 
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L’anthropologie (y compris la psychologie) a pour objet 
l’homme-individu; la philosophie de l’histoire et la seience sociale 
considerent ’homme dans ses rapports avec Phumanité, comme 
membre dans ce grand organisme appel& la societe. Ce sont done 
ces sciences qui forment le fondement de la p&dagogie, la source 
ou elle doit puiser la definition de son but aussi bien que les 
möyens et les procédés pour Vatteindre. 

Cette science si &tendu, si vaste, ne garantit pas encore, il est 
vrai, le succhs de l’Education. TI faut en outre un coup d’oeil 
p@n6trant pour les cas individuels, une habilet€ à deviner les ca- 
ractdres, un tact fin et sür pour peser et apprecier les circonstances 
-— et bien d’autres qualites individuelles. 

Est-ce à dire que la science p&dagogique n’a pas de valeur? 
— La physiologie et la therapeutique ne font pas encore un me&- 
deein habile. L’art de guérit aussi a besoin de ce tact, de ce coup 
d’oeil sür et rapide, d’un talent special enfin qui tient de l’instinet 
ou de l’inspiration. Pourtant on ne voudra pas declarer inutiles 
a la medicine les sciences qui en sont le fondement, pour en 
revenir A Vempirisme, à la pratique non raisonnee. 

Mais cette science de la pédagogie existe-t-elle d&ja, ou doit- 
elle encore être trouvde et faite? 

Peut-ötre en sommes-nous encore aux — aux es- 
sais; nous ne poss@dons peut-&tre jusqu’& present que des opinions, 
des rögles qui ne forment pas un syst&me complet, des exp6riences 
isoldes, I Peut-&tre n’avons-nous fait encore que des eflorts pr&ma- 
tur&s pour r&eunir ces @l&ments en un corps de science, — eflorts - 
dont les r6sultats seront alors des systömes faux, arbitraires et 
apparents plutöt que réels. C'est l’enfance de la p@dagogie, comme 
chaque science a la sienne. 

Cependant ’homme qui exerce Vart P6dagogigus ne doit pas 
ignorer ces @l@ments d’une sience qu’il est appel€@ A appliquer en 
pratique et à faire avancer en theorie. | 

Il est une branche de la pe@dagogie qui a été cultivde avec 
plus de succ®s que les autres parties, et à laquelle on ne pourra 
plus desormais refuser le nom de science. C'est Ja didactique. 

La didactique, comme science, établit les r&gles de l’enseigne- 
ment, c'est-A-dire. les rögles d’apres lesquelles on aide et l’on di- 
rige les eflorts de l’@löve pour acqu@rir des connaissances et pour 
developper ses ſacultés. 

Ces regles sont puisdes, d’une part, dans la nature de ’homme, 
dans les lois de son esprit, — et, d’autre part, dans la nature de 
la matitre qu’il s’agit d’enseigner. La didactique a donc pour 
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auxiliaires, d’un côõté la psychologie et la logique, de Yautre 
cötE toutes les sciences, tous les arts.qui peuvent former matidre 
d’enseignement, 

Les rögles tirdes de la nature de I’homme, des lois psycholo- 
giques, forment la didactique generale. — Voici quelques- unes de 
ces rögles: 

—--Commencez toujours par lintnition, par le fait individuel 
et; coneret; faites le bien observer, et puis deduire la rögle, la 
defintion, Vabstraction. 

— Concentrez lattention de Pélève sur un seul objet en 
€cartant tout ce qui y est Ötranger. 

— Proc&dez de ce qui est connu A ce qui est inconnu, des 
difficult@es moindres aux difficultes plus grandes. 

— Que chaque täche, chaque probleme soit assez ‚facile pour 
pöuvoir &@tre r&esolu, et assez difficile pour exiger un eflort serieux 
de la part de Pélèeve. 

Ne dites, ne donnes A l'élève rien qu’il puisse trouver lui-m&me. 

— : Röp6tez, rapprochez, r&sumez souvent les réösultats obtenus, 

Ete., etc. 

ſSi Von applique ces rögles générales aux difl&rentes branches 
de l’enseignement, A une science, à un art quelconque, alors on a 
la didactique speciale ou la. methodologie. 

La möthodologie devra donc pour chaque branche de l’en- 


seignement: 
1, Separer les faits (tout ce qui est matiere d’observatiön et 
d’intuition)' des definitions, rögles, abstractions, — r&sultats de la 


röflexion exercde sur les faits. 

2. Preparer les moyens de presenter les faits d’une maniere 
saisisable aux sens ou à l’imagination. 

3. Indiquer ‘les proc&des logiques pour d@duire de ces faits 
les: verites générales, les definitions, les rögles. | 

4. Arranger toute la matiere A enseigner sur un plan gradué, 


prögressif et continu, 


5. Indiquer les points d’arr@t, les haltes ob il convient de 
jeter un regard en arridre pour répéter, r6sumer et s’orienter. 

6, ‚Preparer‘pour chaque pas les exercices, les problömes né— 
cessaires’:afino d’appliquer les connaissances acquises, les rögles 
trouvdes„par :l’analyse des faits. — Ete., etc. . 

Si tout cela est du domaine de la science didactique, ‚celui de 
Vartı didactique n'est pas moins dtendu. En eflet, Vart renferme 
la ‚science, theorie qu’il doit traduire en pratique,. Les particula- 
ritẽs des -caractdres, des, esprits, des circonstances 'exigent bien de 
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la perspicaeit@E et un tact exquis pour appliquer les rögles gen6- 
rales aux cas individuels, en modifiant la methode selon les be- 
soins du moment. 

Aussi peut-on posseder toute la science didactique sans &tre 
pour cela un maitre dans l’art d’enseigner, comme on peut con- 
naitre la theorie de la musique sans savoir jouer ou chanter un 
morceau. 

Il est plus difficile de supposer qu’on puisse ignorer les rögles 
de la didactique, et neanmoins &tre bon professeur. Cependant cela 
se voit encore A’un certain degre. Tl est de ces talents innés et 
instinctifs qui suivent la r&ögle sans la connaitre, et qui suppldent 
quelquefois Ala methode qui est defectueuse par leur maniere qui 
est excellent. (J’appelle maniere d’enseigner toutes les particula- 
rites d’un professeur qui sont les r@sultats de son caractere indi- 
viduel, par exemple, son maintien, le ton de sa voix, le plus ou 
moins de vivacite, d’energie, etc.) 

Mais il est @vident que, pour former un professeur parfait, 
cette aptitude naturelle dois &tre éclairée, guidde, perfectionnde par 
la science didactique. 

Cette science peut encore faire un bon professeur d’une per- 
sonne qui ne possede qu'à un degr@ ordinaire le talent naturel 
pour l’enseignement. 

Celui qui manque entierement de cette aptitude, don de la 
nature, ne sera jamais bon professeur, il est vrai, quoiqu’il &tudie 
et sache la science didactique mieux qu’aucun autre, 

Mais que dire de cette erreur funeste, qui pourtant parait @tre 
encore assez commune: que pour enseiener une science il suffit de 
la savoir soi-m&me? — Il est vrai que pour ceux qui sont de 
cette opinion-la, enseigner veut dire: communiquer la science. S’ils 
voulaient seulement &tudier les @l&ments de la didactique ou de 
son auxiliaire, la psychologie, ils comprendraient: que les id6es 
ne se communiquent pas simplement, :mais qu’elles sont créées, en- 
gendrées dans chaque esprit individuel, — que la force et Tintel- 
ligence sont encore moins capables d’ötre communigudes, mais 
doivent se developper et croitre par leur propre activite, En effet, 
ils communiquent des mots, des phrases, et si l’esprit de l’&l&ve 
parvient à s’assimiler les idées, et A developper ses facultes, c'est 
par une action spontande, 6trangere A l’enseignement que le pro- 
fesseur donne. 

L’enseignement ainsi compris est le metier le plus machinal 
qui puisse exister. On ne voit pas m@me la ne&cessit6 pour le pro- 
fesseur de savoir lui-m&me ce qu’il doit enseigner. Car, n’a-t-il 
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pas son manuel? (Que l'öldve apprenne sa legon; le professeur 
examinera, le livre à la main. Tout ce qu'il faut pour cela, 
c'est de savoir lire. H. 


A en croire les trait6s et les manuels qui paraissent journel- 
lement sur toutes les matidres de l’enseignement, il y aurait une 
infininit€ de methodes et l’on eninventerait toujours de nouvelles, 
les unes plus ing@uieuses et plus „pratiques* que les autres. 

Il nous semble cependant qu’il ne peut y avoir que deux 
m£thodes essentiellement diffErentes, ou, si l’on vent, deux grands 
principes, sous lesquels doivent se classer toutes les methodes 
: qu’on peutinventer, pour quelle branche de l’enseignement que ce söit, 

Pour ce professeur, l’Eleve est un @tre passif qui regoit ses 
idées aussi bien que ses impulsions de dehors. Il n’agit que par 
habitude ou par intérêt, fuyant ou cherchant les consequences de 
ses actions. Il ne recherche pas la vérité , et. il ne saurait point 
la trouver: il l’accepte sur autorit€ comme il accepterait l’er- 
reur, — De sa propre nature, il est plutöt port& vers le mal et 
vers l’erreur que vers le bien et la veritd. Il faut donc l& deter- 
miner à faire le bien, par la crainte et par l’espoir, il faut sou- 
mettre sa volont€ & l’autorite, briser sa r6sistance, dompter ses 
instincts pervers et pour ainsi dire föroces, et lui créer des motifs 
pour bien faire, c’est-A-dire pour ob@ir, dans ses mauvais penchants 
m&mes. Il faut lui inculquer des notions justes, des id6es vraies, 
des connaissances utiles qu’il doit appreudre et retenir. Son ca- 
ractere. doit &@tre form dans le moule prescrit, son esprit doit 
&tre rempli de verit&s approuv£es. Il n’a qu’une facult& receptive; 
ou ce qu’il peut y avoir en lui de sa spontaneite, de producti- 
vite, c'est du mal, c’est dangereux. Tout lui doit venir de dehors. 

Pour cet autre, l’enfant est l’humanite individualisee, un or- 
ganisme qui croit et se d@veloppe, un ®tre doue de facultes et de 
dispositions qui deviennent des forces en agissant, en s’exergant 
sur des objets. Chaque enfant est un premier homme, suivant 
Jean-Paul-Fr. Richter. „Dieu fait passer les animaux devant 
Vhomme, afın qu’il leur donne un nom.“ Il doit s’emparer du monde 
materiel et le conqu6rir en le transformant en un monde ideal. 
Voila ce que c'est apprendre: Transformer des faits en idees. — 
Toute facult6 est en m&me temps un besoin, car il est de la na- 
ture de la force de tendre & l’action. — La force croit par l’exer- 
cice et devient capable de plus grands efforts. L’intelligence etend 
ses ronqu&tes sur la matière. L’homme sent d’abord et recon- 
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pait ensuite l’harmonie, l’unit6 de l’univers, l’'identit6 des lois de 
sa propre nature avec celles qui r&glent le monde exterieur. Ilse 
determine librement en ses actions, mais il sent la n6cessit& de 
se conformer à la règle gen@rale, et lorsqu’il se met en contra- 
diction avec elle, il s’en apergoit à la sensation de malaise, causde 
par l’absence d’harmonie en son &tre. C’est la conscience du bien - 
et du mal. : 

L’enseignement de Jun consiste à tout communiquer de. la 
möme maniere: fuits, raisonnements et resultats. Il commence 
möme par Jes r&sultats et quelquefoisil ne donne ni les faits dont 
ils ont été tirds ni les raisonnements par lesquels on les en deduit. 
— (est la methode dogmatique: 

L’autre place devant les yeux de l’Elöve les faits m&mes, si 
cela est possible, et s’il ne l’est pas, il les repr@sente par les 
moyens les plus propres A suppleer à l’autopsie: la parole claire 
et animde qui parle à l’imagination, limitation pittoresque, les 
plans et les dessins, les modßles, etc. Il exite et dirige l’observa- 
tion attentive, il engage l’Eldve A comparer, A rapprocher, à gene- 
raliser, — d réfléchir, et il finit par lui fair r&sumer le r&sultat 
de ses observations et de ses reflexions. — C'est la methode in- 
tuitive et heuristique. 

La methode dogmatique considere l’esprit comme un vase 
qu’il faut remplir de connaissances utiles ou n&cessaires. 

La methode heuristique considere l’esprit comme une force 
qu’il faut exercer sur des objets. Ce travaila pour résultat formel 
le developpement des facultes, laugmentation des forces, — et 
pour resultat materiel l’acquisition de vraies connaissances. (Car 
l’esprit, pour pouvoir s’assimiler une verit& générale et abstraite, 
doit la puiser lui-m&eme dans les faits, forme concrete de la verite.) 

La methode dogmatique marche, d’accord avec l’&ducation, à 
l’ob6issance, à Ja soumission par.le moyen de menaces et de leur- 
res. Cette education a pour but de soumettre la volonte de V’&leve 
a l’autorite, de V’habituer à l'obéissance. 

I.a methode heuristique n’entend par Education que le deve- 
loppement harmonique de toutes les facultes qui, dans l’&quilibre 
de leurs fonctions et dans leur harmonie avec les lois de l’uni- 
vers, constituent I’homme libre, independant ei moral, Les moyens 
de cette Education sont les mêmes que ceux qui preservent et 
qui fortifient la santé du corps, A savoir: nourriture saine, atmo- 
sphere pure et exercice, 

Puisqu’il faut un nom & tout, appelons le premier systöme 
education absolutiste, et le second Education liberale. 
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„L’&ducation absolutiste doit pr&coniser l’enseignement dogma- 
tique. L’&ducation liberale exige Ja methode heuristique. 

La distinction que nous faisons est purement formelle. Elle 
ne repose pas sur une difli@rence dans les doctrines enseigndes ou 
dans ce que l’on considere comme devoir moral; elle ne port que 
sur la methode de l’enseignement et sur les moyens à employer 
pour engager l’Eldve A l’accomplissement de ses devoirs. 

Le cöt& formel de l’enseignement nous parait de beaucoup 
plus important que le cöt& materiel. C’est-A-dire que nous faisons 
moins de cas de ce.que Pélève apprend et de ce qu’il considdre 
son devoir, que de la maniere dont il apprend et des motifs- par 
lesquels il’est port€ à remplir. ses .obligations,. 

‚ L’eleve qui regoit et simplement adopte une doctrine commu- 
niqude, n’en est gußre plus avance pour son &ducation intellec- 
tuelle, suppose même que cette doctrine soit absolument vraie. 

L’eleve qui observe des faits, qui les compare, qui g@n6ralise, 
qui forme des abstractions et des conclusions, gagne toujours en 
force par ce travail d’esprit, si m&me ses conclusions &taient errondes. . 

'. Amen‘ par la crainte ou par l’esp6rance, par l’ambition ex- 
cit6e, par un 6goisme plus ou moins raffine, à soumettre: sa vo- 
lont& à une autorité qui commande, qui preserit tout, un ‘jeune 
homme peut ne commettre aucune action blämable, pourvu que 
cette autorit6 n’en commande; mais -s’il est ob£issant, il n’est * 
Pins ‚moral que „daculus in — 

LElevé A se — librement en considérant les — 
quences naturelles de ses actions et leur conformité aux lois uni- 
verselles, le jeune homme peut commettre encore bien des fautes; 
mais il reste un ©tre morale, et sa moralit6 croftra d mesure que 
l’&quilibre de ses facult6s s’6tablit et que Videe et le sentiment 
de l’harmonie generale se d&veloppent en lui. 

Comme notre distinetion ne porte que sur le cdt&- formel de 
l’&ducation, elle ne pr&juge rien sur Ja matiere A enseigner, ni sur 
les devoirs moraux A remplir. La doctrine peut ötre la möme, le 
code. moral identique, et la difi6rence restera toujours immense. 
Tel sera le cas, par exemple, en math&matiques, ou l’on ne peut 
qu’etre d’accord sur la matiere, tandis que la methode sera d’un 
cötE rigoureusement dogmatique, et de lNautto edis — 
heuristique. 

‚ Gependant, comme les deux sy — —— reposent sur 
des vues opposdes en tout ce qui concerne la nature de l’homme 
et Pordre moral de la soci6t6 et du monde, il doit y avoir, sur 
toutes. ces matidres, une diflrence dans la doctrine enseignde, 
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C'est une incons@quence de vouloir se servir de la methode 
heuristique pour enseigner la doctrıne de l’absolutisme, de Ja sou- 
mission aveugle A l’autorite, de la perversit@ innee de l'homme et 
de son incapaite & faire le bien ou A reconnaitre le vrai. 

C'est une plus grande inconsequence encore, d’inculquer à 
Veleve par methode dogmatique des notions de liberts et d’inde&- 
pendance individuelle, de sa souverainet@ de la raison, de libre 
recherche et d'égalité de droits. 

La premiere de ces inconsöquences se vengera par la r&volte 
de l’Eleve qui a appris A penser, contre l’autoritE qui veut lui 
defendre de se servir de cette faculte. 

La dernitre conduira le jeune homme à Tindifference, au 
scepticisme absolu, ou elle n’aura fait que substituer une autorite 
pour l’autre. Car, doutant de tout sans avoir appris A penser, se 
eroyant libre sans avoir appris à sentir ou à connaitre la loi qui 
est en lui-m@me, il ne lui reste pour foi que l’insouciance de tous 
les grands et nobles inter&ts de l’'humanite, et pour mobile de ses 
actions que le caprice ou l’€goisme. Si cet &tat anarchique ne lui 
convient plus, il se jettera entre les bras du premier venu, ab- 
diquant sa libert dont il ne sait que faire, pour se soumettre à 
une autorit€ que le hasard lui aura donnée. H. 


3. 


Le professeur peut envisager sa täche sous deux points de vue, 

Il peut en consid6rer l’odjet, c’est-A-dire la science ou l’art 
qu’il doit enseigner. 

Il peut en considerer le sujet, c’est-A-dire l’individu qu’il doit 
instruire, dont il doit guider et aider le travail, surveiller et fa- 
voriser le d&veloppement intellectuel. 

Dans le commencement, cette derniere consideration predomi- 
nera tout & fait. A l’&cole primaire et encore bien avant dans les 
classes du collöge, qu’enseigne-t-on? Des banalitds, des rudiments, 
des notions €l&mentaires, vulgaires — rien qui puisse interesser 
l’homme d’esprit, et tout autre que le professeur, r&petant moins 
chaque annde la m&me matiere. 

Mais l’enfant est la! — jeune intelligence qui s’&panouit, type 
frais de l’humanit6 entidre, dans ses premiers efforts pour s’em- 
parer de la verit€, dans son enthousiasme naif, dans sa foi can 
dide, — l’enfant, pour qui les banalites sont des mondes nouveaux 
à decouvrir, l’enfant dont on voit croitre l’esprit et se d&velopper 
les facult6es, — Phomme enfin, l’ötre sans aucun doute le plus in- 
t6ressant de la creation dans la p6riode la plus interessante de 
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son existenee. Quel ph@enom®ne peut avoir autant de charme pour 
Vobservateur que le ph@nom®ne toujours nouveau, sans cesse va- 
ri6 du developpement des forces de l’äme? Quelle oeuvre peut 
ötre plus noble, plus attachante pour V’artiste, que de former l’es- 
prit et le coeur de jeunes gens, y sculpter l’image de Dieu? 

Que vous enseigniez l’a-b-c ou les El&ments d’Euclide, le 
„Rosa, Rosae* ou les commentaires de Caesar — tout cela doit 
ötre pour vous bien aride, bien rebattu, priv du charme de Vin- 
attendu ou de nouveau, sans la sensation agreable de l’eflort qu'on 
fait-pour atteindre, et sans la satisfaction -d’avoir atteint un but. 
Car tout cela vous le saviez depuis longtemps, vous l’avez r&p6te 
tant de fois! Et si möme vous pouviez y d&couvrir de nouvelles 
faces, glaner encore quelques Epis sur un champ mille et mille 
fois parcouru, la satisfaction que vous y —— serait celle de 
Ye6rudit, non celle du professeur. 

Mais regardez plutöt vos &l®ves! Jeunes explorateurs, sous 
votre conduite ils’d6couvrent et parcourent, comme de nouvelles 
contr6es, des provinces connues aux savants depuis des milliers 
d’anndes; pour eux tout est nouveau, les connaissances qu’ils ac- 
quidrent par leurs propres eflorts ont pour eux la valeur de de- 
couvertes; leurs forces, en s’exergant sur des objets qui, pour 
vous, sont des trivialites, se pr&parent A faire de nouvelles con- 
quötes dans le domaine du vrai et du beau. Ils forment la pha- 
lange de l’avenir, et, par leur intermediaire, vous —— Dan aux 
progrös que V’avenir röserve A I’humanite. 

' Vraiment, si vous trouvez votre täche aride; votre occupation 
insipide et ennuyeuse, la faute en est & vous. Vous n’avez qu’ä 
sympathiser avec vos @löves, sentir dans leur äme, penser dans 
leur esprit, — et tout’ deviendra nouveau, interessant, attrayant. 

' Vous connaissez une promenade charmante, avec des coups 
d’oeil qui vous ravissaient quand vous les avez d6couverts; mais 
vous y passez chaque jour, vous n’y faites .. een, _ ri 
* vieux pour vous. 

"Vous y conduisez un ami, une personne que vous * et 
qui ne connait pas encore ces beahtär N’&prouvez-vous pas quel- 
que chose de ce que vous avez senti lorsque vous parcouriez pour 
Ja premidre fois ces sites charmants? La surprise, l’admiration, 
la joie que vous voyez briller dans les ee de votre compag- 
non, ne les partagez-vous pas? 

Le professeur qui, pour la centitme fois, ven le th6ordme 
de Pythagore ne doit @tre que mediocrement touch6 de cette belle 
decouverte g6ometrique. Mais ceipi qui fait trouver, decowvrir 
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‚cette belle verit& à ses Elöves, — celui-la peut bien Eprouver une 
partie de cet enthousiasme que l’ancien sage fit éclater en heca- 
tombes. 

Que votre principale Occupation ne soit donc pas l’odjet que 
vous avez A enseigner, mais le swje? que vous avez à &lever, — 
et votre täche sera la plus interessante, la plus attrayante qu’on 
saurait s’imaginer. 

La methode à suiyre doit naturellement ötre la möthode heu- 
ristique: Vous devez chercher et trouver avec vos élèves; ou plu- 
töt ce sont eux qui doivent chercher et trouver, vous n’avez qu’& 
les animer et à les gnider dans leurs efforts. Si vous leurs com- 
muniquez seulement ce que vous saviez depuis si longtemps, et 
qu’ils regoivent passivement ce que vous leur donnez, alors ils n’y 
aura ni vie ni intérôt de part et d’autre, 

Au commencement de l’&ducation scolaire, le sujet ('Eleve) 
est tout, l’objet (la science) n’est rien. Dans les premitres anndes, 
les matitres à enseigner sont les plus insignifintes, les plus ba- 
nales; mais en revanche le d@veloppement de lindividu et de ses 
forces est le plus rapide, le plus appreciable, — c'est alors que 
l’esprit croft à vue d’oeil. 

Plus on avance.dans les 6tudes et plus la science qu’on en- 
seigne acquiert de l’importance, tandis que Yindividu qu’on in- 
struit, en marchant vers l’independance et l’autonomie de l’esprit, 
s’&mancipe et ge detache peu à peu de la lisiere, 

Dans les universites, c’est la science m&me qui occupe le pro- 
fesseur, ce sont les progres, les nouvelles d&couvertes et conquetes 
de la sience qu’il doit poursuivre. Mais encore IA, s’il veut que les 
jeunes gens apprenneut à &tudier, s’il veut les initier à la science 
vivante et progressive, s'il veut en faire des collaborateurs dans 
les travaux de l’esprit, s’il ne veut pas que leurs &tudes soient 
finies l’examen aussitöt passe, — il devra se servir de la methode 
heuristique, chercher et trouver devant eux et avec eux ce que lui 
ou d’autres savants auront d’abord decouvert dans leur. cabinet, — 
il devra, dans ses cours, prendre pour point de depart les notions 
et les connaissances de son auditoire, c’est-A-dire suivre la marche 
de l’investigation m&me. Hegener. 


V II. 
©b wir es bereits „herrlich weit gebracht ?“ 





III. 


Eine Volksſchullehrer-Nachprüfung aus dem Jahre 1845, 
welche in der Kreisjtadt N. des Negierungsbezirt3 F. im preußiſchen 
Staate jtattfand. (Nomina sunt odiosa!) 


Nod vor einem Decennium erfreute fich unfer preußifches 
Volksſchulweſen eines hohen Ruhmes, es wurde von andern 
Völkern als muftergültig angefeben, und es famen Päda- 
gogen und Etaatsmännern nicht bloß aus den verjchiedenen 
Gegenden Deutichlands, fondern auch aus den mit andern 
Zungen redenden Völkern Europa’s, fogar Ruffen und Schwer 
den nach Preußen, bejonders nad) Berlin, um unjere Semi— 
nare und Volksſchulen in Augenfchein zu nehmen, den darin 
waltenden Geift aus eigener Anjchauung fennen zu lernen, 
und um dann das in dieſer Weile erkannte Gute auf den 
heimathlichen Boden zu verpflanzen. Diefe Anerkennung ver= 
diente umjer Volksſchulweſen mit Recht, feitdem man anges 
fangen hatte, das mechanifche Eintrichtern unverdauten und 
oft unverdaulichen Wortframes zu verbannen, und ftatt defjen 
nah Peſtalozzi's Vorbilde alle geiftigen Kräfte und Aus 
lagen des jungen Menjchen in naturgemäßer Weile zur Selbit- 
entfaltung anzuregen. Viele unjerer Staatsmänner, Geiftlichen 
und Bürger, hatten fich in Liebe dem aufftrebenden Schul— 
weien zugewandt und erwarteten von demjelben Großes für 
die Sittlichfeit des Volkes, für die Wohlfahrt des ganzen 
Etaated. Die Seminarien waren größtentheils mit Direktoren 
und Lehrern verjehen, welche die hohe Wichtigkeit ihres Be— 
rufes erkannt hatten, welche ihre eigene Liebe für die natur— 
gemäße Erziehung der Jugend den Fünftigen Lehrern ein— 
flößten, und welche dahin arbeiteten, ihre Zöglinge nicht mit 
dem Dünfel, als feien fie num fertige Menſchen und fertige 
Lehrer, jondern mit dem eifrigen Streben zu entlaffen, ihrer 
Fortbildung mit dem größten Fleiße obzuliegen. Man betrachte 
nur die beſſern der noch vor einem Decennium aus tüchtigen: 
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Seminarien entlaffenen Lehrer , vergleiche fie mit den- ehe— 
maligen Schulmeiftern aus dem Handwerker und Soldaten— 
ftande, und man wird, wenn man nicht mit. totaler Blindheit 
gefchlagen ift, geftehen müffen, daß Großes für die Hebung 
des Volksſchulweſens geichehen war. Jedoch gebührte der 
Ruhm, den unjer preußifches Volksſchulweſen fich bei andern 
Völkern erworben hatte, ihm nur deshalb, weil es angefangen 
hatte, nach einem hohen Ziele zu ringen, und nicht Deswegen, 
weil es etwa jchon Diejes Ziel erreicht hätte, oder ihm doc) 
ziemlich nahe gewefen wäre; denn es ſah überall, bier mehr, 
dort weniger, mit der intellektuellen Bildung einer großen 
Anzahl von Lehrern noch gar traurig aus, und ihre Schulen 
mochten wahrlich auf feinem viel höhern Standpuntte- ftehen, 
als die der frühern Unteroffiziere, Schneider: und Garnweber- 
meifter. Zu diejer Behauptung möge folgende, der Wahrheit 
getreu erzählte Begebenheit als Beleg dienen. 

Im Jahre 1845 beſchied der Schulratb P. nach der Kreisftadt N. 
circa 20 Lehrer der Umgegend, melde daſelbſt ihre Nachprüfung ab: 
joloiven jollten. Wohl die Hälfte derfelben hatte einen dreijährigen 
Seminar:Eurfus durchgemacht, die andern hatten ſich auf eigene Hand 
für das Schulamt gebildet. Die Prüfungs-Commiſſion beſtand aus 
dem’ genannten Schulvathe, dem Superintendenten des Kreifes, dem 
Prediger des Orts, dem Conrector der Bürgerfchule dafelbjt und aus 
meiner Wenigkeit, der ich damals als Lehrer in N. fungirte. Die Prü⸗ 
fung mährte einen halben und den darauf folgenden ganzen Tag. Zu: 
erſt hatten die Craminanden folgendes Thema : „Welche Unterrichts: 
gegenftände begreift man unter dem Namen Realien, und weldjen 
Nugen gewährt die Betreibung derfelben in der Voltsfhule?* ſchriſtlich 
zu bearbeiten, und ich erhielt von dem Superintendenten den Auftrag, 
fie hierbei zu beauffichtigen, die gefertigten Auffäge durchzuſehen und 
die ſich darin vorfindenden grammatifhen und orthögraphifchen Fehler 
mit vother Dinte zu unterjtreihen. ALS ich ihm darauf entgegnete, daß 
doch wohl dergleichen Fehler nicht zu erivarten wären, lächelte er iro- 
nisch und fagte: „Sie werden fich beim Durchfehen der Aufjäge ver: 
wundern; ich kenne meine Leute. — Ich kannte auch wohl’ einzelne 
Lehrer, die ſehr fehlerhaft jchrieben, doch glaubte ich nicht, daß dieſe 
Staupe fo häufig vorfommen könnte, wie ich es hier durch eigene Er: 
fahrung wirklid worfand. Denn als ich die Auffäge durchſah, waren 
vielleicht drei derjelben ohne grobe Verftöße gegen die Grammatik; 
aus den meijten der übrigen war zu erjehen, daß ihre Verfaſſer nicht 
im Stande waren, den dritten vom vierten Falle (Cafus) gehörig zu 
unterjcheiden, ja daß fie nicht einmal über die Rection der Bräpofitionen 
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im Klaren waren, aud ſah es in — Aufſätzen mit der Ortho⸗ 
graphie noch recht trübfelig aus. 

Hätte ich nun, wie mir aufgetragen war, die ſich in den Arbeiten 

vorfindenden Fehler roth unterjtrihen und zufammentgezählt, fo würde 
ih-im Stande gewefen fein, durch Angabe der Anzahl der Fehler in 
einzelnen Auffägen den Standpunft der Eraminanden in ſprachlicher 
Beziehung beftimmter anzugeben; aber, von collegialijhen Mitleid ge: 
trieben, machte ich jeden Einzelnen auf die von ihm gemachten Falja 
aufmerfiam und ließ dieſelben durch feine eigene Handihrift verbefiern. 
Daß in den Arbeiten keine tieffinnigen Gedanken an den Tag gefördert 
waren, jondern daß viel Unfinn und falbaderndes Geſchwätz darin vor: 
fam, brauche ich wohl nicht erft zu werfichern. "Vier der armen Collegen 
waren gar nicht im Stande, aud nur ein paar armjelige Gedanten 
über das .aufgegebene Thema zu Papier zu bringen; fie hatten feine. 
Für zwei derjelben machte ich felber die Aufjäße, und die beiden an: 
dern ſchidte ich zu einem guten Freunde, der ihnen aus der Noth 
helſen mußte. 
+ „Wie jammervoll es no im der damaligen Zeit mit der ſprach⸗ 
lihen Bildung mancher Lehrer. bejtellt war, dafür will id hier noch 
einen andern Beleg anführen. In derfelben Stadt, in der diefe Nach— 
prüfung- ftattfand, war ein junger Lehrer‘ Namens 2. für die unterſte 
Kuabenklafie angeitellt. Diefer 2. erhielt einmal vom Nector der Schule 
den Auftrag, für feine Klaſſe einen Lehrplan zu entwerfen und zunädhjt 
mir denfelben zur fchriftlihen Begutachtung zu übergeben. Hierauf be: 
bauptete er, ſchon einen Lehrplan für feine Klafje angefertigt zu haben, 
und es fei derjelbe an feiner Schulftubenthür angellebt. Er wußte alſo 
nicht einmal zwiſchen Lehr: und Lectionsplan zu unterfheiden. Als ihm 
dieſer Unterſchied deutlich, gemacht worden war, begab er ſich an die 
Arbeit , und überreichte mir feinen Lehrplan, der einen gebrochenen 
Bogen "ausfüllt Die Einleitung zu dem eigentlichen Plan, welche 17 
Seite einnahm, hatte er aus Denzel's Erziehungslehre wörtlich, aber 
jehr fehlerhaft abgeſchrieben, und ich machte deshalb in meiner Beur⸗ 
tbeilung hierzu die jeherzbafte Bemerkung: „Es find 3 Fälle moͤglich. 
Entweder hat Denzel von L., oder 2. von Denzel abgefchrieben, 
oder aber beider Gedanfen ftimmen jo genau überein, daß fie für die 
jelben eine und diejelbe Form gefunden haben.* — In dem Lehrplane 
waren 40, gefhrieben vierzig, orthographiſche und grammatiſche Fehler, 
die ich roth unterftrih, und gräulicher Unfinn, won dem mir noch fol: 
gender Paſſus gegenwärtig üt: „Religion ift die heilige Wurgel, welche 
im ſtande iſt, alles wejentliche ein Ziel zu ſetzen“ — 

Wir wollen num in der Erzählung von der Racprifung weiter 
fortfahren. | 
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An den eriten Bormittagsftunden des zweiten Prüfungstages muß- 
ten die Examinanden in den untern Elementarklaſſen der Stadtſchule 
Probelectionen abhalten, denen beizuwohnen ich nicht Gelegenheit hatte, 
über die ich alſo auch kein eigenes Urtheil fällen kann; jedoch ſagte 
mir der Superintendent, daß ſie mit geringen Ausnahmen ſehr Rand 
perhaft ausgefallen wären. 

Hierauf begann die mündlihe Prüfung, welde * Schulrath mit 
Bibeltumde eröffnete. Seine Fragen nah dem Inhalt umd oft fogar 
Wortlaut der einzelnen Sonn: und Feittags:Epifteln und Evangelien 
und, wo diejelben ftehen, wurden: jajt ſämmtlich mit großer Fachlennt: 
niß beantwortet. Er ließ auch mehrere Pſalmen wörtlich herjagen, und 
ftellte viele ähnliche Fragen, wie 3. B. diefe: „Wieviel Kapitel enthält 
der Brief Pauli an den Timotheus? Wieviel Verſe hat das 6. Ka— 
pitel defjelben ? Wie lautet der bte, 7te und Ste Vers diejes Kapitels? 
— Daß bei dergleihen minutiöfen Fragen mandem der armen Schul- 
meijter die Antwort jhwer wurde und fie oft ganz mangelte, Täßt ſich 
leicht erachten. Doch mußten fie fih, die MWeije des Craminators 
fennend, in ihrer Noth dadurch zu helfen, daß fie ihn baten, fie in 
diefem oder jenem Buche der Bibel, 3. B. im Evangelio Lucä, ‚ oder 
Johannis, oder aus der Apoftelgefhichte u. j. w. zu prüfen, weil fie 
ſich das genannte vorzugsweife einjtudirt hätten. Er ging regelmäßig 
auf eine ſolche Bitte ein, verlangte dann aber eine faſt wörtliche Kennt-- 
niß des von dem Craminanden gewählten Buches, die er auch fait 
durchgängig zu feiner Befriedigung vorfand. Der Superintendent er: 
Härte ihm zum Schluß diefer Prüfung: „Herr Schulvath, wenn Sie 
mich in diefer Weiſe geprüft hätten, jo würde ich außer Stande ger 
wefen fein, fehr viele der Fragen zu beantworten, welche diefe Lehrer 
beantwortet haben; ich wäre glänzend durch's Gramen gefallen.“ — 
„Ja“, fagte der Schulrath, „die guten Leute kennen meine jchwache 
Seite ſchon, und richten fi darauf ein, mich zufrieden zu jtellen.* — 

Hätten nun diefe Lehrer in den andern Prüfungsgegenjtänden fo 
Grfreuliches geleiftet, wie in der wörlichen Kenntniß der heiligen Schrift, 
fo wären fie gewiß zu den ehrenwerthen Berfönlichleiten in dem preu- 
ßiſchen Vollsſchullehrerſtande zu rechnen geweſen; leider aber leiftete die 
Mehrzahl von ihnen in feinem andern Gegenftande auch nur. das 
Nothoürftigite, was einem Volksſchullehrer aus der Mitte des 19. Jahr: 
bundert3 zu wijjen und zu Üönnen unerläßlich ift. —: —* wir nun 
weiter! 

Der Superintendent prüfte in der deutſchen Grammatik‘ Er hatte 
einzelnen ſchwachen Lehrern feiner Diözeſe unterſagt, dieſen Unterrichts: 
gegenſtand in ihren Schulen zu traltiren, weil er fie nicht für fähig 
bielt, darin fruchtbringend zu unterrichten, und weil er die von ihnen 
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auf biefen Gegenftand verwandte Zeit für eine den Schülern entwanbte 
hielt, und fie für andere Fächer benugt wiſſen wollte, in denen diefe 
Lehrer mehr Fähigkeit und Kenntnifje, init Erfolg zu unterrichten, be— 
faßen. Er wollte nun dem Schulrath, welcher mit der Anordnung nicht 
einverjtanden war, bei diefer Nabprüfung zeigen, daß ſolche ‘Lehrer, 
die ihrer Unwiſſenheit ‚halber nicht im ‚Stande wären, einen. frucht: 
‚beingenden grammatifhen Unterricht zu ertbeilen, wirklich nicht zu den 
großen Seltenheiten gehörten, wie der Schulrath zu glauben schien, 
und er ftellte deshalb feine Fragen, wenn auch einfach und: populär, 
doch fo, daß fie als Antwort meiſtens eine weitläufigere Darlegung 
verlangten. Hierbei zeigte es ſich nun, wie groß die Unwiſſenheit der 
Eraminanden in der. deutſchen Grammatik war, und auch, wie wenig 
fie im Stande waren, Das, was fie mußten, geordnet, Har und flie- 
send auszufprehen. Nicht 10 Fragen wurden genügend beantwortet, 
ja wiele diefer Lehrer tonnten nicht einmal die verſchiedenen Tempora 
eines Verbi angeben, umd die Nection der Präpofitionen war für manche 
noch eine jehr unfichere Region. — BE ee er 
Nachdem die armen Collegen aus den Händen des ſchonungsloſen 
Superintendenten ‚ der, beiläufig ‘gejagt, ein ‚außerordentlich braver 
Mann ijt, befreit waren, mußte ich fie im der Botanik prüfen. Sie 
wijchten den Angſtſchweiß von der Stirn und athmeten wieder frifch 
auf, weil fie wußten, dab fie nun in befreundete Hände kamen. Am 
vorigen Tage hatte ich meinen lieben Collegen den Rath gegeben, daß 
jeder die Beſchreibung irgend einer Giftpflanze einübe, indem ic) 

en gerade "darüber eraminiven würde. Ich nahm nun eine Tafel, 
worauf Giftwflanen abgebildet waren, zur Hand, und :fellte, an en 
die Aufforderung, irgend eine kerfelben zu befhreiben: . Jober aan 
nun die, von ihm eingeübte und beſchrieb fies Alles dehlerhafte lieh 
ich paſſiren, weil ich ſicher war, daß ſich unter den Eraminatoren kein 
Botaniler vorfand. Daher kam es, daß ſie in dieſem Gegenſtande ganz 


und prüfte gerade in den Brüchen, umc ihm zu-beiveifen, daß er Umwecht: 

habe. —- Leider hatte, er nur zu fehe Recht 1) Um hc Antworten 

userbalten, ‚trat ich Dicht: wor jeben in, den: id) prüfte, ftelte meine 

Fragen fo‘einjach, als ob ich. Kinder vor mir hätte, 3 erſt ſeit einigen 
1869 
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Wochen mit den Brüchen Bekanntſchaft gemacht haben, und ſagte außer: 
dem noch die meiſten Antworten leiſe vor. Ich hatte vorher nie geahnt, 
daß es jüngere, auf einem Seminare ‚gebildete Lehrer geben könnte, 
” in dieſem für die: Volksſchule jo wichtigen Gegenjtande fo grenzen: 

los unwiffend wären, alö ich es bier in der. Wirklichkeit vorfand, 
woraus man jchließen könnte, daß Hr. Stiehl und die Potsdamer 
Regierung in dem Unoiffenbeitszeugniß ‚ das fie den —— ne 
geftellt,: nicht Unrecht haben. 

Der Conrector, welcher in der: vaterländifchen Geſchicht Pen Geo⸗ 
graphie prüfen mußte, ſagte ebenfalls die Antworten auf feine Fragen 
leife vor, weil auch jein mitleiviges Herz es nicht über ſich gewinnen 
konnte, die. Unmijjenheit der armen Collegen jo bar umd bloß an das 
Tageslicht treten zu laſſen, jo daß der Ausfall feiner Prüfung in die: 
jen beiden Gegenftänden ein befriedigender zu fein: ſchien, obgleich 
manche Graminanden nicht im Stande waren, die Flüffe ‚u nennen, 
welche in die Nord; und Oſtſee münden. t 

Der Ausfall der Prüfung in der Muſik war. nächft dem in —* 
Bibelkunde der beſte. Zwei dieſer Lehrer beſaßen eine lobenswerthe 
Fertigkeit im Orgelſpiel; einigen von ihnen konnte aber der —— 
unterricht in einer Dorſſchule faum anvertraut werden. 

Wenn ich, nicht ſehr irre, fo fiel nur ein Einziger durdh’3 Eramen, - 
die übrigen waren jortan unbedingt dem Stande der Voltsſchullehrer 
— | 


| Solche * ähnliche Erſcheinungen Er Zufinde wie he 
bei diefer Nachprüfung am’s Licht traten, waren damals und 
find auch jegt einer gewiſſen Partei, die ſich in den letztver⸗ 
floſſenen Jahren um ein Bedeutendes vermehrt zu haben 
ſcheint; ſehr erwünſcht. Mit Neid, fogav mit Schrecken und 
GEntjegen fieht diefelbe auf Die, zunehmende Bildung. des Vol⸗ 
fes, und fucht mit allen ihr. zu Gebote ftehenden Mitteln den 
Hortjchritt in der Schule und im Leben zu unfergraben und 
zu hemmen, weil fie der Meinung ift, ein in Dummheit er- 
haltenes Volk gehorche beffer und zeige Fein Verlangen nach 
Rechten, die fie fort «uud fort für ſich allein in Anſpruch 
nehmen möchte, Audy > gehören. fogar zu dieſer Partei eine 
nicht geringe Anzahl evangeliſcher Geiſtlichen, die es erfahren 
haben, daß ein * eſchrittenes Volk weniger die Würde des 
Amtes, als die Wuͤrdigkeit der mit dem. Amte bekleideten 
Herſon zu achten pflegt, die es jedoch bequemer finden, durch 
den von Alters ber ihr Amt umfchwebenden Nimbus und durch 
den Schein der’ Frömmigkeit, als durch wahre Gottesfurcht 
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und Rechtſchaffenheit ſich das nothwendige Anſehen zu ver— 
ſchaffen, und die in dem gebildeten Lehrer den aller— 
devoteſten, zu jedem Packeſel geſchäftwillig dienenden Küſter 
und Schulmeiſter der alten guten Zeit zu verlieren fürchten. 
Aber der wahre Menſchenfreund trauert, wenn er von ſolchen 
beflagenswerthen Eriheinungen im Bolksfchullehrerftande hört, 
wie die oben erzählten find, und er fragt zunächſt nad) den 
Urfachen, welche fo betrübende Zuftände verfchulden, um ſo— 
dann auf Mittel zur Abhülfe zu finnem | 
„Man möchte wohl: zunächſt die Seminarien anflagen, 
welche ſich nicht gefcheut und geſchämt haben , fo unwiffende 
Lehrer zu entlaffen. Bedenkt man jedoch, daß es nicht im der 
Macht diefer Anftalten lag, nur lauter tüchtige und mit guten 
Kenntniffen ausgeftattete junge Leute, aufzunehmen, fondern, 
da eine vorgejchriebene Anzahl jährlich aufgenommen werden 
mußte, ſich auch zum Theil mit höchſt unfähigen nnd unwiſ— 
fenden Eubjecten zu begnügen, die troß aller angewandten 
und Mühe in drei Jahren (oder in 2 oder in einem 
ben Jahre) nicht geſcheidt gemacht werden fonnten, umd 
erfieht man dabei nicht, daß dieſelben Seminarien aud) eine 
große Menge tüchtiger Lehrer entlaffen haben, fo wird man 
wohl Anftand nehmen, ihnen die Unwiflenheit und Ungeſchick— 
lichkeit mehrerer ihrer Zöglinge zur Laft zu legen. | 
War nun etwa der Schulrath anzuflagen, der fo un—⸗ 
fähige Leute: durch's Examen lieg? — Ich meine: Nein! — 
Hätte er fie durchfallen laſſen und zulegt gar aus dem Schul: 
ante verwieſen, fo hätten: fich zu ihren verlaſſenen, erbärmlich 
dotirten Schulftellen entweder gar feine, oder nod) weit uns 
wiffendere Verweſer gefunden. | RR AT 
„Die Urfache für ſolche Erfcheinungen, wie die oben er— 
—* ſind, muß meiner Anſicht nach vorzugsweiſe in den 
klaͤglichen, gedrückten Verhältniſſen geſucht und gefunden wer— 
den, "in denen die Volksſchullehrer ſich befanden und noch 
befinden , und unter denen ſo viele von ihnen feiblich und 
geiftig verlümmern und nicht: felten gang zu Grunde gehen. 
Obgleich num freilich anerkannt werden muß, daß in den 
legtverfloffenen Jahren, was das geringe Einfommen der 
Lehrerftellen anbetrifft, Manches zur Verbefferung derjelben 
von den Behörden . ift, jo ift doch dieſes nichts Durch⸗ 
areifendes, fondern immer nur Vereinzeltes, und. da auch Die 
Preife der Lebensbedürfniffe gegen früher geftiegen find, ſo 
kann wohl fchwerlich „behauptet werden, daß die Lehrer jeßt 
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vor drücdenden Nahrungsſorgen gefhügt und mit einem aus- 
kömmlichen Gehalte bedacht feien. Bet 
Die Nahrungsjorgen, die Verachtung, die qualvolle und 
die Geſundheit aufreibende Arbeit in überfüllten Schulen, die 
knechtiſche Abhängigkeit: des Lehrers feinen geiftlichen Vorge— 
ſetzten gegenüber «und dergleichen. find früher‘ die Urſachen 
gen und find es auch noch jegt, daß viele tüchtige junge 
Leute, die ſich ſonſt dem Schulfache gewidmet haben würden, 
p andern Erwerbszweigen übergetreten ſind, in denen ſie 
ummerloſer ihr Brod zu eſſen hofften. Daher; kam der Man— 
gel am Lehrern, daher kam es, daß man, um nur die offenen 
Stellen zu beſetzen, mit unwiſſenden Subjekten ſich begnügte. 
Solche vorzugsweiſe verloren dann ſpäter im Amte, von Sor— 
en zu Boden gedrückt, alle Luſt und allen Muth, ſich weiter 
— und die Lücken ihres Wiſſens und Könnens zu ergänzen. 
Iſt es jetzt nun, beſonders nach der denkwürdigen Er— 
ſcheinung der Regulative mit. der Ausbildung der) Volksſchul— 
lehrer beſſer geworden ? Finden ſich jo unwiſſende und unge— 
ſchickte, wie ſie in der beſchtiebenen Nachprüfung, vor uns 
traten, nicht mehr unter ihnen? — Ich muß jagen Es iſt 
nicht beſſer, ſondern ſchlimmer damit geworden. Die Urſachen, 
welche im Jahre 1845 da waren, ſind auch jetzt nicht ver— 
ſchwunden, ja es ſind noch neue, lähmende und niederdrückende 
Verhaͤltniſſe hinzugetreten, welche Die Behauptung ‚rechtfertigen, 
daß es mit der. Ausbildung der WBolksſchullehrer ſchlechter 
geworden ſei. Gun 4 in 1541100 
Auch jetzt noch verleben : die meiften Lehrer ihre Tage 
in Armuth und, Sorge um das; liebe tägliche: Brod, wenn 
auch ihre Klagen darüber nicht mehr. fo. laut werden, weil fie 
mißliebig geworden finds; die Schulklaffen leiden nicht weniger 
an Ueberfülung als früher; Daß der Volksſchullehrſtand durch 
das: Erfcheinen der Regulative an Achtung gewonnen habe, 
könnte: höchitens die Verbohrtheit und der Phariſäismus ‚ber 
haupten ; oder iſt der Lehrer durch die NRegulative, vielleicht 
vor der Willkür ſeiner geitlichen Vorgeſetzten mehr, geichlißt, 
als früher? — | Su — 
Das Fortbeftehen diefer und ähnlicher traurigen Ber: 
hältniſſe iſt noch immer die Urjache des Mangels an tüch— 
tigen Seminar⸗Aſpiranten. Die Seminarien find noch ‚immer 
gezwungen, viele ſchlecht gefchulte junge Leute aufzunehmen 
und. ummiffend zu. entlaffen. Die Prüfungs⸗-Commiſſionen kön— 
nen auch jetzt nicht. umhin, foldyen Leuten! das Zeugniß der 
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Anftellungsfähigkeit zu ertheilen , die fich auf freie Hand für 
das Schulamt‘ gebildet Haben und kaum die Kemutniffe eines 
Aſpiranten befigen, um nur Die »wielen? wacanten ſchlechten 
Stellen nicht ohne Lehrer zu laſſen mins 

Hierzu kommt nun, daß der feit 10 Jahren umbers 
ſchleichende und ſich überall geltend machende Geiſtesdruck und 
Gewiſſenszwang das frühere freie und fröhliche Emporſtreben 
der Pädagogen vergiftet, die ſonſtige Begeiſterung der Lehrer 
vernichtet, das Schulweſen überhaupt gedrückt hat. Die-Se- 
minare haben zum Theil Vorſteher und Lehrer erhalten, welche 
ſich wohl durch Glaubensſtärke, nicht aber durch Lehrgabe und 
die Neigung, die ſchlummernden Geiſter zu wecken, auszeich— 
nen. — Von der frühern Sehnſucht der Lehrer, qus freien 
Stücken zuſammen zu kommen, um die Angelegenheiten ihres 
Berufes zu beſprechen, ihre Anſichten, Erlebniſſe, Sorgen, 
Wünſche und Hoffnungen fich mitzutheilen, findet man heuti- 
ges Tages noch felten eine Spur. Das ftatt der frühern 
coflegialifchen Liebe und Anhänglichkeit eingetretene Mißtrauen 
hält fie auseinander und verhindert die freimüthige Mitthei- 
fung der Gedanken. * 

Daß unter ſolchen Verhältniſſen aus den Seminarien 
noch weniger für ihren Beruf und für den Fortſchritt in dem— 
ſelben begeiſterte, dagegen weit mehr untüchtige, unwiſſende, 
im ſpätern Leben verbauernde Lehrer hervorgehen, als es vor 
10 Jahren der Fall war, kann wohl faum in Zweifel. gezo— 
gen werden. — Früher wurde noch mancher mit geringen 
Kenntniffen in's Amt tretende Lehrer von der Begeifterung 
feiner Gollegen, mit denen er, dann in Verkehr trat, mit fort- 
geriffen und zu. eifriger Fortbildung ermuntert, Diefes ift 
jet weniger der Fall, weil der Geift des Mißtrauens die 
Lehrer auseinander hält und die Begeifterung für den Beruf 
fo felten geworden ift. _ | —* 

Es wäre ja ein unerhörtes Wunder, wenn bei der Zu— 
nahme jo niederdrücender Verhältniffe jeßt weniger oder auch) 
nur eben fo viel untüchtige Leute in's Lehramt kommen. follten, 
als dies früher der Fall war. u 

Viele Seminar- und Volksſchullehrer find derjelben An— 
fiht, Haben dieſelbe aber noch nicht öffentlich ausgefprochen, 
weil wir uns. in einer Zeit befanden, in der ſolche Acuße- 
rungen jehr leicht unangenehme Maßregelungen ‚zur Folge 
haben founten, Hoffentlih ift diefe Zeit eine  abgethane, 
und wir befinden uns jegt im Morgenroth einer neuen, die 
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der Wahrheit nicht mehr den Mund ftopfen. wird, +. Gewiß 
werden fich bald mehr Stimmen über die rückwärts geſchrit— 
tene Lehrerbildung. vernehmen laffen, und ihre Behauptungen 
* durch Thatſachen aus den jüngſt verfloffenen» Jahren 
elegen. 

Erf, wenn man ein gebildetes Volk haben will, wird 
man auch gebildete Volfsfchullehrer haben wollen, und wenn 
man diefe haben will, wird man ohne große Schwierigkeiten 
die unbeilbringenden Verhältniffe befeitigen können, welche die 
Lage des Volksſchullehrers zu einer bejammernswerthen zu 
machen im Stande find und den ganzen Stand hindern, feine 
große Aufgabe der Volkbildung genügend zu erfüllen. 
Gott gebe, daß wir das noch erleben! 


— 


IV. 
Teuchtkugeln. 


1. Berückſichtigung der „Realitäten“! 


Nach dem bekannten, ſtark betonten Ausſpruch, der in 
den letzten Jahren ſo oft gehört worden, ſoll die Schule die 
„Realitäten des Lebens“ beſonders in's Auge faſſen und die 
Schüler für ſie erziehen. Unter dieſen „Realitäten“ verſtehen 
ihre Vertheidiger zuoberſt die kirchlichen Bekenntniſſe. 
Dieſe ſollen den Schülern je nach ihrer verſchiedenen Art in 
das Gedächtniß, wo möglich in das Gewiſſen hineingelegt 
werden; wer es am Beſten macht, läßt die Schüler ſie — 
wenigſtens ſeiner Meinung nach — „erleben“. Nun exiſtirt 
aber noch eine andere Realität, die man zwar in formulirten 
Bekenntniſſen nicht darlegen kann, die aber dennoch ſehr real 
iſt. Ich halte ſie für die realſte — es iſt der Geiſt, die 
Geſinnung, die Richtung der Menſchen der Gegenwart, der 
Menſchen, die ohne Frage zu den beſſeren und edleren ge— 
hören. Wie wirkt, frage ich, nicht eine „ſtrenge Schule obiger 
Realitäten“ ſondern eine ſolche, welche die Betonung der 
bibliſchen Geſchichten, der Sprüche, der Pſalmen, der Kern— 
lieder und des Katechismus nicht übertreibt, auf Perſonen 
dieſer Art, auf die in ihnen lebende Realität? 

Darüber habe ich Erfahrungen zu machen Gelegenheit 
gehabt. Ich halte ſie für Jedermann für lehrreich. 

Es waren Perſonen der bezeichneten Art, die ſich für 
Unterweifung und Erziehung lebhaft intereſſirten, zwar nicht 
beruflich dem Sculftande angehörten, aber für die Beförde- 
zung feiner Zwecke, namentlich für die Erziehung verwahr— 
[ojeter Kinder an Zeit und Geld Opfer zu bringen bereit 
waren, aljo gewiß Perſonen edlerer Art. Ich hatte Gelegen- 
heit, zu beobachten, wie das, was von den genannten Gegen 
ftänden an die Kinder gebracht wurde, auf fie wirkte, 

Es war in einer Anjtalt, in welcher die Zöglinge mit bibli- 
ihen Geichichten, die nicht wörtlich auswenig gelernt wurden, 
mit wenig Palmen, mit nicht zu vielen Sprüchen und feiner 
großen Anzahl von „Stern= und Kernliedern* bekannt gemacht 
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wurden (am. Wenigften mit ſolchen, die ähnlicd) waren dem: 

„Nimm mich. dod) beim Ohr, wirf. mir doch den Gnaden— 
fnochen vor!* —), wo alſo nichts MWiderwärtiged und Haar— 
fträubendes der eben ‚angedeuteten Art vorkam, auch die Art; 
wie. der Inhalt von den Schülern hörbar gemacht wurde, 
nichts Derlegendes für ein gebildetes Ohr hatte. Ich muß 
jagen, daß fein Gegenftand des Unterrichts und. der Uebung 
die Männer jo ‚gleichgültig läßt als gerade dieſer. Cie hören 
zu, erklären ſich auch nicht dagegen; aber ihr Intereſſe wird. 
fie ihn wicht erwect. Nicht etwa wegen der Mungelhaftigfeit 
dieſes Unterrichts, ſondern an ſich. Die Gegenſtände leben 
nicht in ihnen; ihr Handeln und zwar ihr edles Handeln hat 
andere Motive. Dieß iſt eine Thatſache nach meinem Bes 
dürfen eine lehrreiche. Aus ihr tritt die Frage hervor: Wir— 
fen mim jene „Schulen der Realitäten“ wirklich fir die den, 
Geiſt und Sim der befferen Menfchen unferer Zeit beteben- 
den Realitäten — wirken fie in den Geift und Sinn, der 
die edleren Menſchen heutzutage treibt? 

Der dieſes leſende Lehrer antworte darauf. Er darf 
Avar feiner von denjenigen fein, die ein vonder Welt ab» 
geſchie denes Leben führen, wie diejenigen zu thun pflegen, die 
in Präparandenanftalten, dann in Seminarien für kirchliche 
Bekenntniſſe oder ſogen. „Eirchliche Realitäten“ erzogen, dann 
an Schulen diefer Art angeftellt, von jtrenggläubigen Geift- 
lichen ihrer Confeſſion geleitet und durdy den Drang der 
Berhältnifie ‚von weiterer Umſchau und Erfahrung im Leben 
abgehalten werden. Lehrer folder Art leben und wirken im 
einer fünftlich zubereiteten Atmoſphäre, fie kennen Welt’ und 
Menfchen nicht, weder die Kinder noch die Alten, fie haben 
fein Urtheil.. Von Lehrern foldyer Art rede ich nicht, an deren 
Urtheil' appellire ich wicht; ich denke an vernünftige Lehrer, 
indem ich fie frage, ob fie fich durch den Unterricht für die 

„eigen Realitäten“ in dem praͤgnauten Sinn derſelben für 
bleibend‘ wirkende Gefinnung in ihren Schülern große Erfolge 
derfprechen,, ob fie der Meinung leben, daß die biblischen 
Geſchichten, mit den Worten der Bibel eingeübt, Palmen, 
Perifopen und Sprüche, "wörtlid) memorirt und. (30—50) 

„Kernlieder“, Durch ftete Wiederholung unverlierbar gemacht, 
nebft dem "Uebrigen, was noch dazu gehört, in dem künftigen _ 
Leben der Zöglinge unter den (wir nehmen an:) befferen und 
gebildeteren Menfchen So zeit Dr große, Wir⸗ 
fung ausüben werden? 
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Nach der Erfahrung, die ich am den oben bezeichneten 
Perfonen gemacht habe, und aus andern (pädagogiſchen) Grün— 
den muß ich dieſe Frage verneinen, Indeſſen ftelle ich diefelbe 
hiermit freier Prüfung anbeim. | 

Ich muß mich noch darüber verflären, wie e8 gemeint ift. 
„Realitäten !* Wohl gefprodhen und — richtig gefordert, 
wenn es wirkliche, reelle, Realitäten find, d.h. wenn das 
Geforderte den Bedürfniffen, Wünjchen und Beftrebungen der 
Nation entipricht — wenn die „Nealitäten*, dem Grundwefen 
des: deutſchen Volkes und der deutfchen Pädagogik entiprechend, 
eine ideale Grundlage haben und eine ideale Blüthe ver— 
iprechen.. Welche find dieſe? Iſt e8 der ab⸗ und ausſchließende 
Eonfeffionalismus, der erneuerte Zwieipalt zwiſchen Katholi— 
cismus und Proteftantismus, die Bekämpfung unirender Bes 
ſtrebungen, die Einmauerung in Satzungen und Befenntniffe 
— oder tft 08 das Streben nad) freier, focialer wie politijcher, 
veligiöfer und geiftiger Entwickelung und ihrer Frucht: der 
Humanität? Das ift die erſte Frage, die man zu beantworten hat. 
Die zweite ift die: Entiprechen die neuen Vorſchriften 
und Vorkehrungen den durch die Antwort feitgeftellten Er— 
wartimgen?» Sind fie wirklich veeller, den Zeitbedürfniffen 
enfiprechender Art? Gehen fie ein in die Richtung, die das 
ganze Leben, alle Wiflenfchaften (fogar die Philofophie) und 
Künſte — haben und täglich mehr nehmen — nämlich 
im die Richtung auf das praftifche, conerete Leben? Sind fie 
geeignet, nicht nur die ewige Forderung der Menfchennatur 
nach Mündigkeit, Selbftftindigfeit und Selbftbeftimmung zu 
befriedigen, jondern auch der fpeciellen Forderung der Zeit 
nach Befähigung zur Benutzung, Bearbeitung, Ausbeutung und 
Beherrichung der Natur zu genügen? Oder geht ihre Natur 
und Tendenz vielleicht dahin, den Unterricht und die Richtung 
der Menfchen erſt recht abftract umd zugleich ideologifch und 
phantaftiich zu machen, die Kräfte der Jugend nicht für die 
Bewältigung der Natur und ihre irdifche Beſtimmung,  fondern 
fürstranscendente Träumereien auszubilden? Wiürdige man 
nach dieſen Andeutungen die ‚gegebenen Vorfchriften und er— 
forihe man die Erfahrungen , welche jegt fchon in den nach 
ihmen eingerichteten Schulen und in der Richtung ihrer Lehrer 
vorliegen — dann iſt man befühigt, die zweite Frage zu be— 
antworten. , it — Er A —F 
Seit Jahren polemiſirt man gegen die (ih muß im 
Wefentlichen jagen — vermeintliche) abftracte Richtung der 
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modernen Schule, gegen die, Herrichaft Des: Wortes und. des 
Wortwiffens, gegen den Mangel praktiſcher, im dem Leben 
verwendbarer Kenntniffe und Fertigkeiten, icy frage: entſprechen 
die neuen -Beitimmungen diefen (ich will zugeben)» nüglichen 
und wichtigen Beftrebungen? Nach meiner Meinung thun fie 
das Gegentheil ; durch fie gelangen die genannten„verderb- 
lichen Richtungen erſt recht zur Herrjchaft und auf den Thron, 
Seit Jahren verlangt man und zwar mit vollem Recht 
reale, praftifche Bildung der Lehrer, die aber weder. möglid) 
ift ohne Kenntniß der realen Welt, noch auch ohne gründliche 
Bildung überhaupt. Wird jene und dieſe angeſtreht?— 
Seit Jahren dringt man (d. h. dringen Die, welche 
nicht außer , ſondern in der. Zeit und ‚mit dem Bolfe Teben)) 
auf die Befähigung der Lehrer, die Fortichritte in der Natur- 
funde, in der Landwirtbichaft u. ſ. w. auszubreiten ; tragen 
die neuen Beſtimmungen diefem Bedürfnig „Rechnung 2 
Kurz: werden Durd) fie die wirklichen. Realitäten des 
gegenwärtigen 2ebens, wie fie ſich in dem Bedürfniß, den 
Wünfhen und Beftrebungen der Nation fund: thun , in der 
That befriedigt? Ich fage : mein, und abermals meins’ Nun: 
find aber die wirklichen Factoren: des Lebens die erregenden 
und geftältenden ‚Kräfte, die das, was ihnen nicht entſpricht, 
früher oder jpäter aus dem Wege räumen, Was ihnen nicht 
entfpricht, deflen Stunde wird bei der. innerlich raſchen Ent- 
wiclung der Gegenwart bald ſchlagen. Manches Ohr ver- 
nimmt: jchon den Ton ihrer Todtenglocke. — TR 
So viel fteht feft: die fatholifirende Partei unter den 
Proteftanten veripürt eine große Sehnſucht nach gewiſſen ver⸗ 
ſchwundenen kirchlichen Realitäten, d. b.nach der Beherrfchung 
der. Gläubigen. durch die Kirche, repräfentirt Durch Episcopat 
und geiftliche Autorität, was ihre Sympathie mit der römi— 
ſchen Kirche, die ſie auch gar nicht ableugnet, offenbart." Deß- 
wegen  fordertiman mit Recht von Dem , welcher « „kirchliche 
Renfitäten* verlangt, vor Allem eine unumwundene ı offene 
Erklärung, was er darımter verfteht, Bon dem, was eine 
Partei unter uns dabei meint, muß man ſagen; dev Gößen- 
dienft , der vom ihnen: heutzutage mit den „Realitäten“ , die 
als. Ideal der böchften Verehrungswürdigfeit dargeitellt wer- 
den, getrieben wird, ift nichts Anderes als die Uebertragung 
des famofen Dogma’s Hegel's in der Rechtsphilofophie: 
„was wirklich ift, ift vernünftig, umd: was vernünftig iſt, iſt 
wirklich“ auf das Gebiet und: den Inhalt der Religion. Das 
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Streben nach befjeren, idealeren Zuftänden iſt damit: verwor- 
fen, Die» Zufriedenheit: mit dem Beftebenden (der Quietismus) 
verherrlicht. 

Bei allem Dem, was bisher von Realitäten geſprochen 
und von Andern von ihnen verheißen worden iſt, vergeſſe 
- man nicht, daß in der Schule wie im Leben ein wurzelhafter, 
———— ſenkrechter Menſch die Hauptrealität iſt und 
leibt. — 


2. Autorität, oder Vernunft? 


Auf die freie Selbſtbeſtimmung des Menſchen nach 
Vernunftgeſetzen in allen Angelegenheiten, wenu er wirk— 
lid) die der Vernunftanlage entiprechende Reife erlangt haben 
will, kann umd Darf nicht verzichtet werden; fie bezeichnet Die 
böchfte Stufe der Ausbildung. Der Erzieher muß Ddiefen 
Grundjag feithalten und ſich nicht durch Erjcyeinungen, durch 
die man das Prinzip zu verdächtigen fucht, irre machen laſ— 
fen. Man weiit auf Nordamerifa hin und behauptet, daß der 
dort herrihende Egoismus und Materialismus eine Folge 
davon fei, daß man dafelbit in feiner Hinficht, auch nicht in 
Sachen der Religion, die Autorität refpectire, weldye noch 
glücklicher Weile in der alten Welt die zn und die 
Sitte, das Verhältniß der Kinder zu den Eltern, der Unter— 
thanen zu der Obrigkeit u. j. w. beherriche. Jene Ausartun— 
gen des amerikanifchen Lebens wollen wir nicht leugnen; aber 
fie find die Folge vieler zuiammenwirkenden Momente, unter 
welchen nicht der Mangel der Autorität und Tradition, ſon— 
dern die VBerhältnijfe ihrer Lage die Grundurfachen 
find. Wir geben zu, daß der Gubjectivismus oder die autori— 
tätslofe Zudividmalitit in Egoisinus ausarten kann und in der 
That leicht ausartet, wenn fie nicht von höheren Borftellungen 
getragen wird, Das iſt aber auch der Fall bei Menjchen, die 
der Autorität blind unterftellt find und lebenslang in dieſem 
Berhältniß beharren — was aber für den gereiften Mens 
ihen fich nicht ziemt, man fage was man wolle. Auch gilt 
bier der Sa, Daß der Mißbrauch den rechten Gebrauch nicht 
aufbebe und Daß gerade Das Edelſte auf die jchreiendfte Weife 
mißbraudyt werden könne. Auf die freie Entwicklung und den 
jelbftitändigen Gebrauch der Vernunft kann und darf der 
.. nun einmal —— verzichten. 
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3. „Die Wiſſenſchaft muß umtehren“, 


Während gewiſſe Berfonen damit umgeben, dieje berühmte 
Phraje in's Werk zu jegen, gibt das denfwürdige Jahr-1858 
Darauf zwei praftiiche Antworten: Die Engländer verbinden 
Europa mit Amerika, und 3000 Berliner Arbeiter begleiten 
die 1000fte Locomotive, die fie mit Hülfe praftifcher Wiffen- 
Ihaft angefertigt haben, im Triumphe durch die Straßen der 
Hauptitadt des Staates der. Intelligenz. Iſt es Angefichts 
diefer Thatfachen nicht zum Laden, wenn ein „heiliger* 
Mann und feine Partei die Parole ausgibt: „Die Wifjen- 
ſchaft muß umkehren?“ Das wird fo wenig gefchehen, jo wenig 
man die Eifenbahnen wieder abſchaffen wird, um auf den 
alten Chauffeen herumzufriechen. Mögen ſich das die Lehrer 
merfen ‚ welche an deu Verſuch, die Pädagogik zur Umkehr 
zu bewegen, glauben wollten und das Gelüft offenbarten, 
jich demjelben anzufchließen! Credo quia absurdum est — mag 
ein wahnwißiger und glaubenstoller Menſch für ſich ſprechen; 
wer nicht feines Gleichen ift, läßt den Jammermenfchen ftehen, 
da man nicht einmal glauben fann, daß er mit der noblen 
Marime Ernft macht — im 19. Jahrhundert! Die angeb- 
lichen Umkehrer fangen auch bereits, feit einem Jahre etwa, 
wieder an, umzufehren. Dbiges war zum Lachen, Diefes ift 
einfacd) zum Bedauern. Ehe noch ein * wird kein 
Umfehrer an feine Vergangenheit mehr erinnert fein wollen: 
Das wohlverdiente Schickſal hat fie fehnell erreicht — „die 
Todten reiten- bekanntlich ſehr ſchnell“. Bei obigen und 
vielen andern Thatjachen wird. dem Volksſchullehrer auch die 
Frage einfallen, ob es wohlgethan fei, in den Lehrer-Bildungs- 
anftalten den Unterricht in den Naturwiffenfchaften (wie in 
Württemberg, Kurfürftenth. Heffen und anderwärts) zu be— 
ihränfen, ob es am Ende für den Lehrer nicht als eine 
Schmach betrachtet werden müffe, wenn er nicht einmal im 
Stande’ift, den Eöhnen der Väter, welche Telegraphen bauen 
und Locomotiven conftruiren , die Art ihrer Gonftruction und 
Wirkſamkeit zu erflären. Soll die Volksſchule nicht dem Leben 
des Volkes folgen? In der That feheint e8 bereits hier und 
da (wieder) dahin gebracht zu fein, daß die Schüler vorzugs— 
weife mit Morten gejpeif’t werden, die vom „Himmelreich“ 
handeln, Glücklicher Weiſe wirken im proteftantifchen Volke 
jelbjt bereits jolhe Fuctorem, daß von einer „umgefehrten 
Schule* Fein Stillftand mehr zu beforgen ift. In der vor— 
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liegenden Beziehung gilt Jean Paul's Bort: „Es iſt ſehr 
merkwürdig, wie wenig der ſchlechte Schulunterricht verdirbte“ 


4 — der Schule auf den Kirchentagen und in 
Prediger-Conventiteln, 

| „Die Lehrer der Neuzeit* haben die Schule ver⸗ 
dorben durch Rationalismus und durch „Vernachläſſigung der 
Hauptſachen“ So ſpricht es bis zum Zabre 1858 Einer dem 
Andern nad, Einmal zugegeben, daß fie recht: haben, » wer 
verdient: denn, wenn einmal Rechenſchaft gefordert werden 
joll; wor Allen in Anfpruch genommen zu werden ? Ohne 
Widerrede doch Die, welche die Herren der Schule waren, 
welche über ihre Einrichtung verfügten, welche decretirten, 
wie es in ihr und um fie werden follte, ohne deren Genehmigung 
fein Dintenfaß, feine Vorjchrift, fein Buch: angeichafft: werden 
durfte: Wer waren denn dieje Herren. und beitellten Wächter? 
Doch Niemand anders als die hohen Regierungen ſelbſt und 
die im deren Namen wirkenden Herrn Schulinjpectoren. , Auf 
legtere aljo fallen zunächft die Vorwürfe, die feit einem De— 
cennium erhoben werden, zurück, nicht auf die armen Lehrer. 
Haben fie ja auch immer behauptet, die: Verbeſſerung des 
Schulweſens ſei hauptſächlich von Geiſtlichen ausgegangen! 
War nun dieſe Verbeſſerung eine vermeintliche, eine Schlimm⸗ 

verbefierung, wen gebührt dann Tadel, wie im andern Falle 
das 2ob? Dinter, nad) ihrer Meinung auch einer’ der 
Hauptverderber, nannte die Superintendenten qua Schul⸗ 
inſpeetoren — — und ſolche ſcheinen fie, Da 
ihnen ſo ſpät die Augen aufgegangen find, in * ra 
gewejen zu jein. 
> Aber wir :müffen behaupten : fie fennen das neue Schut- 
wefen nicht, kennen allenfalls den einen und den andern der 

Lehrer der: leblen Jahrzehnte und ſchließen Daraus auf. das 
Ganze. Kennten fie es, fie würden ſich ſchämen, daſſelbe in 
Bauſch und Bogen zu: verdammen, das Schulweſen mit den 
Rehrern von Ehemals zurüchzumwünfchen und nicht überall und 
freudig die nur von verftodten Zionswächtern geleugneten 
Fortfchritte im Ganzen anzuerkennen. Sie fennen das Schul— 
wejen der Neuzeit nicht; fte kennen, wie ic) ihnen —— 
mal geſagt babe, überhaupt: ‚die heutige Welt nicht. Sie 
wollen das religiöfe Leben: durch Befenntnißftrenge und Kirchen: 
zucht „von: der Polizeigewalt unterftügt ;. fie wollen die gute 
Schule durch unmäßige Vermehrung der: Religionsitwiden, der 
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Andachtsibungen, der Lernftüde, der „Kernlieder* wieder her- 
ftellen. Daraus aber ift zu fohließen, daß fie eben fo wenig 
die Erwachſenen wie die Kinder kennen. Sonſt müßten fie 
wiffen, daß man durch die Maapregeln, die fie anwenden, den 
Kindern die Religionsftunden und mit ihnen die Religion 
verfeidet, Daß man durch Beengung des Gefichtsfreifes, durch 
Feffelung des Glaubens an formulirte Bekenntniſſe u. ſ. w. 
dem Zrieb und Geift der Gegenwart, den fie nicht gefchaffen 
haben und den’ zu bannen ihre Macht Doch nicht groß genug 
ift, entgegen wirken. Wer die heutige Welt kennt, weiß, daß 
fie nad) Befreiung von Banden, nad) Befreiung von geiſtigen 
und focialen Banden und Fefleln, ſtrebt. Der Zndividualis- 
mus ift im Fortjchreiten begriffen, ſelbſt will’ der Mann fein 
— nur der Stodblinde kann nicht ſehen, was für enorme 
Fortichritte wir diefen Trieb bereits zu danken haben und 
was für umermeßliche Fortichritte von ihm noch zu erwarten 
find. Nun komme Einer mit Vorfcylägen, die dem Menſchen 
alte, eben abgeftreifte Feffeln wieder anzulegen beabfichtigen, 
3. B. mit Befenntnißftrenge, ſymboliſchen Büchern , Kirchen⸗ 
zucht, Autoritätenherrichaft u. f. w. Wird das gehen, kann 
das gehen? Kann das die nad) freier Bewegung und indivi- 
dueller Selbftftändigkeit ftrebenden Menjchen dieſer Zeit für 
Vorſchläge folcher Art und für die Perjonen, von denen fie - 
a gewinnen? Unmöglich; gerade das Gegentheil wird 

olgem. un 5 u 227 are DE re — — 
Sie wollen die Hirten, wir_follen die Heerde fein. Es 
ift eim ganz unerträglicyes Bild. Der Hirte geht voran, die 
Heerde folgt; oder ergeht hinterdrein und treibt die Heerde; 
er führt fie hin, wo fie weiden foll, und er hält ſie von Dem 
ab, was er nicht will. O, mander Hierarch und Deſpot mag 
fid) weiden an diefem Bilde und ſich wünſchen ſolch Hirten 
amt. Aber er bedenke, die Menjchen dieſer Zeit wiffen ſelbſt, 
was ihnen gut iſt, "wollen jelbft wählen und fich ſelbſt be— 
ftimmen ; fie verabſcheuen die ihnen aufgedrungene Autorität 
umd reipectiren — möchte man es fih merfen! — nur den 
Geist, mur die Energie und Macht geiſtigen Uebergewichts. 
Hie Rhodüs, hie salta! Der Geift herriche auch in der Kirche; 
dann werden die Leute fchon wieder kommen. Aeußerliche Eins 
richtungen werden jo große Dinge: nicht thun, am allerwenig— 
ften die Polizeigewalt — fie wird dem geiftlichen Hirten nicht 
die Dienfte leiften, wie) der treue Phylar feinem Herrn. © 
— Es iſt keine Verleumdung, wenn man fagt: die Geiſt⸗ 
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lichen ſtreben nach mehr Autorität und Gewalt. Dieſes Streben 
geht durch alle Richtungen durch. Wenn die Vorſchläge der 
Kirchentage angenommen würden, ſo erreichten ſie ihre Ab— 
ſichten. Es iſt die Frage erlaubt: Würden ſie dieſe, „auf die 
Hebung des religiöſen Lebens abzweckenden“ Vorſchläge auch 
thun, wenn mit deren Aunahme eine Schwächung ihres 
Anjehens verbunden wäre? — — 

Der größte unter den Jüngern des Herrn war der An— 
dern Diener. 

Dann gab ed Andere, die am liebften obenan faßen in 
den Kirchen und in den Schulen. 

Mit der Hand auf dem Herzen muß ich befennen,, daß 
ich jene Gefinnung der Jünger im Allgemeinen und Ganzen 
weder in den Reden und Beftrebungen der Kirdyentage, nod) 
auch in Fonftigen Erfcheinungen habe erfennen können, bei 
vielen Gelegenheiten aber die deutlichiten Spuren hierarchi⸗ 
ſcher Beſtrebungen, die der wirkliche Proteſtant mit dem einen 
Worte Pfaffenthum bezeichnet, um damit anzudeuten, daß 
er demſelben mit Seele und Leib, Gemüth und Geiſt ent— 
gegen zu wirken für Pflicht erachtet. 

Verfällt die Kunſt, fo verfällt fie dur die Künitler ; 
verfällt die Religion, fo verfällt fie durh Die, welchen ihre 
Pflege anvertraut ift. Unter „Verfallen“ verftehe ich aber 
nicht die Nenderungen in Formen und Geftalten — wenn man 
diefe, von der Zeit geforderten, nicht zuläßt, fo verfällt eben 
die wirkliche Religion, d. b. der Geift — fondern ich meine die 
Religiofität des Herzens, von weldyer Der, der fie inne bat, 
weiß, daß fie wicht abhängt von diefem oder jenem Befennt- 
niß, nicht von diefem oder jenem Gebrauche. — 

Ich erfläre mic fo oft und feit jo vielen Jahren gegen 
die ansichließliche Leitung der Schule Durch den Elerus? Warum ? 

Die Gründe find altbekaunte. Einer aber ift, fo viel 
ich weiß, gar nicht genannt oder nur ſchwach betont worden. 
Die Geiftlihen erziehen, weil fie in Syſtemen ver- 
gangener Zeiten leben, wenigftens danach lehren, die Jugend, 
jo weit e8 von ihnen abhängt, nur zu häufig für vergans 
gene Jahrhunderte, für Zeiten und Zuftände, die 
niht mebr jind. Um die Größe des Irrthums dieſes 
Berfahrens einzufehen, lege man fid) Die eine Frage vor: 
Was würde man zu einem Arzte jagen, der die Patienten des 
19. Jahrh. jo zu euriren verfuchen wollte, wie fie im 
16ten, 14ten, 12ten wirklich „eurirt* wurden ? 
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Die damaligen Aerzte curirten nach andern Weifen und 
Grundſätzen als die heutigen Aerzte und thaten vecht: Daran. 
Denn die Menfchen waren andere: anders ihre -Nervenz, 
anders ihr Muskelſyſtem, anders ihre, ganze Complexion. Die 
alten Aerzte waren nicht ſolche Dummköpfe, daß fie Alles 
verkehrt, machten; die tüchtigiten eurirtem, wie es zu ihrer 
‚Zeit paffend war; fie waren im’ ihrem Recht. Aber die heuti- 
‚gen Aerzte find es auch, wicht nur, weil: die Heilwiſſenſchaft 
Fortichritte gemacht hat, fondern auch und bejonders: deshalb, 
weil die heutigen Aerzte ſo geſcheidt ſind, ihre Heilmittel nach 
der Beſchaffenheit der jetzt lebenden Menſchen zu wählen. 
Juſt ſo verhält es ſich mit der Erziehung und mit Dem Unter⸗ 
richt. Wie die denkendſten und edelſten Eltern im 12tem oder 
16: Jahrhundert ihre Kinder erzogen, jo war es recht. Woll- 
ten wir, Kinder des 19. Jahrhunderts, es eben ſo machen, 
wenn wir es fönnten (was wir glücklicher: Weiſe vollftändig 
eben nicht fünnen), wilder das. klug und weile fein? » Darauf 
antworte man! Denn es exiftiren auch unter und Zeute, welche 
Vorſchriften geben, die für vergangene Jahrhunderte, nicht für 
das gegenwärtige paſſen. Was im 16. Jahrh. zweckmäßig 
und gut, weil den Anſichten und Bedürfniſſen der damaligen 
Menjchen  entiprecbend war, ift e8 darum noch keineswegs für 
die» Menſchen des 19. Jahrhunderts. Leute, die das meinen, 
reden von „ewigen Realitäten“; aber was iſt denn ewig 
bleibend auf dieſer rollenden Gıde? Wenn: Worte bleiben, 
bleibt darum auch der. Siun dieſer Worte? Uehtuhaupks 
bleiben die Menjchen dieſelben ? 

Endlich ſage ich noch in Bezug auf die Anflagen, vi 
anf dem neunten sevangelifchen Kirchentage abermals gegen 
Schule und die Lehrer — von mehrerem Anderen, z gone von 
den fchielenden Blicken auf die Ausbreitung der Nanıefunde 
wicht zu reden — erhoben worden find: ein Geiftlicher, ſei er 
‚ein Superintendent, ein Decan 2c., oder. ein fimpfer Pfarrer, 
der die Schwere des Berufs des "Schullehrers nicht erkennt, 
die Gedrücktheit feiner Lage nicht mit empfindet ,; ihn nicht 
nach Kräften unterftügt und ihm hilft, iſt ein Menfch, der 
auf Achtung feinen Anfpruch und nicht das Recht hat‘, das 
Wort „EChriftenthum* auszufprechen; denn er spricht Damit 
eine: Blasphemie aus. Achtung und Ehre aber allen Denen, 
die es im Herzen tragen und im Leben bewähren und darum 
zu den legten. gehören, die nicht viele Worte machen und 
darum auch auf dem: Kirchentagen nicht die erſte Violine 
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fielen. Wer viel Worte macht, wer auf Autorität Anſpruch 
erhebt, wer da behauptet, daß man dieß oder jenes glauben 
müfje: der wird einem Menfchen von ſchlichtem Berftand 
und geradem Herzen fofort verdächtig, An den Früchten follen 
a erfennen; an den Früchten wollen wir aud fie 
eriennen. — | 


5, Eine confeffionslofe Schule eine Unmöglichteit? 
Zrantfurt, 17. Auguſt. „In der heutigen Situng der gefep- 


gebenden Verſammlung wurde der Antrag: „„Die neue höhere Bürger: 
ſchule unverzüglich zu einer confeſſionsfreien zu erfläven““ ſowie der 
Antrag: „alsbald geeignete Vorlage darüber zu machen, daß die 
ordentlichen Lehrer Sämmtliher Vollsſchulen zu Staatödienern erfter 
Kaſſe erklärt würden“* angenommen, nachdem der Berichterftatter zu 
dem erjten Antrag bemerkt: „zur Reform des Schulweſens genüge es 
nicht, bloß Schulhäufer zu bauen, jondern die Stellung der Schule 
müfle den Anforderungen der Zeit entſprechen. Der Staat, welcher die 
Civilehe eingeführt und dadurd dem confejfionellen Hader den Kopf 


zertreten habe, handle nur confequent, wenn er -dem Prineip der con: 
feſſionsfreien Schule Anwendung verfchaffe.* 7 DI nom 
Was jagen unſere Confeffionaliften dazu? was die Leh⸗ 
rer, welche eine „confeffioustofe* Schule für unmöglich erklärt 
und. behauptet haben, eine. folche Schule jei eine religionstofe, 
eine irreligiöfe? — Ich denke: nachgerade —— 
Thatſachen auch den Widerſpenſtigſten darüber, was bei de 
forcirten Gonfeffionalismns beransfommt md daß in den con= 
ejfionellen Unterfhhieden (den „Haderfachen“) nicht weniger 
ftedt als wahre Religiofität. — — 


6. Geiſtige Entmannung.. 


Wer eine in dem bekannten frommen, ſalbungsvollen Tone 
geſchriebene Schrift kennen lernen will — eine Schrift, welche 
aus alten und neuen Zeiten fromme Gefchichten von „Gläu— 
bigen“, die belohnt werden, und von „Ungläubigen“, weldye 
b werden, mittheilt, aus der Heidenwelt, von Ungarn 
und Hindu's, wie die Miffionsberichte „ans dem Reiche Got= 
te8* fie, wie man weiß, pöle mele in: ftarfem Glauben mit: 
zutheilen pflegen, darunter Geſchichten, — welche. zwar. den 

digen Linmmleinsbrüder- uud den frommen Schweſter⸗ 
ſchaften wohlgefallen, aber jeden geſunden, praktiſchen Mann 
anwidern ; wer ein Buch dieſer Sorte will, der verjchaffe fich: 

10 
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Chriſtenlehre in Lebensbildern aus alter und neuer Zeit, be- 
fonders aus der Miſſionsgeſchichte, nach der Anordnung. des 
Heinen Katechismus Dr. M. Luther’s, für Geiftlide und Laien, 
Lehrende und Lernende, Hausväter und Hausgenoffen dargeftellt 
von Dr. F. €: 3. Erütger, Berlin 1857, Wohlgemuth, (244 ©.) 


Wie man ſieht, der frommen Abjicht gemäß ein Buch für alle 
Melt, ic; füge hinzu; für, Alle, welche den frifchen, thatkräf⸗ 
tigen, Ichlichten und einfachen Ein, das natürliche Urtheils- 
gefühl und. ‚die geſunde Thatkraft in fich und Andern -ertödten 
ud eine krankhafte, mit mancherlei Aberglauben infieirte, 
frömmelnde und mit den dieſer Richtung anflebenden Geiftes- 
und Herzensfehlern behaftete Lebensauſchauung erzeugen wol⸗ 
fen. Schriften. diefer Art- halte ich für Berführer zum that- 
loſen Leiden und: Dulden — auf angehende Lehrer, ange- 
wandt für Mittel, die geſunde Naturkraft aus ihnen: auszu— 
treiben, fie geiftig zu entmanuen. Dreimal habe ic) angefeßt, 
das Leſen dieſer Geſchichten fortzujegen — aus Recenſenten⸗ 
Pflicht; es iſt mir aber nicht möglich gewejen. Ich werde Den 
bewundern, der es vermag. Und dieſe Gefchichten jollen den 
Kindern, nach dem fie die Kraftipeijen der Fragen und Ant- 
worten des Luther'ſchen Katechismus genoffen haben, vermuth⸗ 
lich als leckerer Nachtiſch vorgeſetzt werden! Moutarde dyres 
diner — das geht noch, denn es reizt doch Die Naſe; aber 
nad PBumpernidel und Schweinebraten Spinat mit weichen 
Giern — was für ein. Magen gehört dazu, das zu verdanen! 
Gin -Gefunder wird ſich des Ekels nicht zu erwebren vermö⸗ 
gen. Und das ſoll „Chriſtenthum“ ſein! Es it in der That 
weit gekommen. Weg mit ſolchen Charteken aus den Kreifen 
der Jugend! Was würde aus ihr werden, wenn fie ſolche 
Kot ſchmack⸗ und nahrhaft fände!? 


7. Gift:Menjchen! 


Wie es Gift-Pflanzen und Gift-Thiere gibt, ſo gibt es 
and Gift⸗Menſchen, deren. grundböſe Nutur Gift erzeugt, das 
fie antreibt, Gegenftände zu juchen, auf die fie. es ablafjen. 

Eine verwandte Species Diefer ichlinnmften Menſchenart 
bilden: diejenigen, welche wicht gerade wegen ihrer bösartigen 
Natur, fondern aus Eigennutz, um gewifler perfönlicher Vor⸗ 
theile willen, etwa um Andern zu gefallen oder ſich in illu⸗ 
ſirirende Scene zu ſetzen, ‚die Gelegenheit ergreifen, Andere 
in verdächtigem Lichte darzuſtellen. 60 
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Zwifchen dieſen zwei Arten ſtehen die Miichlinge, die von 
der Natur beider etwas am fich tragen, und Die man daran 
erfeunt, daß fie Lüge und Verleumdung als die Mittel ge— 
brauchen, durch die fie ihr Gift verfprigen umd ihren Zwed 
zu erreichen fuchen. | 

Ein ungenanntes Eremplar diefer letzteren Art hat fi 
1858 in der „wiffenichaftlichen Beilage der Leipziger Zeitimg* 
Nr. 56—58 über die im Mat des verfloffenen Jahres in 
Weimar ftattgehabte Verſammlung des allg. deutſchen Lehrer: 
vereins bergemacht und durch die Schilderung, die er von 
defien Berhandlungen und den dabei betheiligten Perfonen 
entwirft, feine böſe Natur offenbart. Alles ärgert ihn, nichts 
ift ihm vecht am dieſem Berein, nicht die Gegenſtände, mit 
denen er ſich beſchäftigt, nicht die Art und Weile, wie e8 
geichieht, nicht die Perfonen, die zuſammenkommen, nicht der 
Name defjelben, Alles ift vom Uebel, grundverderblich, der 
Berein zu verbieten und aus der Welt zu fchaffen, denn — 
bier liegt des Pudels Kern — er ift nicht Firchlich , nicht 
firchlicheconfefftonell , nicht  exelufiverechtgläubig — an den 
pädagogischen Berhandlungen nehmen fogar Juden Theil, ganz 
von ſelbſt entiteht Dadurch Gleichgültigfeit oder DOppofition 
gegen „Chriſtenthum und Bekenntniß“, die Verſammlung bul- 
digt „der gröbjten Sorte von Materialismus und Naturalis- 
mus*, ald Sprecher treten auf „Reformjuden, Freigemeindfer 
und Democraten von reinften Waſſer“ — kurz, der Verein ift 
ein Giftproduct des Schandjahres 1848 und als folches gerichtet. 

Soll man jid die Mühe nehmen, einen Menfchen dieſer 
Art zu widerlegen? 
> Ganz und gar nicht; für die. Lehrer iſt Eolches nicht 
mehr nöthig, und für die Andern iſt es hinreichend, wenn 
man kurz nuchweifet, daß feine Waffen Lüge und Verleum— 
dung find. Dabei hat es denn auh Hr. Dr. Schulze in der 
Gothaifchen amd Hr. Prof. Biedermann in der Weimar- 

en Zeitung bewenden daffen, und bier habe ich nur auf 
eſes giftige Menjcheneremplar hinweifen wollen, jo wie man 
ein ſeltnes Gift-Thier oder eine abjonderliche Gift- Pflanze zu 
fignalifiven pflegt: — — in SE u | 
Nun faffen wir das. für die Verſammlung des laufenden. 
Zahres vorläufig aufgeftellte Programm folgen. An derſelben 
tbeilnehmende und nichtstheiluehmende Lehrer können die The- 
mat zum Gegenftande ihres Nachdenkens und ihrer Berhand- 
lungen machen. | | —R 
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Die elfte allgemeine deutfche £ehrerverfammlung 


wird im nächiten Jahre an den drei dem Pfingitfejte folgenden Tagen, 
dem 23,, 24, und 25, uni 2659, zu Coburg ‚gehalten 
werden; am Abend des zweiten Pfingjttages wird. die Vorverſammlung 
fein. Das zu Coburg gebildete Lofalcomite, an deſſen Spite der Ober- 
lehrer Herr F Müller jteht, bat: bereits. die Lofalitäten. für die 
Situngen der Haupt: und der Abendverfammlungen ermittelt und wird 
alle die Aeuferlichkeiten der Lehrerverſammlung betreffenden Anord: 
nungen fpäter mit dem volljtändigen Programm. veröffentlichen. Da: 
gegen beeilen wir ung, rechtzeitig die zur Tagesordnung der zur 
bevorjtehenden Lehrerverfammlung in Vorſchlag gebrachten Themata 
zur Kenntniß zu bringen, damit-die Verhandlungen über diejelben 
duch Beiprehung in Zeitjchriften und Lehrervereinen genügend. vors 
bereitet werden können. - E3 find folgende : 


1) „Laßt uns wiffen, was wir wollen; — Laßt uns wollen, Das wir 
follen !* Einleitungsvortrag von Tiedemann. — in 
Hamburg. 

2) Verdient die Schule den Vorwurf, daß fie das Wiſſen mehr, als 
das Können fürdere? Neferent Großgebauer, Bürgerſchul⸗ 
lehrer in Gotha, | i 

3) Warum ijt es nothiwendig und welches find die geeigneten Mittel, 
das Gefühl der Ehrfurcht in unferen Kindern zu pflegen? Refe— 
rent Dr. Stern, Realjhulvirektor in Frankfurt a. M: 

4) Wie fann und foll die Schule für die Veredlung der VBergnügun- 
gen wirkjam fein ? Ref. Dr. Moriz Schulze, —— — 
Garniſonprediger in Gotha. 

5) Ueber das Verhältniß des Arztes zur Schule. Ref. Dr. Eber: 
hard, Realſchuldireltor in Coburg. 

6) Das Auge des Lehrers. Ref. J. Kaifer, Realfchuldiveftor in Wien. 

7) Velden Werth haben beim Neligionsunterriht die Gemüths— 
erregungen der Schüler und darf der Lehrer ſolche abjichtlich her⸗ 
beiführen? Ref. Theodor Hoffmann, Oberlehrerin Hamburg. 

8) Was hindert noch in den gegenwärtigen Schuleinrichtungen. und in 
der berrjchenden Unterrichtöweije den Lehrer, feine Schüler zum 
Denken zu bringen, und wie find diefe Himdernifje zu bejeitigen ? 
Ref. Dr. Riede, Pfarrer in Loffenau (Württemberg), wormaliger 
Seminardireltor. 

9) Welches ijt der fpezifiiche Unterjchied des Schulunterricht für Ana- 
ben und Mädchen? Nef. Dr. A. Meier, Schuldireltor in Lübed. 

10) Die Poeſie in der Vollsſchule. Ref. —— —* * 
ſtädtiſchen Töchterſchule in Ulm. 
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11) Welcher Theil der allgemeinen Weltgefchichte ift in der Schule be: 
fonders zu betonen? Ref. Pöſche, Lehrer, jegt in Lübeck. 

12) Wie ift der Unterricht in der Botanik in den Unter: und Mittel: 

llaſſen der Realfchule zu betreiben? Ref. Krauß, Realſchullehrer 
‚in Coburg. 

13) Wie fann die allgemeine deutſche Lehrerverfammlung fich in Be: 
ziehumg ſetzen zu den deutſchen Vereinen für Landwirthſchaft, 
Voltswirthſchaft, Wohlthätigkeit, innere Miffion, Statiftit? Ref. 
Hartmann aus Ulm. 

14) Ob man die verwahrloften, der Staats: oder Gemeindeforge an: 
beimgefallenen Kinder in. befonderen Anftalten oder in einzelnen 
Familien unterbringen folle, und wie ihre Erziehung befchaffen 

ſein müſſe? Nef. Dr. Riede. 

15) Die Ausbilvung der Lehrer im Vortrage (als beantragte Ergän: 
zung zu der Verhandlung. der vorigen Lehrerverfammlung über 
Neveübungen und Vorträge der Schüler). Ref. Tiedemann. 
Andere Vorträge und Mittheilungen praftifcher Art, wie über die 

Bienenzucht, als empfehlenswerthe Nebenbeſchãftigung der Lehrer“ 

(beantragt von Wertſch, Mädchenſchullehrer in Coburg), über Schul: 

und Lehrerverhältnifie, Lehrer: und Schulbibliothefen, Peſtalozzi⸗ und 

andere Liebesvereine, Lehrmittel und wichtige Erſcheinungen der päda- 
gogifchen Literatur u. dergl. -find für die Abendverfammlungen 
bejtimmt iss 


Bei den obengenannten Thematen find die Namen der Referenten 
genannt, damit jeder Leſer erfahre, an wen er ſich zu wenden habe, 
wenn er über Tendenz, Begründung und Ausführung der vorgefchla: 
genen Verhandlungsgegenftände nähere Auskunft erhalten umd über 
diefelben im Voraus mit dem Antragfteller feine Gedanken aus: 
taufhen will, Wir hoffen, biermit vecht vielen Collegen. Gelegenheit 
und Veranlaffung gegeben zu haben, um im Sinne des Diefterweg’: 
hen Antrags bei der vorigen Verfammlung (f. Prototoll in Nr. 31 
der allg. deutjchen Lehrerzeitung — ©. 229) der RER Verfamm: 
lung vorarbeiten zu helfen. 

— Einheitung der 11. allgemeinen deutſchen 
ehrerverjammlung erwäblte a 
artınann Direktor der ftädt. Töchterfchule in Ulm; k 
⸗ "in — — in ale, n;Drikaud 
har, "Schulcath in Weimar; Dr. übed ; 
1. Niede, Biarrer in — —— ‚arte Pfar: 

En in- ea eringhaufen a nor; Dr. Schul ehe I Grant u. 
r 


— re hi er in Gotha; ern a A 
MR; iedemann, Shulvorfteher 2 amburg. 


ae und Auftrage defjelben: —* Moritz Schulze. 
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8. Iſt es möglich? 


Möglich, daß Lehrer als Wahlmänner seinem zum: Ab- 
geordneten vorgefchlagenen Lehrer darum ihre Stimme 
verweigern, weil er ein Lehrer ift, inden fiejagen, daß 
ein Lehrer (ein „Schulmeifter*) über öffentliche An- 
gelegenbeiten fein richtigeslirtbeil haben könne? 

Dieſe „Unmöglichkeit“ it, wie gemeldet worden, anno 
1858 Wirklichfeit. geworden und gewejen. 

Ueber öffentliche. Angelegenheiten bat. ein LXehrer als 
folder fein. richtiges Urtbeil, er gehört. daher nicht. in die 
Kammer — fo urtbeilen Lehrer. Anden fie fo jprechen, ur— 
tbeilen fie doch jelbit über das Verhältniß der. Lehrer zu 
öffentlichen Angelegenheiten, alſo über dieje ſelbſt, widerſprechen 
demnach ſich ſelbſt. Und Menſchen aus allen andern Stän— 
den: Gutsbeſitzer, Gewerbtreibende, Kauflente, Soldaten, 
Bauern u. ſ. w. hätten ein Urtheil über öffentliche und all— 
gemeine Dinge, nur Lehrer nicht? Schämen ſich denn ſolche 
Menſchen nicht, den Stand, dem ſie angehören, und damit 
ſich ſelbſt in ſolchem Grade vor ihren Mitbürgern zu degra— 
diren und zu entwürdigen, ſich ſelbſt und allen ihren Collegen 
ſolch unerhörtes Armuthszeugniß auszuſtellen ? Würden 
Bauern darum, weil Einer ein Bauer iſt, ihm ihre Stimme 
verweigern, oder Soldaten, Kaufleute, Landräthe, Juriſten, 
Geheimräthe u. ſ. w.? — Eine Schande über alle Schanden 
— an den Pranger mit ihnen! . Denn fie jagen nicht bloß, 
was nicht wahr iſt; jondern fie. Iprechen etwas, was fie felbit 
nicht denken, weil es nicht möglich üt, d.h. ſie lügen! — 


9 Dank, 


Für die guten Wünfche, die ich nach dem 10. Dec. 1858 
empfangen habe, habe id) im Stillen gedankt; aber es ift mir 
nicht möglich geweien, den Einzelnen direet zu danken. Ich 
bitte fie, ſich dieſe Andeutung genügen zu laſſen und folgenden 
Wink ftatt der direkten Dankjagung nicht zu verfchmähen. 

Theilt man die Ueberzeugung eines Mannes, die der— 
jelbe ‚öffentlich vertheidigt und für die er leidet, jo warte 
man mit der Kundgebung, dag man auf feiner Seite fteht 
und feine Anfihten für die richtigen hält, nicht fo lange, 
bis dieſelben einen Sieg erfechten oder zu erfechten fcheinen, 
fondern man trete mit diefer- Theilnahme, wo möglich, öffent- 
lic), hervor, und wenn nicht, fo thue man ihm dieſelbe 


— 15 — 


während des Kampfes (während der „Prüfung“, nicht 
erſt nach derjelben) Fund. Warum? jagt fich Jeder felbit. 
— Erſtens iſt es ehriich, feine Meinung nicht zu ver— 
bergen; zweitens ftärft man Den,:der für unſere Anfichten 
eintritt, wenn man ihm fagt, daß man eben ſo denke wie er 
(gänztiche Iſolirung erträgt Keiner); drittens trägt man 
eben dadurch mach Möglicykeit dazın bei, Daß der Mann nicht 
zufammenbricht, ſondern aufrecht ſtehen bleibt. Jedes Men— 
ſchen Kraft iſt eine endliche, Fan gebrochen werden und: wird 
nothwendiger: Weile von einer ftärferen gebrochen. In diejer 
Beziehung trant Mancher, zwar nicht ſich ſelbſt, aber Andern 
Ungbaubliches zu. Man vergeſſe aber nicht‘, Daß Jeder 
Stunden hat, in welchen er wünjcht, Daß es ihm auch einmal 
ſo (gut) gehen möge wie Andern. („Er hätte aud) wohl. mö- 
‚gen Freude haben“). | 
Freilich) gibt e8 Befferes als Worte, nämlich die thätige 
Unterftügung der Meinungs- und Ueberzeugungsgenoflen, 3.8. 
durch Ankauf und Verbreitung ihrer Schriften. Yu diefer 
Beziehung haben die deutjchen Lehrer und die Deutſchen über- 
‚haupt noch Etwas zu lernen. So lange der. Einzelne denft: 
Was fommt auf mich an? Ach nicht — aber die Audern ! 
nf. wez jo lange: ift freudiges Wirken unmöglich. Dem that- 
kräftigen Menjchen ift es fein Opfer, fondern es macht ihm 
Freude, ſich jagen zu können, daß er fir feine Ueberzeung ein 
Opfer bringe. So gehet dem bin und thuet das! — 
Man glaube nämlich ja nicht, Daß alles Wünfchenswerthe 
und Gewünſchte nunmehr fofort den Wünjcenden ohne 
Anftrengung und Kampf in den Scooß fallen werde. Die 
das meinen und deshalb unthätig bleiben oder werden oder 
Alles von Andern erwarten, werden fich fehr täufchen und 
von. dem Gipfel der Hoffnungs- und Vertrausfeligfeit in den 
Abgrund der Täuſchung gefchleudert werden. Das Gute fommt 
nicht von felbft, will und muß erfämpft werden. Denn nur 
Derjenige, der es erkämpft oder erfämpfen hilft beſitzt es 
und ift werth, es zu befigen. Aeußere Güter kann man er— 
erben, innere wollen erworben fein. Es ift eine Schmach für 
Seden, welcyer denkt: „Schlagt Euch, ich fehe zu.“ A. D. 
0.10. Die Bedeutung der Reformation. | 
Seine Eminenz der Here Biihof Ketteler von Mainz 
behauptet, wie dieß die Lefer meines Büchleins „Viſchof und 
Pädagog“* wiſſen, daß. die Kirchenreformation des 16. Jahr— 
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hunderts und: der dadurch aus dem Abgrunde auf die Welt 
beraufbejchworene Proteſtantismus die ſtets  fortfließenden 
Quellen alles über Deutjchlaund gekommenen. Unheild gewor— 
den jeien. „Wie das Judenvolk jeinen Beruf auf Erden ver— 
foren hat, als es den Meſſias kreuzigte, ſo hat das deutſche 
Volk ſeinen hohen Beruf für das Reich Gottes verloren, als 
es die Einheit im Glauben zerriß. Seit dem hat Deutſchland 
faſt nur mehr dazu beigetragen, das Reich Chriſti auf Erden 
zu zerſtören und eine heidniſche Weltanſchaunng bervorzurufen. 
Seit dem iſt mit dem alten Glauben auch die alte Treue 
mehr und mehr geſchwunden, und alle Schlöſſer und Riegel, 
alle Zuchthäufer und Zwangsanftalten , alle. Controlen und 
Polizeien vermögen uns nicht, das Gewiffen zu erjegen. Man 
wirft. der katholischen Kirche jo viele Sünden ihrer. Glieder, 
jo viele traurige Erfcheinungen auch in katholiſchen Läudern 
vor, ohne zu bedenken, daß fie großentheils Folgen jener uns 
ſeligen Trennung find.* \ 

Aljo der fromme Hirte mit dem Krummftab auf dem 
Stuhle des heiligen Bonifacius in Mainz in einem „heiligen 
Hirtenbriefe*. Die Reformation ift das Ungeheuer, welches 
den Samen giftigen Unkrauts fort und fort ausjpeiet. | 

Es dirfte wohl der Mühe werth jein, dieſem Ver— 
dammungsipruche. Das Urtheil des berühmten Mannes ent⸗ 
gegentzuftellen,, dem wir außer andern Werfen eine Bio- 
graphie Schiller 3 und das treffliche Bud) über „Helden 
und Heldenverehrung* verdanken, und der in feinem Heimath- 
lande zu den erjten Männern feiner Zeit gerechnet wird — 
Thomas Carlyle's. Dieſes Urxtheil findet: man in dem 
eriten Bunde jeiner „Gefchichte Friedrich’8 des Zweiten“, der 
ſo eben in deutſcher Ueberjegung in Berlin bei Decker er— 
fchienen ift, ©. 271—276. Diejed Werk iſt fo originell, wie 
Alles, was der berühmte Mann bisher. gejchrieben: hat. - 
es eine Reihe von Bänden enthalten und-10—12 Zhlr. koſten 
wird, fo fteht nicht zu erwarten, daß e8 in die Hände vieler 
Lehrer kommen wird; deshalb halte ich es für zweckmäßig, 
Carlyle's großartige hiſtoriſche Auffaffung der Reformation 
bier mitzutheilen und dem Urtheile des ultramontanen Biſchofs 
gegenüberzuftellen, indem man zugleich aus dem. kleinen Ab- 
jchnitt einen Schluß auf die originelle Darftellungsweife des 
Mannes machen kann. | — | 

„Die Reformation war das große Ereigniß jenes fechszehnten Jahr: 
bunderts ; je nahdem einer etwas dabei gethan oder nichts gethan und 
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das ‚Thun verhindert bat, hat er viel Anſpruch auf Andenken ober 
feinen Anfpruch an unfer Zeitalter. Je augenfälliger es wird, daß die 
Reformation das Creigniß. war, welches damals verhandelt wurde, das 
Ding war, welches Deutjhland und Europa entweder in's Werk ſetzte 
oder in’3 Werk zu jegen verweigerte, deſto mehr knüpft ſich die geſchicht⸗ 
lihe Bedeutung von Menjhen an die Phajen diefer Verhandlung. 
Demgemäß bemerken wir von num an, wie die denfwürdigen Punkte 
der brandenburgifchen Gejchichte, dasjenige davon, was im Gedächtnik 
eines Leſers oder Forſchers natürlich haften bleibt, fih von felber, fait 
alles an die Reformation anreihet.. Das bat ſich ald das Naturgejeh 
in ihrem Betreff, ſachte jih begründend, bewiefen, und uns geziemt es, 
diefem Geſetz zu folgen. 

. Brandenburg, nicht einftimmig anfangs, keineswegs allzu unbe: 
dachtſam, aber mit überwältigender Ginhelligteit, als die Sache erit 
tar geworden, war jo glüdlich, die Reformation anzunehmen, — und 
hält feitvem ftet3 feit daran in ihrer ſich immer erweiternden Tragweite, 
unter was immer für Schwierigkeiten. Brandenburg hatte irgendivie 
gefühlt, daß es nicht anders konnte; und auch ftet3 fürderhin, die Zeiten 
unferes kleinen Frig hindurch und weiter (wenn wir das Wort „Res 
formation“ richtig nehmen wollen) fühlt Brandenburg fo, indem es bis 
auf den heutigen Tag in einem ehrenhaften Grade unfähig ift, Un 
glaubliches zu glauben, folennen Trug zu adoptiren oder angeblid von 
geiftlihem Mondſchein zu leben; was von unberedhenbarem Vortheil 
für Brandenburg gewefen: — tie lonne es anders fein? Died war 
ja was wir: der vernehmbaren Stimme des Himmels gehorchen — nen: 
nen müfjen. Und all Diejenigen, welche felbiger „Stimme* damals 
ein ee gaben, — was ijt feitvem aus ihnen allen — 
aben fie nicht auffallend dafür büßen müſſen! 

„Büßen“: hadere nicht mit der altwäterifchen Redensart, o Leſer, 
beachte lieber das Ding, das damit geſagt ift! Das Wort ward eher 
dem, mit einer. daran haftenden, gar feierlichen Bedeutung, auf Kan: 
zeln und dergleichen Stellen vernommen, und läßt fi da noch immer 
mit einer halben Bedeutung oder mit gar feiner Bedeutung vernehmen, - 
wiewohl es ziemlich verſchollen iſt für neuere Ohren. Aber das Ding 
hätte nicht in Verſchollenheit gerathen ſollen; das Ding it eine große 
umd feierliche Wahrheit, die ein immer-geltendes, ſchweigendes Himmels: 
gejeg ausdrüdt. Der alleruntheologifchite Menſch darf noch immer das 
Ding bejahen und alle Menſchen auffordern, Acht darauf zu haben als 
auf eine jtille Warnung und Prophezeiung in diefem Univerſum, es, 
mit mehr fchauervoller Ehrfurcht, als fie gewohnt find, als eine richtige 
Lejeart des Willens des Ewigen in Betreff folder Sachen aufzufaſſen, 
und, in ihrer neueren Sphäre, fich deſſen wohl bewußt zu bleiben. 
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Denn es iſt volllommen gewiß und fann zur Stunde —* —* ger 
jchaut werden in allen Theilen Europa's. 


Proteſtantiſch oder nicht proteſtantiſch? die Frage bepeutete überall 
fo viel als: „„Haſt du des Eolen in dir, o Nation, oder nicht? Gibt 
es in diefer Nation genug der heldenmüthigen Menschen, um fich ber: 
porzumagen und. zu ftreiten für Gottes Wahrheit contra des Teufels 
Lüge auf Lebens: und größere Gefahr hin? Menfchen, die den Tod, 
und fonft Alles, dem Leben unter Lug’ vorziehen, — die ein für alle- 
mal nicht unter Zug leben wollen, fondern, indem fie dag Schwert 
- dagegen gezogen haben (als die Zeit für ſolch jeltenen und. wichtigen 
Schritt gelommen), die Scheide von fih werfen und in frommer Klar: 
beit, mit ganzer Seele zu jagen vermögen: „Komm heran denn! Leben 
unter Lug ift nicht gut für mich, und wir wollen es num mit einander 
ausmachen. Wohlan denn, gehe es um Tod und Leben zwiſchen ums1e« 


Einmal emporgetragen zu einer jolchen göttlichen Weihgluth der 
Seele, und wäre es auch nur auf eine Zeitlang und nicht: wieder, wird 
die Nation fortan bedeutend ihre ganze. übrige Geſchichte hindurch. 
Welche Maflen von Unrath und heimlihem Giftitoff verbrennt: fie nicht, 
in jener hohen Temperatur, aus ſich hinweg im Verlauf weniger Jahre! 
Zeugen find Cromwell und feine Puritaner, — England, jelbjt unter 
jolhen Bedingungen, wie fie Karl II. mit fih brachte, ‚auf ein paar 
fernere Jahrhunderte bewohnbar machend. Es thut, glaube ich, Na— 
tionen auf lange, Zeitalter hinaus wohl, wenn ſie Einmal jolhermaßen 
in göttliche Weißgluth geratben waren. Und feine Nation, die der: 
gleihen göttlihen Parorismus nicht einmal gehabt, hat das Zeug da= 
zu, es weit zu bringen. 


Das wollte es damals heißen, „den Proteitantismus — 


und daher iſt nicht zu wundern, wie viel daran hing, ob das geſchah 
oder unterblieb. Denn es daran fehlen laſſen, iſt buchſtäblich, es an 
der Loyalität gegen den Weltſchöpfer fehlen laſſen. Wem die mangelt, 
was ſonſt bat Der oder. fann Der haben? "Wenn du Menſch oder du 
Nation die Wahrheit nicht genug liebit, jondern verfuchit, mit der Wahr⸗ 
beit zu feilfchen, anjtatt dich derjelben, fo wie du bift, mit Leib und 
Seel und Leben hinzugeben, alsdann wird die Wahrheit nicht bei dir 
weilen, wird die Wahrheit von dir ſcheiden, und nur Logik, „Witz“ (z.B: 
„londoner Witz“), Sophiſterei, Virtu, die äfthetiihen Künſte und wiel- 
leicht (auf reine furze Zeit) die doppelte Buchhaltung, werden bei dir 
weilen. Du wirft der Lüge nachgehen und fie für die Wahrheit halten, 
du unglüdjeliger Menſch oder unglüdjelige Nation! Du wirſt ganz 
fiher zum Teufel ftolpern, und machſt täglich und —* wie zw. 
du es auch ahnſt, Fortichritte dahinwärts. 
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Defterreich, Spanien, Italien, Frankreich, Polen, — die Reformation 
ward allerorten angeboten, und es ijt wunderfam anzujeben, was aus 
den Nationen, die nicht darauf hören wollten, geworden iſt. In allen 
Ländern gab es Leute, die fie annahmen, aber in vielen gab es deren 
nicht genug, und der Ueberreſt bemwerkitelligte es, langſam oder jchnell, 
mit verhängnißvollem, mühſeligem Fleiß, fie aus dem Wege zu brennen. 
Defterreich war zu einer Zeit voller Proteftanten, aber das darüber wal- 
tende werjtodte flämijch-fpaniiche Kaiſerelement jagte hartnädig zwei 
Jahrhunderte lang: „Nein, wir mit unferer ſchwerfälligen, eigenfinnigen 
eimburgifchen Unterlippe und trägen Augen, mit unferer jteifen öfterrei- 
chiſchen Tiefe des Schlendrians und Geijtesläffigkeit, wir ziehen ftetige 
Finfterniß dem ungewiſſen neuen Lichte vor!* — und alle Menfhen 
können: jehen, wo Dejterreih num hält. Noch mehr Spanien, das arme 
Spanien, das zur Stunde umbergebet und feine „Pronunciamentos* 
macht ; all die factiöfen Advokaten in feinen kleinen Städtchen ſich zu— 
fammenthuend, um virtualiter dies zu pronunciren: „Das Alte ift 
aljo eine Lüge, — o Himmel, nachdem wir jo lange hart, härter als 
irgend eine andere Nation, verfucht haben, es für eine Wahrheit zu 
halten! — und wenn es nicht etwa Menſchenrechte, rothe Republik 
und Fortſchritt· iſt, ſo wiſſen wir nicht, was nun glauben oder thun, 
und find wie ein Volk, das auf jähem Grunde ſtrauchelt in der Fin: 
fterniß ber Mitternacht!= — Sie wiejen die Wahrheit von fich, als fie 
tam, und nun weiß die Wahrheit nichts von ihnen. Alle Sterne und 
bimmlifchen Lichter find überfchleiert für ſolche Menſchen, fie müffen nun 
irdiſchen Lichtern nachgehen und fie für Sterne balten. Das iſt das 
Gericht, das über ſie ergangen. 

Italien hatte ebenfalls ſeine Proteſtanten, aber Italien brachte ſie 
um, bewerkſtelligte es, den Proteſtantismus zu erſticken. Italien ließ 
ſtillſchweigend attiſche Lügen von allerlei Art ſich gefallen, und zog 
es, jchulternzudend, vor, -fih dem Dilettantismus und den schönen 
Künften hinzugeben. Die Italiener, anftatt des heiligen Dienftes ver 
Thatjache und Leiltung, thaten nun Mufit, Malerei und was dem mehr 
ift: — bis fogar die ihnen unmöglich geworden, und feine edle, aus 
Virtus zur Virtu gefuntene Nation hat je zuvor ein ſolches Schau: 
fpiel dargeboten. Wer ven Dilettantiemus zu feiner Ausftattung in 
dieſer Welt vorzieht, dem wird er zu Theil werden, aber alle Götter 
werden von ihm fcheiden,, und männliche Wahrhaftigkeit, Ernſt im 
Zwed, fromme Tiefe des Gemüthes werden ihm nicht mehr zugehören. 
Er kann fih, wenn er will, zum Sopran machen und für Lohn fingen, 
— und das iſt vermuthlich ſein wirkliches Endziel. 

Aber das einjchneidendfte Beifpiel ift Frankreih, das uns fo be: 
* zur Erläuterung dienen muß. Frankreich, mit ſeinem ſcharfen 
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Derftand, ſah die Wahrheit und ſah die Lüge zu jenen proteftantijchen 
Zeiten, und mit feinem euer hochherzigen Antriebs drängte es ſich 
ſtark genug zur Annahme der erjteren bin. Frankreich war um ein 
Haar breit daran, proteftantiich zu werden. Aber Frankreich befand für 
gut, den Protejtantismus zu mafjacriren und ihm in der Nacht von 
Sanct Bartholomäus 1572 den Garaus zu mahen. Des Himmels: 
Kanzleihof3 erhabener Gerichtäbote, jo darf man ſprechen, der Genius 
der Thatfache und Wahrhaftigkeit, ‘hatte feinen Vorladungsbefehl ver: 
abreicht, dev Befehl ward gelefen, — und in befagter Weife beantiwor: 
tet. Der Genius der Thatſache und Wahrhaftigkeit begab fich hierauf 
hinweg, ward abgewehrt, fern gehalten, zwei hundert Jahre lang. Aber 
ver PVorladungsbefehl war verabreiht worden, des Himmels Bote 
konnte nicht für immer wegbleiben. Nein, er kam pünktlich wieder, 
mit angelaufener Rechnung, zu Zinfeszins, bis zur thatjächlichen Stunde 
im Jahre 1792, — und dann endlich mußte ein Proteftantismus jta 
finden, und wir wifjen, von was für Art der war! — en 
Die Nationen verftanden es nicht fo, Brandenburg nicht mehr als 
bie anderen; aber die Frage aller Fragen für fie zu jener Zeit, ent 
ſcheidend für ihre Geſchichte auf ein Halbjahrtaufend hinaus, war: 
Wollt ihr der himmliſchen Stimme gehorchen oder wollt ihr nicht?“ 


11. Eine infernaliide —— —— 
ſelbſt illuminirt und illuſtrirt, keiner Beleuchtung bedarf. 
(Aus dem „Mainzer Journal“, 1858, Nr. 276 v. 25. November, dann 
übergegangen in das „Echo der Gegenwart“, Ergänzungsblatt Nr. 1, 
und wer weiß, in was für andere Blätter noch!) 

„Bekanntlich hat der Hochwürd. Herr Biſchof von Mainz 
in feinem legten Faftenhirtenbriefe über den Religionsunter- 
richt in- Schule und Haus, wie über die: zweckdienlichſte Er— 
fernung des neuen Mainzer Diöcefanfatechismus ſich des 
Weiteren verbreitet und dabei einen Ausſpruch des bekannten 
Pädagogen Diefterweg näher beleuchtet, der dahin zielt, 
die Lehrer bei Ertheilung des Religionsunterrichtes zur Heus 
chelei und Eharaferlofigfeit zu verleiten, den Eltern und Kin— 
dern gegenüber aber zu einem Betruge und zu einer Schlech— 
tigkeit, Die micht größer gedacht werden können. Um den ver: 
nichtenden Schlag von fich abzuwenden, ließ nun Diefter- 
weg vor Kurzem eine Broſchüre „Bifchof und Pädagog* (aus 
dem Pädagogifihen Jahrbuche beionders abgedrudt) ericheinen, 
in welcher er verſucht, jene perfiden Grundfäge vor der Welt 
zu rechtfertigen. Wir glaubten, als uns diefe Schrift im die 
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Hände fiel, einige geiitreiche Blätter zu finden, in denen mit 
Würde, Anftand und jener Feinheit höherer Bildung repficirt 
wird, die wir von einem Pidagogen, der für ſein Publi— 
kum muftergültig fein will, durchaus erwarten müſſen. Aber 
von all Diejem enthält das Diefterweg’sche Libell auch. nicht 
einmal den Echatten, ſelbſt eine gewiſſe Urbanität wird man 
vergebens darin juchen. Wie ein ungezogener, Junge, der in 
der Ferne die Zunge herausſtreckt, geberdet ſich dieſes päda— 
geaiice Drafel, : und wollte man den Totaleindruck feines 
achwerfes kurz und entiprechend ‚geben, jo müßte man jagen, 
daß es „der Hautgout der Gemeinheit* ift, der uns in dem: 
ſelben anwidert.. Man kann es hier mehr als zur Genüge 
jehen, weß Geijtes mande Männer find, welche fich berufen 
glauben, an der, Arche mitzuzimmern, welche die Menichheit 
des neunzehnten Jahrhunderts: auf den Wogen des Unglau— 
bens tragen foll, um fie vor dem „Unverſtand*“ des Glaubens 
zu. retten. Und gar dieſer pädagogiſche Dlympier! Auffallend 
bleibt es bei joldyem Manne immerhin, daß es ihm in feiner 
Entgegmung auch. durchaus an aller und jeder männlichen 
Ruhe fehlt. | Rn * 
„Da es ihm nämlich nicht gelingen: kann, den Stachel 
des Vorwurfes auch nur zu krümmen, fucht er auf den erften 
21 von den 58 Seiten der. Brofchüre feine Lefer mit perſön— 
lichen Ausfällen zu unterhalten, und um fie für die Armuth 
feiner ‚Gegengründe, zu. entichädigen, hat er fie mit Sentenzen 
im Hutten’s Manier verbrämt. Dabei gibt er, indem er ‚die 
Wunder des alten und neuen Teſtaments beifpielsweile ans 
führt und fagt, „zdaß die. Zumuthung, ſolche Lehren zu glau— 
ben und zu verbreiten, doch etwas: stark. jei**, deutlich: zu 
erfennen, daß fein Rath mehr den proteftantiichen als katho— 
bischen Lehrern gegolten habe, und erklärt die im Hirtenbriefe 
eitirte Stelle. in folgenden Worten: „„Ich ſprach meine ſub— 
ective Meinung dabin aus: 1) Der Xehrer hat die von. dem 
chſtaben der. Kirchenlehre etwa abweichenden Meinungen in 
dem-Religionsunterricht nicht mitzutheilen, fich aber auch von 
weiterer Forfchung nicht abhalten zu laſſen. — 2) In Betreff 
Defien,. was der Lehrer äußerlich zu thun hat, ift er feinem 
Gewifien anheimgegeben, welches *. wenn er ein Mann der 
Wahrheit und Wahrhaftigkeit iſt, die richtigen Wege und Stege 
weiſen wird. Einem Menſchen von reinem Herzen. (alſo auch 
dem Kinde) darf ein aufrichtiger Menſch ſeine innerſte Her— 
zeusmeinung offenbaren. — 8) Die religiöſen Wirkungen des 
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Religionsunterrichtes find weit weniger abhängig von buch- 
ſtäblich-ſtarrem Fefthalten der Kirchendogmen, als von der 
individuellen, fubjectiven Geftaltung der Religion in dem Her— 
zen, in der Gefinnung und in dem Charakter des Menjchen, 
aljo auch des Lehrers.** is dia: us 

„Vortreffliche Rathichläge fürwahr und ganz würdig. des 
Mannes, der fie hier gibt! Wie treffend paffen auch hierauf 
die Worte jenes Hirtenbriefes: „Nach diefem Spfteme der 
Züge joll aljo der ungläubige Lehrer dem niederiten Seelen- 
vermögen, dem Gedächtniß, einige Broden der Glaubensform 
darreichen, Dagegen den Verſtand und die Liebe des Kindes dent 
Unglanben widmen. ... Die Eltern erwarten; daß ihr Kind 
in der Religionsftunde Gott fennen und lieben lernt, — fie 
täuſchen ſich aber; der ungläubige Lehrer hat nur den Schein 
der Religionsftunde benugt, um Lehrer der Kinder zu 
bleiben; jtatt ihnen aber chriftliche Gefühle und Geſinnun— 
gen einzuflößen, hat er fie mit feinen eigenen ungläubigen 
Gefinnungen und Gefühlen angefüllt. Ich glaube nicht, Daß 
je eine verbrecherifchere Anficht ausgedacht und ausgeſprochen, 
je ein fchändlicherer Betrug: begangen worden.“* — Iſt es 
num nicht ein wahrer Hohn, wenn Diefterweg weiter unten 
fagt, „„daß es ihm nur um die Wahrhaftigkeit zu thun ſei, 
um die Ermunterung der Lehrer zu aufrichtiger. Ueberzeugungs— 
treue** Würdigen wir auch das Motiv, welches Diefter- 
weg für-die von ihm gelehrte Heuchelei anführt. Es ift fein 
anderes, als; wie der Hirtenbrief ebenfalls ſchon angibt, die 
Erhaltung des Amtes und Brodes. „„Sollte und wollte**, 
jagt D. ©: 21, „„jeder Prediger und Lehrer. fein Amt quit- 
tiren , jobald er eine von dem Buchſtaben der Kirchenlehre 
abweichende Meinung auffaßt: wie viele geiftliche und Lehrer⸗ 
ftellen möchten dann wohl bejegt bleiben?** — Welch' ein 
edler Menjchenfreund -ift doch dieſer Retter „„des gefunden 
Menjchenverftandes!** — Wer fanır nad Anführung eines 
ſolchen Grundes noch länger mit ihm hadern wollen? Dod 
unfer Mann nimmt nod) andere Mittel bei feiner Bertbeidis - 
gung zu Hilfe und gebraucht das alte Fechterſtückchen von 
dem er weiß, daß ſich immer noch Manche finden, die ſich 
davon blenden laſſen. Er will nämlich ſeinem Publikum den 
Glauben beibringen, daß der Biſchof „„unter dem Schein, 
das Streben eines Munnes zu verdammen, dem. Bros 
teftantismus das Zeugniß der Verderblichkeit 
ausitelle,** Ju der That etwas umerhört Neues, einen 
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pantheiftiichen Pädagogen als orthodogen proteftantiichen Mär— 
turen, als ein Opfer „„des hierarchiſchen Uebermuthes““ zu 
finden! Welch' ein Mahnruf wird: das für gläubige Proteftan- 
ten fein; wenn er ausruft: „„Drum ihr lieben Ehriften, ſeid 
munter und wach!““ nu 
7 Nach den gerügten Syſtem der Lüge wird es nahe 
biegen; daß die weiteren Blätter nicht minder Lügen und Ent- 
stellungen, jewohl im Bezug auf jenen Hirtenbrief, wie die 
Lehren: der. fatholiichen Kirche enthalten. So behauptet er, 
Daß die im erfterem angegebene Methode des Religionsunter- 
richted ihren Schwerpunkt im Auswendiglermen habe, 
während es dort ausdrüdlich heißt: „„Die Aufgabe des Reli— 
gionsunterrichtes umfaßt die drei Hauptjeelenkräfte (Gedächt- 
niß, Verftand und Wille) des Kindes, die bei einem guten 
Unterrichte gleichmäßig: ausgebildet werden müſſen.“* Wir 
bedauern, die wahrhaft Flaffiiche Ausführung dieſes Gedankens 
bier nicht wiedergeben zu fönnen. Es iſt durin eine jo geſunde 
und trefflihe Methodik entwidelt, daß: alle pädagogiſchen Zeit- 
ſchriften fie in ihre Spalten mit warmer Befürwortung aufs 
enommen haben. Doch wir irren, nicht alle: der pädagogiſche 
upiter Dieſterweg ſchleudert jeine Bliße nach ihr. | 
5 „gm ähnlicher Weile räfonnirt Herr D. über die Lehren 
und Gebräuche der katholiſchen Kirche, wobei es unentjchieden 
bleibt, ob Unwiſſenheit oder Bosheit die Feder geführt haben. 
»s Der Unterjchied, ſo behauptet er, zwiſchen katholiſchen und 
proteſtantiſchen Erziehungsprinzipien bedarf keiner ausführ— 
lichen Darftellung.* Aus folgenden Momenten erhellt er von 
jelbjt: 1) Erziehung zum Glauben an die Autorität; 2) Erziehung 
zum unbedingten Gehorfam gegen die Kirche, den Papſt und die 
gejalbten Prieſter; 3) Werzichtleiftung auf eigene Forſchung 
über kirchliche Lehrſätze — Berleugnung der Vernunft; 4) Un— 
terordnung der heiligen Schrift unter den Katechisuus, Aus— 
legung derfelben durd) die Untrüglichkeit des Papftes ; 5) Bin— 
dung an zur Seligfeit nothbwendige kirchliche Ge- 
bräuche (Kniebeugen, Kreuziihlagen, Belprengung mit Weih- 
wafjer, Rofenfranzbeten, Beichten, Faſten, Wallfahrten, Buß— 
übungen und Kafteiungen, opera operata);. 6) Glauben an 
Wunder und Mirakel u. ſ. w.““ So geht es luftig weiter, 
wobei, wie zu erwarten ftand, Ritter Bunfen (mad) Diefter- 
weg, „„gelehrter Theologe und Kirchenhiſtoriker“) mit. an 
den Wagen geipannt wird, um den Ballaft voran. zu fihleppen. 
Herr. D. hat mit beiden Fäuſten auf den befaunten alten Sad 
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getrommelt und zu feiner Herzensfreude ihm noch einigen 
Staub ausklopfen können. Zum: Schfuffe glaubt er feinen 
Freunden eine Art Glaubensbefenntnig ſchuldig zu fein, um 
zu zeigen, daß er nicht „„von tief feindfeliger Gefinnung ge- 
gen das Chriſtenthum durchdrungen fei**,; und formulirt“den 
Begriff von Religion dahin, daß fie fei: #»1. Gefühl der 
Abhängigkeit von dem Schöpfer, von Gott. — Name ift 
Shall; 2) Gefühl der Einheit mit dem Kosmos; 
3) Gefühl der Dankbarkeit; 4) Gefühl und Bewußtfein der 
Einheit mit der Menfchheit; 5) Bewährung dieſer Gefühle 
und Geſinnungen durch werfthätiges Leben.““ — Alſo vier⸗ 
mal Gefühl, und feine Gewißheit, feine Wahrheit und ohne 
fie feine Sicyerheit umd fein Trojt! — »„ Der fromme Chriſt, 
der. fromme Muhamedaner, der fromme Jude haben obige 
Momente gemein. Die Unterfchiede der Religionsgefellichaften 
liegen, da nur eine wahre Religion eriftirt, in Begriffen, 
ee darum nicht zum Wefen der Religion,** — Leſſing's 
athan in neuer Auflage wiedergefäut! — Doch wir wollen 
dem Berfaffer nicht weiter : nachgeheu im ſein fettes Grün, 
denn man verſinkt bei jedem Schritte in — der Phraje. Ma 
er auh Mauche damit täufchen und irre führen 5 in der 5 
jeren Geſellſchaft hat: man. ſchon Längft angefangen, einen 
reineren Geſchmack zu haben, man liebt dort foldye Würze 
nicht mehr. Mag darum Herr D. in feinem: Schlammwaſſer 
noch fort aufs und niedertauchen; was er herausbringt, iſt 
höchſtens Koft für den literarifchen und fonftigen Pöbel.* 


* 


V. 
Beurtheilungen und Anzeigen. 





1. 9. Bapt. Heindl: Galerie berühmter Pädagogen, verbien- 
ter Schulmänner, Jugend: und Volksfchriftiteller u. Com: 
poniften aus ber Gegenwart in Biographien u. biographiichen 
Slizzen. 1—4 Liefer. A 9 Sgr. Münden, Finfterlin, 1858. 
©. 1—384, 


Der Berf. hat die Grenzen, innerhalb deren er Bildniffe 
und Skizzen von Erziehern, Lehrern, Schriftitellern und Com— 
poniften aufjuchte und fammelte, jo weit gezogen, daß das 
epitheton ornans „berühmt“ feincdwegs auf alle oder auch 
nur auf die Mehrzahl der in die „alerie* aufgenommenen 
Namen bezogen werden kaun. Es ift in alphabetifcher 
Folge eine Reihe theild von Eelbftbiographien, theils ent— 
lehnter oder abgefürzter Lebensabriſſe, theild nur ganz rudi— 
mentärer Skizzen, welche leßtere gewöhnlich nur den Geburtd- 
tag und Drt, die Stellung und die Schriften des bezüglichen 
Mannes furz regijtriren, zufammengeftellt, jo wie das Mate- 
rial dem Herausgeber gerade zur Verfügung geftellt oder von 
ihm aus Encyklopädien und anderweiten Schriften entnommen 
fein mag. Dadurch it in dieje Galerie eine große Buntheit 
der Berfönlichkeiten gekommen. Neben anerkannt hervorragen- 
den Namen erfcheinen viele andere von wenig allgemein be= 
fannter Stellung, die wohl das eine oder andere Schriftchen 
haben ausgehen laflen, von deren der Nachwelt im Gedächtniß 
zu erhaltender praktifcher Wirkſamkeit aber felbit in nächſter 
Nähe nicht viel zu fagen ift. Manche Biographien, namentlich 
katholiſcher Echulmänner und Pädagogen, find mit ziemlicher 
Spezialität, von ihnen jelbft verfaßt, aufgenommen, ohne übri- 
gens durch das geſammte Lebensbild einen durchweg wohl— 
thuenden Eindruck zu machen. (So 3. B. die Autobiographie 
von Jariſch.) Andere find ohne jenes erfriichende, anregende 
Element, um deßwillen überhaupt nach guten Biographien fo 
gern gegriffen wird; fie find kurz, troden. Wenn auf der 
einen Seite die authentijche Zebensdarftellung ee Werth hat, 
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fo. pflegt es doch zu gefchehen, daß nad) Umftänden ein über- 
ſtarkes Selbftgefühl oder eine faft ungerechte Befcheidenheit 
darin entgegentritt; beides fürbt das Bild anders, ald es 
geübte Augen jehen würden. — Daß der Herausgeber auch 
Gomponiften mit in die Galerie aufgenommen hat, thut 
der Einheit des pädagogiſchen Planes derjelben Eintrag, 
obgleich nur wenige Gomponiften eine umſtändlichere Biogras 
phie erhalten haben. — Neben diefen allgemeinen Ausſtellun— 
gen ift jedod) zu bemerfen, daß einzelne Kebensbilder recht 
gut gefchrieben find uud eine wirkliche pädagogiſche Ausbeute 
gewähren, indeß bei den Skizzen über andere Männer eine 
danfenswerthe Sammlung von orienfirenden Notizen nieder- 
gelegt ift, welche unter Umftänden des Nachſchlagens werth iſt. 
- Bisweilen reichen fie jedoch nicht bis auf die neuefte Zeit 
herab. — Inden erften vier Lieferungen find bereitd auf 384 
Seiten 181 Biographien und Skizzen enthalten. — ein äu⸗ 
feres Zeichen dafür , daß viele wur ſehr furz find; es wird 
nicht fehlen, daß während des Erſcheinens fich noch eine Menge 
Material zu Nachträgen anfammelt, wie jetzt ſchon ange⸗ 
kündigt iſt. — Etwas aus führlichere Biographien, find 
vom Schulrath Barthel, Seminarlehrer Buchner, Seminar: 
direftor Drefler, A. W. Grube, Dr. Guggenbühl Director 
‚ Hermann in Dresden, Seminar-Inipektor eunifd), Prof. 
odjitetter, Frauz Hoffmann, A. von Humboldt (nah Fr. 
drner), Pfarrer Jacobi, Landſchulrath Jariſch und Lehrer 
Kirhmann; kurze Skizzen von EM, Arndt, Pfarrer Baron, 
$: Berghaus, Dir. Braubad) Yabella Braun, A. Bube, 
ireftor Eurimann, Dir. Dielterweg, Prof. Gutbier, Lehrer 
—85 Lehrer Hofmann Pfarrer Dr. Jäger, Prof. Dr. 
erm in Coburg, Xehrer Kieffer, und außerdem von einer 
längern Reihe von Componiſten, Mufikdireftoren, Muſikleh⸗ 
rern, Organiſten, Cantoren. Noch kürzere Angaben betreffen 
theils Männer in ähnlicher Stellung wie. die genannten in 
bedeutſamen Wirkungskreifen, theils Lehrer in Kleinen Städten 
hin und her, welche einige Schriften haben druden fafien, von 
deren praftifcher Thätigkeit nähere Nachweile fehlen, deren 
Namen aber in der pädagogiihen Welt noch feine weitere 
Aufmerkfamkeit erregt haben, wie ehrenwerth fie fonft immer: 
bin fein werden, wie fie aber. in Deutjchland nach vielen 
Taufenden zählen mögen. W. v. A 
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2. a. Dr. &, Stade, ordentl. Lehrer am Gymnafium zu Rinteln: 
Erzählungen aus der alten Gefchichte in biographifcher 
Form. IrTheil. Griehifche Gefchichten; 3e Aufl. Oldenburg, 
Stalling, 1858. 254 ©. 15 Sgr. 

b. Deffelben Berf.: Erzählungen aus der mittlern und 
neuen Gefchichte in biographifcher Form. 2r Theil. Neue 
Gefchichte. 2e Aufl. Dafelbft 1858. 358 ©. 28 Ser. 

Die durch ihre edle Einfachheit und Klarheit ſich rühm— 
lich auszeihnenden bio graphiſchen Darftellungen aus der 
Geichichte, welche fich für das mittlere Knabenalter als Lehr: 
ftoff wie als LXectüre gleich gut eignen, liegen bereits wieder 
im neuen Auflagen vor, — ein im diefem Falle mit Recht als 
günftiges Zeugniß dafür anzufehender Umjtand, daß der Verf. 
in der That mit feiner Auswahl, der Art und dem Tone 
feiner Stoffbehandlung einem gefühlten Bedürfniß entgegen- 
gekommen ift. Zu der alten Gejchichte verbindet er in eben 
fo geichietter als anmuthiger Weile die antife Sage mit der 
Geſchichte, und belebt feine Darftellung durch die oft eingefloch⸗ 
tene Directe Rede fo, daß die Erzählung zur Recapitulation der 
Handlung wird, was der Jugend won felbit das erforderliche 
Jutereſſe abnöthigt. Zu den früheren 30 Erzählungen aus der 
Gedichte der Griechen ift noch die des Herafles jetzt 
binzugefommen. Die Zeiten bis zum Beginn der Perferfriege 
nehmen Die. erfte Hälfte des Buches ein, worin nach Herafles, 
Safon umd Thejeus befonders der trojanifche Krieg ausführ- 
licher behandelt ift, dem dann die Gefchichten von Lykurgos, 
Ariſtodemos, Ariftomenes, Kodros, Solon, Bifiitratos , 
Kyros und Kambyfes folgen. Die übrigen Gefchichten 
ftellen Darios, Miltindes, Xerxes, Leonidas, Themiftofles 
(Ariftides), Paufanias, Cimon, Perikles, Kleon, Aleibia= 
des, Lyſander, Kritias und Theramenes (Thrafybulus), 
Socrates, Agefilaos,, Pelopidas und Epaminondas, König 
Philipp (Demofthenes, Phofion) und Alexander d. Gr. dar, 
meiftend im nicht zu langen, leicht überfchaubaren 2ebensbil- 
dern, deren Inhalt theils den Quellen jelbit, theils deren 
guten Uebertragungen entnommen ift, was dem Buche fort 
und ‚fort zur Empfehlung gereiht. Der Text der neuen 
3. —* iſt, mit Ausnahme der neu hinzugekommenen Er— 
zaͤhlung, derſelbe wie in der zweiten geblieben. 

Auch die 2. Auflage der neuen Geſchichte iſt nur ein 
unveränderter Abdrud der erſten, welche bereits 1855 
in diefen Blättern mit gerechter Anerkennung befprochen ift. 
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Es ſei nur in Erinnerung gebracht, daß die in ihr enthalte 
nen 40 ‚Gejchichten in 6 Gruppen vertheilt find, im die Zeit 
der Entdefungen (S. :1—66), ‘der Reformation (bis ©. 211), 
Ludwig's XIV. (bis ©. 246), Peter’8 d. Großen (bis ©. 288) 
und Friedrich’s d. Großen (bis ©. 334), woran ſich in über- 
fichtlicher Zufammenfaffung das Zeitalter der franzöſ. Revo- 
fution anfchließt (Qudwig XVI. und Napoleon Bonaparte). 
Die innere Haltung des Buchs ift conform dem beiden vor— 
bergebenden Bänden über die alte und mittlere Gejchichte, 
anſchaulich, faßlich, einfach und fehr aniprechend, und dadurch 
fi) von jelbft empfehlend, Uns Dentichen widerftrebt es nicht 
ohne guten Grund, wenn, wie hier, Napoleon in den Mittel- 
punft der neuern Gefcichte geftellt wird, obgleich fein hervor— 
ragender gejchichtlicher Charakter am und für ſich Damit nicht 
verkleinert werden foll. Br. U: 


3. L. Häuffer*): Deutiche Gefhichte vom Tode Friedrich's 
des Großen bis zur Gründung des deutſchen Bundes, 
Neue Ausgabe in 4 Bänden, Berlin, Weidmann, 1858, Sn 
Lieferungen von 6—9I Bogen zu 10 Sgr. (4 Bände 6% Thlr.) 

1e Liefer. ©. 1-96. Ä 
Dies Geſchichtswerk, ſchon früher mit vieljeitigem Beifall 
aufgenommen, beginnt jo eben in neuer, wehlfeilerer Aus- 
gabe zu erfcheinen. Es iſt fein Buch für Solche, welche mit 
unjerer vaterländiichen Geſchichte noch wenig vertraut. find. 
und erſt noch die Thatſachen felbft und die hiſtoriſchen Per— 
fonen unjers Volks fennen lernen müſſen. Vielmehr ift es für 
Solche gejchrieben, denen eine eingehende Kenntniß des. ſpe— 
ziellen Materials, der Daten und Männer, und auch der 
weſentlichern Inftitutionen und Zuftände unjers Volks bereits 
zu. Gebote jteht, welche nun aber zu gewiſſen Höheupunkten 


*) In Nr. 188 der Kreuzzeitung (1858) ift Häuffer der Vorwurf 
emacht, daß er Feine Vorbereitung zum wiffenfchaftlichen Ge— 
Nhichtefshreiber babe, feine Duellen zu Gefichte befommen, außer 
einigen Aftenftücen, fi nicht in den Wiener Archiven Raths 
erholt, eine einfeitige philologiſche Geſchichtsbehandlung der po- 
litiſchen Gefchichte für das Weſen der Entwidelung halte und 
Soccialgeſchichte, Entwidelung der Volkswirthſchaft und Eultur 
‚als Nebenfache anſehe, — überdieß auch der Kenntniffe zum 
comparativen Geſchichtsſtudium entbehre. — Der Richter über 
ihn bat fich nicht genannt; wer aber Hes Werk ohne Borein- 
genommenbeit lieſ't, wird großentbeils anders über den Verf, 
denken lernen fünnen, obfchon es wahr it, daß derſelbe nicht 
den Standpunkt Leo's theilt. | 
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der Betrachtung der Gefchichte, ihrer innern Triebfedern, 
ihrer Logik und Philoſophie fich erheben wollen. Denn es ift 
bier nicht fowohl eine Darlequng diejes Materials im Eins 
zelnen gegeben , im der Anknüpfung an den chronofogijchen 
Berlauf oder an einzelne einander ablöfende Perjönlichkeiten. 
Vielmehr ift’8 der Charakter geichichtsphilofophiicher Beach— 
tung‘, wobei die Kenntniß der äußern hiftorischen "Momente 
und des herkömmlichen hiftorifhen Materials vorausgejegt 
wird, welcher Died Werk bezeichnet. Der Verf. nimmt befon- 
ders die pohitiſchen Gejammtzuftinde zu näherer Würdi- 
gung und Beleuchtung vor, um ihre inneren Beziehungen, ihre 
Entwickelung auseinander zu ſetzen, und fo den leitenden Ge— 
danfen darin erkennen zu laffen, die Anfänge, die Prineipien, 
die Gonfequenzen. Es waltet dabei eine ruhige Objectivität 
der Anfchauung, eine umfichtige Beachtung der hiſtoriſchen 
Thatjachen und Berhältniffe in ihren hauptfächlichen, wie in 
vielen nebenfächlichen Beziehungen, eine fachliche Würdigung 
derjelben, wie der dabei wirkſamen Perfonen, daß nur, wer 
das Material in gewiſſem Umfange jchon beherrſcht und fich 
einen ähnlichen ruhigen Blick über ein ganzes Volksleben er- 
worben hat, mit wirflichem Nugen und zu feiner wahren 
Befriedigung das Werk lefen kann. Weit entfernt, "ein todtes 
Zahlen» und Namenregifter zu ‚fein, bringt es im Gegentheil 
von Zahlen faſt weniger. vor, als Maucher zu feiner. Drien- 
tirung wänfchen dürfte. , Aber es öffnet den Blid in das 
Weſen der Verhältniffe, in den Gang der gefcbichtlichen Ent- 
wicklungen und die in ihnen zu Grunde liegenden allgemeinern 
nationalen wie fpeziellern. ftaatlichen Gedanfen der leitenden 
Mächte. Das Buch ift von gemäßigt Tiberalem Stand- 
punkte mit Geift in hiſtoriſch gebildeter Sprache gefchrieben 
und feifelt durch die Art der in ihm waltenden Behandlung 
der Sache jeden finnesverwandten gebildeten Geſchichtsfreund 
unfers Volks; fo daß es von Neuen der Beachtung werth 
fein dürfte, da es durd) mäßigern Preis für weitere Kreife 
als Früher zugänglich gemacht wird. 

— Imn der erſten Lieferung werdem einleitend die Zuftände 
des Reihs nach dem weiträliichen Frieden dargelegt, 
worauf das erite Buch mit der Schilderung des Reichs bis 


zum, Tode Friedrich's des Großen anbebt. Der Berf. 


legt die Bolitit des Haufes Habsburg, deren Schwächen 
umd „deren. erneuten Aufjchwung „unter. der Kaiferin Maria 
Thereſia und dann den Geiſt und das; Streben der 


— 1709 — 


Hohenzollern in Brandenburg im Gegenfaß zu dem der 
Habsburger dar. Beſonders der große Kurfürft und der große 
König finden darin eine gerechte und großartige Anerkennung. 
Aber auch des Geiftes der Maria Therefia und ihrer Regie- 
rung iſt ehrend gedacht. Dagegen werden die Zuftände des 
Reichs, bei aller Urfräftigfeit des deutjchen Volksſinnes, doch 
in ihrer Schwäche und fortgehenden innern Auflöſung nach— 
gewieſen, die Mifdre des Reichstags, die verſchleppende Thä— 
tigkeit des Reichskammergerichts und des damit zwielpältigen 
Reichshofraths, die Ohnmacht der Buntheit der Reichs-Kreife 
und ihrer Stifter und Grafichaften, die zwedwidrige Reichs— 
wehrverfafjung und die Eraftlofe Heeres-Drganifation. Weiter 
wendet fid) der Verf. dann der Würdigung des fürftlihen 
Abfolutismus zu. — Schon diefe Andentungen laſſen 
erfennen, wie verfchieden die Behandlung des Berfaflers von 
einer bloß chronologiſchen Aufreihung äußerer Begebenheiten 
it. — Man kann dem Werke nur viele gebildete patriotiſche 
Leſer wünfchen, wenn fie auch des Verf.'s — Stand⸗ 
a nicht teilen. v. A. 


Far Beurheilungen und Anzeigen, die Mutterfprache und 
Verwandtes betreffend, von F. C. Honcamp. 


1. Fibel oder der Schreib-Lefe-Unterricht für die Unterklaffen (Un- 
terffaffe) der Vollsſchule. Bon Albert Häfters, erſtem Lehrer 
an ber Knabenfchule in Werden a. d. Ruhr. Fünfzehnte (Ste- 
reotyp-) Auflage. Effen, ©. D. Bübeler, 1857, 8. 64 ©, Pr. 
in Halbleder geb. 3 Ser. 


. Schreib-Refe-Fibel für fatholifche Volksſchulen. Von F. Hon— 
camp, Seminarlehrer in Heiligenftadt. Mit bifchöfl. Appro- 
bation. Heiligenftabt, 3. W. Cordier, 1858. 64©. geb, 3 Sgr. 


3. Der Screib- und Leſeſchüler in niederbeutfchen Volksſchulen. 
Erfter Theil. Fidel zum Gebrauche beim erften Unterricht in der 
Schriftfpradhe, von Engelbert Hegener, erftiem Lehrer an ber 
fath. Schule zu Lippftadt. Erfte Abtheil. VI und 26 Seiten. 
Zweite Abth. 48. ©. 

. Erftes Schulbuch. Stufenweife georbneter Stoff zu ben erften 
Schreib- und Lefeübungen, fo wie auch zur Begründung bes 
Spradhunterrichtes überhaupt, insbefondere aber zur Förderung 
ber Rechtfchreibung. Ein nothwendiges Hülfsmittel zum Schreib- 
Lefeunterricht. Bon F. K. Offinger, Lehrer. Fünfte, verbef- 


» 


— 
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ferte Aufl. (KurrentſchriftAusgabe). Bamberg 1858, Buchner, 
148 ©. und 24 ©, (Anhang) Pr. 6 Sgr., in Part. 5 Ser. 

. Bibel und Leſebuch mit Berüdfihtigung der Schreib-Lefe-Methobe. 
Herausgeg. vom Lehrer F. W. Senbelbad unter Mitwirkung 
mehrerer Eollegen. Colberg 1858, ©. 9. Hove (auch durch 
% €. Huber in Berlin zu beziehen.) Erfter Theil, Fibel 51 ©. 
II. Theil, Lefebudy 118 ©. 


Diefe fünf Schulbücher ftimmen darin überein, daß fie 
in natur= und zeitgemäßer Weife den erften Zejeunterricht und 
den erjten Schreibunterricht vereinigen *) Nr. 1, 2, 4 und 5 
bringen gleih anfangs Schreibjchrift und Drudichrift zur 
Uebung. Wir halten das für eine Erfchwerung des Unter- 
richts, zumal, da für die erften Schreibverfuche des Schülers 
nicht die lateinijche, fondern die von der deutſchen Drudichrift 
ſehr verjchiedene deutiche Kurrentjchrift gewählt if. Nr. 3 
und 4 hatten in frühern Ausgaben eine nah Graſer's 
Vorſchlag ausgeführte Elementars oder Grundjchrift; die Herrn 
Verfaſſer haben diefelbe auf den Wunſch vieler Kollegen mit 
der deutjchen Schrift vertaufcht. Die meiften Lehrer haben 
eine umüberwindfihe Scheu vor allem Neuen und Ungewohn- 
ten. Don dem Werfchen Nr. 4 befteht jedoch auch jegt noch 
eine Ausgabe in Clementarfchrift, und von Nr. 3 wird der 
Herr Berfaffer, wiederum auf den Wunfh — aber nur — 
einiger Kollegen, eine Ausgabe mit der früheren Schrift: 
form veranftalten. 

Bei Bearbeitung des Werfchens Nr. 2 ift offenbar Nr. 1 
durchweg zu Grunde gelegt; beide ftimmen in der Anlage und 
großentheild auch in der Ausführung genau überein: beide 
vermeiden von Anfang an jede Abweichung von der herkömm— 
lihen Schreibweife, und können daher erft auf der zweiten 
Stufe mit den großen Buchftaben die Subftantiven, und erft 
im zweiten Abjchnitte Die Wörter mit Dehnungen und Schär— 
fungen benugen. Aud Nr. 4 und 5 führen dem Schüler nur 
fogenannte „richtige Wortbilder“ vor Augen und erfchweren 


a 


*) Die Ausdrüde Screiblefeunterriht, Schreiblefe- 
methode xX. find, beiläufig gefagt, den Iogifchen und rhyth- 
mifchen Gefegen ber beutfchen Wortbilbung eben fo zumiber, als 
Sprachdenkunterricht, Stihfhnzibewafte u. bergl. 
Auch die in Nr. 1 und 4 gebrauchten Ausdrüde Rechtſchrei— 
bung und Anbersf le find fprachwidrig gebildet und 
nicht beffer, als etwa efferfäreitung, Bertiglefung, 
Gutmachung u. dal. ' 


— 172 — | 

ſich dadurch auf fange Zeit die Beichaffung von Sätzen, die 
einen erheblichen Inhalt haben, namentlih von Sägen mit 
einem beſtimmt gedachten Subjekt. Wir haften es für zwed- 
mäßig, daß die fonventionelle Schreibweiſe, die weder einfüch, 
nody natürlich und jachgemäß iſt, erſt allmählich eingeführt 
und zum Bewußtjein des Schillers ‚gebracht werde, wie es in 
Nr. 3 gefihiebt. „Eine zweckmäßige  ftille Beichäftigung der 
Schüler gewährt die Aufgabe, im. Buche früher vorgefommene 
Wörter nad) den neu erlernten orthographifchen Regeln zu 
berichtigen.“ _ | 

Sn der Auswahl der kleinen Leſeſtücke für die Kinder 
unterjcheidet fih Nr.2 von Nr. 1, indem dieſes vorzugsweile 
Beichreibungen „als Grundlage des Anſchauungsunterrichts“, 
jenes dafür Keine kindliche Erzählungen bringt. Offenbar iſt 
es der Natur und dem Bedürfniffe des Fleinen Kindes mehr 
gemäß, leicht faßliche Erzählungen, als Reflexionen für feine 
Wahrnehmungen aufzufaſſen; wir geben daher in diefer Rück— 
ficht Nr. 2 den Borzug vor Nr. 1. — In Nr. 4 und Nr. 5 
werden die Kinder offenbar zu lange mit Wörtern und Wort- 
formen bejchäftigt und. fommen zu ſpät zu dem, wodurd das 
Leſen für fie Neiz und Werth hat. Die Heinen Erzählungen, 
Gedichte 2c. find in allen diefen Fibeln der. Anfchauungsweife 
und dem Sinne des Kindes angemeffen.. In Nr. 3 bejonders 
wechjeln Belehrungen mit findlichen Erzählungen, Liedern ꝛc. 
in ſehr vichfiger Bertheilung. Die II. Abtheilung zerfällt in 
5 Uuterabtbeilungen , die. der Lejer leicht herausfinden. wird : 
die Schule; die Eltern; Haus, Garten, Feld und Wald ; die 
Thiere; Arbeit und Spiel. Das ganze Werkchen ift ein Theil 
des „Schreib- und Leſeſchülers“, eines Schulbuchs, das ur: 
fprünglih von Theodor Hegener, dem Bruder des Herrn 
Verfaſſers, herausgegeben ift. Der umgearbeitete zweite Theil, 
das Leſebuch, wird auch bald erfheinen. Der Herr Verf. ift 
von den Grundfäßen, nad welchen das Werfchen urſprünglich 
angelegt und ausgearbeitet war, nicht wejentlich abgewichen, 
hat aber vielfach theils Abkürzung, theils Erweiterung des 
Materials, für nöthig befunden und außerdem vielfuche Ver— 
befferungen angebracht. Die auf diefe Weife bereicherte Aus- 
gabe hat daher noch Vorzüge vor. der erſten, die wir im 
1. Heft des 30. Bandes der Rh. Bl. ausführlich beſprochen 
und empfohlen haben. | 

Die äußere Ausftattung der Werfhen Nr. 1, 2, 4 und 
5 ift ſehr ſchön, namentlich die Darſtellung der Schreibfchrift 
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fehr fräftig, vein und deutlich. In Nr. 3 ift die lithograpbirte 
1. Abtheilung des erſten Theils weniger vollfommen. Da der 
Lehrer das Lithographirte auf die Schultafel übertragen fol, 
jo iſt die zu kleine und zu Dicht zufammengedrängte Schrift 
zwar. immer ein Hebelftand, aber. doch nicht eim jo erheblicher, 
als. er auf. den erften Blick erfcheint. 

Als eine Fibel „für katholiſche Volksſchulen“ charakteri— 
ſirt fih Nr. 2 bloß durch Weglaſſung der Doxologie im Vater— 
unfer, und durch die Aufnahme des „engliihen Grußes* und 
der „5 Gebote der Kirhe*. Du die fatholifchen Kinder dieſe 
Gebete und Gebote lüngit nun auswendig wiflen, ehe fie leſen 
“ fünnen, jo war die Aufnahme‘ derjelben in die Fibel- nicht 
erforderlich md die Beitimmung des Schulbuchs für. fathofifche 
Schulen, eine Beſtimmung, die den Abſatzkreis deſſelben bes 
ſchränkt, nach unſerm Dafürhalten eben nicht nothwendig. 
Nr. 4 iſt auch für katholiſche Schulen und Nr. 5 für evan—⸗ 
geliſche Schulen beſtimmt und eingerichtet; das hätte, aber 
auf dem Zitel müſſen gejagt werden. 


6. Anleitung, das Lefebud als Grundlage und Mittelpunkt eines 

. „bildenden, Unterrichts in der Mutterfprache zu behandeln. Von 
Driedr. Otto, Nector der Auaben-Bürgerfchule zu Mühlhauſen 
i. Th. Fünfte, vermehrte und vielfach umgeänderte Auflage, 
XU und 295 ©. Preis 1 Thlr., Partiepr, 12 Er. A 27 Sor, 
und eins frei. Erfurt und Leipzig 1857. Geh. Wilh. Körner, 


Der Herr Verf. hatte der „Anleitung“ in ihrer vierten 
Auflage eine andere Faſſung gegeben und die frühere „Ng- 
gregatform“ verfaffen; aber er fand, daß dadurch das Buch 
an unmittelbarer Brauchbarfeit verloren hatte, und fucht in 
der vorliegenden Bearbeitung alle die Vortheile der früheren 
Ausgaben zu vereinigen. — Wir haben jchon früher (B. 51, 
Heft-2 der Rh. Bl) auf. die. Mängel des Unterrichtsverfah- 
rend. hingewiejen, „das der Herr, Berf. einſchlägt: die Beitre- 
bung, das Gelejene.nac allen. Seiten auszubeuten: und über 
daffelbe möglichft viel und vielerlei denken, ſprechen und fihrei- 
ben zu laſſen, führt eine Verbreiterung und Verwäſſerung des 
eetetofrs herbei, die dem Schüler den Genuß des Leſeſtücks 
verfeiden und ihn zur Eihwaßhaftigfeit und einer affeftirten 
Darftellungsweife verleiten muß. — Wohin der eingeichlagene 
Weg zu führen vermag, erfieht man aus dem folgenden 
Werkchen: — 4 Hain? 
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7. Das Leſebuch auf der Stufe der Anfchauung. Proben feiner 
Bebandlung von I. Ch. Laiftner, Schullehrer in Stuttgart, 
Stuttg. bei Ed. Hallberger 1857. 197 ©, i 


Es werden auf den 197 ©. dieſes Buches nicht mehr 
als vier Lefeftüde aus der Fibel für evangel. Schüler 
erflärt. Das erfte hat die Meberfchrift Brod, und ift von 
dem Herrn Verf. nach folgendem Schema „behandelt* wor- 
den: A. Grundfegung durch fachliche Worterflärung (Brod, 
Bäder, Korn, wachen 2c. 2c.). B. Erweiterungen. 1. fachliche: 
a. nächfte Anſchauung (Zaibe, Schnitten, Broſamen 2. Bade 
ofen, Fruchtmarkt, füen, düngen ꝛc. ꝛc.); b. fernere Anſchauun⸗ 
gen mit gejchichtlichen Bemerkungen (Aderbau, Werkzeuge, 
Säemafchine 2.); e. Naturgefhichtliches (die Kornarten) ; 
a) Phyſikaliſches (theilen, vertrodnen, gefrieren 2c., Bewegung 
und Ruhe, der Hebel ꝛc. 20.); e. Chemifches (verbrennen, 
baden, düngen 2c.); f. Geographiiches (Wind, Luft, Berg und 
Thal, Sonnenaufgang x.) 2. Begrifflihe Erweiterungen. 
3. Sprachliche Erweiterungen (ein großer Theil der Gram— 
matik). C. Uebungsaufgaben — ausführlich wieder alle be= 
reitd angeführten „Anfchauungen“ betreffend. 

Der begabte Berfafler hält es für eine Ehrenfache des 
Lehrerftandes, daß feine Mitglieder, „auch die ältern Lehrer“ 
feinem, des Hrn. Verf., Beilpiele folgen, und die Fibeln und 
Lehrbücher „behandeln“, wie er. Wenn ſie's thun, dann hat 
der große Komet fiher das viele Waſſer bedeutet. 


8. Lefebuch in Lebensbildern für mittlere Schulflaffen. Bon einem 
Vereine beffifcher Schulmänner. II. Siebente, unveränderte 
Aufl. Oppenheim, Ernft Kern, 1857, 
Günftig beurtheilt in dem 3. Hefte des 32. Bandes 
der Rb. Bl. 


9, Lefebuch für Mittelktaffen deutfcher Bolksfchulen. Bon T. ©. 
Reichelt, Schuldirektor, u. K. J. Stübner, Realfullehrer, 
weite, verbeff. u. vermehrte Aufl. Ehemnig, Otto May, 1858, 
352 ©. Preis: 13 Ser. 


Ein Leſebuch, wie es jetzt viele gibt. Es enthält einen 
inhaltreichen, fat überall mit Geſchmack ausgewählten Leſeſtoff, 
der ſich aber viel mehr fir die Oberklaffe, als für die Mittel- 
Elaffen der Volksſchule eignen dürfte. 


10, Deutfches Lefebuch für höhere Lehranftalten. Nebft Muſterſtücken 
zu fchriftlichen Arbeiten von M. Theilkuhl, Rector am Pro- 
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gymnaſium zu Hameln, Mit 14 Aufgaben in Holzſchnitt. Han- 
nover, Carl Meyer, 1857, 8, 232 ©, 


Das Buch hat einen proſaiſchen und einen poetiſchen 
Theil. Die Anlage des erſtern iſt vorzugsweiſe darauf berech- 
net, dem Schüler Mufter zu jchriftlichen Ausarbeitungen, 
Beichreibungen, Erzählungen und Abhandlungen zu geben; den 
Muftern find entiprecbende Aufgaben beigefügt. Die Beichrei- 
bungen find zum Theil Lehrbeichreibungen, zum Theil Schil- 
derungen; den Muftern und Aufgaben zu beiden fehlt oft das 
febendige Intereſſe für den Schüler, weil er feinen Anlaß, 
feinen Zwed der Darftellung wahrnimmt. Die bejchreibende 
Darftellungsform als poetiſche Schilderung ift überhaupt fels 
ten anfprechend, wenn fie felbititändig auftritt und nicht an— 
dern Dichtungsarten bloß als Staffage dient. Die 14 par 
fchnittbilder follen von dem Schüler beichrieben werden. Die 
Aufgaben find durchweg zweckmäßig und in großer Mannig- 
faltigfeit vorhanden. Der Inhalt des poetijchen Theils ift mit 
Borfiht und Geſchmack ausgewählt. 


11, Erftes Uebungsbüchlein in der deutſchen Sprad- und Recht⸗ 

ſchreiblehre ſur die untern Elaffen ber beutfchen Schule nach 
den neueften Sprachwerken zufammengeftellt von Earl Kraus, 
Schullehrer in Kigingen. Dritte, verbeff. u. verm. Aufl. Würz- 
burg, Sulius Keller, 1858, 


12, Praktifches Sprachbuch für bie mittlern und obern Claſſen ber 
Elementarſchule bearb. von F. W. Burbach, Lehrer. Zweite, 
verbeff. und verm. Aufl. Bielefeld, Belhagen u. Klafing, 1858, 
fl. 8. 119 ©, 


13, Deutfhe Sprachlehre für Schulen. Bon ©. E. 4. Wahlert, 
Rector der höh. Bürgerfchule zu Lippftabt. Nach dem Tode bes 
Berfaffers auf's Neue renibirt von Friedr. Löw, Rector ber 
neuen Bürgerfchule zu Magdeburg. Elfte Aufl. Magdeb. u. Leip- 
zig, Gebr. Baenfch, 1857. 96 ©. Preis: 6 Sgr. 


14, Die Mutterfprache. Lehrbuch ber beutfchen Wort- und Sapfor- 
formen. Für den Schulgebraudy bearb. von C. Reichelt, Leh— 
rer am (an dem) mobernen Gefammtgymnafium in Leipzig. 
Leipzig, Eduard Haynel, 1858. 


15. Elementargrammatit ber beutfhen Spradhe für bie untern 
Gymnafial- und Realklaffen, für Büger- und höhere Töchter- 
fehulen, von H. Heidelberg, Eollaborator am Gymafium zu 
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Celle. Celle, Capaun⸗Karlowa'ſche Buchhandlung, 1858, ar. 8. 

48 Seiten. 

Dieje fünf Lejebücher beginnen mit Sprachlauten, Wör— 
tern und Wortfornen und ziehen den Eaß zuleßt in Betrachtung. 

Nr, 11 it unbedeutend und bietet gar nichts Neues. — 
Nr. 12 enthält viele recht. praktische Aufgaben, insbefondere 
jolchye, die auf die Bildung des Epracdhgefühls. berechnet find. 
— Nr. 13 hält, an einer veralteten grammatiſchen Anficht 
fejt. Der Verf. behandelt Die Sprache, ohne von. ihrer hiſtori— 
hen Entwidlung Keuntniß zu nehmen, als eine menfchliche 
Erfindung, verkennt daher gänzlich das Recht des Sprad)- 
gebrauch, und verführt bei Zeitfegung der Sprachregeln höchſt 
eigenmächtig. Trotz des unverfennbaren Scharffinns, den der 
Verf. hier und da fund gibt, ift feine Darftellung oft ſehr 
einjeitig und oberflächlich. Manche Ungehörigkeiten der frühe- 
ren Ausgaben hat der Hr. Herausgeber der vorliegenden aus— 
gemerzt; nicht alle: die Benennung unregelmäßige Zeitz 
wörter für die Verben jtarfer Form, auch Die ſchlecht aus— 
geführte Verteidigung der Kafus in den Sätzen: „Er lehrte 
mir die engliihe Sprade*, „Er half mich aus der Noth“ 
u. m. A. iſt geblieben. — In Nr. 14 iſt die methodifche 
Darjtellung ſehr unelementariſch, nirgend entwidelud, erregend, 
jondern überall dogmatifch, mittheilend, aufdrängend.— Nr. 15 
bat die alte Eintheilung der Wörter in Namen, Verben und 
PBartifeln, überhaupt ganz die Faſſung der alten Grammatik, 
die ftets nur die Form der Spracherfcheinung in Betrachtung 
zieht, und nur den einen Unterfchted in der Bedeutung wahr- 
nimmt, wo ein Unterfchied in der Form ftattfindet. 


16, Leitfaden für den Unterricht in der deutſchen Sprade von C. 
9. Wichmanmn. Eriter Eurfus: der einfache Sag. gr. 8. 23©. 
Zweiter Lurfus: der zufammengefegte Cab. gr. 8. 30 ©, 
Hamburg, Wild. Jomwien, 1858. 

17, Der deutſche Unterricht in einer Reihenfolge von Aufgaben nebft 
Erläuterungen, für Stadt- und Landfihulen bearbeitet und auch 
für die Hand der Schüler berechnet von J. A. Ir. Scier- 
born, Lehrer an der höheren Töchterfchule zu Brandenburg. 
Brandenb,, Adolph Müller, 1857. gr. 8. VIII u. 136 ©, 

18. Lehrgang und Lehrftoff für den Unterricht in der deutſchen Sprache. 
Zum Gebraudy in der Oberflaffe von Knaben- und Mädchen- 
fchulen, fo wie für die untern Klaffen von Realfchulen u. Gym- 
nafien. Satzlehre und Stylübungen. Bon E. Graf Leipzig, 
Zul, Klinkhardt, 1858, 
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19, Vebungsftüde über die erften Grundbegriffe der Grammatik, zum 
Gebrauche der unterften Claſſe eines Gymnaſiums. Bon 
W. H. Kolfter, Dr. Rector der Gelehrtenfchule zu Meldorf. 
Zweite, verm. u. verbeſſ. Auflage Hamburg, Perthes-Befler u. 
Maufe, 1858. 


Bier. Schulbücher, die beim Sprachunterricht vom Satze 
ausgehen und, mit Ausnahme des legtern — Nr. 19 — der 
neuern Grammatik folgen. — Nr. 16 iſt ein für die Hand 
des Schülers beftimmter, möglichſt furzer und einfacher Abriß 
der deutichen Grammatik. Dem erflärenden Texte find überall 
Anmerkungen beigefügt, die zum Theil Regeln, zum Theil 
Aufgaben enthalten. Das Werkchen ift befonders für die une 
tern Klaffen der Gymnaſien und Realjchulen ſehr brauchbar. 
— Ne. 17 enthält fehr viele Mebungsaufgaben, die haupt: 
ſächlich auf die fchriftliche Darftellung berechnet und großen- 
theils recht zweckmäßig find: das Buch liefert der Volksſchule 
ein hinreichendes Material für die grammatiſche Anſchauung 
und für die orthographifchen und —— Die deutſche 
Terminologie iſt nicht überall genau und richtig: Gegen— 
ſtaud für Süuübjekt, Ausfage für Prädikat, Ifter, 
2ter, Zter, Ater Fall für die unterſchiedenen Kaſus u. nt. N. 
ift nicht zu rechtfertigen. — Nr. 18 enthält fehr viel Gutes 
und Brauchbares. Das Buch leitet den Schüler an, durd) 
Veränderung, Erweiterung, Umbildung gegebener Sätze, und 
dur Berbefferung mangelhafter Darftellungen in mannige 
faltiger Weije fein Sprach- und Stilgefühl zu bilden und fic) 
zu einem korrekten jchriftlichen Vortrage zu befähigen. — In 
Nr. 19 vermiffen wir eine überfichtliche grammatiiche Anord- 
nung; aber das Buch zeichnet fich im methodiſcher Rückſicht 
durch eine elementariiche Anlage aus. Es it darauf berechnet, 
daß der Schüler. eine grammatiihe Wahrnehmung, jederzeit 
aus gegebenen Beiipielen auffinde: es gibt jedod) nur Die 
Nefultate dieſer Verrichtung und. überläßt die Anleitung dazu 


dem Lehrer. 


20. Die deutfche Nechtfehreibung, Ein Leitfaden - für Zweifelhafte. 
Nebſt einem Wörterverzeichnif. Bon Dr. Michelfens Leipzig, 

>. 8 J. Weber, 1858, gr. 8, 119 ©. —A 
Der Herr Verfaſſer ſtellt für die Orthographie („Rechte 
ſchreibung*“ ſ. die ob. Anmerk.) zehn Hauptgeſetze auf, unter 
welchen auch die bekannten drei Regeln, die an Ausſprache, 
Abſtammung und Schriftgebrauch verweiſen, enthalten: find; 


—— 
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aber diefe drei Regeln werden als gleichberechtigt dargeftellt 
und den Übrigen fieben nicht unter= fondern beigeordnet: man 
vermißt die fuftematifche Anordnung. Dem Schriftgebraud) 
erkennt der Herr Berf. die Berechtigung zu, die nur dem 
Sprachgebraud) gebührt, und in der üblichen Screibweiie 
findet er. eine Gejegmäßigfeit und eine Conſequenz, die nad) 
der Ueberzeugung unferer erften Sprachforſcher nicht in der— 
jelben vorhanden find. Der Herr Verf. hat übrigens mand)e 
Erſcheinungen der Schriftiprache recht praftifch-anfchaulich zu 
erklären gewußt und im Allgemeinen eine recht verftändige und 
richtige Schreibweife empfohlen. — Für unftatthaft halten wir 
die Regel, man folle Wörter, die mit gleichen Lauten unter- 
fchiedene Begriffe bezeichnen, durch die Schreibweife unter- 
jheiden. Die Schrift kann und foll nichts anders fein, als 
unmittelbare Darftellung des geſprochenen Wortes nad) 
feinen Rautverhältniffen. Der Schriftgebrauch bezeichnet 
ausnahmsweije allerdings bei wieder und wider, das und 
daß, Stadt und Statt Unterfchiede in der Bedeutung; 
aber die Linterfcheidung von malen (ein Bild) und mahlen 
(Korn), Heide (paganus) und Haide (sylva), meinen, 
fein (Bronemen) md meywen, feyn (Berben) hat man 
mit Recht, wieder aufgegeben. 

Das Wörterverzeichniß, bei dem ſich die Zweifelhaften 
Rechts erholen jollen, jchreibt hier und da eine Schreibweife 
vor, die nicht der allgemein üblichen Ausiprache gemäß iſt 
3. B. flieffen (obwohl flöſſen, das in den konfonantifchen 
Berhältniffen mit fließen übereinftimmt), mauſern (obwohl 
maufen, ſauſen). As Drudfehler jeben wie an: der 
Nuth, und die Nutbhobel. 


21. Grundbegriffe der beutfchen Rechtfchreibung und Sprade in . 
Tragen und Antworten für Schüler in Volksſchulen auf dem 
Lande. Bon F. F. W. Krüger, Cantor in Profeten. Zweite 
Aufl. Schwerin, Derken & Sclöpfe, 1857. Hl. 8. 34 ©, Pr.: 
4 Sgr. 

22, Auffagübungen in der Öffentlichen Schule und Privatfchule auf 
dem Lande, Nebft einer Zugabe für Landlehrer, von Cantor J. 
3 W. Krüger zu Pofelen. Daf. 1857, gr.8. 314©, 22, ©g. 


Dieje beiden Schulbücher befolgen ein mangelhaftes, 
fängft veraltetes Unterrichtöverfahren. Nr. 21 bejchäftigt den 
Schüler meift zwecklos mit Wörtern und Wortformen. Die 
Hauptaufgaben in Nr. 22 fordern, daß der Schüler Erzäh- 
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fungen und Befchreibungen, die man ihm Dreimal vorge- 
leſen hat, aus dem Gedächtniß niederjchreibe. Des Herrn 
Berfaffers Verfahren ift das entgegengefeßte von dem, welches 
fein Landsmann und College Herr Burgwardt in den „Mor- 
genftimmen“ als ein natur⸗ und zwedgemäßes rechtfertigt. 


23. Auffagübungen für die Mittelflaffen der Bürger- umd bie Ober- 
Haffen der Voltsfchule. Zunächſt eine Bortfegung ber Sprach⸗ 
und Aufſatzübungen in Burgwardt's erſtem Schul- und Bil- 
dungsbuch. Zum Gebraud für Schüler bearb. v. 2. Schlot⸗ 
terbed, Lehrer an der Bürgerſchule zu Wismar. Wism. und 
Ludwigsluſt, Hinſtorff'ſche Buchhandlung, 1857. . 8. 116 ©. 


24. Vollftändiger praftifcher Lehrgang zu elementaren Sprach- und 
Stifübungen für Volksſchulen. Von €, Noftig. Dillenburg, 
Heinr. Sarobi, 1857, 

25, Aufgaben zur Uebung im fehriftlichen Gebantenausdrude, Als 

Hanpbüchlein für Schüler bearb. von Joh. Heinr. Lug. Erftes 
Heft. Zweite, verbeff. und verm. Auflage. Ansbach, Friedr. Sey- 
bold, 1857, Pr.: 3 Sgr., geb. 4 Sgr. 

- Drei Schulbücher für Volksſchulen beftimmt und für dies 
jelben ‚vecht brauchbar. Ne 23 und 24 wenden auch mund⸗ 
artiiche Darftellungen und Volksfagen *) zu Aufgaben anz aber 
viel zaghafter und in etwas anderer Weile, als man es von 
den Hrn. Verfaffern, die fich zu Hrn. Burgwardt’s. Anfichten 


. befennen, hätte erwarten follen. 


Die Aufgaben in allen drei Werfchen ſchließen ſich ſach⸗ 
gemäß der Grammatit an und leiten den Schüler in metho- 
difcher Weife an, feine Gedanken in populär-hochdeutſcher Form 
darzuftellen. Eine ſehr zweckmäßige Uebung vermiflen wir in 
dem einen wie in dem andern Werkchen: die Zurückführung 
umfangreicher, aber gut ftilifirter Satzgefüge auf einfachere 
Saßformen. — In der Legion von Anleitungen zu fchrift- 
lien Auffägen gehören die vorliegenden zu den wenigen 
beſſern. 
26. Praktifche Anleitung zur Anfertigung deutſcher Aufſätze von 
| Friedrih Körner, Profeffor an der höh. Handelsafademie in 
Herd. Halle, Schröbel & Simon, 1858. gr. 8. Erftes Heft: 
Erzählung und Beſchreibung 80 ©. Zweites Heft: Briefe und 
Geſchäftsaufſätze 78 S. Drittes Heft: Abhandlungen 60 ©. 


*) In Nr. lies: Ned ober Näd für Nad (vergl, J. Grimm, 
deutfche Mythologie „Nichus“), 


— 10 — 


Dieſe für höhere Lehranſtalten beſtimmte „Anleitung“ ꝛc. 
bat es hauptſächlich mit dem Stoff der Gedanfenmittheilung 
zu thun; bei dem Wenigen, was der Herr Verf. über die 
Form. der Darftellung jagt, fept er wohl voraus, daß der 
Lehrer die Gejege des quten Stiles kenne. Seine Anfichten 
über die Wahl und die. Behandlung des Materials find. fehr 
verftändig ;. feine Aufgaben und die Anleitung zur Ein- und 
Ausführung derfelben find durchweg praftifch. Viele der Auf- 
gaben würden noch zwecfmäßiger, leichter zu löjen und für den 
Schüler intereffanter fein, wenn dem Schüler der Zweck, die 
befondere Veranlaſſung der Darftellung, eine genaue Situa— 
tion des Echreibenden gegeben wäre. — Die Auffaßmufter 
find nicht überall forreft, 3. B. Heftl, S.11: „Dabei folgt 
eine Schaar der andern, die ſich auch mühſam die Stufen 
hinauf arbeitet und in den Ordensſaal hineindringt, auf dei- 
fen entgegengefeßter Eeite der Drdensmeifter, umgeben von 
Drdensrittern, Pla genommen hat.* Der Adjektivſätze find 
zu viele, und fie find unrichtig gebraucht, um eine berichtete 
Thatſache auszudrüden. „Platz nehmen“ ift undeutic. 
Heft 2, ©: 70: Es follen 12000 Stück gebrannte Maner- 
feine’ herbeigefchafft werden, „und wird deren Beforgung... 
an den Mindeftfordernden übergeben werden.* Unter eine 
Quittung zu fehreiben „worüber ih hiermit quittire* ift 
ein doppelter Pleonasınus. 


27. Einladungsjchrift zur (zu der) am 22—25. März 1858 flatt- 


findenden öffentlichen Prüfung der Mufterfchule in Frankfurt a. Me 

Bon dem Direktor der Anftalt, Dr. C. Kühner, Franff,a.M., 

J. D. Sauerländer, 1858. 

Das Programm ift intereffant wegen einer Abhandlung: 
„Sugendleftüre der Vorzeit“. Um über die modernen Jugend— 
Pöriften ein ficheres Urtheil zu gewinnen, hält es der Herr 
Verf. für rathſam, auf hiftorifchem Boden den Begriff eines 
guten Kinderbuhs und einer fruchtbringenden Jugendlektüre 
zu gewinnen. Der Hr. Verf, hat damit den Anfang gemacht, 
nachzinveifen, was die Jugend der alten Chinefen, Indier, 
Griechen, Römer und unferer Vorfahren gelefen hat. Die 
Mittheilungen. find lehrreich und für den Pädagogen beach— 
tenswerth; ihre praftiihe Bedeutung wird ſich berausftellen, 
wenn der Hr. Verf. feinen Vortrag, wie er verfprochen hat, 
weiter ‚ausführt. 
—ñ— 
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— ‚Die Bröbebfäen Kindergärten —— beſonders in Ham: 
Bel; wo ihrer bereits 9 öffentliche, „Bürgertindergärten* en 






vraifhe Sehr —5 
D ig ſchen Ha unter Man des —— — einer 
der begabteſten Schülerinnen Froöbel's, eine ähnliheAnftalti Gin Eur: 


ſus dauert dort wie hier 6—12 Monate. RnB rn —* 
die Frau Baronin v. Marenholtz A 
devouse de la methode de Fröbel, wie iſche —— 
ſie nennt, was fie in der That ift) find ve Kind gärten nah Belgien 
= nach Frankreich gedrungen, Herr und Frau Ronge haben fie nad) 
verpflanzt Im letzten Sommer ben? aid. "Marenholg und 
Bose Breymann in Brüffel einen jene die Theorie, 
dieje die Praris Tehrte. Durch — — bed’ Seien "Minifte: 
riums, welches 1500 Francs dafütt ausfehte, leitete dann Fraul ·Breh⸗ 
mann in ‚Srelles, ‚einer Vorftadt Brüſſels, in einer — 
einen Kindergarten und bildete Kindergärtner und Kinder 
Die zur‘ Uebertwachung diefer Thätigkeit miebergefepte, aus 4 Männern 
beftehende Eommiſſton hat darüber am den Hrn. Minifter einen ein: 
— feht anerlennenden Bericht erftattet, * die belgiſche 
Independance imter'n 3. Dej- 1858 fi Rinmer 337 mietheilt. In 





Weiſe die Grun — und — ——* 
ihres Kindergartens. Die mehrgenannten Damen find, nachdem 
Fortgang ihrer" Tpätigkeit in Brüffel, theils in — „ee 
in Alöftern, geſichert war, gegen Ende de3 Jahres —* 

—* Arm v. Märenholg früher ſchon gu 8* ne sehr 

"weiten zu verbreiten. Gegenwärtig ift (Ende 1 am 

Holland‘ damit beihäftigt, den erften Rindergarten einzurichten — gleidh- 
falls eine Folge ver‘ perfönlichen. Tpätigteit' der Seat v: Mar en holb. 


1859 $ 12 
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2. An neuen Spiel: und Lehrmitteln für Kinder von 3—6 Jahren 
find in Deutichland (in Wien bei NR. Lechner) erſchienen: 
Ein erftes Beſchäftigungsmittel für Heine Kin- 
— + der von 3—6 Jahren. Beſtehend aus einer ele— 
nte appe mit 20 Vorlegetafeln, 4 Dugend Flechtblättchen, 
ten, 2 Flechtnadeln und dem erläuternd. Terte. Preis 
r. C. Ail. ad r. O. W. 


" Zweites Befchäftigungsmittel für Heine Kin 
Stäbfjenlegen. der von 3— 6 Jabren, mit 10 Boregeifl, 
7 en raftrirten Bo Ep Fuge: Stäbchen und erläut. Zerte. —* 
1 fl. EM. = 1 r. O. a 


1% —* Beſchäftigungsmittel für fleine Kin 
der von. 3—6 Jahren. Beſtehend aus ac dur 
eleg. Mappe mit 12 Vorlegetafeln, einer Unterla * s⸗ 
Ye En dem erläut. Texte. Preis 1. fl. 


20 0 Since. Sir kleine Kinder von 3—6 2 

en kl. 8 mit 20 Holzſchnitten, 

| 20 Liede Notendrud. er Rn . en 3 — 
Umſchlag. Preis 1 fl, E.M. — fr. D. ® 

. Die. Verfafjerin iſt Fräulein AR — eine der 
begabieſten unmittelbaren Schülerinnen Sröbel 3, jetzt Vorſteherin 
einer Erziehungsanſtalt für Mädchen in Wien... 

Auf die -größern Werke: die „Bildewerlſtatt“ und die, „Aus: und 
Zufchneidefhule“ von Dr. Georgens, (Glogau- bei Flemming) haben 
wir. früher hingewieſen. Deſſen, in Gemeinſchaft mit Frl. v. Gapette 
und G. Deinhardt herausgegebenes Werk: „Mediciniſch-pädagogi⸗ 
ſches Jahrbuch der Levana für, das Jahr 1858* (Wien 1858, 300 S. 
in 4to, mit einer Menge von Zeichnungen xc.), das ſich vorzugsweiſe 
mit der Erziehung der Idioten auf Schloß Liefing bei Wien beſchäſtigt, 
liefert auch hübjhe Materialien zur Beſchäftigung Heiner Kinder. Diefe 
Notiz über das große Werk muß: hier einftweilen genügen, bis wir.auf 
dafjelbe zurüdtommen. Bon Zeit zu Zeit enthält der von Georgen’s 
und Irl. v. Gayette herausgegebene, gleichfalls bei, Flemming. er: 
ſcheinende „Arbeiter auf dem praftifchen Erziehungsfelde* von G. Dein: 
hardt eingehende Kritifen über Fr. Fröbel's Grunpfäge und Werke. 
An: Gelegenheit und Mitteln ,. ſich mit der. schönen und. interefjanten 
Sade bekannt zu machen, fehlt e3 daher nicht mehr, und wir, bier in 
Berlin, machen uns, nahdem Hr. v. Raumer nicht mehr comman- 
birt ‚und, verbietet, Hoffnung, ‚die Fröbel ſchen Erfindungen ‚(mutatis 
mutandis, d. h. in Anpafung an Perfonen, Ort und Zeit) in die 
‚biefigen Kleintinder-Bewahranftalten eindringen zu. ſehen 5 20%: 






a DE 


8. Mehrmals iſt in diefen Blättern, wie in fo vielen andern, der 
Jugend⸗Bibliothek von Ferdinand Schmidt, die bei Mohr & 
Comp, in Berlin erfcheint, in verdienten Ehren gedacht worden. Die 
Zahl der ‚einzelnen Bändchen ift bereits bis auf 26 angewachien. Die: 
jelben Tönnen unbedenklich und megen der bekannten pädagogiichen 
Einficht ihres Verf. unbefehens der Jugend in die Hand’ gegeben wer: 
den; der Anhalt ift nicht bloß unterhaltend , jondern auch belehrend. 
Mit richtigem Griffe wählte ver Verf. in den legten Jahren vorzugsweife 
hiſtoriſche Stoffe. Wir wollen daher hier nochmals Diejenigen, welche die 
Zugendihriften $ Schmidts bisher nicht kannten, zum Antauf der: 
jelben einladen ; jedes einzelne Bändcyen koftet cartonnirt 10 Sgr., im 
Abonnement 7 Sgr. Die neueſten, welche in _— Blättern noch 
—* genannt wurden, ſind: 

ol. Friedrich der Große bis zu feiner Rt Ein 
hiſtoriſches Gemälbe. | 


—T 2. Götter und Helden. Erähfungent aus der griech. Vorzeit. 
3 Hervengefchichten. Erzählungen aus der griech. Vorzeit. 
A4A Goldregen. Kleine Erzählungen. 
5. Dedipus. Eine Erzählung aus der griech, Vorzeit: 
6. Ral und Damajanti. Sakuntala. Zwei indische Mähren. 
| 7. a der Jugendzeit des are Kurfüriten, Ein hiſtoriſches 
emälde. 


8. Drauienburg und Fehrbellin. Ein hiſt ‚Gemälde aus der 
> Negierungszeit des großen Kurfürften. 
"9 die 3. Auflage von: Die Türken vor Wien. Hiftor. Gemälve. 
10 n 3 **9 Kriegstuhm und Vaterlandsliebe. Hi⸗ 
pro "Bemälde.’ 
u. Schiller, Ein Lebensbild. 
an fit bei demfelben Verleger von demfelben Verf. erichienen : 
2 ze — tote. Der trojanifhe Krieg Mit ca Bildern, 
5 Sgr 
Sid Ye Buch wie F. Schmidts Bearbeitung der Opyfiee 
eine zweite Auflage erlebt. 
» Endlich iſt auch noch in dem Laufe der legten zei Jahre von 
rer * 


vi) ‚Der Schiffscapitain, Eine Erzählung für Alt um Jung Se 
BR PANEERA NE EEE 10 Sar. ur 

li — mh. ai 

4m Verlage —— A. Gumprecht in — — * 

„Illuſtrirte Ausgabe erleſener muſikal. Meiſterwerke (Bach, Händel, 

Glud, Haydn, Mozart, Beethoven) angekündigt, deren Aufgabe 

nah dem Proſpekt ift: eine durch Wort und Bild illufteirte ſchöne und 
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doch zugleich ‚wohljeile Ausgabe der Werke jener 6 klaſſ. Meifter zu 
geben, und zwar nicht fämmtliche Werke, oder ganze Opern, Orato⸗ 
rien x, jondern nur Gleichartiges und Cbenbürtiges in forgfältiger 
Auswahl zu Gruppen vereinigt, deren jede ein jelbjtitändiges Ganze 
von mäßigem Umfang bildet und apart zu kaufen iſt. — Der I. Band, 
Ha. Sopram Album, 6 Heite A, Nhlr., foll die wichtigſten Sopran: 
gefänge (31) mit Klavierbegleitung enthalten, ferner die Biographieen 
und muſilal. Charakterijtiten, jowie Bemerkungen über den: Vortrag der 
einzelnen Stüde, joweit dies in Worten thunlid. Wo bie Driginalterte 
italieniſch, engliſch oder franzöſiſch, ſind diefen meift neue Weber: 
fegungen beigefügt, welde die bekannten: Fehler der: alten möglichit 
vermeiden und befonders mehr Nüdfiht auf Sangbarkeit nehmen 
follen. — Der I. Band, klaſſ. Pianoforte-Album, 6 Hefter 4 The, 
ftellt eine Auswahl Klavierjtüde (ca. 13) zuſammen, Die, leicht verftänd: 
lich und nicht ſchwer ausführbar, vorzüglich paſſend fcheinen, für ſchwie⸗ 
rigere und bedeutendere Werke jener 6 Meijter vorzubereiten. — Jedem 
der beiden Albums wird ein Portraits: Tablenu in Stahlſtich bei: 
gegeben. Die Noten find im Metall geftochen, nicht: Tupen, und auf 
Kupferbrudpapier gedrudt. Einige Lieferungen beider Albums find 
erihienen ; ich glaube, dab das Ganze jetzt fertig vorliegt. * 


5. In gleichem Grade verdient das folgende gtößere Untorichmen 
die Aufmerkjamkeit der Mufiktenner, und freunde; * 


Hallberger's Prachtausgabe der Klaffiker Beethoven, Ele 
menti, Haydn, Mozart, in ihren Werken für das Piano: 
forte. allein. Neu herausgegeben mit Bezeichnung des Zeit: 
maßes und Fingerjages von J. Moſcheles. Vollſtändig 
in 400 Notenbogen eleganteſter Ausſtattung in halbmonat: 
lichen —— im Subſceriptionspreis zu nur A Sgr. oder 
ESA fr. für den Muſilbogen. (Einzelne, Biecen ‚nur Sgr. 

oder 1 kr. pr. Bogen theurer.) Stuttgart, Eduard Hallberger. 

Dieje neue Ausgabe iſt nicht mur eine Zierde für jeden Salon, 
fondern fie macht es nun auch den unbemittelten Clavierjpielern mög: 
lich, jih die Werke der unjterblichen Tonmeifter in einer derjelben wür: 
digen, in einer Brahtausgabe im wahren Sinne des Wortes zu 
verichaffen. Durch brillante Ausjtattung, ſehr schönen Notenftich (keine 
lithographirten oder Typen:Noten, ſondern Kupferſtich), Eorrectheit 
und Billigfeit nimmt fie einen ausgezeichneten Rang unter jämmtlichen 
Ausgaben ein, und kann daher. ‚mit Recht allen Freunden gediegener 
Mufik, befonders den Herren Clavierlehrern, beſtens empfohlen werden. 
Die Vortrags: und Applitaturbezeihnungen von dem berühmten Mo: 
ſcheles find namentlich in didaltiſcher Hinficht ſehr ſchätzbar 9 har 
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Bei dieſer Gelegenheit veriveifen wir auch noch auf nadjftehende 
Unternehmungen derjelben Verlagshandlung: 
Dad Pianoforte. Ausgewählte Sammlung älterer und neuerer 
Driginal:Compofitionen unter Redaktion von Dr. Franz List. 
Jahrlich aS Hefte a A Sgr. oder 24 fr. Stuttgart, Ev. 
Hallberger. 
In ſehr geſhmacbvoller Ausſtattung wird durch vorliegendes Sam⸗ 
melwerk, welches als eine bemerkenswerthe Erſcheinung dieſer Art 
nannt werden darf (für die Hälfte des gewöhnlichen Notenpreifes), dem 
vorgeſchrittenen Clavierfpieler eine anfehnlihe Anzahl guter Piecen von 
verſchiedenſter Gattung und Richtung geboten. Der Name Liszt, wel: 
der die Redaktion leitet, bürgt für die zwedmäßigfte Auswahl. 


6. Nebeh bie befannte „Gartenlaube*, diejes belehrend unterhal: 
tende, bei Keil in Leipzig in 70,000 Er. erſcheinende, darım Außerft 
wohlfeile (2 Rthlr. jährlich) Journal, neben das „Illuſtrirte Familien 
Journal von Payne“, in noch mehr Gremplaren (jährl.Th.1.22 Sg.) 
verbreitet, und neben die bekannte bei 3. J Weber im Leipzig in 
10,000 6. erſcheinende „Illuſtrirte Zeitung“ (8 Ntble. jährlich) find 
mehrere neue Unternehmungen getreten, von welchen beſonders zwei 
notirt zu werden verdienen: 

1) „Aus der Heimath“, ein naturwiflenichaftlihes Volksblatt, 
herausgeg. von E. A. Roßmäßler, Glogau bei Flemming. 
Wöchentlich erfcheint ein Bogen, der ai it 15 Sgt., 
‚wie bei der „Sartenlaube*. 

Der ‚Herausgeber iſt den Leſern durch * naturwiſſenſchaftlichen 
Schriften in ehrenvollſter Weife befannt, und fein Werk. „Der. Menſch 
im Spiegel der, Natur“ (5 Bände) zeigt, daß derfelbe mit der Beleh— 
rung die Unterhaltung. zu verbinden. verfteht.. Er beabfichtigt daher 
auch, nicht bloß belehrende Artikel in populärer Form, ſondern aud) 
Erzählungen auf naturwiſſenſchaftlichem Hintergrunde zu liefern, wovon 
die Probenummer ein anziehendes Beiſpiel liefert. Sm Uebrigen fpricht 
ſich der Herausgeber, dem wir wegen feiner Verdienfte um. die Ver: 
breitung naturwiſſenſchaftlicher Kenntniffe gern zur Hand. geben möch⸗ 
ten, (weshalb wir wünjchen, daß die Lejer „Aus der Heimath* wenig: 
— beſtellen), über fein Unternehmen in folgender Weiſe aus: 

Aus der Heimath* — das will nicht jagen, dab aus Sachen 
J aus Preußen oder aus Deftreich oder aus dem „einigen Deutſch⸗ 
land“ fommte, was in biefem Blatt erfcheint. Die Heimath ift eine an- 
dere; am keine politifhen Grenzen gebundene: — Sehet mır , lieben 
Lefer und Leferinnen, das Bild an, welches: umjer Blatt an der Stirn 
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trägt. Im engen Stübchen neben des Vaters Hobelbank figt der Sohn 
geübelnd und finnend vor dem aufgejchlagenen Buche und hat eben fo 
wenig wie der emſig fchaffende Vater ein Auge für das, was draußen 
vor der Thüre vorgeht. Aber das liebend wachende Auge der Mutter 
fieht für beive, es fieht- draußen die vier munterenssinaben und weiß, 
was fie wollen. Sie legt die Hand auf die Schulter des, über trockner 
Schulweisheit Brütenden umd will jeinen Blid hinauslenten. Wer find 
aber die lieblihen Knaben? Es find die Kinder der Mutter Natur, 
ihre ewig jugendlichen Sendboten, welche fie abgeſchickt hat, den Träu- 
mer zum friichen, fröhlichen. Leben zu weden und. beraus_ in. ihre, Um; 
armımg — mit Einem Worte in die Heimath zu rufen, die ich. meine, 

Und, ift nicht die, ihöne Erdnatur unſer ‚aller gemeinfame Hei⸗ 
math? — In ihr ein Fremdling zu jein gereicht eben jo Jedermann 
zur Schande und zum Schaden, wie es für ‚jedermann | ‚eine Schande 
und. ein Schaden iſt, in feiner, politiſchen Heimath ein Srembling. zu 
fein, d.h. die Geſchichte derjelben, ihre Gefehgebung, ihre Hülfsquellen 
und- ihre Gliederung nicht zu lennen. Dieſes Alles, bat auch unfere 
gemeinjame Heimath, die Natur, Sollte man ein Bürger berjelben, 
ein Menſch in der edlern Bedeutung. des Wortes fein. können ,. ohne 
Kenntniß ihrer Gedichte, deren Werk wir jelbit find 2 — ohne Kennt: 
niß ihrer Gefege, denen wir ung feinen Augenblid unjeres Lebens. 
- entziehen können? — ohne Kenntniß ihrer, Hülfgquellen, aus denen 
allein die Befriedigung unferer Bedürfniſſe fließt? — ohne Kenntniß 
ihrer. Gliederung, welche und das Verſtãndniß unferer Stellung als 
Menfchen Har macht? 

Sebet, dies ift pie Heimath, aus weldes unfer neues 
Volksblatt fommt. Auf fie findet die vollſte Anwendung be Dir 
ters Mahnungswort : * 

„ans Vaterland, an's theure ſchließ' dich an, Rz 
„das halte feſt mit deinem ganzen Herzen.“ | 

Das Wort „Volksblatt“ ſoll nicht im gewöhnlichen Sinn die Ein: 
beit des Volkes fpalten in eine höhere und eine nievere Hälfte umd 
bloß der legteren dienen wollen. Wer ſich ein Menſch fühlt in der eben 
angegebenen Auffaffung und des Dichters Wort verfteht wie ih, der 
gehört mir zum Volle, möge er auf der Stufenleiter der Geſellſchaft 
unten ftehen oder oben. Nichts ift jo fehr geeignet, das Trennende der 
Standesunterfchiede, welche eine nothwendige Folge unferer Kulturftufe 
find, zu mildern, als das ſchöne echt menfchliche Bewußtſein der. Allen 
gleihen irdiſchen Heimathsangebörigkeit. 

Diefes Bewußtſein bietet fi von ſelbſt dar als beglüdender Lohn 
für eine. — Hingebung an die Natur. Aber dieſe Lernbegierde 
muß ſich nicht bloß beſchränlen auf das, was uns als unmittelbar nutz⸗ 
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lich oder ſchädlich erjcheint; Weiſt uns auch das berechtigte Streben 
nad), bebaglihem Lebensgenuß zu allernächſt zur Beachtung derjenigen 
Naturlörper und Naturerfheinungen, welche fördernd oder hemmend 
diefem Streben gegenübertreten, jo bat doch neben diefem Alles ein 
Anrecht auf unjere Beachtung, was geeignet ijt, uns einen Blid in den 
innern Zujammenbang und in das ewig und unveränderlich gejeb: 
mäßige Malten des Naturhaushaltes zu erſchließen und und ſo des 
eveliten Genuſſes tbeilbaftig zu machen — tur; was uns immer 
alljeitiger- die Natur als unjere Heimath erkennen läßt. 
ah diejen Worten ſei der Geiſt und das Gebiet umjeres Volks: 
es bezeichnet, Für uns ſoll nicht blos der und die Flur, 
erg und. Meer, der, Erde Tiefe und das fternbejäete Himmelögewölbe 
die Natur fein, too wir ‚den Stoff für unfere Mittheilungen ſuchen und 
finden, aud daheim in der Werkjtatt und im Haushalt, in Feld. und. 
Garten, ftelt uns, bie Natur ihre Aufgaben, die wir zu löjen ſuchen 
müfjen. Und im Einllang mit dieſer allfeitigen Auffafjung d der Natur 
ſoll auch die Form unferer Mittheilungen. eine vielfältige, ja jelbjt die 
novelliftiih erzählende foll vertreten fein, eingebenf des eben jo. berech⸗ 
tigten als allgemein verbreiteten Wohlgefallens an. ſolcher t 
und Dichtung“, 
Da das lejende Publikum am beſten weiß, worüber es Aufſchluß 
zu * wünſcht, jo fell. am ‚Ende des Blattes, jo, oft binlänglie 
Veranlaſſung dazu vorliegt, in einer Rubrit „Verleht“ durch Frage 
und Antwort diejem Bumice Genüge, geſchehen. 
‚Was aber verbannt bleiben ſoll aus unjerm Blatte, das. it ein 
ifjentlihes Eingehen auf den, hählichen Krieg, ‚jwilchen Kirche und 
ſenſchaft. ‚Nur das ——— das Pi mit unjern, a 
ei 


— das 
BR u. Robmäpler. 


| a „Ueber Land und Meer, Allg: — —— herausgeg. 
ne Hadländer, Stuttgart bei. Hallberger. In der 
Form der. Leipziger „illuftrirten Zeitung“ und deſſelben Preiſes, 
‚„vierteljährl. 2 .Ntblr-, wöchentlih eine Nummer... 

Der Herausgeber ift ‚der befannte, und berühmte Romanfriftfteller. 
Während die Leipziger illufteirte Zeitung hauptſächlich auf Belehrung» 
namentlich in. technifcher und politiiher Beziehung, Pe will Er 
9: auf, die Unterpattung das ‚Hauptgewicht legen, darum 
neuen und Anderer Romane in jein Blatt aufnehmen. 

Aus den Mittheilungen über 1) und O geht hewor b 
— der neuen Journale die Nothwendigkeit einſehen, wenig⸗ 
ftens es für) zwedmäßig erachten, die Unterhaltung mit der 





- 18 — 


Belehrung zu verbinden. Darin wird fih Roß mäßler's Aus der 
Heimath· von Ule's ımd Müllers „Natur“ und Hadländers 
„Ueber Lund und Meer“ von Webers Jauuſtrirtet — unters 
ſaaven Avis au leeteur! — 


7. Möge noch auf eine intereffante BR, —* Ta * 
aufmerkſam gemacht werden, deren Produkte zur Ergöhung und Beleh⸗ 
rung unferer Kinder benugt werden fünnen! Es ift dieß Sränfein 
Angelica Facius in Apolda mit ihren bilolichen Darſtellungen 
der berſchiedenen Racen und Volter der Erde. Sie bildet dieſelben in, 
ihren nationalen Trachten und Coſtümen — wie es fheint, fm einer 
verarbeiteten Thonmaffe — ab, übersicht fie mit ven zugehörigen Fat: 
ben und fehließt je 6 derjelben im ein fauber und dauerhaft gearbeite: 
tes Kaſtchen aus Holz ein, deifen Oberfeite aus Glas befteht und die 
erforderlihen Inſchriſten auf dem Rande enthält, fo daß die Plaſtiſchen n 
Figuren, vor Veſchadigung gefhügt, "genau betrachtet werden lonnen 
Die folide Art der Aufbewahrung macht es nicht nur möglich „ die 
Käfthen an den Wänden als Zimmerihmud aufzuftellen, fondern bie, 
jelben auch in Schulen zur belehrenden Anſchauung der Kinder. 
zugeben. Jedes Käftchen bietet — muß man jagen — einen —*8 — 
Anblick dar. Die drei erſten (F bis MI) Tiegen vor den Augen des 
Verfaffers der hiermit niebergejchriebenen Notiz, der noch beizufü en 
hat, daß die Käftchen bei der obetigenännten Künftlerin in Apolda 
zu haben find und won ihr für ven fabelhaft billigen Preis von 15 Sr. 
yer © € mit je 6 Figuren verkauft werden. Familien und ‚Lehrer, 
welche ihren geographifch-bijtorifchen Unterricht Anziehend zu 
wünfhen, mögen die genannte Kleinigteit äntvenden, um fi indem 
Beſitz dieſes reizenden Anſchauungsmittels zu Feen! 7 


'® Ueber internationale Erziehung überhaupt und über öfter: 
reichiſche internationafe Geſammtgymnaſien insbeſondere. 
Wie es feine ſchonere Bewilllommnung auf Erden gibt, als den 
und allen wohlbefannten Gruß: „Friede fei mit Euch!“ fo gibt es 
auch keinen ſchönern Anblid auf Erden, als den des mas der 
. Eintraht md der Einigkeit; und’ wenn das heutige O 
ven Taiferlihen Wahlfpruch: „Viribus unitis!“ nicht bloß. fleißig im 
Munde führt, jondern auch warm im Herzen’ trägt, fo darf es fich nicht 
wundern, wenn Männer, welche ſich das Geſchäft, "Frieden zu’ ftiften, 
zu ihrer Lebensaufgabe gemacht haben; jelbjt aus weiter Ferne herbei: 
fommen,. um dem mit folder ‚Hiünmelsgabe gejegneten Reiche ihre, 
Dienjte zu weihen. Zu diefen Männern gehöre auch ich, der Begründer 
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der volkerſchaftlichen, internationalen Erziehung, welche 
von dem Grundſatze ausgeht, daß es, um verſchiedene zu einander. 
gehörige Völter zu einer feſten Gruppe zu vereinigen, vor Allem Noth 
thue, »wiefe Völker ſchon in ihren — für onander zu 
— 2 

' Einmal, jo jagt man, ift mie dieſer Veiſuch tm’ Laufe: der lehten 
Pen Jahre gelungen; das Leipziger Gefammtgymnafium, für 
die Böllergruppe der Deutſchen, Engländer und Franzofen 
von mir gegründet, birgt,’ wie man zur Zeit in den weitejten Kreiſen 
mit Bergnügen anerkennt, in feinem Schooße die fräftigiten Keime einer 
innigen gegenfeitigen Anmäberung unter diefen Nationen : möchte diefer 
erite gelungene Berfuch mir das öffentliche Vertrauen infoweit erworben 
haben , daß man der Idee einer internatiowalen Erziehung 
in Oeſterreich bier auf wenige nee 'ohne‘ we —* wohl 
uullenbeitinphreiiundeit ſchenle. 

Seit 1831 an dem Gymnaſium zu — angeftellt und feit 
1840» wiederum an einer Leipziger gelehrten Schule als Lehrer 
thatig/ entwarf ich im Jahre 1845 meinen Plan zu einem — 
internationalen Geſammtgymnaſium, in welchem der Knabe J— 

m * Progymnaſium vom 10. bis 12. Jahre das Engliſche 
und vom 12. bis 14: Jahre das Franzoſiſche en par rar 
und darnach im 14. Jahre entweder» — 

ns — Gym naſium übergeht, um —— zum 

m, 1 ioder 19. Jahre Lateiniſch und Griechiſch zu erlernen, oder 

in das Nealgy mnafium übertritt, um ſich dajelbit mit Mather 

matit ——— faſt ausſchließlich zu beſchäftigen. 

Demnach gab ich zur Begrimbung meiner Anfichten im Jahre 1846 

(Leipzig bei — ein Buch heraus unter dem Titel: Die Bil⸗ 
der deutſchen, engliſchen N 
errichtete: im. Jahre: 1849 mit Genehmigung der. f. ſachſ. Regi 
internationales Geſammtgyhmnaſium in Leipzig, PEN im J. * 
den zum. größten. Theil: ſchon ausgeführten Plan an alle deutſche Res 
gierungen: ‚und trug ihn perfönlich in demfelben Jahre nad London 
und: Paris. Meine Anſtalt gedieh wortrefflih und ftand, wie es der 
Plan. wollte, zw Ende des achten Jahres fertig da, indem meine erſten 


Schüler einestheild zu Oſtern 1855 > she 
das Polytehnitum in Drednen,; anerne u Dem 1857 


die Univerſität zu Leipzig bezogen. - se Rupitiein 


Abänderungen. 
Sinne meines Syſtems nachweiſen ließen, an andern Orten ſogar ein— 
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zelme Privatunternehmer die Erlaubniß zur Errichtung neuer Geſammt⸗ 
gymnaſien bei ihren Regierungen nachgeſucht und erhalten hatten; daß 
ich deshalb meine Leipziger Anjtalt einem langjährigen Amtsbruder 
und treuen Mitarbeiter übergeben und eine andere Völfergruppe mit. 
andern Spraden aufjuchen würde, um dort diefelbe internationale, 
Erziehung durch ähnliche Anftalten wiederum thatfächlich zu empfehlen. 
Ich ward im: Jahre 1857 Direktor der evangeliihen Schule zu Brünn 
und verfahte im nterefie der von. mir. angeftrebten völkerſchaftlichen 
Erziehung jhon im nächſten Jahre ein böhmiſches Glementarbucd nad 
der. von mir jo genannten kalkulirenden Methode. Dieb Büchlein leiitet 
mir dahier in meiner Schule zu Brünn ganz wortreffliche. Dienfte, und 
wenn irgendwo und. irgendwann, jo ſehe ich gerade ‚an dieſen deutſchen 
und böhmiſchen Kindern das schöne Verſöhnungswerk, welches ‚ein 
Hauptziel meiner, internationalen Erziehung iſt, ſich berelich » erfüllen. 
So geſchulte Kinder lernen ganz von jelbjt, gleichſam neben ihrem Nas 
techismus und mit einem wahren Katehismusglauben Sitte und Sprade 
bei der andern Nation ehren, Kunſt und Wiſſenſchaft bei der andern 
Nation achten, Hoheit und Berdienjt bei der andern Nation anerten- 
nen. Lateiniſch und Griechiſch find ohnehin keine Sprachen für 
Kinder, jowenig als Mathematik und Naturwiſſenſchaft Sachen 
für Kinder ſind. Im Gegentheil werden jene Sprachen und dieſe Wif: 
ſenſchaften dadurch nur herabgewürdigt, daß man ſie jetzt gleichſam den 
Kindlein hingibt, damit ſie ſich an ihnen unter Jammern und Weinen 
die erſten Zähne ausbeißen; und ebenſo iſt es Thatſache, daß Jüng⸗ 
linge, welche dieſe Gegenſtände nach anderweiter tüchtiger Vorbildung 
im 14. Jahre anfingen, im 18. Jahre es weiter ‚gebracht hatten, als 
Andere, welche: vom 9. bis 18. Jahre, * Gysschen ieh un? 
pe an wa Ar reine ad He 
Wenn ſomit das ganze — — nur‘ erhapt reine 
geeigneten Unterbau für OGymnafium mid Realſchule geben foll, 
was Tiegt uns näher, al3 unfere Söhne in dieſen vier Jahren vie 
Sprachen der benachbarten und uns verwandten Kulturvöller lernen 
zu laſſen? Die Sprache eines jeden Kulturvoltes ohne Unterſchied trägt, 
richtig gelehrt, für unfere Kinder vollauf Bildungselemente infich; und 
es ift daher für unfere Gy mnafialfhüler das Erlernen folder 
neullaſſiſchen Sprachen die alfernatürlichfte und 'allerfräftigfte Vorbil- 
dung für das fpätere Studium der altklaffiihen Sprachen; für umfere 
fünftigen Realſchüler aber ift das Erlernen "folder neuflafftichen 
Sprachen in diefen Lebensjahren um fo dringender und unabiveislicher 
geboten, als ihnen fpäter für Sprachitudien keine Zeit übrig bleibt und 
w * — Taufen, 9. ges > —* — —— 
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echtmenichlihen, humanen Bildung und der höhern, ibealen 
** und Veredlung ganz verluſtig zu gehen. 

Obſchon num dieſen allgemeinen Sätzen, welche ich bier aufsuftellen 
mir erlaubt habe, ganz beftimmte Erfahrungen und Thatſachen in nicht 
geringen Menge zu Grumde liegen, fo kann es mir gleichwohl nicht in 
den Sinn kommen, den anmaßlichen Wunſch zu hegen, es möge die 
hohe Staatäregierung jest ſchon dieſen Behauptungen irgendwie Raum 
geben und bei der Einrichtung der höhern Lehranftalten ihnen irgend: 
welchen Einfluß geſtatten; es kann mir, ich wiederbole es, dies nicht 
in den Sinn tommen. Wohl aber darf ih den Wunſch hegen — 
den Wunſch nicht unterdrücken, 
none möchten ſich auch in Oeſterreich Privatunternehmer Anden, 

rn welche bei der hohen Staatöregierung um die Erlaubniß nach⸗ 
ſuchten, in den verfchiedenen Ländern: des Kaiſerreichs inter⸗ 
nationale Gefammtgymnafien zu errichten ‚in deren 
— Progymnaſium die deutiche, ſlaviſche, ungarische, Malieniiäe 
und ftanzöfifhe Sprache zu Grunde: gelegt würde. >; 
Erſt wenn in einem Zeitraum von acht bis zehn Jahren dieſe 
Probe⸗Anſtalten in Oeſterreich, Böhmen, Ungarn und Italien ſich 
bewährt haben werben, dürften fi die pädagogiſchen Ergebniſſe dieſer 
Privatihulen für die Symnaſial⸗ und Reaqueſerog nm 
pa laſſen.· 

"Unter ſolchen Umſtänden wäre auch nik her —— 
Ah Anfänger geit. für alle dieſe sentiaftishen Sprachen eine höchſt 
achtungswerthe, gründliche und ausgiebige Philologie bilden mwürbe; 
wie dies jüngſt in Deutſchland in Betreff der deutſchen, engliſchen und 
ranzöfifhen Sprache ſchon geſchehen iſtz für jegt mag hier: 

| prochen und beziehentlich verſichert 


Tri — — von — *ß Deiterveichß die Rede 
iſt⸗ ſo verlangt deshalb die internationale Erziehung durchaus nicht, daß 
die jür höhere Bildung beſtimmten Kinder in Defterreich alle vier 
Sprachen: oder auch nur drei von diefen Sprachen lernen müßten. 
Dieß hieße die Jugend auf unverantwortliche Weife überbürden und fie 
durch die Unkenntniß jeder andern neuzeitlichen Sprache von 
den übrigen, nichtöfterreichifhen. Kulturvölfern abſperren. Nein, der 
höher Gebilvete in Dejterreich gehört nicht ‚bloß: feinem großen. Vater 
lande; fonderm der ganzen gebildeten Welt an, und jo müjjen 
wit bei Gntfcheidung dieſer wichtigen: und. fchwierigen Sptachenfrage 
von den einzelnen Nationen ‚' weldhe den öſterreichiſchen Staat 


} 
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ausmachen, und von den einzelnen Nationen, welche vie gebildete 
Melt ausmachen, ganz abſehen und vielmehr auf jedem dieſer Gebiete 
eine Sprade auffuchen, welche von jeber ven Verkehr unter allen 
Nationen diejes Gebietes vermittelt. 

Die Bermittlerin für Dejterreih im Bejondern ift die deutſche 
Sprade, für Curopa im Allgemeinen die franzöfiihe Sprade, für 
die andern Welttheile die englifche Sprade. Nun wohlan, wenn wir, 
um bie gewaltige Maſſe des Unterrichtsitoffes einigermaßen zu be: 
fchränten, in Defterreich jogleih von wornberein auf die fremden Welt: 
tbeile und die englifhe Sprache verzichten, jo ergibt fi) nunmehr aus 
allen obigen Vorderſätzen zuſammen, 

1. daß jedes für höhere Bildung bejtimmte deutſche Kind in 
Defterreih eine von den ibm zunädjtftehenden andern brei Haupt: 
ſprachen Defterreihs gründlih und ſchulmaßig, in Wort und Scrijt 
erlernen joll; 

2. dab umgelehrt aber auch jedes für höhere Bildung beftimmte 
flavifhe, ungarifhe und italienijche Kind in Deiterreich die 
deutſche Sprade gründlih und jhulmähig, in Wort und Schrift 
erlernen foll, und 

3. dab fie ſämmtlich — alle deutſche und nichtdeutjche, für höhere 
Bildung’ beftimmte Kinder in Defterreih — die franzöfifhe Sprache 
gründlid und fchulmäßig, in Wort und Schrift erlernen follen. 
16° Auf unſer internationales Geſammtgymnaſium dieſe Säße ange: 
wendet/ bildet ſich jetzt ganz von ſelbſt folgende Stufenleiter. Nachdem 
das Kind 

Ldie Ehe wentarfhule: drei Jahre lang, nämlich vom 6, bis 

9: Xebensjahre beſucht hat, tritt es 
Il: in dieinternationale Schule vom 9. bis 11. Lebensjahre, 
welche je nach VBerfchiedenheit ‚des Ortes eine deutſch⸗ſlaviſche, 
eine deutſch⸗ungariſche, eine" deutfchsitalienifhe oder umgelehrt 
eine ſlaviſch-deutſche, eine ungariſch-deutſche, eine italieniſch⸗ 
deutiche Schule: iſt. Nach diefem Zeitraume fteigt das Kind weiter 

Ulm die franzöfifhe Schule auf, um daſelbſt wiederum zwei 
Hahre, nämlih vom: kl: bis 13. Lebensjahre zu verbleiben, und 
betritt nunmehr endlich ‚im feinem PBrogymnafium tüchtig 
vorbereitet, 

IV. feine. Fach ſchule, nämlih entweder die gelehrte Schule 
oder die Realſchule, um dafelbft vom 13. bis 18. over 19. 
Jahre zur verbleiben. 

Es würde ſich demnach die franzöfifhe Schule einerfeit3 am die 
vierte Klaſſe der Gymnaſien, andererfeitö andie erfte Klaſſe 
der Oberrealſchule ſehr leicht und natürlich anſchließen, da, wie 
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fih von jelbjt verjteht, auch in der internationalen und franzöfifchen 
Schule nicht bloß die oben genannten Sprachen, jondern auch Religion, 
Geſchichte und Geographie, Palmen und Naturgeſchichte zc. ihren ge: 
bührenden Platz erhalten. 

Möchte dieſer kurze und rg ge En im Stande fein, meiner 
internationalen Erzieh recht e Freunde zu erwerben, 
und zwar unter ihnen auch ſolche, welche zur Ausführung jenes Planes 
in den gefegneten öjterreichifhen Landen mir hülfreih die Hand bieten 
und zu den großen Opfern, welche ich bisher der Verwirklihung jener 
Re jebraht habe, auch ihrerſeits ein Heines Opfer hinzufügen wollen. 


—*8 ii 1858. 
ie an Dee 3. Haufain, 


m ——— 


Ich habe feinen Anſtand genommen, die Wer Aufforderung 
de3 Hrn. Dr. Hauſchild nad ihrem ganzen Umfange in diefe Blätter 
aufzunehmen. Zwar betrifft fie nicht unmittelbar das Volksſchulweſen, 
ja nicht einmal die gegenwaͤrtige Schuleinrichtung, indem ſie eine neue 
ae derjelben beantragt ; aber fie erjcheint aud bei oberflächlichen 
Blicke wichtig gemug, um auf allgemeine Verbreitung Anſpruch machen 
zu können. Wir empfehlen daher deren Beachtung den betr. Lehrern. 
Die Einrichtung unferer höheren Schulen ift alt, Jahrhunderte alt und 
‘hat in Betreff des weſentlichſten Lehrſtoffs (alte Sprachen) wie in Be: 
treff der Methode keine bedeutenden, Weſen und Zweck umſchaffenden 
‚Veränderungen erfahren... Nachgerade aber zweifeln: immer mehrere an 
der -unbedingten Nichtigkeit der Einrichtung. Wir wollen mr an die 
Vorfchläge von Mager und Köchly erinnern. Hr. Dr. Haufchild 
fußt nicht bloß auf theoretifhen Meinungen, fondern auf bewährter 
;. Ehe Vorſchläge diefer Art — und wären fie die beften — in 
densöffentliben Staatsihulen Eingang. finden können, müſſen 
ſie ſich in Brivatanftalten bewährt haben. Zu deren Errichtung 
aufzumuntern, it der Zwed diejer Zeilen; Hoffentlich wird die Staats: 
ee dien. Nobnp, nehmen, Plön ——— 
„Bei der jedem Auge fihtbaren Schwierigkeit derjelben BI bleibt 
zu wünjhen, daß der Unternehmer in der Art und, mit, der za 
La ‚werde, wie es bei den fogen. „chriſtlichen 6 
efunden hat. Auf, den meiften Gebieten menſchlicher alt 
Men und Luft zu neuen Verfuchen, während die Wächter 
der Religion und der Erziehung gleich Zeter jchreien, —* Einer aus 
dem Gedanten, auch bier die für zeitgemäß erachteten Neuerungen einzu: 
führen, Ernft macht. — — — 
— —— —————— * 
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| VII. 
Verzeichniß 


der vom 15. Nov. 1858 bis 12. Jan. 59 eingeſandten 


Schriften. 


. Das Leben des Meeres. Eine Darftellung für die Gebildeten aller 


Stände, von Dr. ©. Hartwig, Babearzt in Oftende. Vierte, 
verm. u. verb, Aufl. Illuſtrirte Prachtausgabe. Frankf. aM. 
1859, Meidinger. (441 ©. gr. 8. Thlr.) 


. Lefebuch für Bürgerfchulen, befonders für höhere Knaben- und 


Mädchenfchulen, von A. Möbus. Berlin 1858, Gärtner. 1. Stufe: 


für Unterflaffen; 2te: für Mittelflaffen, erfte u. zweite Abtheil. 


10, 


(140, 156, 226 ©. 8.1. IL. 1. 2. % Thlr.) 


. Reform der Stubienftiftungen. Bon P. Eh. Sternberg. Stutt- 


gart 1858, Sonnewalb. (48 ©. 71% Sgr.) 

Pädagogiſcher Sahresbericht von 1857 für Deutfchlands Volks— 
ſchullehrer ıc., v. A. Rüben, Seminardireltor in Bremen. Eljter 
Sahrgang. Leipzig 1858, Brandftetter. (622 ©. 2 Thlr,) 

Neues Rechenbuch für Schulen und zum Privatgebrauche von M. 
Budde, Lehrer in Rheybt. Im Selbfiverlag des Verf. in Comm. 
ber Bädeker'ſchen Buchhandlung in Elberfeld, 1859, (140 ©, 8, 
Antwortenheft 80 ©) : 

Amtstalender für füchfifche Geiftliche und Schuflehrer, 1859. Zum 
Beten ber Lehrerwaiſen im K. Sachſen berausgeg. Des Peſtalozzi- 
falenders 13. Jahrgang. Dresden, Berlag der Herausgeber (Ber- 
thelt, Lansky 20.) 118 ©. 4, 


Zeichen-VBorfchule, Heft 1—4. Berlag von J. Stang in Berlin, 
Gezeichnet von J. Weßlau, Lehrer. (A 3 Sgr., 1 Dug 1 Thlr.) 


. Shella v. Gumpert's Töchter-Aibum. IV. Band, Heft 10-12, 


Glogau 1858, Flemming. 


. Derfelben Herzblättchens Zeitvertreib, IL Bd. Heft 10-12, 


ebendaſelbſt. 

Das Reich der Wolfen. Vorträge über die Phyſik des Luftkreiſes u. 
ber atmofpbärifchen Erfcheinungen. Bon Dr. H. Birnbaum. Mit 
3 Tonbildern, fo wie gegen 100 in ben Text gebrudten Abbil- 
dungen. Leipzig 1859, Spamer. (216 ©, gr. 8. 1 Thlr.) 


= BE 


11.) Der junge Chemiker. Ein Handbuch für Lehrer und Schüler der 
‚Reals Gewerb- und höh. Bürgerfchulen, Gewerbe-Inftitute . von 
E. Uhlenhuth, Lehrer der Chemie. Mir vielen in den Tert 
gebrudten Abbildungen. Berl.1859, Fr. Dunder. (268, 1, Th.) 
12. Erlöfung. Ein relig. Vortrag ‚von H. Jacobſon. Berlin 1858, 
- _Plapn. (166), 
43, Die Hand. Eine populäre Vorlefung von €, BURTTER Berlin 
“ 1858, Nicolai. (78: S. kl. 8. Thlr 
14. Rechenbuch zum Schul- und Hausgebrauche. Eine nach den * 
währteſten method. Grundſätzen bearb. praktiſche Anweiſung zum 
Kopf · und Zifferrechnen ꝛc. von G. F. Hein iſch. Erſter Theil. 
Zweite, verm. Aufl. Bamberg 1858, Buchner. (194 ©, gr. 8.) 
45. ‚Einrichtungs- und Lehrplan für Dorfichulen, insbeſondere für ſolche, 
am benen mur ein Lehrer amgeftellt ift. Nebſt einem Nachtrag über 
die neueflen Veränderungen im Volks ſchulweſen. Won E. Th. 
Goltz ſch, Seminardirectot in Stettin. Vierte Aufl. Berlin 1859, 
Wiegandt u. Griebei. (200 ©. 14 Sr.) 
’16. Der Rechenunterricht in der Volksſchule. Gemeinſchaftlich bearbeitet 
von Goltzſchu. Theel. Erſter Theil, die Grundlegung. Zweite, 
verm. Aufl Berl. 1859, Wiegandt u. Grieben (278 S. gr.s. 2 Sg.) 
174 Aufgaben zu Zahlbildungs⸗ u. Rechenübungen für Elementarſchüler, 
bearb.v. MW. Theel. 1.Heft. Berl.1859, Wieg. u. Grieb.(16 529g.) 
48, Naturlehre. Für. Schulen und zum  Selbftunterrichte. Bon N. 
Berthelt. ‚Mit vielen Abbild, Dritte, verbs u, Herm; Aufl. 
Leipzig 1859, Klinkharbt. (110. S. 7%, Egr.) . 
19. Jugend⸗ Bibtiother von ig Schmidt, Berlin, Mohr & Coinp. 
*— Sehr Jahtg.: Goldregen, Erzäpfungen und Mäbrdhen, mit 
3 Bildern von Bartſch, jiweite Aufl. — Nat und Damajanti, 
zwei Erzählungen aus dem Indiſchen — Debipus und fein 
Geſchlecht, Erzählungen aus der griech. Heroenzeit, mit 3 Bildern 
von Bartſch. Dritte Aufl. Siebenter Jahrgang: ‚Aus ber 
Jugendzeit des großen Kurfürften, ein biftor. Gemälde. 
20; Clavierſpiel⸗Buch. Eine aus den erftien Elementen — und 
praftifch ſich entwidelnde und durch mehrere Hunderte von Bor- 
» Abungen und: Tonftüden methodiſch fortfchreitende Einleitung. in 
das Spiel und Verſtändniß der Elaffiter Bon Dr Ruder. 
Erftes Heft. Stuttgart, Nitzſchle. (48 S. Notenformat, 21 ©sr.) 
21. Geiſt des hrijtlichen Lebens, in Gebet und frommer Betrachtun g 
Ndvichteriſch dargeſtellt voyn U. RR.) squut⸗ Diaconus in bobeda. 
Leinig Naumburg: (87 ©: 1.8.) 
22, Betrachtungen über die gefammten Emwerboverhaliniſ des preuß. 
Staates. Erſtes Heft: Suum cuique, oder Mufter-Schug, fo- 
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‚wie. Schus für jedes andere gewerbliche Eigenthum als Pflicht der 


⸗ preuß. Staatsverwaltung, von FÜ Noll. Brandenburg a. d. H. 


23. 


24, 


25, 


1857, in Comm. bei Wiefife u. Müller. (47 ©, gr. 8.) 
Zweites und drittes Heft, 1858, ebendaf. (93 S.) 


Darf die Bisel Schulbuch fein’und bleiben ? Gin. erweiterter Sy- 


nodalvortrag ꝛc. Berlin 1858, Schulge. (44 ©. gr. 8, 10. Sgr,) 


Verſuch einer biblisch-fadhlichen und fprachlichen: Erklärung des 
Heinen. luther'ſchen Katechismus. Zunächſt für Lehrer. Bon €. F. 
Brieger. Berlin 1858, Schuige. (312 ©; gr. 8.20 pr.) 


Grundlage zu ben deutſchen Dichtungsarten. Ein Lehr⸗ Lern⸗ und 


VUebungsbuch für mittl. Klaſſen höh. Tochterſchulen. Von Ch. G. 


Scholz. Erſtes Heft, enth. Gnomen, Epigramm, Sonett und 


Elegie. Halle u. Breslau 1856, Anton. (44 ©. gt. 8.) 
‚100 Recen-Aufgaben aus dem. Gebiet. von Eins bis ‚Hundert in 


ungewöhnlichen Formen als Zahl-Denfübungen bearb. von Ch. ©. 
S holz. Breslau,bei dem Verf. 1854. ‚(64 S. 3 Pat * den 


Faciten 96 S. 4 Sgr.) 
Neue Nechenſchule oder Zahldentkuübungen Von Ch * Shot; 


Halle 1857, Anton: (hi u. 2% Stufe, 14 124 S. 25Sgr.) 


Die naturgemäße Diät, die Diät der Zukunft. Nach Erfahrung 
und Wiffenfchaft aller Zeiten und Völker zufammengeftellt von 


"Se Hahn. Cothen 1859, Scyetiler."302 &, 8. 1 Thtr.) 


29, 


Sluftrirter Handatlas für Freunde der Erdkunde und zum Ge⸗ 


brauch beim Unterricht, im Verein mit E. Leeber u. H. Leute⸗ 


mann berausgeg.. von Th. Schade. 25 ‚Blätter in Stahlſtich 


mit erläuterndem Texte. ‚Erfte Fiefer.; Südamerifa, Großbritan⸗ 


wien und Irland, Rußland, Italien, Leipzig 1859, Brodpaus, 
—A Thir. 18 Sr.) 


30, 


Erftes_Lefebüchlein von C. T. Räbdel, ‚Lehrer in Berlin, Mit 


31 Illuſtrationen gez. von Pletfch, ‚geichnitten von Schwert 
führer. Berlin 1858, Schneider. (50 S. Sgr) 


Volksthümliches Wörterbuch der deutſchen Synonymen nach al- 
‚ »phabetifcher Ordnung ꝛc. Für Alle ꝛc. von P. F.E. Hoffmann. 
Leipzig 1859, Brandſtetter, (850, S. U. 3. geb. 12 Sgr) 


Grundlagen und Aufgaben zur Uebung im Hochdeutſchen für die 


niederdeutſche Jugend. Bearb. v. G. Burgwardt. Erſte Abth.: 


Zur hochd. Ausſprache und a ne ** — 
ſtetter. (122 ©. 6 —* | 


‚ — 
2— ee 


3 


= 


34, 


35, 


S 


40, 


41, 


man — 
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Die 25jährige Jubelfeier der Kleinkinderfchufe zu Darmftadt, von 
I. Fölſing, zweites Heft: zur Reform der Kleinkinderſchule. 
Darmſtadt 1858, Leske. (28 ©.) 


Deutfche Gefchichte für das deutſche Volk v. K:A. Maper, Prof. 
in Mannheim, Zweiter Band in zwei Hälften (in 775 ©. gr. 8.) 
Leipzig 1858, G. Mayer, (Beide Bände zufammen 4 Thlr.) 


Neuer Hand-Atlas über alle Theile der Erde von Dr. Kiepert, 


Br Liefer. Berlin 1858, D, Reimer. 
.. Kleine Ermahnung zum Schutze nüglicher Thiere, ‚als naturgemäfe 


Abwehr von Ungezieferfihaden und Mäufefraf. Bon Dr. Gloger. 
Vierte Ausgabe. Berlin 1858, allg. deutſche Verlagsanſtalt. (39 
©. gr. 8. 3 Ser.) 

Die nüglichften Freunde der Land» und Forftwirthfehaft unter den 
Thieren als die von der Natur beftelften Verhüter und Bekämpfer 
von Ungezieferfchäden und Mäufefraf. Zur Belehrung für Land- 
leute und Land-Schukiehrer. Von Dr. Gloger. Vierte Aufl. Ber- 
lin 1858, allg. deutſche Verlagsanftalt. (88 ©. gr. 8. 7% Sgr.) 
Neue Jahrbücher für die Turnkunſt ꝛe, von Dr. Kloß, Band IV, 
Heft 4, Mit 3 Holzfihnitten. Dresden, in Commiſſ. von Schön- 
feld's Buchhandlung, 1858, 


. Bericht der Erziehungs-Dirertion über das Unterrichtsweſen im 


Kanton Aargau in den Schuljahren 1855—57. 
Schul⸗Ordnung für die Gemeinde⸗Schulen des Kantons Aargau, 
1857, 


Verſuch einer Kritit und Analyfis der griedhifchen Geſchichte. 
Separat-Abdrud der Vorrede der griech. Sefchichte v. Fr. Mone. 
Berlin 1858, Heinide. (36 ©.) 


Durch Tauſch empfangen: 


Sächſiſche Schulzeitung 46-52. 1859: 1. 2. 
.Deutſche Lehrerzeitung 46-52, 1859: 1.2. 
. Evangel. Schulblatt 11. 12. 

Waldeck'ſches Schulblatt 18—26. 

. Hamburger Schulblatt. 208-211, 

6. 


Sönkfen’s Schulzeitung 4—= 11. 





Literariſcher Anzeiger 
zum 2, Hefte für 1859. 









“ H “ ein naturwissenschaft- ? 
„Aus der Heimath“, "ches Voikeniatt, 
X von Professor Rossmiäissler. Wöchentlich 1 Bogen mit 5 
© Illustrationen, Preis pro (Juartal '/, Thlr., durch alle Buch- 2 
$ handlungen u. Postanstalten zu beziehen. Probenummern sind & 
© in allen Buchhandlungen zu haben, C. Flemming. 
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Bei Wilh. Schultze (Wohlgemuth's Buchh.) in Berlin iſt ſo 
eben erſchienen: 

Brieger, C. F. Verſuch einer bibl.-fachl. und ſprachl. Erklärung bes 
Iuther’fchen Katechismus. Zunächſt für Lehrer. 8. 20 Sgr. 

Darf die Bibel „Schulbuch“ fein und bleiben? Ein ermeiteter Syno— 
dalvortrag von einem Freunde „des Waſſers zu Siloha, das 
file geht“. 8. 10 Ser. 

Thomaszick, Grundrig einer Organifation der allgem. chriftl.-Firchl. 
Sefang-Erziehung gemäß der allgem. Grundprinzipien ber neuen 
preuß. Scul-Regulative. 8. 16 Sgr. 

MWangemann, Sem.-Dir. Dr. Kurze Geſch. d. evangel. Kirchenliedes, 
fowie d. Kirche in ihrem Liede, oder Wegweiſer durch d. guten 
alten u. neuern Geſangbücher. Ite verb. u, verm. Aufl. 8. 16 Sgr. 





So eben erfchien in dritter Auflage und ift durch jede Buchhand— 
lung zu beziehen: 
Apel's 


Deutſches Leſebuch 


für die unteren und mittleren Claſſen der Gymnaſien, 
Real- und höheren Bürgerjchnlen. 


Dritte Auflage, 
auf's neue durcdgefeben und theilweis verändert von 


Otto Seemann, 
Gpmnafiallehrer zu Eſſen a. d. Rubr. 


gr. 8. 46 Bogen, 








Um vielfach ausgefprocenen Wünfchen zu genügen, haben wir 
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diefe neue Auflage in drei einzelnen Eurfen im Preiſe son je 
12 Nor. erſcheinen Taffen. 

Die Einführung, diefes Lefebuchs in Schulen werden wir durch 
befondere günſtige Bedingungen möglichſt zw erleichtern füshen. 


Mir enipfehlen wiederholt zur Einführung: 

Sreudenfeldt & Pfeffer, Preußen unter den Negenten aus 
dem Haufe Hohenzollern; eine Tabelle zum Ge— 
braude beim Unterriht in. der vaterlän- 
diſchen Gefhidhte Dritte Auflage. Dieje Ta- 
belle erfreut fich mit Recht eincd immer größeren Bei- 
falls, weil fie höchſt überfichtlicy eingerichtet ift-und dem 
Etoff in. einer Flaren Kürze behandelt. - Es ſtehen ihr, 
die beſten Urtheile der pädagogiſchen Preffe zur Seite. 
— Eine im Buntdrud: ausgeführte Schulfarte, dar— 

\ jtellend: die Erwerbungen des preuß. Staats, 
erhöht den Werth der Tabelle. bedeutend. 

Mm Schulen einen Vortheil zu gewähren, ftellen wir folgende 

Partie-Preife: 

25 Exemp. der Tabelle (a 3 Ser.) für 2 Thlr. 5 Sgr. 
- ar he Bito AR Aber 
25 Tabellemitftarte A7ASg)„ 5 „ 15 „ 
50 7 ot 40 30 6 


*. *. * 
Berlin, H. Bieler & Ep., Schiffbauerdamm 21, 
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Die Aufgaben zum schriftl. Rechnen 3 
don ®. Heller und W.Glaubitz, 7 Hefte, das Heft 1 Sgr., 
baben in der dritten Auflage innerhalb 6 Monaten in hunderten 
von Schulen Eingang Be, und mache ich die Herren Lehrer 
an Elementarfchulen wiederholt auf diefelben aufmerffam. 
ana u. + &, Blemming. 
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Bei Otto Meißner in Hamburg iſt erſchienen: 


Lübſen's Lehrbücher. 
Arithmetik und Algebra, 4. Aufl. 1% Thlr 
Elementar-Geometrie, 3. Aufl. 1 hie, 
Trigonsmetrie. 2. Aufl. 21 Sgr. 
Analyiis. 1 Thlr. | 
Sufinitefimal:Nehnung. 2 Theile. 2%, Thlr, 
Mechanik, 1—4 Thle, 1 Thlr. 26 Sgr. | 


Lübfen’s mathematifhe-Lebrbücher gehören anerkannt zu den 
beiten, der Verfaſſer hat hauptſächlich die Zwecke des 28 
3 —2 
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berüctfichtigt und fich eine klare, Leicht verftändliche Darftellung ange- 
legen fein laffen. 


Die Elemente des Beichnens 


nad) körperlichen Gegenftänden, 


Für Lehrer und zum ——— wie auch für techniſche 
Lehranſtalten. 


Von Fr. Heimerdinger. 
Mit 57 in den Text gedruckten Abbildungen. 
gr. 8. geh. 15 Sgr. 


Im Berlage der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung in Hannover 
erſchien fo eben und tft durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Exempelbuch 


für den Unterricht im Kopfrechnen. 


Vom 


Schulinſpector Fr. Kraucke. 


Für alle Länder Deutſchlands, jedoch mit beſonderer Rückſicht 
auf die Königreihe Hannover und Preußen bearbeitet. 


Eſtes Heft. | 
Erempel den vier Grundrechnungen. Dritte nad ben neuen 
gefepliden Beffimmungen über Münze und Gewicht ver- 
Änderte Auflage. Mit einem Borwort vom Profeffor Dr. Telltampf, 
Director der höheren Bürgerfchule in Hannover. 
gr. 8. 1859. geh. 20 Eat. 


Auch unter dem Titel: 
Krancke's Hülfsbuch beim Unterricht im 


Kopfrechnen. 
Dritter Theil, erfte Abtbeilung. 


Die beiden erften Bände des Hülfsbuchs beim Kopfrechnen 
find audy unter folgenden Titeln einzeln zu erhalten: 

1. Theil: a ra —— uw Kopfrechnen. 
2. Aufl. gr. 1Y, Th Theil: Methodik des 
Unterrichts = Reeinden ei Aufl. * 8. 1847. geb. 114, Tb, 
— Des 3. Theiles zweite Abtbeil. oder Exempelbuch 2. Heft, 
die Erempel zu den zufammengefegten Nechnungsarten entbal- 
tend, folgt baldigft nad. 





J. 
Undeutſch ſchreiben in deutſchen Wörtern. 


Die in verſchiedenen Zeiten nacheinander mehrmals ein— 
geriſſene Unart, die deutſche Rede mit fremden, z. B. lateini— 
ſchen oder franzöſiſchen Wörtern, zu durchflicken und zu durch— 
ſpicken, iſt oft gerügt, beklagt, verſpottet worden. Allerdings 
hat die deutſche Sprache ſchon in uralten Zeiten mancherlei 
Fremdwörter, namentlich lateiniſche, in ſich aufgenommen, und 
wenn wir billig ſein wollen, ſo müſſen wir dieſes durch die 
Umſtände theilweiſe entſchuldigen laſſen. Denn wenn ein Bolt 
im Laufe ſeiner Geſchichte in mannigfaltige Berührung mit 
andern, geiftig entwiceltern Bölfern kommt (wie es mit dem 
deutſchen Volke, in Beziehung auf die Römer, nicht bloß wäh- 
rend der Völkerwanderung, jondern zum Theil fchon lange 
vorher, der Fall war): jo wird es durch dieſe anderen Völker 
mit neuen Gegenftänden, mit neuen Vorftellungen, mit neuen 
Begriffen befannt gemacht, und findet fi) genöthigt, zugleich 
mit diefen Dingen, für die es, eben weil fie ihm neu find, 
nod) feine Wörter in feiner Sprache hat, aud die Wörter 
jelbft aufzunehmen. Hat e8 num aber einmal Fremdwörter in 
feine Sprache aufgenommen, fo kann es fie eben fo wenig mit 
Einemmale wieder loswerden, al8 ein Staat das Papiergeld, 
mit dem er ſich hat verleiten laffen, im zu ſtarkem Maße fic) 
zu belaſten. 

Jedoch feineswenes ſoll hiermit entjchuldigt werden die 
gleid) im Eingange diefes Auffages berührte Unart; vielmehr 
fimmen wir aus vollem Herzen ein in die ftrafenden Worte, 
welche aus Friede. v. Raumer’s Nede am 3. Auguſt 1843 
damals in der Berlinifhen Spener'ſchen Zeitung uns mitges 
theilt wurden wie folgt: „Unſere reiche, reine, finnvolle, bild— 
ſame, überall ausreichende Sprache wird nicht bloß in Tages- 
blättern, jondern auch im wiſſeuſchaftlichen Werfen, ja in 
öffentlichen Gejegen gemißhandelt und ihr eine bunte Jade 
fremder Wörter übergezogen, welche in den fehlechteften Zeiten 
des 17: Jahrh. nicht gefchmadlofer war. In einer, meift 
mit Gefegen- angefüllten Nunmer der Staatszeitung finden 
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ſich Folgende Fremdwörter* u. |. w. Hier werden nicht weniger 
als 112 Fremdwörter aufgezählt, welche fich ohne Mühe hät- 
ten durch rein deutjche erjegen laffen. „So*, führt Hr. von 
Naumer fort, „richten wir unſer edelites Eigenthum, unjere 
Denf- und Sprechweiſe, jelbit zu Grunde, ja es finden ſich 
nur. zu viele Hoch müthige, welche das Gefühl, für volks— 
thümliche Sprachlehre verjpotten, Faule, die den nahelie- 
genden Schäßen nicht nachgraben wollen, Zeichtfinnige, 
welche fich mit: fremden Tand zu bereichern wähnen, und 
Abgeihmadte, welche damit höhere Bildung zu Tage 
legen wollen. * 

So fünnen wir aljo leider von vielen Deutſchen jagen, 
Daß fie Deutſchin undeutihen Wörtern ſprechen 
und ſchreiben. Noch viel jchlimmer aber dürfte es fein, 
wenn man Undeutih in deutſchen Wörtern jpricht 
und ſchreibt. Dieſe zweite Unart ſcheint bis jetzt weit ſelte⸗ 
ner zur Sprache gebracht und mit dem verdienten Tadel ver— 
folgt worden zu ſein; und doch zeigt fie fich bereits in einem 
ichrecfenerregenden Maaße verbreitet, : Sch erkenne nämlich 
dieje Unart darin, daß man in Wendungen, Wortitellungen, 
Wortfügungen (ja jelbft im Gebrauche einzelner Wörter, die 
man nämlich für Bedeutungen, die fie gar nicht haben, in 
Amvendung bringt) Eigentbümlichleiten fremder Sprachen ſelbſt 
dann nachahmt, wenn dieſe dem Geiſte, der Natur, den: Ge— 
ſetzen der deutſchen Sprache gänzlich entgegen ſind. | 

Wir wollen feinesweges behaupten, daß bei Denen, welche 
dergleichen fi) zu Schulden fommen laſſen, die Abficht, 
undeutjch zu fprechen und zu jchreiben, zum Grunde: liege; 
meiitentbeils, wo nicdyt immer, wird es wohl nur unbewußter 
Weiſe geſchehen. ine Hauptquelle dieſer Verirrungen liegt 
ohne Zweifel in den Schulbeſchäftigungen bei der Erlernung 
fremder Sprachen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß auf dieſe 
Beſchäftigung am ſich dadurch kein Tadel fälltz es wäre dies 
eben fo, als wenn man die Beſchäftigung mit dem Feuer ver— 
werflich finden wollte, weil mance Leute am Feuer ſich ver: 
brennen. Aber ſehr begreiflich iſt dennoch, und kann von 
Schulmännern alle Tage wahrgenommen werden, daß Tertianer 
und. Seeundaner in ihren deutſchen Ueberſetzungen aus frem— 
den Sprachen ſich vielfach unbeholfen zeigen, und ſich nicht 
im Stande ſehen, die fremden, alſo undeutſchen Worte und 
Satzverbindungen durch deutſche zu erſetzen. Eine ſehr gewöhn— 
liche Folge: hiervon iſt num, Daß in dieſen Schülern das 
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Sprachgefühl getrübt wird, das Sprachbewußtfein nicht zur 
vollen Entwidelung fommt, und mithin die undeutichen Eprach- 
eigenthümlichkeiten fich im Laufe der Zeit fo feſtſetzen, daß es 
ihnen nicht gelingt , fich fpäter davon wieder frei zu machen. 
Beiſpiele diefer Art finden ſich im veichlicher Menge, nicht 
etwa bloß in Scülerarbeiten, fondern auch in gedructen 
Büchern, zum Theil ſehr namhafter Schriftiteller. Cine kleine 
Blumenleje möge demnach bier Platz finden. 

Man braucht es noch gar nicht bis zum Tertianer ge— 
bracht zu haben, um zu wiffen, daß es eim grober Schniger 
fein wide, wenn man fagen wollte „ich folge dich“ ftatt 
„ih folge dir“. Hiernach follte man nun auch ſchon ohne 
Weiteres beurtheilen können, daß das Paſſivum diefes Zeit: 
worts (folgen) nicht im Stande ift, das Prädicat eines Ge— 
ftandes vorzuftellen,, der als Object des Netivs dienen kann. 
Aber darüber fegen gedanfenloje Zeitungsichreiber oder Zeitungs 
berichterjtatter ſich Teicht hinweg. Beil ihnen 3. B. aus 
der franzöftihen Sprache Wortfügungen geläufig find wie 
folgende: Leroi, suivi de ses fils, allait au devant des trou- 
pes“: fo fchreiben fie num auch ohne Bedenken, „der König, 
gefolgt von feinen Söhnen, ritt den Truppen entgegen.“ 

Das franzöfifhe Wort „Fille* bedeutet: 1) Tochter, 
gemäß dem Tateinifchen Stammworte Filia (in welcher Bedeu 
tung es feinen Sinn bat nur infofern die Dadurch bezeichnete 
Perfon in ihrem’ Verhältniß zu den Eltern gedacht wird); 
2)Mädhen, d.h. Kind weiblihen Geſchlechts (wo- 
w der Gegenfag Knabe, d. b. Kind männlihen Ge 
Bat ecdyt8). Gerade befagtes franzöftiche Wort fcheint Anlaß 
geworden zu fein zu einer in den deutſchen Sprachgebraud) 
eingedrungenen undeutichen Verkehrtheit, die ich jeßt befprechen 
will, — Gemäß dem veben erwähnten Gegenfage in Knabe 
und Mädchen fpricht man — und fprad man befonders 
ehemals — ganz richtig von Mädchenjchulen im Gegen- 
ſatze zu Knabenfhulen, md von Mädchen-Klaffen 
ud Knaben-Klaſſen innerhalb einer und derfelben Schule. 
Aber ſeit 1774, wie Friedr. Ludw. Jahn (deutiches 
Volksthum, -V. 5. K.) ausdrüclich berichtet, it von Zürich) 
aus das widerfinnige Wort Töchterfchule für Mädden- 
ſchule almählig in Umlauf gekommen. Ein. „widerfinniges 
Wort“ nennt es Jahn, und er hat Recht, e8 jo zu nennen. 
Denn’ dag man die Mädchen in diefe Schulen fchieft, geſchieht 
nicht deshalb, weil fie Töchter find; — das find und blei- 
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ben befanntlich alle weiblichen PBerfonen, die auf der Erde 
leben oder je gelebt haben, wenn wir Eva ausnehmen —; 
fondern weil fie Mädchen find, d. b. weil fie des Schul— 
unterrichts noch bedürfen. (Eben jo  widerfinnig würde: es, 
denfe ich, fein, wenn man die Knabenjchulen und die Knaben» 
Klaſſen Söhnefhulen und Söhne-Klaſſen nennen 
wollte, was aud) bis jeßt noch Niemand: fcheint verſucht zu 
haben.) Zahn fagt: „Vielleicht hat die Treibhausſucht der 
Eltern, fo ihre Kinder nie frühzeitig genug groß ziehen kön— 
nen , Dies: finnlofe Wort erfunden; und die Affenliebe hat 
dadurch verftehen geben wollen: „Nur in: zarter Jugend gibt 
es Mädchen — font gleich darauf Damen!“ *) In wieweit 
diefe Bermuthung Jahn's gegründet fein mag, will ich micht 
entjcheiden ; möglich, daß jene Richtungen des elterlichen Ger 
müths dent wunderlichen Worte, nachdem es einmal zum Bor- 
jchein gefommen war, eine beifüllige Aufnahme und Weiters 
beförderung gewährt haben ; aber für die erfte Quelle dieſer 
fprachlichen Verwirrung möchte ic) wohl den oben berührten 
Doppelfinn des Wortes Fille halten. Wenn nämlid) die Frans 
zofen in. ihrer Sprache von Mädchenerziehung, von Lefebüchern 
für Mädchen u. dgl. Dingen zu reden haben, jo iſt es gang 
natürfich, daß dabei Ausdrüde vorkommen wie Education des 
filles, leeture pour les filles, legons pour les filles. Und wenn 
nun etwa gedanfenlofe Ueberjeger, an denen es leider nicht 
zu fehlen pflegt, mit „Erziehung der Töchter“, „Leſebuch für 
Töchter“ u. dgl, auftraten, und wenn man einmal und. immer 
wieder Solches zu lefen und zu hören: befam, fo konnte wohl 
die halb unbewußte Gewöhnung allmäblig dahin führen, Daß 
man: auch an einem Worte wie „Töchterjchule* keinen Anſtoß 
mehr nahm. Sonach hätten wir alfo hier, wiederum ein Bei— 
jpiel. von Undeutfch in deutfhen Wörtern. Dieſes 
Unwort hat fi) übrigens jeßt ſchon dermaßen: feftgefegt, daß 


#) So. fteht es gedruckt — wenn mic nicht mein Gedächtniß gi 
Lich irügt — in der Älteften Ausgabe von Jahn's beuticher 
Bolksthum, die mir aber in diefem Augenblide nicht zur Hand 
it. Im der fpätern Ausgabe aber (vom I. 1817), obwohl fie 
auf dem Titelblatte ſich ausdrücklich als eine „unveränberte* 
ankindigt, lautet jene Stelle, durch ein fonderbares Berfeben, 
alfo: „Nur in zarter Jugend gibt es Töchter — fonft gleich 
darauf Damen!“ — Für ein bloßes Verfeben beim Wieder- 
abdruck erfläre ich dieß, und ich glaube es mit vollem 
zu thun; denn hätte Jahn an der abweichenden Stelle wirklich 
das Wort „Töchter“. niedergefchrieben, fo ginge gerade ber 
deffen, was er augenfcheintich beabfichtigte, gänzlich verloren. 
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e8 ſelbſt von Behörden in amtlichen Schriften angewendet wird, 
wodurd) es freilich nicht aufhört, ein widerſinniges Wort zu fein, 

Bielfacher undenticher Mißbraud wird ferner getrieben 
mit Barticipialfägen. Wenn man eine Partieipial-Eon- 
firuetion wie diefe; „der junge Mann, ſolches gewahrend, 
warf ſich fogleich auf fein Pferd und: eifte dem Flüchtling 
nach“, oder diefe: „Gatilina bewarb ſich um das Conſulat, 
boffend; er werde den Antonius nach feinen Abjichten lenken 
fönnen“, — wenn man, fage ich, eine ſolche Participial- 
Conſtruction in eine oder die andere fremde Sprache (Latei- 
nisch, Griechiſch, Franzöfifch, Englifch) wörtlich überfegen: will, 
jo wird man dies ausführen können, ohne den Geſetzen jener 
Spracden irgendwie zuwider zu handeln. Aber, den Geſetzen 
der deutichen Sprache ſelbſt find jene Eonftructionen, wie: ic) 
fie: vorhin. wörtlich niedergefchrieben habe, durchaus zuwider, 
was id) jeßt verfuchen: werde nachzuweiſen. 

In den eben erwähnten fremden Sprachen haben die hier 
anwendbaren Participialformen fammt und ſonders ſolche En— 
digungen, daß fie für das Gehör. vollkommen vernehmlich und 
entjchieden fich als das fundgeben, was fie find, d. b, eben 
als Participialformen, und nicht fo leicht mit andern Formen 
ihres Zeitworts verwechjelt werden fönnen. (Im Lateinischen 
ans- oder ens; im Griechifchen wv, ers oder as; im Franzö- 
ſiſchen ant; im Englifben ing). Ganz anders im Deutichen : 
die im jenen Fällen, und in allen ähnlichen, erforderliche SPBar- 
ticipial-Endigung end bietet fir den Zwed, den Hörer vor 
Ungewißheit und Berwechjelung zu bewahren, nicht viel 
mehr als nichts dar. Wir wollen fie näher in's Auge 
faſſen: zuerft ihrem Vocale, alsdann ihren Conſonanten nad. 
Was ihren; Bocal anlangt, jo muß ich daran erinnern, daß 
der Vocal e im Deutfchen überhaupt wenigitens vier ver- 
ſchiedene Ausſprachen hat x zwei fange und zwei kurze. Da es, 
im Gebrauche der erforderlichen Kunſtausdrücke für dieſe vers 
jchiedenen Ausfprachen an der wünſchenswerthen Uebereinſtim— 
migfeit in unſern deutſchen Sprachlehren noch zu fehlen scheint, 
ſo jebe ich mich genöthigt, durch Beifpiele eine jede dieſer 
vier Ausſprachen zu bezeichnen und ihren Unterfchied von den 
übrigen deutlich zu machen. Für die eine lange Ausiprache 
alfo ‚dienen als Beifpiele die Wörter ſchwer, See, Klee, 
Beet, mehr, geb, ſtehz für die andere lange die Wörter 
Bferd,,Heerd, Krebs, fehl, und die erſte Sylbe in den 
Wörtern beben, fchweben, ftreben, Regen. Für die 


— 206 — ; 


einer kurze Ausfprache die Wörter Werk, Feld, Berg, 
Geld, Bett, fett, Schred, Helm. Dierandere: kürze 
Ausſprache (alfo die vierte im Ganzen) findet fich in gewiſſen 
unzählig oft wiederkehrenden Endungen, theils der feftftehenden 
Wortformen (wie Riefe, Wolfe, Sidhel, Heel, Bo 
gen, Segen, Mauer, Klanı mer), theilsider"verfchies 
denen Flerionsformen (wie Knaben, Schiffe, Schiffes; 
Kinder, Kindern, gutem, loben, lobe, lobte, Tobe 
ten, Tobtet, Tobteft, lobemd).. In dieſer feiner vierten 
Ausſprache erſcheint nım das e befanntlich jo kurz und dumpf, 
daß es oft: kaum gehört wird, aljo auch kaum für einen voll 
ftändigen Vocal in Anrechnung gebracht werden, ſondern nur 
etwa dem Schwa der hebräiſchen Sprache gleichgeftellt werden 
kann” Diefe Mungelbaftigkeit des Vocals hat aber auf die 
Ausſprache jener Endfylben ferner den nachtheiligen Einfluß, 
daß auch die in den einzelnen Fällen auf das ©’ folgenden 
Conſonanten (z.B. das n, dasın, "das t) weit weniger 
fir das: Gehör fid) vernehmlich machen können, als fie thun 
würden, wenn: fie an einen volltönendern Vocal ſich anzu= 
jchliegen hätten. 'Faffen wir alfo’alle Umſtände zuſammen, fo 
ergibt fich „daß gerade unſere deutfche Participial-Form auf 
end eine höchſt ungünftige ift. "Sie hat dem jchlechteften, un⸗ 
vollfonmenften: aller unferer Vocale; fie hat Hinter dieſem 
angeblichen Vocale weder ein x noch sein 8 (diefe beiden wir- 
den noch: die fähigiten ſein, unter ſo ungünſtigen Umftänden 
fidy hörbar 'zur machen) zſie Hat’ am äußerſten Ende ein d, 
weiches jene Fähigkeit nur in einem ſehr geringen Grade be⸗ 
fügt, fo daß es ſehr leicht gänzlich überhört wird, und der 
Zuhörer Gefahr Läuft, 3. B. das. Barticipium Hoffend mit 
der Form hoffen: zu verwechjeln "d.h. mit“ einer Form, 
welche an fich ſchon ſo wieldeutig-ift, da fie erftlich Ins 
finitiv, zweitens erſte Perſon des Plurals, drittens 
dritte Berfon » des Plurals > fein‘ kann. Es "fehlt alſo 
der beſagten dentfchen Barticipialform an einem wefentlichen 
Erforderniß jeder einzelnen Spradhformr daß fie für das 
Gehör—hinlänglich vernehmbar.umd vor Verwech— 
felumg gefichert fer. Wen nun wir" Dentfchen, demzu⸗ 
folge, in ünſerer Sprache: die Mittel nicht befigen, jene’ Par- 
tieipial-Gonftructionen fremder. Spracdyen in: Anwendinig ’ zu 
bringen, und dieſes dennoch umternehmen:' jo kommt‘ mir) das 
ungefähr. fo-vor, als wenn Jemand, der durch > einen Fl 
wäten will, Hin Ermangelimg "won: Wafferftiefein ſich 
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Pantoffeln begnügen und hinterher ſich einreden wollte, er ſei 
trocknes Fußes hindurchgekommen. J 
In ältern deutſchen Schriften und vielleicht bis gegen 
das Ende des 18. Jahrhunderts, wird man dieſe Partieipial⸗ 
Conſtruetionen wenig oder gar nicht antreffen; und wo man 
ſie meinte nicht vermeiden zu können, da griff man, durch ein 
richtiges: Gefühl geleitet, zu einer verlängerten Form, durch 
Anhängung einesve, 3. B. ermägende ftatt erwägend, 
oder beflagende statt beflagend. Die dadurch gewonnene 
Endſylbe war zwar; an ſich genommen, ebenfalls" feinesweges 
Eangvollz aber die oben beiprodyene Gefahr der Berwechfelung 
mit andern Wortformen war: doch, ſchon durch die Vermeh— 
rung der Sylbenzahl, im einem nicht" unbedeutenden Grade 
vermindert, amd Dagegen die Bernehmbarfeit der beiden Eon 
fonanten m umd dagar ſehr befördertz  befonders konnte das 
d, da es nun nicht mehr am außerften Ende ftand,  fondern 
einen, " wenm auch nur fchwachen Bocal hinter ſich hatte, ſich 
viel Leichter hörbar machen. Ob es zu empfehlen ſei, dieſe 
verlängerte Form zu dem gedachten Zwecke wieder im Auf- 
nahme zu bringen, will ich nicht entſcheiden; ſo lange man 
fih aber dazu nicht entjchliegen will, würden jene Participial: 
Conſtructionen immer nur wieder als ein Undeutſch in deut- 
hen Wörtern zu betrachten: fein. m 
ch bin gewärtig, daß  gewiffe "Leute mir einwenden 
werden, „ob eine Eprachform für das Gehör hinlänglicy wer: - 
nehmbar ımd vor Verwechſelung gefichert jei, darauf komme 
es gar nicht am; Bücher feien ja nicht für das Gehörtwerden, 
jondern für das Gelejenwerden beftimmt z; und: was: man: mın 
Schwarz auf Weiß, geſchrieben oder gedrudt, vor Augen habe, 
das werde: verftändlich fein , gleichviel ob ſich die einzelnen 
Wörter bequem oder unbequem ausſprechen laſſen⸗“ Dagegen 
bemerke ich Folgendes: Das von der Matur den Menſchen 
verliehene Mittel, ſich unter einander verſtändlich zu machen; 
it die Sprache; dergeftalt daß der Gebende: ſich des Mun— 
des: und der dazu gehörenden "Sprechwerfzenge, der Empfan— 
gender fich des Gehörs "bedient. Ein Erſatzmittel für dieſe 
ummittelbare Mittheilung iſt die Schrift: fie wirft durch 
fichtbare Zeichen ; fie dient im den: Fällen, wo die Anwendung 
des wirklichen Sprechens ‚nicht möglich iſt; umd ſie hat die 
ſchätzbare Eigenſchaft, Daß fie, was einmal: gefprochen worden, 
auf alle Zeiten hinaus’ feſthalten und aufs Neue mittheilen 
fann. Je getreuer, genauer’ und vollſtändiger die Schriftzeichen 


in WE 


das Gefprochene zu bezeichnen im Stande: find, deſto voll⸗ 
fonımener entjprechen fie ihrem Zwecke; je mangelhafter in 
jener Beziehung ihre Leiftungen find, defto unvollfommener ift 
der Erſatz, den fie ftatt des Sprechens gewähren. Unſer ftetes 
Streben muß es aljo fein, durch Die Schrift fo vollſtändig 
als möglid das Spredyen zu erjegem, nicht aber die Schrift 
hinter dem Sprechen ohne Noth zurückbleiben zu laſſen. Dars 
aus: folgt nun von ſelbſt, was: ich oben aufitellte; daß jede 
Sprachform für das Gehör binlänglich vernehmbar und vor 
Berwechfelung gefichert fein müfje. Je mehr wir hingegen 
uns daran gewöhnen, mit dem Schwarz anf Weiß und 
zu begnügen und von der Vernehmlichkeit oder Hörbarkeit des 
Sprecens abzufehen, deito ärgere Mißgriffe, aud im Sprechen, 
werden allmählig einreißen, und defto unfähiger für Die münd— 
liche Mittheilung werden wir werden; wobei ich noch garnicht 
in Anfchlag bringe , wie fehr, in Folge ſolcher fortwährenden 
Bernachläffigung, felbft das oft jo unentbehrlihe Vorleſen 
von etwas Gefchriebenem oder Gedrudtem allmählig mit immer 
größeren Schwierigfeiten, fowohl für das Geſchäft des Vor- 
leſenden als für das Verſtehen des Zuhörenden, ſich ver— 
knüpfen wird. 

Allerdings aber kann man unferer Zeit den Vorwurf 
machen, daß fie über allem Leſen und über allem: Schreiben 
fich des Hörens und des Sprechens viel zu jehr entwöhnt hat. 
Daraus erklärt es ſich eben, daß ſolche Erfcheinungen, wie die 
von mir befämpften PBartieipial-Gonftruetionen, im: Deutichen 
haben auffommen fönnen. Und ich kann mir daraus ferner es 
erklären, daß mir in der That ſchon Leute vorgefommen find 
welche: die oben berührte Behauptung: „eine Rückſicht au 
Ausiprache und Gehör ſei für die Ichriftliche Darftellung: volls 
ftändig zu entbehren*, ohne Bedenken zu Markte brachten, ' 

Aus Allem, was ich bisher über die: Barticipial-Gons 
firuetionen gefagt habe, wird wohl von jelbit hervorgehen, Daß 
meine gegen dieſe Gonftructionen ansgefprochenen Bedenken 
feinesweges den Gebrauch der durch Flegion verlängerten 
Barticipialform treffen jollen. Gegen Ausdrüde wie diefe — 
die Tiebende Mutter — ein bezeichnendes Wort — ein 
ichlagender Beweis — in vorliegendemFale — einen 
überzeugenden: Grund — ift ficherlich nichts. einzuwenden. 
Dennoch werden auch dieſe verlängerten Formen: heutzutage 
oft auf eine Weiſe gebraucht, die ich für undeutjch Halten muß, 
nur daß ich das Undeutſche derjelben nicht in der Participials 
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form amfich, fondern in dem damit verbundenen Artifel finde. 
Der Mißgriff, den ich jegt befprechen will, wird übrigens nicht 
etwa bloß begangen mit dem activen Participium der Gegen 
wart (auf end), jondern aud mit dem paffiven der Vergan— 
heit (wie gelobt, geliebt, bewegt, gebracht gege 
bew, gefhrieen, verloren, betrogen, gefunden), 
wie fi) aus den Beifpielen ergeben wird. 

Wir befommen nämlich jegt in deutſchen Schriften * 
ſelten Conſtructionen zu leſen wie folgende (die ich mit Za 
len, von 1 bis 6, verſehe, um meine Bemerkungen zwiſchen 
fie einfhalten zu. können). 


1) „Plöglich richtete an die Dienerin der Greis die Frage: 
„Wo ift dein Bruder ?* „Ich weiß es nicht“, antwortete 
die Erſchrockene.“ 


‚Bemerkung dagegen. Durch den vorgefeßten Artikel 
(die) wird der Participialbegriff (erichroden) zu einem Sub- 
ftantivbegriff erhoben. Nach den Forderungen der. Logik und 
der Grammatik. müßten wir alfo annehmen, daß durch Die 
Worte „die Erſchrockene“*“ eine Perfon bezeichnet werden folle, 
die das feftitehbende, von andern Perſonen fie unterfcheidende, 
Merkmal des Erſchrockenſeins an fich trägt. Aber man hat 
doch nur bezeichnen wollen, daß in dDiefem Augenblide, 
unter dieſen Umftänden, die Dienerin erichroden war; 
man hat auch nicht etwa im Sinne gehabt, daß andere Leute 
nicht ebenfalls gelegentlich erſchrecken könnten. — Der Bor: 
wurf, dei ich Biermit ausgefprochen habe, würde auch nicht 
vermieden fein, wenn man etwa, um ihm auszumeichen, Das 
Eubitantivum ſelbſt (Dienerin) wiederholen wollte: „Ich weiß 
es nicht, antwortete die erfchrodene Dienerin.* Denn den 
Artikel zwar bat in diefem Falle das gedachte Subftantivum 
mit Recht, inſofern von einer beftimmten Dienerin die Rede 
ift, nämlich von der vorber ſchon erwähnten; nur hat aber 
mit dieſem beftimmenden Artikel das Participium (erſchrocken) 
bier unmittelbar nichts zu thun : daher muß ich es als eine 
Berirrung des Sprachgebrauches betrachten, wenn man dieſes 
Participium zwifchen das Subftantivum und deſſen 
Artikel ſetzt (die erfchrodene Dienerin). Denn auch hier 
wieder gilt: der Zuftand des Erfchrodenjeins: ſoll nur für 
dieſen Augenblid, nur für die gerade obwaltenden Umftände, 
nicht für immer, der Dienerin beigelegt werden. Die 
richtigere Form des Ausdrucds wäre alfo: „ch weiß es nicht, 
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antwortete erichroden die Dienerin* (oder „antwortete die 
Dienerin erſchrocken“*“, oder noch kürzer „antwortete ſie er— 
ſchrocken“) — Auch den Fall will ich noch in Betrachtung 
ziehen, daß ftatt des Gattungsnamens (Dienerin) ein Eigene 
name geſetzt wäre, aljo: „Plötzlich richtete am Eliſen der 
Greis die Frage: „Wo ift dein Bruder ?** Auch) bier wäre 
fortzufahren: „Ich weiß es nicht, antwortete erſchrocken Elife* 
(oder „antwortete Elife erfchroden* ; oder „antwortete ſie er- 
ſchrocken“); wie nad) allem Obigen feiner weitern Erörterung 
bedürfen wird. ft 
2) „Auf die Nachricht, dag Hartmann’s Zurückkunft bevor: 
ſtände, eilten wir nad den Poſthauſe und fanden bereits 
den Angelangten.“ | 54 
Bemerkung. Auch bier ſoll das Angelangtſein nicht 
als, eine bleibende Eigenichaft der in Rede ftehenden Perſon 
betrachtet werden, fo wenig als in Dem vorigen Beilpiele das 
Erſchrockenſein. Das NRichtigere wäre: „und fanden ihn bereits 
angelangt.“ 1 
3) „sb ſah mich nach allen Seiten um, uud gab einigemal 
das verabredete Zeichen, aber ohne Erfolg. - Endlich, 
beim Weitergehen, erblidte ih den Schlafenden.“ | 
‚u, Bemerkung. Ueber das. Schlafen in jeiner, Bezie— 
hung zudem; dargeitellten Ereigniß wäre, wie fid) leicht ergibt, 
ein. «ganz. ‚ähnlicher  Ausipruc- zu thun, wie, oben über das 
Erihrodenfein und, das Augelangtiein. Sollen wir nun aber 
einen zichtigern Ausdruf nachweiſen, ſo dürfen wir nicht den: 
jelben Weg einfchlagen wie oben; denn wenn wir etwa fagen 
wollten: „ich erblidte ibn jchlafend“, ſo hätten. wir, wieder, Die 
bereit verworfene, Barticipialform auf end... An, einem Aus— 
wege, Durch, andere Wendungen kann es jedoch unſerer Sprach 
nicht fehlen. (3.8. : „ich erblickte ihn, aber, in feſtem Schafe“, 
oder: „„ich erblickte ihn, und, zwar im. Schlafe hingeſtreckt“) 
4)» Der: König börte den Jüngling nicht weiter an, umd 
befahl ihm, das Zelti zu werkaffen, ‚behielt, aber den Fort⸗ 
‚gehenden. im Auges“ Hirn 
Bemerkung. In wieferm der‘ Ausdrud „den: Fo 
gehenden“ zu mißbilligen wäre, ergibt fich aus den: bisherigen 
Bemerkungen zur Genüge. Erſetzung deſſelben durch andere 
Wendungen, ohne Benugung eines Participiums;, hätte nun 
zwar auch hier wieder feine Schwierigkeit; sich "will aber nicht 
unterlaſſen/ bei dieſer Gelegenheit auf eine Anwendung des 
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Participiums auf end aufmerkjam zu machen, die man: zwar 
für eine ungewöhnliche erklären wird, die man aber dod) 
nicht eine jinnwidrige würde nennen können. Jene Kleine 
Erzählung würde nämlich demgemäß jo abaufaflen jein: „Der 
König hörte den Jüngling nicht: weiter an, und befahl "ihm, 
das Zelt zu verlaffen, behielt aber ihn Fortgehenden im Auge.* 
— Zur Vergleihung weije ich auf einige ziemlich ähnliche 
Beifpiele bin, wie man fie, bisher ſchon ohne. Bedenken: ges 
braucht hat; theils mit Partieipien, theils mit andern Wör- 
tern: „Ic Sünder bin es nicht werth.“ — IIch Unglüd: 
licher habe e8 verloren.“ — „Ih Verlaſſener weiß: nicht, 
wohin ich mich wenden ſoll.“ — „Mich Träumenden umfing 
die Nacht.“ — „Mir Unglüdlichem brachte er Troſt.“ — 
„Wir Armen find nun ohne Hilfe.“ — „Uns Schüler fchiete 
man hinaus.“ — „Du geichtfinniger wirft es bereuen,“ — 
„Dich Buben verwartet die Strafe.* — „Dir Zagendem nas 
bet: bereits die Rettung.* — „Ihr Gerreuen ſollt nicht im 
Stiche: gelaſſen werden.“ — „Eud Verwaiſete wollen wir 
freundlic, aufnehmen.“ — „Guc Berbrechern droht die Radhe, * 
— ‚„Eud Jünglingen übergeben wir die Bertheidigung der 
— * — Dieſe ſeine Aeußerung machte mich Knaben 
ugig.* 

—F „Ich ſah, wie Otto's erſte Verſuche häufi glückten, 
häufig mißriethen; wie er von dem großen Saufen oft 
geſchmähet, oft gepriefen wurde. Ich tröftete den 0“ 
ſchmäheten und warnte den Gepriefenen.* 

Bemerkung. Erſatz für die Participial-Ausdrüde , oh 
Sefhmäheten“ und „den Gepriefenen* wäre abermals {eiht 
zu finden, z. B. „3 tröftete ihm, wenn man ihn ſchmaͤhete, 
und warnte ihn, wenn man ihn pries. * Gerade dieſe Auf⸗ 
löſung oder Unfchreibun ji des Participiums ift ja auch dem 
beabfichtigten Sinne gemäß, welcher doc) feinesweges war : „ich 
tröftete — welcher geſchmäht wurde, und warnte Den⸗ 
jenigen, welcher geprieſen wurde.“ (Was ich hiermit über * 
— Wahl —3 den verſchiedenen denkbaren Auf⸗ 
5 des Partie ya angedeutet habe, laͤßt ſich, je nad) 

Magaßgabe der Umft nude, leicht auch anwenden auf die übri⸗ 

gen Beifpiele.) 

6) „Der Tod Bernhard's, des mir ſo herzlich befreundeten, 

meet, meinen. Zuftand ſehr verichlimmert.* 

Bemerkung. Der Beijag „des mir: fo herglich be⸗ 
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freundeten* ‚wäre nur dann als ein finngemäßer Ausdruck ans 
zuerfennen,; wenn durch ihn der erwähnte Bernhard unter: 
jchieden werden  follte von irgend einem andern Bernhard, 
dem ‚jenes Prädicat micht zufäme. (So hat z. B. in dem 
Ausdrude „die Begebenheiten des Herzogs von Sachen, 
Albrechts des Beherzten*, der Beifag „des Beherzten“ ans 
erfannterweile den Zwed, diefen Herzog Albrecht von Sachen 
zu unterfcheiden von den übrigen in der Gefchichte vorfom- 
menden fächfifchen Herzogen des Namens Albredhts.) Hat: aber 
der Sprechende etwas ganz Anderes jagen wollen, hat ermas 
mentlich jagen wollen, daß Bernhard’ Tod gerade Dadurch, 
daß Bernhard ihm fo herzlich befreundet geweſen, feinen Zus 
ftand verjchlimmert habe, fo ift der Artikel. von dieſem Par— 
tieipialſatze für ſinnwidrig zu erklären. 

Ich habe verſucht zu zeigen, daß in jenen fechs von mir 
beiprochenen Beilpielen die Berbindung des Partici- 
piums mit dem Artilel etwas Sinnwidriges 
hatte; ich will jegt nur mit Wenigen berühren, daß in 
andern Fällen die Verbindung. des Partieipiums mit dem 
Artikel eine ganz richtige und wohlbegründete ift, und ich er= 
laube mir zu diefem Behufe nachitehende Beifpiele zu geben. 

„Die wandernden Völker“ (zur Unterfcheidung von dem 
Gegenjage: „die feßhaften Völker“), — „Die aderbautrei: 
benden Bölfer* (Gegenfaß: „die jagenden Bölker*), — „Die 
geſetzgebende Behörde“ (Gegenfäße: „die berathende Behörde“ 
und „die vollziehende Behörde“). — „Der verheirathete Bru- 
der* (Gegenjaß : „ein mwerbeiratheter Bruder*). — „Die 
treugebliebenen Bundesgenofjen* (Gegenfaß: „abgefallene Bunz 
desgenofjen“).— „Die verwittwete Königin“ (Gegenfaß: „die 
Gemahlin des jebtlebenden Königs“). — Nach Maafgabe 
diefer fammt und fonders in wenige Worte gefaßten Parti— 
eipial-Anwendungen ausführlichere und weiter entwidelte ſich 
zu bilden, darf ich. billigerweife jedem Leſer anheimfaffen. 

‚Die bisherigen Andeutungen über eine richtige Unter» 
ſcheidung des Participiums mit dem Artikel von dem 
PBarticipium ohne Artikel werden Unterflügung finden 
durch die Bergleihung des in andern. Sprachen herrſchenden 
Gebrauds, namentlich) in der griechiichen, in der franzöftichen, 
in der englifchen. Ich benutze zu dieſem Behufe einige der 
obigen Beilpiele, Da n 

Den Ausdruf „antwortete die Erfchrodene*, zu erfeßen, 
würde der Grieche jagen: Amexpivaro Exnkaysioa, oder auch: 
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arexpivaro Exeivn Suniareisa, nicht aber: Amsxpivaro 1-innia- 
ydioa. Der Franzofe: repondit-elle Epouvantde; nicht aber re- 
pondit ’&pouvantde, Der Engländer etwa: answered she being 
startled, aber weder answered the startled, noſch answered she, 
the startled. Und, wenn wir die andere Lesart „antwortete die 
erichrodene Dienerin* zum Grunde legen, der Griede: 

Eurkaysioa 7) deparaıva, oder allenfalls: Amsxpivaro 
1 deparawa dxmiaysioa, aber weder Ansxplvaro vj dxrkaysioa 

noch Arsxpivaro 7 depanawa ı) iunkaysica. Der 
Franzofe: repondit la servante Cpouvantde, micht aber rd- 
pondit l’&pouvantde servante, Der Engländer: answered 
the maid being startled, nicht aber answered thé startled maid. 

„Wir fanden den Angelangten.* — Der Griede: 
Byeruyonev Apıxouivo auro, oder aud bloß: &varsyopev apı- 
»opevo, nicht aber: &varögousv To Apıxonevo. Der gran 
jofe: nous le trouvämes arrive, nicht aber: nous trouvämes 
Varrive, Der Engländer: we met with him being arrived, 
nicht aber: we met with the arrived, und eben fo wenig: 
we met with the being arrived. 1; 

„Ich tröftete den Gefchmäheten und warnte den Geprie- 
jenen.“ — Der Grieche: Övardılonevo yäy airöv 
douy, Syrouıanlonsvov. 58 Evouderouv, nicht aber: Toy ey 
överdılönsvov dravapdouv, Tov 58 iymwpıalönsvov &vouderouv, 
— Diefe wenigen Beifpiele werden genügen. 

Wenn nun alfo alle diefe verfchiedenen Sprachen durch 
das im Menfchen liegende richtige Gefühl davor bewahrt wor- 
den find, in der Unterfcheidung des Participiums mit dem 
Artikel von dem Partictpium 8* Artikel die Forderungen 
der Logik und der allgemeinen Grammatik außer Acht zu 
laſſen, — wie kommt es denn, muß man fragen, daß ſo viele 
Deutſche neuerlichſt angefangen haben, auf dieſen Abweg zu 
gerathen? Ich meinestheils glaube nicht bezweifeln zu dürfen, 
daß der Erklärungsgrund in unſern Schulbeſchäftigungen mit 
der lateinifhen Sprache zu fuchen ift. Dieſer Sprache 
fehlt es bekanntlich fowohl an einem beftimmenden als an 
einem nichtsbeftimmenden Artifel ſo qut als gänzlich : beim 
Ueberfegen aus dem Lateinifchen in's Deutſche muß man alfo 
durch den Zujfammenhang oder durch die logischen Verhält— 
niffe entfcheiden laſſen, ob die in der Rede vorkommenden 
Subftantiva mit dem Artikel zu verfehen feien oder nicht. 
-Diefe Rüdficht auf den Zufanmenhang, diefe Aufmerkſamkeit 
auf die logifchen Verhältniffe wird aber von den Schülern 
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häufig verabfäumt; zum Theil ſchon was die wirflihen Sub» 
jtantiva anlangt, noch viel häufiger aber — was allerdings 
für Ungeübte um ein Bedentendes- fehwieriger iſt — in Betreff 
der Participialfäge: fie bringen oft, gleichſam mechaniſch, ‚einen 
Artikel an, wo er finmwidrig ift, bloß weil fie einmal von vie 
fen andern Fällen her gewohnt find, jene Lücke der lateini— 
jchen Rede in ihren Ueberjegungen auszufüllen. Namentlich 
fällt es ihnen häufig gar nicht ein, ſich zu fragen, ob in dem 
einzelnen gerade vorliegenden Falle, wenn man die Barticipials 
Gonftruction aufzulöfen beabfichtige,, dieſe Auflöſung durch 
irgend eine Gonjunction? und zwar Durch welche ? zu bes 
werfitelligen ſei, oder ob fie vielmehr lediglich durch das 
relative - Bronomen bewirkt werden: könne. Mit der Zeit num 
gewöhnen fie fich: an dieſes verfehlte Gebahren- dermaßen, daß 
in ihnen das Sprachgefühl- immer mehr getrübt wird und ihr 
Sprachbewußtjein-für immer ‚ein: mangelbaftes bleibt... Unter 
dieſen Umſtaͤnden ſehen wir nun ſelbſt wiſſenſchaftlich gebildete 
Männer, in gedruckten Büchern, jene undeutſche Wendung ſich 
erlauben. Am Befremdlichſten erſcheint dies, wenn es von 
Philologen geſchieht, die doch um ſo leichter ſich davor hätten 
bewahren koͤnnen, wenn fie nur hätten denken wollen an den 
ſehr feitftehenden : Gebraudy der Griechen, wie er in den ‚oben 
gegebenen Beiſpielen angedeutet worden ift, und wie er in 
unfern griechiſchen Grammatiken hinlänglic zur Sprache ge= 
bracht wird. 6 
Nach dieſer längern Erörterung über undeutfchen Partie 
eipialgebrauch, theils mit, theils ohne Artikel, wende ich mic) 
zu. einer andern Betrachtung, in welder aber: ebenfalld der 
Artikel in's Spiel: kommt. Um verjtändlich zu ſein, muß ich 
jedoch) eine Feine Einleitung vorausſchicken. 


5 gibt, vieleicht. in allen Sprachen, gewiſſe Heine mei⸗ 


ſtens einſylbige Wörter, welche, dem Verhältniffe gemäß, in 
welchem fie, ihrem Sinne nach, zu den übrigen Wörtern der 
Rede ftehen, auf eine kürzere, fhnellere, weniger hervorhebende 
Weiſe ausgeſprochen werden als die große: Mehrzahl. aller 
andern. Wörter. Ein ſolches ſchmiegt fich in der Ausſprache 
irgend einem andern Worte, entweder dem unmittelbar vor 


bergehenden oder dem unmittelbar nachfolgenden, innig am, 


MWası namentlich die griechiihe Sprache: anlangt, in welcher 
dieſe Erſcheinung vielleicht mehr als in irgend; einer andern 
zum: Gegenftande grammatiicher Exörterung ‚geworden ft, ſo 
werden jene Wörter, jofern fie ſich an das vorhergehende Wort 
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anfchmiegen, enklitifche, fofern an das nachfolgende, tonloſe 
oder — nach einem neuerlich vorgefchlagenen Gebrauche — 
proflitifche genannt. Fu 
In der deutichen Sprache it zu den Wörtern Diefer Art 
namentlich ‚der beitimmende Ärtikel (der, die, das) zu rechnen. 
Von diefem Artikel iſt aber —— wie fih wohl eigentlidy won 
jelbft verftehen follte — ſehr forgfältig zu . unterfcheiden das 
demonftrative Pronomen „der, die, das*, obgleich dieſes letz⸗ 
tere, der Schrift nach, nicht bloß in jenen drei Formen des 
Nominativus Singularis, ſondern auch in deu meiſten übrigen 
Caſusformen mit dem gedachten Artikel vollſtändig überein⸗ 
ſtimmt. Ich fage, „der Schrift nach ſtimmen beide Worter 
mit einander überein“; und id) fege jegt ausdrücklich hinzu, 
„aber feinesweges der Aus ſprache nach“. Denn erſt lich 
werden wir ftets wahrnehmen, daß eder Deutſche, dem nicht 
das Sprachgefühl, gänzlich. oder theitweife, bereits abhanden 
gekommen it, dem Artikel durchgängig unbetont , das 
demonftrative Pronomen durchgängig betont ausipricht. 
3-2. unbetont: „Der Vater liebt den Sohn.* — „Die 
Dienerin brachte das Licht.“ — „Verzeihung dem Reuigen!“ 
— „edenfe des Endes!“ — „Die billige Forderung.“ — 
„Die Sitten der Völker,“ — „Hilf den Bedrängten!« — 
Dagegen betont: „Gebt mir Den da zur Begleitung !* — 
Bie foll ich diefe Kinder nennen 2% Antwort: „Der heißt 
Friedrich, Die heißt Ama u. f. wi — „Er jagte die Rube- 
ftörer fort, und rief die Fleißigen zu fich heran: Die waren 
jehr erfreut.“ — „Das ift das Beite.* — „Der ift der Ver- 
räther.“ — „Dem reiche den Becher !* ur, 
Dieſe Beifpiele werden meiner obigen Bemerkung. ent- 
ſprechen, daß wir Deutjche den Artikel nicht betonen, das 
demonftrative Pronomen aber betonen. Es wird fid) aber 
am denjelben' Beijpielen auch bemerklich machen laſſen, daß die 
Aussprache noch einen zweiten Unterfchied zwiſchen jenen 
beiden: Wörtern. hören läßt, infofern wir nämlich den Artikel 
etwas kürzer und ſchneller ausfprechen als das Pronomen, was 
beſonders wahrnehmbar fein wird in denjenigen Formen, die 
ſich endigen auf die Buchſtaben r, noder m(alfo „der, deit, dem*), 
Nach diefen Vorbemerkungen komme ich nun zur Sache 
ſelbſt. Wir leſen jetzt in Schriften aller Art ſehr häufig Säge 
wie; folgende: „Die Größe der Sonne übertrifft die des 
Mondes.“ — „Der Sachwalter des Beklagten zeigte ſich eben 
jo geſchickt als der des Klägers.* — „Der Bote des Kranfen 
14 
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begegnete: dem des Arztes. — „Das Staatseinfommen Sadı- 
ſens ift geringer als das Preußens.* — Unmittelbar vor 
einem jeden der bier vorkommenden vier Genitive (1. „des 
Mondes“, 2, „des Klägers“, 3. „des Arztes“, 4. „Preußens“) 
feben wir. ein kleines Wort, welches, feinem Sinne nad), 
unzweifelhaft fir den Artikel erklärt werden muß; wenigftens 
jehe ich nicht ab, durch welche -Künfte man in daffelbe den 
Sinn des demonftrativen Prouomens hinein erklären wollte, 
jo lange man überhaupt zwifchen Artikel und demonftrativem 
Pronomen einen Unterichied des Sinnes anerkennt.  Alfo dem 
Sinne nad haben wir den Artifel vor uns. Nun aber frage 
ich: finden wir es auch ausführbar, dieſem Artikel. diejenige 
Ausiprache zu laffen, die er, mach feiner Natur als Artikel 
und dem Geifte der deutichen Sprache gemäß, haben muß? 
Finden wir nicht im Gegentheile uns unwillkührlich gend- 
thigt, ihm eine Ausſprache zu geben, die ihm gar. nicht 
zukommt? nämlich eine Ausiprache, durch die er finmwidriger 
Weiſe fich für das demonftrative Pronomen, das er doch nicht 
ift, ausgeben würde? Falls ich: mich hiermit noch nicht ver- 
ftändlic genug ausgedrückt haben follte, fo erlaube ich mir 
folgende Ausführung. Der deutiche Artikel ſchmiegt fich, wie 
ich ſchon oben beiproden habe, an das unmittelbar folgende 
Wort am: Die Ausſprache verweilt an ihm nicht fo lange wie 
an den meilten andern Wörtern; vielmehr eilt fie über ihn 
hinweg zu dem mächitfolgenden Begriffe, d.h. zu demjenigen 
Begriffe, dem er als Artifel gerade dienen joll, * dieſer 
Begriff durch ein bloßes Subftantivum. ausgedrückt fein („die 
Größe“ — „der Sonne“ — „das Licht“ — „den Sohn“) 
oder durch ein von einem Adjeetivum begleitetes Subftanti- 
vum („die billige Forderung“). Fehlt aber dem Artikel der 
Begriff, welchen er dienen ſoll (d.h. :ift dieſer Begriff aus- 
gelaſſen), wie in den oben: gegebenen Beiſpielen („die des 
Mondes* — „der des Klägers“ — „dein des Arztes*), ſo 
empfinden wir, indem wir die Worte ausfprecdhen wollen, eine 
Rüde : wir fühlen uns genöthigt, entweder Halt zu machen, 
al8 wenn uns der Athem plöglich ausginge, oder die Aus- 
jprache in Die Länge zu ziehen, wodurch denn der Artikel jeine 
Natur verloren gibt. * 
Was den hiermit bezeichneten Uebelſtand herbeiführt, iſt 
augenſcheinlich das einſeitige, der erforderlichen Rückſichten 
ermangelnde Beſtreben, die Wiederholung eines und deſſelben 
Wortes zu erſparen (z. B. des Wortes: „Bote* indem Satze 
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„der Bote des Kranken begegnete dem Boten des Arztes“). 
Ob eine ſolche Wiederholung, wo fie wirklich ftattfindet, ein 
größerer Uebelſtand ſei als jenes Berfahren? Ferner, ob nicht 
in sehr vielen Fällen vermittelt: eines andern Weges die 
Wiederholung zu umgehen ſei? Dieſe Fragen: will ich bier 
nicht in allen ihren Einzelheiten verfolgen; für den Augen- 
blick erlaube ich mir nur auf Eine befondere Gattung von 
Fällen hinzuweiſen, wo die Auslaffung eines. ſchon einmal 
dageweſenen Subftantivs. bewerfftelligt werden kann, ohne daß 
dabei jener Uebelftand eintritt. Zur Verdeutlichung diene: zu- 
vörderft ein Beifpiel, im folgendem Saße: „Die damalige 
Stellung des Pfalzgrafen am Rhein ift zu vergleichen der 
ehemaligen des Herzogs von NRheinfranfen.* Daß hinter dem 
Worte, „ehemaligen“ das Wort „Stellung“ in: Gedanken 
zu wiederholen it, fiebt Jeder leicht ein, wenn es auch 
wederin der Schrift noh im Ausſprechen wieder- 
holt wird. Der Xrtifel vor dem Worte „ehemaligen“ ge- 
hört alfo als Artikel zu dem Begriffe „ehemalige Stellung“. 
Diefer Begriff des gedachten Artikels ift alfo nicht völlig aus— 
gelaffen x der eine: Beftandtheil defjelben — das. Adjectivum 
„ehemalig“ — ift beibehalten : folglich fehlt e8 dem Artikel 
nicht an dem erforderlichen Worte, an welches er, dem Sinne 
gemäß, im Ausiprechen ſich anfchmiegen kann, ohne irgend 
etwas von feiner Natur einzubüßen. — Ganz anders fteht es 
dagegen in Betreff des obigen Beiſpiels „das Staatseinfon- 
men Sachſens ift geringer ald das Preußens“. Dem Artikel 
hinter dem Worte „als“ fehlt das Wort, an das er fid) an— 
jchmiegen könnte; denn er foll ja nicht: der Artifel des Be- 
geiffes „Preußen“, fondern des Begriffes „Staatseinfommen* 
fein: folglid) geräth er vor der Genitivform „Preußens“ im 
Wefentlichen im diejelbe Bedrängniß wie in den u Bei- 
jpielen vor den Genitiven „des Mondes“, „des Klägers*, 
„des Arztes“. Allerdings aber liegt Diesmal eine Abhilfe ganz 
nahe, nämlich, daß man fagt: „das Staatseinfommen Sach— 
jens ift geringer als das preußijche*, oder auch: „das ſäch— 
fiiche Staatseinkommen ift geringer als das preußiiche.* Durch 
diefe Abhülfe würde man alfo denfelben Bortheil gewinnen, 
den wir wahrnahınen an dem Saße „die damalige Stellung 
des Pfalzgrafen am Rhein iſt zu. vergleichen der ehemaligen 
des Herzogs von Rheinfranfen.* | —I 
Einzelne Spuren der hier umſtändlicher beſprochenen 
ſprachlichen Verirrung, welche auf einer unbewußten Verwechſe⸗ 
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fung des Artikels mit dem’Pronomen zu beruhen ſcheint, zei- 
gen ſich ſchon in viel älterer Zeit, wenigitens in der Schrift; 
das Sprachgefühl war aber noch zu lebendig, jo Daß es ſich 
nicht bloß gegen deren Anwendung im Sprechen fträubte, 
fondern fie auch im Schreiben noch ziemlich vereinzelt bleiben 
ließ. Allmälig jedody verbreitete fih in der Schrift die Unart 
immer weiter ; und in Folge deſſen drang fie, eben fo all— 
mälig, auc in das Sprechen ein. Denn wenn man auch ganz 
gewöhnlich den Grundjag aufitellte: „Schreibe wie du ſprichſt“, 
jo befolgte man ihn doch nicht immer; man wid) vielmehr 
häufig, wenn auch nur unbewußter Weife, von ihm ab, we— 
nigftens in Betreff der Betonung und was damit zuſam— 
menhängt. -Und heutzutage, trage ic) fein Bedenken zu jagen, 
verfucht man oft den gerade entgegengejeßten Grundjaß: 
„Sprich wie du jchreibft* zu befolgen, ohne fich zu fragen, 
ob das unter allen Umftänden möglich iſt. Man glaubt nicht 
mehr das Schreiben als ein getreues Abbild des Sprechens 
betrachten zu müffen, fondern das Sprechen als ein getreues 
Abbild des Schreibens, Wir dürfen vielleicht behaupten: zu 
Anfange diejes Jahrhunderts ſchrieb man zwar ſchon oft ſo, 
wie e8 jener Berwechjelung des Artikels‘ mit dem Promomen 
gemäß tft; aber man überwand ſich noch nicht bis zu dem 
Grade, daß man Auch fo geſprochen hätte; heutzutage je- 
doch jchenen fich viele Leute ſchon nicht mehr davor. Hin und 
wieder erlaubt man fidy auch bereits, in dieſer Beziehung 
gelegentlich Berbeflerungen nach Art des berühmten Johann 
Ballhorn anzubringen, 3. B. in den Schriften: Leſſing's, wo— 
von ich folgende Probe anführen will. "In der Minna von 
Barnhelm (Aufz. 4., Auftritt- 5.) jagt das Fräulein zu Frans 
zisfa : „Da, nimm meinen Ring, verwahre ihn, und gib mir 
des Majors feinen dafür.* So fteht e8 in den ältern, noch 
zu Leffing’s Lebzeiten gedruckten Ausgaben. Die Worte „des 
Majors jeinen* find allerdings nicht ſtreng regelrecht, wenn 
aud im der Sprechweife des gewöhnlichen Lebens einigermaßen 
begründet. Man fann jagen, e8 liege Darin eine Kleine Um— 
ftellung: der Genitiv „des Majors* bilde eine dem Worte 
„ieinen“ vorausgeſchickte Epexegesis. Jeder Anftoß wäre viel- 
leicht vermieden, wenn Lejfing geichrieben hätte: „Da, nimm 
meinen Ring, verwahre ihn, und gib mir den feinigen dafür.“ 
Daß das poſſeſſive Pronomen „den feinigen* auf feinen an— 
dern Befiger bezogen werden konnte als auf den Major, lag 
außer allem Zweifel. Jedoch eine Verlegung deflen, was in 
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den Erforderniffen des Ausfprechens liegt, wird auch an jener 
urfprünglichen Lesart; „gib: mir des Majors jeinen dafür“, 
nicht nachgewiefen werden können. Nun hat aber ein ſpäterer 
Herausgeber oder Drudanordner für gut gefunden, diefe Les- 
art zu erjegen durch folgende: „gib: mie den des Majors 
dafür“, mithin daffelbe bewirkt, was z. B. an dem Saße: 
„Die Größe der Sonne übertrifft die des Mondes“, oben 
gerügt worden ift. f 

Um dieſe Verirrung zu vertbeidigen, beruft man ſich oft 
auf den Vorgang der Griehen, d. h. auf Wendungen: wie 
diefe — 9 &pög narhp aa 0 od pilou —, die allerdings 
in jedem griechischen Buche unzähligemal vorkommen. Aber 
wenn der griechiſchen Sprache ihre eigenthümliche Natur‘ die— 
ſes geftattete, jo folgt dDarans noch nicht, daß in der erſten 
beiten: andern Sprache, die wieder ihre eigene Natur bat, 
daffelbe ausführbar fei. Meine  Gegengründe in Beziehung 
auf die deutiche Sprache entnahm ich aus näherer Betrach— 
tung ihrer Cigenthümlichkeiten in: Betreff der Ausfprache, 
bejonders der Betonung. Wenn wir aber die Betonungsver- 
bältniffe und Betonungsgeſetze diejer beiden Sprachen mit 
einander vergleichen , jo ergibt fi) deutlich, daß im dieſen 
—— das Sprachgefühl der Griechen oft grundver— 
ſchieden iſt von dem unſrigen. Die deutſche Sprache zeigt 
eines entſchiedene Neigung — wenn dieſe auch nicht allent— 
halben: durchgedrungen ift — Länge und Betonung in einer 
und. derfelben Sylbe eines Wortes mit einander zu werbin- 
den; im der griechifchen Sprache erſcheint fait nicht die: min— 
deſte Spur von einer folchen Neigung. ; Die deutſche Spradye 
betont befanntlich unter den einzelnen Sylben eines Wortes 
diejenige, welche den Hauptbegriff dieſes Wortes enthält: fie 
nimmt alſo hierbei entichiedene Rückficht auf den Gedanfen- 
inhalt des Wortes; was aber die griechische Sprache anlangt, 
jo weiß jeder Secundaner, daß eine ſolche Rückſicht jo gut 
als gar nicht wahrzunehmen ift, "daß vielmehr der Ton jehr 
oft auf einer Sylbe von ganz untergeordneter Wichtigkeit Tiegt, 
und daß er häufig, bloß nach der Verjchiedenbeit der Flexions— 
formen, von der einen Sylbe auf eine andere Sylbe defielben 
Wortes rückt, wobei er alſo bloß von einer gleichſam muſi—⸗ 
kaliſchen Rückſicht, nicht von dem Gedanfeninhalte, ſich ab— 
hängig zeigt. Bei dieſer ſo ſtark hervortretenden Grundver— 
ſchiedenheit beider Sprachen in den Betonungsgeſetzen wäre 
es alſo höchſt ſonderbar, wenn man ein Verfahren, bei welchem 
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die: Betonung fo wejentlich in's Spiel fommt, der deutfchen 
Sprache bloß auf den Grund zumuthen wollte ; daß iu der 
griechischen Sprache diejes Verfahren ſtattfindet. 

Manche unjerer Landsleute jcheinen das Sprädneibrige 
gefühlt zu haben, welches in jener Anwendung des deutjchen 
Artikels zu Tage fommt: daraus erkläre ich mir es wenig. 
ftens, daß fle, zum Erſatze für diefen Artikel, ſich nach einem 
vielſylbigeren, ſtärker in's Gehör fallenden Worte umgejehen 
haben, und in dieſer Berlegenheit auf das determinative Pro: 
nomen „derjenige, diejenige, Dasjenige* gerathen find. 3. B.: 
„Der jcheinbare Durchmefler des Mondes war größer als 
derjenige der Eonne.* Damit haben fie nun zwar den Ver— 
jtoß gegen Aussprache und Betonung vermieden, aber in dem 
Beftreben, dieſer —— auszuweichen, ſind ſie in eine Cha— 
rybdis gerathen, d. h. fie haben jenem Pronomen eine Be— 
deutung aufgebürdet, die ibm ſchlechterdings nicht zufommt. 
Denn dieſes Pronomen hat ſeinen Sinn durchaus nur, inſofern 
ihm ein relatives Pronomen nachfolgt. 3. B.: „Diejenige 
Freundſchaft iſt ächt, welche in widrigen Umftänden ftandhaft 
bleibt.“ Wenn es aber erlaubt fein joll, jedem Worte der 
deutfhen Sprache nach bloßer Willfür eine ihm völlig: fremde 
Bedeutung beiziulegen, nur weil man für dem Augenblick kein 
bequemeres zur Hand hat, fo jehe ich nicht ab, welche Gränze 
endlich für diefe Willkür zu finden fein fönnte, und zu welch 
einem mißgeſtaltigen Wirrſale unſere Mutterſprache noch aus— 
arten würde. 

Auch dieſe neue Verirrung hat man zu vertheidigen ver⸗ 
ſucht, und man hat zu dieſem Behufe abermals auslãndiſche 
Hülfstruppen berbeigerufen, d. h. man hat angeführt, daß ju 
auch die Franzofen ihr eelui, celle, und die Engländer ihr 
that auf diefelbe Weiſe gebrauchen, wie bier das deutſche 

„derjenige* gemißbraucht worden. Aber auch dieſe Entſchul— 
digung kann ich nur für. eine nichtige erkennen. Ob der Franz 
zoſe, ob der Engländer diefes glaubt thun zu können, ohne 
daß damit feiner Mutterfprache Gewalt zugefügt worden fei, 
ift eine Sache, die er mit ſich ſelbſt auszumachen hat und die 
für jetzt außer, dem Bereiche einer Unterſuchung liegtz was 
aber wir Deutiche an unferer Mutterfprache thun oder nicht 
thun, haben wir felbit zu verantworten, ‚nicht aber durch Fran 
zofen oder durch Engländer verantworten zu laſſen. 

Ich weiß wohl, dag alle ähnlichen Verunreinigungen der 
deutjchen Sprache, deren wir hier jo manche befprochen haben, 
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von gewiſſen Stimmen in Schuß genommen werden auf den 
Grund, „daß die deutſche Sprache die von andern Sprachen 
dargebotenen Vortheile der Kürze im Ausdruck fich nicht 
dürfe entgehen laſſen.“ Diefen Stimmen antworte ich: lernt 
nur eure Mutterfprache und Deren Kräfte und Mittel beffer 
fennen, dann werdet ihr nicht Bit haben, über ihre Un— 
fähigfeit zur Kürze im Ausdruck euch zit beffägen ! x 
Göslin. Aug. Leop. Buder. 





Das Dorf. und das katholifche, Airchſpiel Welver *). 





Am Kleinen hat man den Maßſtab für Großes.“ — 
„Von Unten nach Oben.“ 
A. Dieſter weg. 


Der nördliche Theil des weſtfäliſchen Landes iſt das ehemalige 
Fürſtenthum Münfter (das Münfterland), der ſüdliche das frühere Her: 
zogthum Weſtfalen; zwiſchen beiden liegt die Grafſchaft Mark, und in 
der Grafihaft Mark liegt die Stadt Soeſt (ſpr. Sohſt) mit der Börde, 
dem 4 [Meilen großen frühern Gebiete der Stadt Soeſt. Der größte 
Theil des Herzogthbums Weftfalens und ein Theil der Grafihaft Mark 
werben mit dem Namen Sauerland (Sübderland) bezeichnet. Die 
nördliche Gränze des Sauerlandes ift die Haar, ein Gebirgsrüden von 
einigen hundert Fuß Höhe; die ſüdliche Gränze des Münfterlandes ift 
die Lippe, der bekannte jehiffbare Fluß. Die Soefter Börde, ſüdlich 
berührt von der Nordgränze des Sauerlandes, der Haar, nörblid von 
der Südgränze des Münfterlandes, der Lippe, ift eine fruchtbare Ebene, 
überfäet mit Kirchdörfern, Bauerſchaften und einzelnen Gehöften, veich 
gejegnet mit Korn, Flachs, Waldungen, Wieſen- und Weidegründen. _ 

. Die Soejter Börde theilt fich in die Oberbörde und Niederbörbe; 
der öſtliche, höhere Theil, deſſen mehr fteiniger und weniger fruchtbarer 
Boden auf einem Kalkfelfen rubt, it die Oberbörde; der ‚weltliche, tie- 
jer liegende Theil, in deſſen angeſchwemmtem Boden fich gar keine 
Steine finden, ijt die Niederbörde. 

In der Oberbörde muß der Hofihulze gelebt haben, den uns 
Immermann in feinem Münchhauſen beſchrieben hat; Alles trifft zu: 

„Das ift weitfälifch Leben! 
Da fiht die Lisbeth bei den Hofeseichen; 
Von feinen Anechten aber ſteht umgeben 
Der Batriarh, der Hofſchulz ſonder Gleichen, 
Ein Feld von Mann, ein gold: und eijenhalt’ger; 
Ein jüng’rer Ebert Stilling, nur gewalt’'ger.* 


*) Ein Berfuh — in Folge der von dem Herausgeber bes „Päbag. 
Jahrbuchs“ mehrfach an die Lehrer ergangenen Aufforderung, 
- ihre Heimath zu erforſchen. 
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Wer von der patriarhaliichen Gigenthümlichleit des weitfäliichen 
Zandlebens ein anfhauliches Bild haben will, der muß das Osna— 
brüdijche, das Münſterland, das Ravensbergijche, die Soeſter Ober: 
börde kennen lernen: 


„Mo fi der Thorweg hebt, von Rauch gebräunt, 
Vom grünen Eichfamp ſaſſiſch noch umzäunt, 
Wo des Geböftes Halmendächer ragen.“ — 


An der Soejter Oberbörde findet man Vieles — wenn au) nicht Alles 
— nod beim Alten. An dem mit Stroh gededten Bauernhaufe führt 
ein mächtiges Einfuhrtbor auf die Tenne (Deble); recbt3 und links der 
legtern entlang ſieht man hinter den geöffneten Krippen Pferde und 
Kühe in ihren Ställen; die Küche ijt mit der Tenne in Einem Raume; 
in ihr eſſen Hausberr und Dienjtboten an Einem Tiſche; das Mahl 
beginnt, nachdem der „Schweinejunge* mit lauter, monotoner Stimme 
und nad bergebrachter Formel ein Tijchgebet geſprochen hat. Wäld: 
hen, Wieſen, Kämpe mit Heden eingejchloffen umgeben rings das 
Gehöft, und wenn man Sonntags Alt und Jung hinter dem Hofbefiger 
ber durch die grünen Saaten zu dem Kirchborje wallen fieht, jo wun— 
dert man jich über jene feltfame Tracht der Männer und Frauen, die 
uns Immermann bejchrieben hat. Wenn der Landmann zur Stadt 
reitet, jo iſt es jederzeit ein großer ftattlicher Hengjt, der ihn trägt. 
Auch jein Fuhrwerk it in der Regel mit vier gleichfarbigen derben 
Hengiten bejpannt; der Führer fit ftet3 quer auf dem Sattelpferde; es 
würde allen Leuten ungemein lächerlich vorfommen, wenn der uhr: 
mann. jehrittlingd auf dem Pferde fähe. 

„Als der Kronprinz von Preußen auf feiner legten Reiſe (1839) 
dur ‚die Provinz (Meitfalen) fi einen Tag in Soeſt aufhielt — jo 
erzählt Freiligraty — ritt auch eine Deputation aus der Börde (Ober: 
börde) bei ihm vor, an die zwei bis dreihundert Bauern ſtark. Ein 
präctiger Zug!  Stämmige Männer und ſtämmige Pferde, hellblaue 
NRöde und breitfrämpige Hüte, wenig Sporen und die Zügel meijt in 
der rechten Hand, aber die Ferſen in den Flanken, die Linfe mit dem 
Hut hoch in der Luft, und jo im Trab oder Galopp, wie ed dem Gaul 
eben anjtand, mit Hurrabruf bei dem Prinzen vorbei. Ich habe lange 
Nichts geſehen, was mich mehr gefreut hätte. So, denk’ ich mir, 
muß ein Reiterangriff der Brufterer gewejen ſein. E3 mag dem Kron- 
prinzen Glänzenderes und Feineres auf feiner Reife veranftaltet fein, 
aber Ehrliheres und NRationaleres ſchwerlich. Er hat auch herzlich ge: 
lacht, ala ‚er aus dem Fenſter herab dankte, und es war nicht das 
Lachen des Spottes und der Geringſchätzung. Wie wollt’ es auch? 
Aus jolhen Stämmen haut fich die Staatsburg ihre Pallifaden zurecht; 
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das ſiebente Armeekorps iſt eins der ſtämmigſten und markigſten im 
ganzen Heere.“ 

In neuerer Zeit verſchwindet manches Altherkömmliche, manche 
Sitte und Gewohnheit, Manches, was Jahrhunderte beſtanden hat, auch 
in dieſer Gegend. Die Zeitverhältniſſe und poſitive geſetzliche Beſtim— 
mungen haben den ſchroffen Unterſchied der Stände und die ungleiche 
Vertheilung von Rechten und Pflichten aufgehoben und im Allgemeinen 
einen größern Wohlſtand unter den Ackerbauern herbeigeführt; der 
Anſchauungskreis der Bewohner hat ſich erweitert, ſeitdem ſie einen 
beſſern Schulunterricht erlangt und ſich ſelbſt in der Welt mehr um— 
geſehen haben; die Söhne der Landleute lernen, wenn ſie in dem Heere 
dienen, andere Menſchen und Gegenden, andere Sitten und Gewohn— 
heiten, andere Lebensweiſen und andere Bedürfniſſe kennen; ihre Welt: 
anfhauung ermweitert fih, das Militärleben ſelbſt wirkt in mamnigfalti: 
ger Meije auf ihren Charakter, auf ihre Denkungsart, auf ihre Gefit: 
tung ein; fie gewöhnen fich neue Tugenden und neue Lajter, eine an: 
dere Haltung, ein freieres Benehmen an, befommen Sinn für Genüffe 
mancher Art; kurz, fie müffen draußen zu viel lernen und verlernen, 
als daß fie, in die Heimath zurückkehrend, Alles beim Alten Tafjen 
möchten. | 

Der Typus des Althergebrachten hat fich noch weniger im der 
Soefter Unterbörde erhalten; es war wohl hauptſächlich der im Allge: 
meinen größere Wohlitand viefer Gegend, was eine raſchere Ummwand: 
lung der Zuftände herbeiführte. Die Bauernhäufer haben häufig Ziegel: 
dächer, Fenfter mit großen Scheiben, farbig angejtrihene Hausthüren, 
bequem eingerichtete und nicht felten auch tapezirte und mit Spiegel, 
Kommode und Sopha verjehene Stuben, Kochmaſchinen in den Küchen, 
und man findet in den Gärten Lauben, Blumenbeete und mit Kies 
und Sand bevedte breite Wege. Der: in der Niederbörde verzweigte 
Alt des weſtfäliſchen Volksſtammes ift ſtark und kräftig, aber nicht fo 
robuft und ſchwerfällig, als der in der Oberbörde, und auch in feiner 
Sprache weniger derbe, als jener. | 

Die weſtfäliſche Mundart ijt ein Aſt des nieverdeutichen Sprach— 
ftammes und fcheidet ſich im die münfterländifhe und ſauerländiſche 
Mundart; jener hat weniger lange Vokale und Diphthongen als diefe 
und ift darum auch weicher und zierlicher. z. B. Münjterländ.: bow- 
wen, stiwwel, grinen, weg, hüs, hüser. Sauerl.: b6ewen (nicht ö, 
fondern faſt diphthongiſch mit jehr kurzem, faft jtummen e gefprochen), 
stiewel, grijnen (ij wie im Holländifchen), weag (fehr furzes a nad) e), 
hius (diphthongifeh, ebenjo ui, der Umlauf von iu z. B. in:) huiser. 
Die Volksſprache in der Soefter Börde gehört der fauerländifchen 
Mundart an, unterfcheidet fi aber von der Mundart im eigentlichen 
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Sauerlande (Brilon, Meſchede) hauptfächlih dadurch, daß fie für den 
hochd. Laut nd [z. B. in Kinder, Bänder, under (bochd. unter)] ven 
Laut nn fpricht, wogegen die Mundart des eigentlihen Sauerlandes in 
gleichem Falle ein ng hat: Soefter Börde: kinner, bänner, unner; 
Sauerland: kinger, bänger, unger*). Zwiſchen Oberbörde und Nieder: 
börde bejteht der Haupfunterfchied in Rüdficht der Ausſprache darin, 
daß man in der Oberbörde den liquiden Laut w vor einem e der En: 
dung fo ſchlaff ausfpricht, daß er fait verfchwindet, Man verfpottet die 
Oberbördifchen mit diefer Ausfpradie und fpricht ihnen nah: „Uese 
Klöem’greite is im höe-e un hött de kaller, men dese Hanbörend 
legt in der stöe-e ächterm öe-en un slöepet* (unfere Alara Marga: 
rethe iſt im Hofe und hütet die Kälber, aber unſer Hans Bernard liegt 
in der Stube hinterm Ofen und fchläft). 

Auffallend ift e8, wie ſich überall in der Soefter Börde etwa feit 
30 Jahren die Ausſprache der Taufnamen verändert hat. Früher wurde 
jede Perfon mit mindeftens zwei Taufnamen angerufen, und dieſe 
waren gewöhnlich in höchſt jonderbarer Weife zufammengezogen, 3. B. 
Janhinnerkwilm (Johann Heinrich Wilhelm), Janhinnerkdijrk (So: 
hann Heinrich Diedrich), Berndijrk (Bernhard Diedrich), Berndwilm 
(Bernhard Wilhelm), Hanjäust (Johann Jodofus), Klöermijkstijne 
(Klara Marie Chriftine), Klömijke (Klara Marie), Klöderlijsebet (Nlara 
Elifabeth), Anbilke (Anna Sibylle). Jet hört man in der Regel nur 
einfache Namen, die wie im Hochdeutſchen ausgeſprochen werben: Fried⸗ 
rich, Wilhelm, Karl, Anna, Marie, Klara ꝛc. — 

"Hm der Soeſter Niederbörde liegt das Dorf Welver, auch wohl, 
zum Unterſchiede von einem nahe gelegenen Dorfwelver, Kirch— 
welver, früher Kloſter Welver genannt. Welver iſt drei Wege 
hie — von Soejt umd eben fo weit von Hamm entfernt und liegt 

mit dieſen beiden Städten faft in einer geraden Linie; die zwei Wege: 
ftumden. entfernte Stadt Werl ſieht man ſüdweſtlich am Fühe der Haar 
liegen. Vor einigen Jahren noch gewährte das Heine ftille Dorf, von 
allem Tebhaften Verkehr mit größern Orten gefondert, ein Bild länd: 
licher Abgeſchiedenheit und friedlicher Ruhe, Seine zwei Kirchen, feine 
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drei mafjiv gebauten Häufer  (Meberbleibjel des frühern Klojters) und 
feine übrigen dreißig, fat alle mit Ziegeln gedeckten und mit Obſt⸗ 
pflanzungen umbegten Käufer und Häuschen ſchmiegen ſich dicht: an 
einen prachtvollen Eichenwald, Schuß juchend vor den Stürmen aus 
Norden; das Dörflein mitſammt der Kleinen Feldflur, die ſich im Sü— 
den vor demjelben ausbreitet, war rings und faſt Freisförmig von 
bober dunteln Waldung umgeben. — Das hat fi in einigen Jahren 
jehr verändert. Seit dem Jahre 1851 berührt die weitfälifche Eiſen— 
bahn, etwa 10 Minuten füplih von dem Dorfe, die Feldflur; ein 
Bahnhof ift auf derfelben angelegt und die umgebende Waldung an 
diejer Stelle ausgerodet; ihr Kreis hat eine Lüde befommen, durch die 
man nun vom Dorfe aus die Stadt Werl und den nördlichen Abbang 
der Haar fieht. Bahnzüge fommen und gehen ab, dumpf rollen die 
Räder auf den Geleifen, Pafjagiere eilen hin und: her; Frachtwagen 
fahren von und zu dem Bahnhofe; überall Schaffen und Treiben: die 
einfame Ruhe, die friedliche Stille des Dörfchens iſt dahin; das Leben 
im Großen, der. Weltverfehr hat es berührt. 

Und doch: das Dörfchen iſt und bleibt ein anmuthiger Aufenthalts: 
ort; das wiſſen auch die vornehmen Leute in Soeſt und Hamm; ſie 
halten bier im Frühlinge und Sommer gern Zufammenkünite, oft an 
Werktagen, häufiger an: Sonntagen oder wenn ‚in dem Dorfe * 
Schützenfeſt gefeiert wird, oder die große Prozeſſion iſt. 

Wenn der Zug von Soeſt kommt, gelangt er ohnweit des Dorfes 
Borgeln, eine halbe Meile von Soeft, in einen friſchgrünen Waldbezirt 
und durcheilt ihn in etwa acht Minuten ; dann ‚öffnet, fich vechter Hand 
die Waldung, und man fieht in einiger Entfernung einen freundlichen Ort 
mit zwei Kirchen und mehreren großen Käufern — dieje wie jene mit 
Schiefer gededt und blendenpweiß angetündt — vor einer hohen dun— 
fein Waldung liegen. Die Pfeife gellt, ver Zug hält an: Station Wel- 
ner! — Eine zahlreiche Gejellihaft von Herrn und Damen fteigt aus 
und wandert, froh des jonnigen Tages, unter Lachen und Scherzen 
dem Dorje zu. Nicht ihnen gilt der Sonntagsllang , der Gloden- 
uf, der ihnen entgegenhallt; er. lodt die Schaaren frommer 
Landleute, die defjelben Weges zieben, zu der einen oder der andern 
der beiden Kirchen. Die „vornehmen Leute aus Soeft* kehren in dem 
Wirthshauſe ein, und machen bald darauf einen Spaziergang in dem 
naben Walde. Da finden fie wohlangelegte und geebnete Pfade, die 
ſich duch das Gebüſch fchlängeln, und Lauben, Bänke und Tiſche; die 
Forſtbehörde hat fehr bereitwillig zugegeben, daß in dem königl. Forte 
die freundlichen Anlagen eingerichtet wurden. Es wird den Spazier: 
gängern doch bald etwas feierlich zu Muthe; denn. zwiſchen der Einen 
Kirche und dem Walde liegt Nichts, als der ftille Todtenhof und aus 
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den Gotteshäufern herüber erjchallt Gefang und Orgelton. Mehrere aus 
der Geſellſchaft, namentlich die Frauen, entihließen fih, dem Gottes: 
dienfte beizumohnen ; auch die andern wollen — fpäter, am Nachmit: 
tage — die ſchoͤne katholiſche Kirche beſchauen. Die beiden Kirchen, die 
der ewangelifchslutherifchen und die der fatholifchen Gemeinde, fteben 
nahe beifammen, nur dur einen 15 Fuß breiten Weg getrennt; und 
fo friedlich, wie fie neben einander jtehen, jo frievlih wohnen die Mit- 
glieder der beiden Gemeinden unter einander, und jo brüderlich gehen 
fie des Sonntags mit einander zu dem Kirchdorfe. — Sie jehen ſich 
übrigens fehr unähnlich, die beiden Kirchen. Die der evangelifchen Ge: 
meinde ift wahrideinlid im 14. Jahrhunderte gebaut ‚und‘ im Jahre 
1817 ziemlich ungeſchidt venovirt und mit einem zwerghaften, form= und 
Ihurme verjeben; die andere ift bald nach der Nefor: 
mation erbaut, ein ſchoͤnes Gebäude mit einem 135 Fuß hoben und 
ſchlanlen Thurme, Ihr innerer Raum ift hodhgewölbt und hat feine 
hohe belle Fenfter, einen ſchönen Hochaltar mit kolofjalen Sta- 
tuen und dem Bilde des Gefreuzigten; ihm gegenüber die Orgel ift 
mit einem ſchönen Gemälde, einer Cäcilie, gefbmüdt. Diefes Bild der 
Heiligen , die, während fie Orgel jpielt, mit ſchwärmeriſch verklärtem 
nad oben ſchaut, hat vor Allem den Beifall unjerer Frühlings: 
e und entzüdt befonders die Damen: die Hand einer ur 
Münſter joll es geihaffen haben, 
Dieſe Kirche war früher das Gotteshaus der abeligen, dem Bern: 
— oder Ciſterzienſer-Orden angehoͤrenden Klofterfrauen und ſtand 
mit. einem der Hauptflügel: des Kloſters in einer: unmittelbaren Ver: 
Dieſer und ein zweiter Flügel des Gebäudes find vor mehr 
8.90 Jahren einem. Denbbaren Dee yum Ba einer Schule über: 
abgebrochen ; ‚ein Theil des. Hauptgebäudes ſteht noch > 
ein anderer Flügel dient den Geiftlihen der Tathol: Gemeinde 
Boimung: ein britte3 mafjives Gebäude, das auch zum Kloſter 
‚ it die kathol, Schule umd ein: viertes die Dienftwohnung des 
 Forftbeamten. Das find die großen, weiß angetündhten Gebäude, 
das Dorf Welver, vom Bahnhofe aus gefehen, wie eine Art Schloß 
oder Burg erfcheinen laſſen. Die übrigen Häufer des Dorfes drängen 
ſich zum Theil an die Kirchen, und mehrere liegen rer 
und Objtbäumen in einzelnen Gruppen entlang des Waldrandes, 
Möchten die fremden Herrfchaften gern wiſſen, wie e8 an * 
Orte, wo ſie ſich heute ergötzen, vor etwa 800 Jahren, ehe das Kloſter 
erbaut war, ausgeſehen hat: ſie könnten in der Wohnung des kathol. 
Lehrers eine deutliche Anſchauung davon haben; derſelbe hat auf eine 
Wand feiner Arbeitsftube zwei Planfarten gezeichnet, die beide den 


ir 


BESEIEES 

Hi 
0 
HH 


— 283 — 


Grundriß des Ortes enthalten; bie eine, wie er zur Zeit der Erbauung, 
die andere, wie er zur Zeit der Aufhebung des Klofterd — oder. vor 
50 Jahren — beichaffen war. Aber fie ziehen vor, fich wieder in bie 
fühlen Zaubengänge des Waldes zu begeben, wo ihrer der braune 
Zabetrunt aus 

„des Keſſels ehernem Bauche“ 


„ein Glas mit erfriſchendem Labſal“ 

harret; und nicht lange, ſo erſchallen ihre fröhlichen Geſänge unter dem 
Gewölbe des alten Eichendomes ſo laut und luſtig, daß man ſich ſchier 
wundern muß, keinen der Einwohner auf den Schall und Hall der 
heitern Sänger lauſchen zu ſehen. Aber Sang und Klang in dieſen 
Räumen iſt den Leuten gar nichts Ungewohntes; die Dorfbewohner, 
wie die Bewohner der ganzen Gegend, ſingen ſelbſt gern, und nicht 
jelten figt an warmen Sommerabenden oder Sonntag Nachmittags eine 
Gejellihaft vor einem Haufe, in einem Garten, am Walde, und fingt 
ein jchönes drei⸗ oder vwierftimmiges Lied, oder eine Volksweiſe, over 
auch ein Kirchenliev. Dieſe Gefangesluft iſt keineswegs eine Cigen- 
thümlichkeit der ganzen Landihaft ; fie ift befonders in Welver und in 
ben benadhbarten Orten zu Haufe, und man hat fie allein der Schule, 
den Bemühungen des katholiſchen Lehrers zu danken. Bor mehr als 
40 Yahren, damals, als durch den raftlofen Eifer des vortrefflichen 
Natorp der Gefangunterriht auch in Weitfalend Schulen Eingang 
‘fand, wandte der katholifche Lehrer mit vielem Glüd Natorp's Unter: 
richtämethode in feiner Schule an. Aber bald ging er weiter: er bildete 
aus erwachſenen Mitglievern der Gemeinde einen firchlihen Sänger: 
dor und übte ihn mit unermüdlichem Fleiße. Der Verein zählte nad) 
wenigen Jahren an die hundert Mitglieder, und an hohen Kirchen: 
feiten wurden die jchönften und ſelbſt ſehr ſchwierigen Chöre, Motetten, 
Kantaten und Lieder von J. A. PB. Schulz, Rolle, 3. Haydn, Mozart, 
P. E. Bach u. U. bei dem Gotteödienfte vorgetragen. Viele Mitglie- 
der bed Vereins waren in dem Dorfe Welver zu Haufe ; doch nahmen 
auch Perſonen aus benadhbarten und ſogar aus entfernt liegenden 
Ortſchaften Theil an den Gefangübungen und fcheuten jelbjt im Winter 
nicht die Stunden langen ſchlechten Wege, um Sonntags den Gefang- 
übungen beizumohnen. Richt bloß Mitglieder der katholifchen, ſondern 
auch der evangelifchen Gemeinde jchlofien ſich dem Gejangvereine an, 
und neben den kirchlichen wurden auch jchöne weltlihe Gefänge, pa: 
triotifhe Lieder, Volkslieder eingeübt, und im Sommer feierte der 
Verein in dem nahen Walde kleine Gejangfefte. 

In jüngerer Zeit hat fih der ſchöne Verein aufgelöſt. Der 
deutſche Harmoniegejang jcheint in der kathol. Kirche nicht mehr überall 
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fo beliebt zu jein als früber; ja, ſelbſt den vor etwa 50 Jahren mit 
Mühe eingeführten deutſchen Gemeindefang ſucht man hier und da zu 
befeitigen und an feine Stelle den lateiniſchen Kirchengejang zu brin- 
gen, der von einzelnen Chorfängern worgetragen wird, während. die 


40 Jahre hindurch fo eifrig gewedt iſt, bat ſich in der Gemeinde er: 
halten. Die Dienftboten fingen bei ihrer Arbeit, die Hirtenfnaben auf 
Feld und Flur, die Frauen hinter dem Spinnrade und die Männer in 
der Werkſtatt, umd, wie gejagt, in den Feierftunden hört man überall 
wohlllingende weltliche und geiftliche Lieder ertönen ; nie artet der Ge- 
fang in wildes Gejchrei und thieriſches Gebrülle aus und. jein wohl: 


verfennen. — Wie jehr den Bewohnern des Dorfes und der Umgegend 
ein gefittetes, verſtändiges Benehmen eigen iſt, bemerkt man recht an: 
ſchaulich, wenn man fie bei ihren öffentlichen Seiten beobachtet: das 
Schügenfeit in Welver zeichnet ſich durch ſeine mufterhafte, Ordnung 
und duch das fittfame Betragen feiner Theilnehmer aus; die Pro: 
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Honsratioren, Beamte, Geitliche aus Seejt- u 
einzufinden. An der Mitte des Tiſches hatte - 
— 
Kloſter zinsbaren mußten 


Hall 


Bauernhofes, Mann: und. Frau; 
es Chrenrecht zu dem Feite einen „Eierkäſe“ liefern, 
er Auf der Tenne einer großen Scheune, 
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hauſes“, war für den Großknecht Vaumeiſtereh für den evangeliſchen 
Küfter, für mehrere bejtimmte Bauerhofbefiger und — - für den „rei: 
grafen* — den Stadtjchreiber von Soeft — ein bejonderes Mahl an- 
gerichtet. Wenn die „Herrihaften* zu Tafel faßen, fchidte ihnen der 
Freigraf dur einen Magiftratsdiener ein 10 Maß enthaltendes Gefäß 
(„Bütte*) voll Bier, dad er aus Soeſt mitgebracht hatte, und zugleich 
ein Pädhen — gelblevderner Schnürriemen. für die: Abtiſſin und die 
Konventualinnen,. Das von dem Freigrafen geſchickte Gefäß murbe num 
im Klofterkeller ausgeleert, mit anderm Bier gefüllt „und dem -Frei- 
geafen zurüdgeihidt, Die erfte Viehmagd des Kloſters ſchöpfte das 
Bier in Heinere hölzerne Trinkgefäße, „Teuten“ genannt, und vertheilte 
e3 an die auf der Drefchtenne Speijenden ;- aber des Freigrafen „Teute* 
war mit Blumen befränzt und auf dem Dedel des Gefäßes lag — ein 
Heiner friiher Kuhfladen. Die Viehmagd kredenzte und der Freigraf 
mußte Bejcheid thun. Darauf ließ der Freigtaf dreimal, je in kürzeren 
Zwiſchenräumen, "dur den Magiſtratsdiener beim Konvent anfragen, 
ob es genehm fei, daß er feine Funktion als Freigraf wahrnehme, Erſt 
auf die dritte Anfrage erhielt er eine Antwort: man werde ihm nad) 
aufgehobener Tafel Beſcheid ertheilen. Das geihah endlih. ‚Der Kon: 
vent und alle Anweſenden ftellten fih vor eine der Hauptthüren des 
Klofter3 und der Freigraf ritt, den blanten Degen in der Hand, im 
Trabe um: das Brauhaus des Klofterd und dann vor die Verfamm- 
lung, hielt till und rief mit jehr lauter Stimme: „m Namen Seiner 
Majeftät des Königs und im Namen des hochlöbl. Magijtrats zu Soeft 
fpreche ich hiermit das Klofter Welver auf 1: Jahr und 6 Wochen frei, 
auf daß ſich Keiner unterftehe, demjelben Hinderniß oder Schaden zu: 
zufügen, fo lieb ihm iſt Leib und Leben und Gut und Blut.“ Nach 
einer Verbeugung kehrte er dann in geftrecttem Galopp zu dem „Dreſch⸗ 
baufe* zurück und ſchloß ſich fpäter der „herrſchaftlichen Gefelljchaft* 
am, Für dieſe Funktion befam der, Freigraf vom Kloſter ein: fettes 
Schwein. — Das Klofter hatte das Recht und die Pflicht, an dieſem 
Tage gegen Zahlung Bier auszufhenten, und wenn die Menjchen- 
menge deſſen in Uebermaß genoſſen hatte, kam es oft zu furchtbarem 
Streit und mörderifchen Schlägereien. Auch nah Aufhebung des Klo: 
ſters fand die berfömmliche Prügelei noch mehrere Jahre lang Statt 
und hörte erſt auf, als Prozeffion und Jahrmarkt auf einen andern 
Tag verlegt wurden. Ueber die Entftehung und Bedeutung der Ge 
bräuche haben wir-nicht Auskunft erhalten können. — Eben jo darak- 
teriftifch ſtellt ſich das frühere Leben in Welver in den Faſtnachts- 
beluſtigungen des Kloſters dar. Man. wundert fi, daß man noch vor 
50 Jahren an Gebräuchen feithalten konnte, die doc manchen verjtän: 
digen Leuten, die ‚dabei eine Rolle fpielten, offenbar kindiſch und 
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lächerlich erfcheinen mußten; aber wir finden Manches abgefhmadt und 
ungeſchlacht, was unfern guten Vorfahren als ein luftiger Spaß er- 
ſchien; denn wir find erftaunlich Hug und verftändig geworden, 
Die Feier der Faſtnacht begann eigentlih ſchon am Sonntage 
Septuagefimä. An diefem Tage verfammelten ſich die männlichen Dienft: 
boten des Kloſters während der Mittagstafel des Konvents vor dem 
Refektorium und ließen um Audienz nachſuchen. Sie erhielten Exrlaub- 
niß einzutreten und der „Baumeijter* nahete mit feinem Gefolge der 
Abtiffin und ſprach: „Gnädigste Frau! Wi biddet üm Verlöw, dat 
wi na allem Bruke morgen fraü rij-en (reiten) drüwet un des 
Namiddages danssen bis avends ümme 9 Ur.* — „Aa, fprac die 
Abtiffin, das könnt ihr thun, aber in aller Zucht und Ehrbarkeit“ — 
und die Bittjteller zogen wieder ab. Draußen wurden fie von den 
mweiblihen Dienftboten erwartet; diefe nahmen die Hüte der Anechte zu 
fih, um diefelben für das morgende Feſt mit Bändern und Federbüſchen 
zu jhmüden. Am folgenden Morgen um 9 Uhr erhielten die Anechte 
ihre Hüte bunt bebändert und befievert zurüd, und fchirrten num eiligjt 
ihre Pferde an. Um 10 Uhr ließ die Abtiffin Befehl zum Auffigen 
geben; der Konvent ftand vor der Hauptthüre des Kloſters, der Zug 
nabete in gejchlofjener Reihe, machte gegen die Klofterdamen Front, 
brachte ein breimaliges Hoc und ritt dann im Galopp um ein Neben- 
gebäude des Kloſters und zurüd zu dem „Pferdehaufe*. Dieſes Rittes 
wegen bieß der Tag „die reitende Faſtnacht“‘. Drei Bauern, die dem 
Klojter hörig waren, hatten an diefem Tage jeder einen Schinken und 
eine Mettwurft, die bequem um den Schinken paßte, zu liefern; dafür 
hatten ‘fie das Recht, von Allerheiligen an ihre Ninder ſo lange auf 
die Aloftermarjch zu treiben, als die Jahreszeit e8 erlaubte, Ein an: 
derer Bauer mußte an diefem Tage einen Scheffel wäljhe Nüfje liefern, 
und durfte dafür an der Mahlzeit der Dienjtboten Theil nehmen. Nach 
diefer Mahlzeit wurde im Braubaufe in einem mit Quaderjteinen be— 
jeßten Raume getanzt; in dem Kamine brannte ein mächtiges Kloben- 
feuer, die Spielleute jaßen in dem großen Braubottich und die Gejell: 
ſchaft tanzte herfümmlihe Tänze: außer Walzern und Menuets den 
Bädertanz, den Schuhmachertäng, den Webertanz,: den Holländer und 
die Siebenfprünge. Um neun Uhr war Alles zu Ende, — Ein anderer 
Tag, Donnerstag nad Septuagefima, hieß Lütke-Fastavend (fleine 
— auch wohl Bess'm-Fastavend (Bejenfaftnacht). Gleich nach 
Mittag verftedte eine der Laienſchweſtern die erjte Küchenmagd, und 
die — Dienſtboten mußten dieſelbe wieder aufſuchen. Das war 
in den weiten Räumen- des Kloſters keine leichte Aufgabe. Mit der 
Wiedergefundenen tanzte der Baumeifter dreimal um die Anrichte der 
rn während die Laienfchweitern mit an Dedeln und 


185 


— 1 — 


Mörfern die Muſik dazu machten. Dann wurde ein ungeheurer Beſen 
mit verhältnigmäßigem Stiele herbeigebracht. In einem engen Durch— 
gange des Gebäudes, der auf beiden Seiten eine Thür nad Außen 
batte, ftellten ſich ſämmtliche Dienftboten auf, hier die Anechte, dort die 
Mägde, die aber Succurs von dem Gärtner und dem Bedienten des 
Priors hatten; jene Partei fahte den Bejen, diefe den Stiel ;es galt, 
die Gegner mit ſich durch die entiprechende Thür zu ziehen. » Die 
Sieger jammelten nun im Dorfe Würfte- und Eier, und dieſe wurden 
in der Küche des evangelifhen Küſters zubereitet und in feiner Schul: 
ſtube vwerfpeifet. — Die eigentlihe Faftnacht begann am Sonntag 
Quinquagefimä und währte big Dienstag. Für diefe Tage waren drei 
Truppen Mufifanten bejtellt, eine für den Konvent, die zweite für die 
höhere Dienerfchaft, die dritte für die gewöhnlichen Dienftboten des 
Klofterd. Jede Partie hatte ihr beſonderes Tanzlofal. Aus Soeſt, 
Hamm, Werl fanden ſich geiltlihe und weltliche Herren, Weltgeiftliche 
und Mönche, Kavaliere und Beamten ein; es wurden Masferaden 
aufgeführt, gejpielt, gezecht umd getanzt, natürlic Alles „in Zucht und 
Ehrbarkeit*, wie die Frau Abtiffin jagt. Die zweite und dritte Abthei- 
lung amüfirte ſich während deſſen auf ihre Weife; und erjt — um 
12 Uhr hatten die Beluſtigungen ihr Ende. 

Man ſieht hieraus, daß die Kloſterdamen in Welver zu der Zeit 
nicht mehr ein übermäßig ſtrenges klöſterliches Leben führten; daß ſie 
leben und leben ließen und ihren Untergebenen gern einen guten Tag 
gönnten. Dienſtboten und Tagelöhner dienten auch gern im Kloſter; 
denn der Arbeit gab es wenig, und geſunde, kräftige Nahrungsmittel 
wurden in reichlihem Maaße gereicht. Die Lebensweije des Konvents 
war köſtlich, an hoben Feittagen ſogar fürjtlih. Das Klofter war 
reih; es befaß ein Areal von 1200 Morgen: Wald, Aderland 
und Miefen — ein jehr bedeutendes für die Gegend; denn Güter von 
200 bis 300 Morgen liefern bier einen Ertrag, von dem ein Edelmann 
jtandesmäßig lebt, und ein Gut von 80 Morgen iſt ein bedeutendes 
Bauerngut. Außerdem‘ hatte das Klofter ſehr bedeutende Einkünfte aller 
Art, Durhichnittlid wurden jedes Jahr im Klofter fonjumirt: 520 
Mütte (1 Mütte ift etwas mehr al3 1 berl; Scheffel) Gerite zu Bier, 
840 M. Roggen zu Schwarzbrod (Bumpernidel); 110 Mütte Weizen, 
160 M. Feldbohnen ; die Milh von 30 Kühen gewährte nicht den 
hinlänglihen Bedarf an Butter; es wurden 30-40 Schweine, 16 
Ochſen, jede Woche ein Kalb und außerbem viele Schaafe und viel Feder: 
vieh gejchlachtet. 

Die Entjtehung des Kloſters Welver fällt in die Mitte des 13. 
Jahrhunderts. Die alte Karte von Welver, deren wir oben erwähnt 
haben, zeigt ung den Ort, wie er vor Erbauung des Kloſters bejtand; 
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er hatte eine Kirche und 16 Gebäude; eins derſelben hatte drei Stod- 
‚werfe, 10 Fenfter in der Vorderfeite, und war mit der Kirche von einem 
Graben eingefchlofien. Die übrigen Gebäude waren einftödig, Hein und 
» nicht mit Schornfteinen verfehen. Das große Gebäude war der Nitter- 
fig eines Edeln, Namens Walther. Er war Vogt?) von Soejt, und 
verkaufte am 25. Februar 1240 fein Rittergut Welver mit allen Rechten 
und Pflichten an die Abtiffin Mathilde und den Konvent zu Nams: 
dorf, behufs Errichtung einer adligen Cifterziefer- Abtei **). Die Abtei 
Welver gehörte zu dem Stadtgebiete und ftand unter dem Schuge des 
Magiftrats von Soeſt. Soejt, die ältefte Stadt in Weſtfalen, ftand 
damals, al3 das Klofter Welver gejtiftet wurde, in der höchſten Blüthe 
des Reichthums und der Kraft, hatte 40,000 Einwohner, herrliche Ge: 
bäude, ein eigenes Stadtrecht (die berühmte Schrae), betrachtete ſich, 
wiewohl unter kölniſcher Proteftion ftehend, als reihsunmittelbare Stadt, 
und wurde von allen übrigen Städten Weſtfalens als die erfte unter 
ihnen "und die Vorfprecherin in allen gemeinfamen Angelegenheiten 
betrachtet. Der neuentſtandenen geiftlihen Stiftung zu Welver war es 
unter dem Schuße der Stadt Soeft in einem Zeitraume von 200 Jahren 
vergönnt, ſich ruhig zu entwideln und zu erweitern; da begann die 
befannte Soejter Fehde mit ihren blutigen Gräueln und Verwüftungen. 
‚Sie währte 5 Jahre und endigte damit, daß die Stadt Soeft und ihr 
Gebiet unter die Schirmherrſchaft Johannes von Kleve und feiner 
Nachkommen kam. In wie fern die frommen Klofterfrauen zu Welver 
von diefen Kriegstrubeln berührt wurden, davon jagen Gejchichte und 
Chronik Nichts. Verhängnißvoller wirkte ein anderes größeres Welt— 
ereigniß, die Reformation des 16. Jahrh., auf die geiſtliche Genoſſen⸗ 
ſchaft ein; doch iſt über den Verlauf der Begebniſſe im Ganzen auch 
wenig bekannt. In der legten Hälfte des 16. Jahrh. bekannte ſich die 
Pfarrgemeinde Welver, durch ihren Pfarrer Salthammer bewogen, zu 
der Lehre Luthers; nur wenige Familien und das Kloſter beharrten 
bei der alten Lehre. Die Gemeinde blieb nicht ohne Kampf im Beſitze 
der Kirche; aber das Kloſter behielt in der evangelifchen Kirche eine 
Bühne, die mit dem Kloftergebäude in Verbindung ftand, und bemußte 
diejelbe von Zeit zu Zeit zu gottesdienftlihen Zweden. Die in und 
um Welver wohnenden Katholifen wurden nad) Soeft eingepfartt, das _ 
Klofter ftand außerhalb. eines Pfarrverbandes, hatte feinen eigenen 
an und baute 1701 eine neue Kirche nahe neben die alte. be 


* Vogt, niederd. Vagdı, Vaged, von dem Tatein, advocatus, fcüber 
der Titel einer vornehmen, ‚obrigfeitlichen Perfon, fpäter eines 
ODorfſchulzen. 
) Seibert's urtundenbuch. 6, 1, Nr. 216, 


lutberifche Pfarrer war genöthigt, feinen Wohnfig in einem 20 Minu- 
ten entfernten Dorfe zu nehmen; die Schule blieb in Welver. Anfangs 
nad diefen Ereigniſſen lebten der Konvent und die lutherijhe Gemeinde 
in. bejtändigem Hader, und die geringfügigiten Dinge wurden: von 
beiden Seiten ald Vorwand zu Streit und Händeln genommen; man 
wandte fich bei jeder Gelegenbeit klagend an die höchiten Behörden, 
Später wurde unter den Parteien der Friede hergeftellt, aber won Zeit 
zu Zeit auch wieder geftört, in bedenklicher Weife namentlich am Ende 
des vorigen Jahrhunderts, als man das Klojter beſchuldigte, eines Bauern 
Sohn heimlich entfernt zu haben, um ihm der katholiſchen Kirche zu 
erhalten. 

Wann in Welver die erſte Schule eingerichtet iit, weiß man ** 
es iſt nicht wahrſcheinlich, daß lange vor der Reformation eine eigentliche 
Schule bejtanden hat. In der Chronik des nahe liegenden Kirchdorfs 
Dinker wird erſt im Jahre 1580 eines „Scholmeeſters“* gedacht, in jo 
jern nämlich für denfelben ein Gehalt von „6 alten Daler3* ausgejegt 
wurde. Es ift fein Wunder, dab ein Mann bei folder Einnahme auf 
den Gedanten fommen konnte, des Teufels zu werden, um es bejjer zu 
haben; und im Jahr 1650 am 11. Mai ift wirklich ein „Scholmeejter 
aus Dinker*“ von wegen eingejtändiger Zauberei zu Soeſt durch's 
Schwert hingerichtet worden, Wir dürfen uns aber nicht zu jehr wundern, 
daß man einen Schulmeijter damals in jo bedrängten Umſtänden ließ; 
es waren rohe Zeiten, die Schulmeijter waren Handwerker, ‚die nur 
beiläufig die Schulbalterei betrieben, und das Geld hatte größern Werth. 
Aber noch jeßt gibt es Lehrer, die ein Dienjteintommen von 40 Thalern 
haben, und vor wenigen Jahren noch hatten Lehrer in Weſtfalen gleich 
dem Hub: und Schweinehirten den ſ. g. Umgangstiſch. „Traf es ſich 
es ſich — erzählte uns ein namhafter Schulinſpektor, in deſſen frühern 
Pfarre die Einrichtung noch beſtand — traf es ſich nun, daß alle drei 
gleichzeitig in Einem Haufe ſpeiſeten, jo befam der Kuhhirt den erſten, 
der Schweinehirt den zweiten und der Schulmeijter den dritten Pla. 
Fragte man, woher diefe Nangorbnung, jo hieß es: Ei, der Kuhhirte 
bat mehr Verantwortlichleit, als der Schweinehirte, und dieſer mehr, 
al3 der Schulmeifter ; Ehre, dem Ehre gebührt!“ 

Die Aufhebung des Klojters Welver wurde im Jahre 1804 von 
der preußifchen Regierung beſchloſſen. Nach dem „Reichsdeputations⸗ 
Hauptſchluß*“ vom 25. Februar 1803 kam den Konventualinnen die 
Aufhebung nicht unerwartet, aber fie war ihnen aud) nicht unerwünſcht; 
denn ſchon im Jahre 1802 trugen-fie ſelbſt bei der preußifchen Regie 
rung auf Säfularifation an, Die Aufhebung des Kloſters verzögerte 
ſich indeß, und kam erſt im J. 1809 unter franzoſiſch bergiſcher Reg; 
rung zu Stande; 
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Mit der Aufhebung des Klofterd beginnt erjt die eigentliche Ge: 
ſchichte des Dorfes und der katholiſchen Gemeinde Welver, Der Kon: 
. vent beriugte die Zwiſchenzeit von 1804 bis 1809, um aus dem Kloſter⸗ 
vermögen eine Fatholifhe Pfarre und Schule zu fundiren. Der dama: 
fige Prior des Klofters zu Dortmund war e8, der die Konventualinnen 
zu diefem Entjchluffe beftimmte und die Angelegenheit in geordneten 
Gang brachte, Diefer Mann wurde auch Pfarrer ver neugebildeten 
Gemeinde und blieb es bis zu feinen Tode im Jahre 1834. Er bie 
Werner, war ein vieljeitig gebildeter, aufgeklärter und dabei fehr ener: 
giſcher Mann, und die Gemeinde hat ihm viel zu danken. Ein Zög— 
ling des Joſephiniſchen Zeitalter8 war er ein Freund aller Verbeſſe— 
rungen in Kirche und Schule, bediente fih, jo weit es thunlich war, 
der deutjchen Liturgie, beförderte den deutſchen Kirchengeſang, und fuchte 
Dummheit und Aberglauben aus feiner Gemeinde zu entfernen. : Um: 
fihtig und gefegtundig wahrte er die Gemeinde vor aller Beſchränkung 
ihrer Rechte und leitete gegen den Fiskus, der fich meigerte, als Rechts— 
nachfolger des Klofterd die Kirchen: und Schulgebäude zu unterhalten, 
einen Prozeß ein, der auch — doch erjt nach des Pfarrers Tode — 
für die Gemeinde entfchievden wurde. Ein Freund des Landbaus be— 
wirtbfchaftete er nicht bloß die zur Pfarre gehörenven, jondern auch 
einen bedeutenden Flächenraum angepachteter Aeder und ging in Rück— 
fiht der landwirthſchaftlichen Verbeſſerungen der Gegend mit einem 
guten Beiſpiele voran, 

Der erfte Lehrer bei der neugebildeten Gemeinde war der jet 
noch lebende Schullehrer B. Honcamp. An dem Normalkurſus bei 
dem verdienſtvollen Sauer zum Lehramte vorbereitet, wurde er, ein 
17jähriger Jüngling, im 3. 1795 als Organift des Klofters angeftellt. 
Da ihn fein Dienit als Organijt nicht hinlänglich beſchäftigte, unter: 
richtete er unentgeltlich die Kinder umbemittelter Katholiten. Die Zahl 
feiner Schüler nahm von Jahr zu Jahr zu, und er hatte bereit3 über 
80 Kinder im Unterricht, als er, nachdem er ein Examen beftanden 
hatte, als Lehrer an der neu errichteten Schule angejtellt wurde. — 
Als er feinem Vater, der Beſitzer von „Meifter Peters“ Gute zu An: 
‚röchte und zugleih Schullehrer dafelbft war, erzählte, wie er fein 
Gramen gemacht habe, wunderte fih der alte Mann über die Niefen- 
fortichritte, die das Schulwefen in fo kurzer Zeit genommen habe. Auch 
er hatte ein Eramen — bei dem Pfarrer — gemacht ; aber e3 war 
bei weitem nicht jo ſchwer geweſen; er wußte die einzelnen Fragen 
noch genau: Pfarrer: „Betet einmal das Vater unſer“ (Examinand 
thut 8). Pf: „Wie heißen die 10 Gebote und die 5 Gebote der 
Kiche?* (Er. jagt fie ohne Anſtoß ber). Pf.: „Kennt Ihr die fieben 
Hauptfünden?“ (Er. weiß fie), Pf.: „Kennt Ihr aud) die 8 Selig- 
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keiten ?* (Gr, kennt fie genau). P.: „So, Meifter Peter, was Ihr 
ſonſt wißt und könnt, iſt mir befannt; Ihr ſeid von nun an Magiſter. 
Ich gratulive !* Der Neukreirte freute fih, als wäre er Biſchof gewor: 
den. — Der Schullehrer Honcamp bat feine Lebensbefhreibung auf⸗ 
gejegt, wir wollen ein Heines Bruchitüd aus derjelben bier al3 Epifode 
mittheilen; man erkennt daraus, wie noch vor 60 Jahren: Unterricht 
und Disciplin in einer Schule beſchaffen war, die für * der beſten 
in dev Gegend galt. 

„Als ich 7 Jahr alt war, mußte ich zur Schule gehen er — 
ein A-⸗B⸗C-Buch. Dieſes fing mit dem großen deutſchen Alphabet an, 
auf das große folgte das Heine, unmittelbar auf dieſes das Vater unfer, 
dann gleich das apoftoliihe Glaubensbetenntniß, die 10 Gebote und 
die Gebote der Kirche, die Sakramente, „das Benedicite vor dem Eſſen“ 
und „das Gratiad nad dem Ejien*, und noch einige Gebete. Was 
mir viel mehr Freude machte als Alles, was im Buche ftand, war der 
jtattlihe Hahn auf der legten Seite, Das in allen Schulen übliche 
Verfahren, die Buchitaben zu lehren, war Folgendes. Der Lehrer ſaß 
an feinem Tijhe die Kinder traten eins nad dem andern vor ihn, 
fprachen rafch und monoton: „Nams Vatters Sons heil'n Geis am* 
und: jagten „ihre Lere* auf. Der Lehrer fahte den Zeigefinger. des 
Kindes, hielt denfelben unter das große A des A-B-C-Buches und 
fagte — in niederdeutjher Mundart —: A; das Kind wiederholte A 
— und fo fort bis zette. Den Buchſtaben B nannte man’ uhe. Es 
währte natürlich Jahre lang, bis die Kinder alle großen und Heinen 
Buchſtaben auch außer der Reihenfolge kannten. Dann begann das 
Buchftabiren auch mit niederdeuticher Ausſprache der Buchſtaben und 
Wörter, 3.B. Vater: uhe, a, tei-e — Vatt; tei-e, ehe, erre— ter: 
Vatter. Die widerlichjte und fchwerite „Lere* war mir das „Benedicite 
vor dem. Ejjen* ; ich lernte die Wörter nicht lefen, ſondern behielt fie 
im Gedächtniß, aber ich verjtand das Wort Eſſen nicht befjer ald das 
„Benedicite* und dachte bei Eſſen an ein ähnlich lautendes nieder: 
deutjches Wort, das das entgegengejebte Organ von dem bezeichnet, 
mit dem man iffe. Als ich fpäter im „bimmlifchen Wegwejer* las: 
„Die Vögel in der Luft haben ihre Nefter* zc., fand ih zum erften 
Male einen Sat, den ich ganz verjtand; ich las ihn in meiner Freude 
wohl taufendmal und fuchte ihn in dem Buche immer wieder auf. — 
Jedes Kind hatte fein befonderes Leſebuch, aus dem es feine Lere auf: 
fagte ; der Eine den „bimmlifhen Wegweijer*, das andere: die „Hand: 
pojtille*, ein drittes ein altes Gejfangbud u. ſ. w. — Die Schule hatte 
drei Abtheilungen: Littern= (Buchjtaben:) Schüler, Buchſtabir⸗ 
Schüler, und Leſe-Schüler. Während die beiden erſten Abtheilungen 
ihre „Lere auflagten*, lernten die Lejejhüler den Katechismus‘ von aus: 
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wendig, und zwar fo laut, daß: die Zittern: und Buchſtabirſchuler 
förmlich ſchreien mußten, wenn der Magiſter ſie verſtehen ſollte. Des 
Nachmittags wurde von. einigen Schülern auch wohl geſchrieben, immer 
nach Vorlegeblättern, die der Lehrer angefertigt hatte. Da keine Schreib: 
tifche vorhanden waren, mußten die Kinder beim Schreiben vor den 
Sigbänten, tnieen. Der Religionsunterriht bejtand darin, daß bie 
Schüler den Katebismus mechaniſch von auswendig berjagen lernten ; 
auch die Chriſtenlehre, die der Pfarrer an den Sonntag:Nadhmittagen 
in der Kirche vornahm, beftand in nichts Anderem, — Die Disciplin 
in den Schulen. wurde nur vermittelit Stod und Ruthe gehandhabt ; 
häufig geſchah es, daß die ſchlimmſten Sünder „virgas* befamen. Es 
gehörten dazu ‚mehrere Vorbereitungen. Die übrigen Schüler mußten 
— pie beim Schreiben — fnieen und den Kopf auf die Sitzbank legen. 
Auf ein Zeichen fingen alle an, mit lauter Stimme ein Vater unjer 
berzufagen , und während der Zeit mußte der Miſſethäter die Hofen 
abziehen, wurde über einen Schemel gelegt und hinreichend mit der 
Ruthe geſtrichen.“ — 

Der Schullehrer Honcamp beſuchte als er ſchon angeſtellt war, 
aus freiem Antriebe zweimal wöchentlich das neu errichtete und unter 
Ehrlich's vortrefflicher Leitung friſch aufblühende Seminar zu Soeſt. 
Bon der franzöſiſch⸗bergiſchen Regierung wurde ihm, der damals ſchon 
Familienvater war, fein Dienfteintommen fünf Jahre lang widerredht- 
lich vorenthalten; aber nicht wantend in feinem Berufseifer ſchlug er 
fogar mehrere einträgliche Lehrerſtellen aus, und harrte befierer. Zeiten. 
Seine unermüdliche Thätigkeit hat ihm vielfadhe Anerkennung jeiner 
Vorgefegten und eine feltene Liebe in jeiner- Gemeinde erworben, 
Er verdient Beides ;. feine Schule war jtet3 in dem beiten Zu: 
ftande; er legte eine große Objtbaumfhule an, und bewirkte, dab 
fih die Objtkultur in der Gegend von- Jahr zu Jahr hob;,er bat 
% junge Leute — Katholiten und Goangeliſche — für die Seminarien 
zu. Soeft und Büren vorbereitet; jeit 40 Jahren beſucht er alle Kran: 
fen in der Gegend, um ihnen zu rathen und für fie Kranfenberihte an 
die entfernt wohnenden Aerzte zu machen, und noch jet jcheut ber 
SZjährige' keine Witterung, feine Wege, feine Jahreszeit, um den 
Kranken Troft und Hülfe zu bringen; zur Zeit verderbliher Seuchen, 
die ſich häufig in diefer tiefliegenden Gegend einftellen, it er. derſelben 
ein wahrer Wohlthäter geworden, hat ihr bedeutende Ausgaben eripart, 
und Hunderte haben von ihm Trojt empfangen und in feinen Armen 
das Zeitliche gefegnet. In der Schule ijt er noch unermüblich tätig ; 
er folgt mit dem Eifer eines Yünglings den Fortichritten in. feinem 
Berufsfahe und figt bis ſpät in die Naht an feinem. Arbeitstijche 
und erquickt ſich an Ideen, die ihm die Lektüre bietet. 
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Melver war früher ald Dorf nicht vorhanden, bilvete feine Ge: 
meinde für fih, fondern war ber eines benahbarten Dorfes Red: 
lingfen*) einverleibt, und wurde erjt 1815 zu einer jelbftjtändigen 
politiihen Gemeinde. Diefe gehört zur Bürgermeifterei Schwefe, im 
landräthlichen Kreife Soeſt, Regierungs:Bezirt Arnsberg. und Zn 
nad neuejter Zählung 33 Häufer und 226 Einwohner. Welver ift 
das Pfarr: und Schulvorf des katholiſchen und des evangelifchen Kirch— 
ipiel3 Welver ; jenes‘ bat 13 Dörfer und 1000 Pfarrgenoſſen, 
diefes 7 Dörfer und 900 Pfarrgenofien : die 6 Dörfer, die das latho— 
liche Kirchipiel mehr hat, gehören zu der. benachbarten evangeliſchen 
Gemeinde Dinfer. 

Die meiften der frühern Einwohner des jegigen Dorfes Welver 
waren, wie gejagt, Handwerker oder Tagelöhner des Klofters. «Die 
Tagelöhner betamen einen geringen Tagelohn, aber gute Mahlzeiten, 
Bier und Brod und konnten den. Jhrigen noch reichlich mit nah 
Haufe bringen. Außer einem Heinen Garten befahen diefe Leute gar 
feine Ländereien; ihren geringen Viehbeſtand unterhielten fienur durch 
Unterftügung des Kloſters. Schwere Arbeit wurde von ihnen nur 
jelten gefordert, und jo gewöhnten fie fih an ein träges, lungerndes 
Leben; die ältere Generation mußte erjt ausfterben, ebe die fleißigen 
und betriebfamen Leute, die jeßt den Ort bewohnen, an die Reihe 
fommen konnten. Nah Aufhebung des Klofterd wurden die Ländereien 
deffelben in Erbpacht gegeben, und die Einwohner von Welver pach⸗ 
teten jeder ein mäßiges Theil. Da fie felbjt fein Zugvieh hatten, fo 
mußten: fie ihre Meder bejtellen laſſen; die meijten gingen in ihrer 
Wirthſchaft zurüd und verarmten. Der Pfarrer Werner gebrauchte in 
feiner Landwirtbihaft Ochſen als Zugvieh; das bradte Einen der 
Einwohner auf den Gedanken, ob es nicht thunlich fei, ven Ader mit 
Küben zu beftellen, wie es in andern Gegenden üblich ift. Er machte 
den Verſuch; er gelang, fand Nachahmung, und nicht lange, fo tonnte 
jeder Hausbefiger pflügen und jäen, und beftellte feinen Ader eigen: 


*) Die Ortihaften in ber Gegend und ihre Namen find uralt. Der 
Name Welver ift zufammengefegt aus wel (wohl) und wer, 
ver oder vere; das legtere Wort gehört wahrfcheinlid zu hochd. 
werjan, goth. —— — bekleiden und decken, mho. war, wer, 
altnord. und angelſ. ver bedeutet Wohnung. Mehrere Drts- 
namen find mit hausen uſammengeſegt das ſich in sen ver«- 
fürzt bat, wie Recklingsen (vergl. elinga, Graff's althd. 
Sprachſchatz, Vellingsen, Eilmsen ; andere mit rich (f. Richo, 
Graff 2. 400) wie Meierich, Flerich oder Flerke; Berwike 
ift wohl Brede-wike oder Brewike, * * vechs, anselſ 
vie — lat, vicus (Graff 1. 
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bändig und mit feinen eigenen Kühen. Von diefer Zeit an bob ſich 
der Wohlſtand in dem Dörfhen von Tag zu Tage; die Leute fahen 
die Früchte ihrer Arbeit, wurden fleißig und betriebfam, und bie 
jeßige Generation lebt in einem Wohlftande, wie man ihn unter 
gleichgeitellten Dorfbewohnern jelten findet. Wo man gebt und ftebt, 
fiebt man Spuren diefer heilfamen Umänderung. Vor den Häufern 
liegen größere oder kleinere Gemüfegärten, gefällig in Beete abgetbeilt; 
es fehlt in denſelben auch nicht an. Lauben und Blumenbeeten; keins 
ver Häujer ſieht baufällig und verfommen aus; ihre Außenwände 
find weiß angetündt, vie Hausthüren nicht jelten farbig angeftrichen, 
die Fenfter hell und reinlih. Es gewährt einen äußerft freundlichen 
Anblid, wenn man die Wohnungen mit ihren rauchenden Schorn: 
fteinen aus den prächtigen Blumenfträußen ver blühenden Obftbäume 
bervorbliden fieht, mit welchen fie faſt alle dicht eingehegt find. Dem 
Aeußern entipriht das Innere der Häufer; Kühe, Wohnftube und 
Kammern find ftet3 geweißt , und werden rein und jauber gehalten ; 
der Tiſch ift in der Regel von weißem Ahorn, und bei ven Mahlzeiten 
fehlt niemal3 das weiß gebleichte Tiſchtuch. Die Leute leben einfach 
und mäßig, aber nicht färglich ; man fieht es ihnen an, daß fie gefund 
und zufrieden find. Die meiften Einwohner treiben neben ihrem Ader: 
bau ein Handwerk; es gibt in Welver Zimmerleute, Tiſchler, Schuh⸗ 
macher, Schneider, zwei Schmiede, zwei Seiler, einen Drechsler, einen 
Bäcker; die andern find Tagelöhner. Zwei Läden gewähren ven aus: 
teichenden Bedarf an Kolonialwaaren für Welver und die benachbarten 
Dörfer. Es beftehen eine Schentwirthihaft und eine Gaftwirthichaft. 
Die Einwohner find mäßig und nüchtern und in ihrer Kleidung ſehr 
einfach. An Werktagen geben die Männer ftet3 im blauen leinenen 
Kittel, in Beinkleivern von Drillih (Drell), und in der Regel in 
Holzihuhen ; am Sonntage tragen fie tuchene Kleider und gewichste 
Stiefeln; die Hausfrauen tragen an Werktagen dunkel gefärbte leinene 
oder baummwollene Kleiver und leinene Schürzen, am Sonntage in der 
Regel Kleider von mwollenen Stoffen. Eigentlicher Lurus in Kleidern 
findet nicht einmal bei den reihern Gutsbefigern Statt. 

Man muß den unermüdlichen Fleiß und die raftlofe Thätigkeit 
diefer Menſchen kennen, um zu begreifen, wie fie bei ihren fpärlichen 
Erwerb3mitteln ein nicht3 mweniger al3 dürftiges Austommen haben. 
Schon um zwei Uhr Morgens zieht ver Arbeitsmann auf's Feld, und 

eben jo früh hört man im Winter, die taftgemäße Muftt auf ver 
Dreichtenne. An Sonn: und Feiertagen wohnt Jedermann dem Got: 
teöbienfte bei; EN Dee 
gläubigen. Sinn. Nachmittags nach dem Gottesvienfte befucht Ein 
Nachbar den andern, Eine Hausfrau die andere, und auch die jungen 
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Leute juchen. die Gejellihaft ihres Gleihen. Die Alten sprechen won 
ihren Gejchäften, von ihren häuslichen Angelegenheiten ; doch auch 
wohl von politiihen Dingen in ihrer Weile; die Jungen erzählen 
ſich Geſchichten, lejen einander Etwas vor oder fingen ein Lied. Die 
Leute lefen gern; fie leſen geläufig und mit Ausdrud und verjtehen 
das Gelefene, wenn e3 populär gejchrieben ift, mit Leichtigkeit. : Bor 
einigen Jahren, zur Zeit der politifhen Aufregung, wurden in der 
Gemeinde Welver nicht weniger als 14 politifche Zeitſchriften gelefen;; 
die meiften freilich von den Gebilveten; viele der Heinern Tagesblät— 
ter, die damals jo häufig entitanden, auch von. den gewöhnlichen 
Leuten. Diefe hatten früher nie Veranlaffung gehabt ,. fih um poli— 
tifche Dinge viel zu befümmern ; aber die mächtige Regung der Zeit, 
die nur ganz ftumpffinnige Menſchen gleihgültig laſſen konnte, rief. 
auch bei dieſen einfachen Dorfbewohnern das Bedürfniß hervor, ſich 
über den Gang der Ereigniſſe zu belehren und ſich ein Urtheil zu 
bilden. Es verjtehtfih, daß, hier wie überall, die Ultras der politischen 
und kirchlihen Parteien dem Volke ihre Organe in die Hände gaben; 
aber ihre Abfichten wurden an dem gejunden Sinne, dem natürlichen 
Verſtande diefer Menjchen zu nichte. Diefe begriffen, was ein Umfturz 
der beſtehenden Verhältnifie für Unheil im Gefolge haben würde; fie 
lebten ruhig und zufrieden in ihrem Beſitz und hatten ſich über Un: 
gerechtigkeit und Bedrückung nie zu beflagen gehabt, fie ſahen auch 
nicht Har ein, was man beabfichtigte, und fürchteten, jedenfalls bei 
einer Veränderung der Zuftände mehr zu verlieren, als zu gewinnen; 
auch konnten fie es mit dem, was ihnen in Schule und Kirche ein-- 
geprägt war, mit.der Gefinnung der Liebe und des Gehorſams gegen 
den König und die Obrigkeit nicht vereinen, daß man zu ſolchen Mit- 
teln greife, wie es in der Nähe und Ferne geſchah. Von den Gefab: 
ren, die, wie man ihnen jagte, die Kirche durch die f..g. Emankcipa= 
tion der Schule bedrohen, hatten fie feine Klare Einfiht. Sie hatten 
Staat, Kirche und Schule ſtets im beiten Einverftändniffe wirken jehen, 
und als fie in den kirchlichen PBarteiblättern lajen , das fei nicht der 
Fall gewejen, ver Staat habe vermittelit ver Schule die Kirche zu 
Grunde richten wollen, erfannten fie die Unwahrheit diejer Behaup: 
tung aus eigener Anjhauung, und durch die übertreibende,  exaltirte 
Sprade jener Blätter wurden fie vollends mißtrauiſch gemacht. — 
Bon politischer Aufregung, von Straßenjtandal und Aufläufen war 
in.der Gemeinde Welver feine Spur zu entdeden ; aber man jtedte 
die deutſche Fahne auf, trug jchwarzroth:goldene Bänder und fang 
deutſche Lieder; denn auch dieje einfachen Leute begriffen jehr wohl vie 
Worte des Königs, die ihnen in vielen Abdrücken mitgetheilt wurden: 

Alle Deutſche follten fortan Ein großes Vaterland haben: und 
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zuſammenhalten gegen innere und äußere Feinde; das ganze Bolt 
follte frei feine Vertreter wählen; dem geringften Bürger follte fein 
Antheil werden an der Wohlfahrt des Ganzen; Alle follten gleich fein 
vor dem Geſetze; das Schuldig oder Nihtihuldig eines Angeklagten 
jolle in öffentlicher Verhandlung von Geſchwornen ausgeſprochen wer: 
den, und Jeder, der bemerfe, daß irgendwo das Necht und die Freiheit 
verlegt würde, folle es in Rede und Schrift ausſprechen dürfen. Zu 
Wahlmännern für die Frankfurter und Berliner Nationalverfammlun: 
gen wählte man einftimmig ruhige, erfahrene aber teeimärpige Männer, 
die das volle Zutrauen aller Einwohner bejaßen. — 

Wie gefagt, das Volk, befonders die jüngern Leute, leſen bier 
jehr gern; aber e3 fehlt ihnen oft am guten Büchern. Die alten 
Boltsbücher, die vier Heymonsfinder x. werden immer noch gern ge 
lejen, aber man findet jie nicht häufig mehr. Romane kommen gar 
nicht vor. Am Tiebften lejen die jungen Leute populäre Volksſchriften 
und Kinder: und Jugendichriften, die ihnen von Lehrern und Freun- 
den des. Volkes mitgetheilt werden. Cine Gemeinde: und Voltsbiblio- 
thek ift auch hier ein dringendes Bedürfniß. — Ueberhaupt zeichnen 
fih das Dorf und die Pfarrgemeinden Welver durch die Sittlichkeit 
und. Sittfamfeit der Einwohner aus. Schwere Verbrechen, Mord, 
Raub, Einbruch, erheblihe Diebſtähle fommen nicht wor; uneheliche 
Geburten find jelten; vie liederlichen Menjhen, Trunkenbolde, Ber: 
ſchwender kann man an den Fingern Einer Hand aufzäblen. Die 
Menjchen ſtehen fih in Noth” und Unglüd treulich bei. Es herrſchen 
nicht ‚felten verheerende Seuchen, Nervenfieber, Ruhr, in diefer Ge- 
gend ;. wenn ganze Familien erkrankten, beforgen die Nachbarn unauf: 
gefordert den Haushalt und die Aderwirtbihaft, pflegen die Kranken 
und holen für diefelben unentgeltlich ärztliche Hülfe und Arznei. 

Die Menſchen haben ein gerades, offenes Weſen, und Unbetannten, 
Fremden, vornehmen Leuten und obrigleitlihen Perfonen gegenüber 
keine Spur von VBlödigkeit und ängjtliher Scheu. Jeder grüßt den 
Begegnenden freundlich und zutraulich ; redet man fie an, jo antwor= 
ten fie in der Regel in der Vollsmundart ; fie jeben es gern, wenn 
auch Gebilvete fih in diefer Sprade mit ihnen unterhalten: merken 
fie aber, daß etwa ein Fremder des Dialekts nicht ganz. mächtig‘ —* ſo 
ſprechen fie ohne Anſtoß und häufig ſogar mit einer gewiſſen Geläu— 

— * hochdeutſch. Man begegnet, wohin man kommt, heitern und 

offenen Geſichtern und verſtändigen Phyſiognomien; man ſieht es den 
Menſchen auf den erſten Blick an, daß unter ihnen Stumpfſinn, 
Dummheit und verſtockter Aberglaube nicht zu Haufe find. Es ingt 
vielleiht mandem unſerer Leſer unwahrſcheinlich: fein Aberglaube 
inmitten: Wejtfalens , „dem Lande des Pumpernidels und der Vor: 
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geſchichten“ Freilich an „Vorgeſchichten““ glaubt hier Jedermann, und 
nicht bloß der ungebildete Theil des Volles. Man kann in Weſtfalen 
wiſſenſchaftlich gebildete Männer kennen lernen, die ſich von allen 
Dogmen eines poſitiven Glaubens „emancipirt* haben; aber an Vor⸗ 
geſchichten glauben fie doch. Und diejen Glauben läßt fich zumal das 
Bolt nicht nehmen; „man bat ja zu viele Beiſpiele, Thatſachen, die 
von den glaubhafteften- Perfonen erlebt und erzählt find: daß man 
lange vor dem Brande ein Haus in Flammen, und lange vor dem 
Tode eines Menſchen feinen Leichenzug geſehen hat.“ Darum fand 
auch die Eriheinung an dem „Birfenbaume* überall Glauben, und 
ſowohl die Anficht des Rektors D. in Werl, der die Erſcheinung für 
die fata morgana, als die des Profeſſors H: in Münfter, ver fie ein- 
fach für einen „Nebeljtreif* erklärte, wurde in der Gegend kopfichüttelnd 
belächelt. Auch ererbte Sagen, z. B. die Sage vom ewigen Yäger, 
oder von dem „mwelverfchen Ding“, das von Zeit zu Zeit in der Wal⸗ 
dung übernatürlich heftig aufſchreit, oder die von den „elf Jungfern“, 
die um Mitternacht ſpukend auf das Klofter ziehen, oder die von dem 
im Walde fpufenden Holzvogt (Förfter); oder von der ſpulenden Spin- 
nerin, die aus dem Klofter gebannt in einer Hede ſitzt und hafpelt 
und alle Jahr einen Hahnenſchritt weit zurückkehrt, u. dgl. wird noch 
häufig zur Unterhaltung erzählt, aber längft nicht -mehr geglaubt. 
Daß das „miraktulöfe Muttergottesbild* zu Werl Wunver thue, glaubt 
man auch nicht. Der Pfarrer Werner war ein vernünftiger Mann 
und den Wallfahrten ſehr abhold; er rieth won denjelben ab, und fagte 
bei jever Gelegenheit unverholen, daß die vermeintlihen Wunder auf 
bloßer Täufhung beruhen, Man. hört jedoch weder von Ratholiten noch 
von Proteftanten jemal3 den leifeften Spott über die Schaaren von 
Pilgern, die im Sommer häufig durch Welver nah Werl ziehen. — 
Bor fünfzig Jahren noch war bier zu Lande der Glaube an Hererei, 
Teufelsbefigung und Geiftererfcheinungen allgemein verbreitet. Die 
Kapuziner in Werl verdienten damal3 manchen Kronthaler mit dem 
f. 9. Belefen; denn nicht bloß Katholiten, fondern auch Proteftanten 
nahmen ihre Zuflucht zu den Eroreismen der Mönde. Es gab ganze 
- Familien, die in dem Geruche der Hererei ftanden; man bielt ſich fern 
von denjelben umd fcheute fih, einen Sohn oder eine Tochter in eine 
ſolche Familie zu verheirathben, Man weiß noch jeßt, welche Familien 
damals fo übel verrufen waren; aber man lacht über die Einfalt des 
frühern Aberglaubens, ja, die Mitgliever ſolcher Familien ſprechen 
jelbft unbefangen ſcherzend über das unverſchuldete Mißgeſchick ihrer 
Vorfahren. Leider gibt e3 in unjern Tagen — und in allen Konfef- 
fionen — Menſchen, die im Intereſſe der Religion und der Kirchlichkeit 
zu handeln wähnen, wenn fie das Bolt zu dem alten Wahnglauben 
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zurüdzuführen juchen ; aber wo die Schulen das leiften, was fie zu 
leiften vermögen, wird e3 den Verfinfterern ſchwer werben, ihre Pläne 
zur Ausführung zu bringen. 

Das Leben in den Dörfern der Pfarrgemeinden Welver unter: 
fcheidet fich noch jet in manden Dingen von dem Leben im Kirch: 
borfe; früher gab es der eigenthümlichen Zuftände unter den Land: 
leuten noch mehr. Die Adergutsbefiger theilten ſich, und theilen fich 
noch jet nad der Größe ihres Grundbefiges in Vollſchulzen (in 
andern Gegenden Weſtfalens: Bollmeier), Halbſchulzen (Halbmeier) 
und Kötter. Solde Einwohner, die urjprünglich keinen eigenen 
Grundbefig hatten, jondern fi auf dem Eigenthbum einer Gemeinde 
und mit Bewilligung der legtern anbauten, nennt man Brinkjiger*). 
Leute, die bei andern zur Miethe wohnen, heißen Beilieger. In 
diefer Abjtufung ift zugleich eine Rangorbnung begründet, die von den 
Landleuten mit ariftofratiiher Hartnädigkeit feitgehalten wird: es 
fommt jehr jelten vor und gilt für eine Mesalliance, wenn ein Bauer 
die Tochter eines Kötters heirathet. Großer Grundbefiß und über: 
baupt großes Vermögen gilt für eine Ehre; Armuth, jelbjt unver: 
jhulvete, für eine Schmach. Es ijt eine jonderbare Sitte, daß bie 
Hausfrau, wenn fie von andern Hausfrauen Befuch befommt, gehalten 
ift, alle ihre Vorräthe an Leinen, Lebensmitteln ꝛc. ihren Gäften vor: 
äuzeigen. Der Gebrauch iſt augenſcheinlich durch die Eitelkeit der 
Hausfrauen entitanden, bat aber als eine Kontrole’des Fleißes, der 
Sparjamkeit und ver Ordnung, auch fein Gutes. Der Stolz ver 
Landleute (Bauernftolz) wird nicht jelten bis zum Uebermuthe geftei: 
gert, wenn ihre MWohlftand in guten Jahren bedeutend zunimmt; er 
zeigt ſich dann hauptjächlich als plumpe Prahliuht und Großthuerei 
und in dem Hange, um große Summen zu fpielen und dabei viel 
Gold und Silber zur Schau zu legen. In der Gegend, die wir be 
ſchreiben, finden fich jedoch Beifpiele folder Verirrungen viel jeltner 
als in benadhbarten Gegenden, und wenn fich der Bauernftolz igendwo 
in eflatanter Weije zeigt, fo wird er in ber Regel mit beißendem 
Spotte beftraft. 

In früherer Zeit waren alle Hofbefißer der Gegend entweder dem 
Klofter, einer adligen Familie oder einer der Patrizierfamilien in Soeft 
börig und dienftbar; die Bauern waren „Leibeigenthum“ der Guts- 
herren. und hatten unterjchievene Obliegenheiten zu erfüllen. Sein 
Bauer durfte ohne den Willen jeines Guts- oder „Leibheren* den Hof 
verlaflen oder ein Grundftüd von demjelben veräußern; der Gut3herr 


*) Brink, niederd., dänifch, ſchwediſch — ein Hügel, Grasbügel, 
auch Berfammlungsplag eines Dorfes, 
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hatte aber das Recht, einem schlechten Wirtbichafter ven Hof zu neh— 
men und denjelben einem andern Befiger zu übergeben. Die hörigen 
Bauern und ihre Kinder durften ſich ohne Einwilligung der Gutsherr⸗ 
ſchaft nicht verheirathen. Starb der Hofbeliger, jo wurde der ältejte 
Sohn fein Nachfolger, und der Gutsherr befam ein „Sterbepferd* *), 
das erjte nächft dem beiten Pferde im Stalle; ftarb die Hausfrau, fo 
befam der Gutherr eine „Sterbefuh“, die erfte nächſt der beiten. Ber: 
beivathete fich ein Hofbefiger oder die Witwe eines Hofbefigers, jo mußte 
dem Gutsheren eine gewiſſe, nicht unbedeutende Abgabe entrichtet 
werben. Auch zu „Hand: und Spanndienften* waren die Hörigen ver: 
pflichtet ; fie mußten dem Gutsheren den Dünger auf's Land, das 
Holz aus der Waldung fahren, in der Ernte Mäher ftellen ꝛc. Son- 
derbar find einzelne Pflichten, die gewiſſe Hofbefiger zu leiſten hatten. 
So mußte ein Bauer in der Soefter Börde dem Dominikanerkloſter 
zu Soeft ein einziges Ei liefern und es auf einem wierfpännigen 
Magen binbringen; dafür wurde er im Kloſter reichlich bemwirtbet. 
Unter bergifher Regierung wurden dieſe Hörigfeitäverhältniffe auf: 
gehoben, perjönlihe Dienfte in Geldrente verwandelt, und es konnten 
alle Pflichten zu fünfundzwanzigfahem Betrage abgelöfet werden. Das 
ift auch von allen Hofbefigern der Gegend gejchehen ; fie haben jept 
nur no dem Staate die gefeglihen Abgaben zu entrichten. 

Die Kommunalverwaltung der ländlichen Gemeinden ging früher 
‚vom Magiftrat zu Soeft aus. In jedem Dorfe wurde unter ven Bauern 
Einer zum Vorſteher oder Bauerrichter erwählt. Sollte ſich die Ge- 
meinde verfammeln, um über gemeinfame Angelegenheiten zu berathen, 
fo wurde das „Bauerhorn“ geblafen und der VBerfammlungsplak war 
ein Erdhügel, auf dem unter einer Linde ein fteinerner Tiih und eine 
fteinerne Bank ftand. Diefer Verfammlungs: und Rathplatz bie Tig 
(niederſächſ. Tie oder Tih, althd. Zieh — das Wort gehört wohl zu 
gothiſch teihan, melden, fagen, anfagen, und zeihen). Noch jest iſt 
faft in jedem Dorfe ein folder Tig zu fehen. Täglih ging ein vom 
Magiftrat in Soeft beftellter Aufjeher von Dorf zu Dorf, um darüber 
zu wachen, daß nirgend Bier oder Schnaps ausgeſchenkt oder Kolo- 
nialwaaren ıc. verkauft wurden; die Stadt Soeft hatte das Monopol, 
dieje Gegenftände an die Landbewohner zu verkaufen. " 


*) In andern Gegenden Weftfalend gibt es „unfterbliche Pferde* 
und „unfterbliche Kühe*, die einem „Leibzüchter* zukommen“. 
„Leibzüchter* oder „auf ber Leibzucht* iſt ein Hof- oder Hans- 
befiger, der bei Lebzeiten feinen Befig feinen Erben üiberlaffen 
bat, und von diefen unterhalten wird, Das „uniterbliche 5 
muß, wenn es ſtirbt, von dem Erben ſofort durch ein anderes 

erſetzt werden. ER 
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Alle dieſe Zuftände haben fi in jüngerer Zeit jehr verändert; 
Entihwunden ift wohl mander Brauch; 
Doch — mancher Brauch erhielt ſich aud. 
Die landwirthſchaftlichen Einrihtungen auf den Bauernböfen, die feft: 
gefegten Arbeiten, die Lebensweiſe, die Mahlzeiten, die Rangoronung 
ver Dienjtboten u. dgl. erhält fih unverändert, und gewiſſe Tage im 
Jahr und gewiſſe Feitlichkeiten auf dem Lande werben jeßt noch wie 
vor hundert Jahren begangen. 

Der erite Knecht eines großen Bauernhofes heißt „Baumeijter“ ; 
‚er führt die Aufficht über die andern Dienftboten, wedt fie — doch 
nur in der Zeit von Maitag bis Allerheiligen — Morgens um 2 Uhr, 
befiehlt ihnen, wo es nöthig iſt, und verrichtet felbjt die wichtigern 
Arbeiten, namentlich das Säen. 

Der zweite Knecht beißt Fuhrknecht; er hat die Fütterung und 
Pflege der Pferde unter Händen, bejorgt ſämmtliche Fuhren, und weckt 
die übrigen Dienjtboten von Allerheiligen bi8 Maitag. Ihm unter: 
geordnet ilt der Pferdejunge (an andern Orten auch Kleinknecht oder 
Ente genannt); er muß von Maitag bis Michaeli von 12 Uhr bis 2 Uhr 
Mittags und Abendsnah 7 Uhr die Fütterung der Pferde bejorgen. — Die 
erite unter den weiblichen Dienjtboten ift das Küchen mädchenz fierei- 
nigt das Haus, beforgt die Küche und das Molkenweſen, macht die Betten 
des Hausherren und feiner Familie, und bringt Gemüfe und Milch zu den 
Wochenmärkten der benahbarten Städte. Die zweite im Range ift die 
große Magd oder Viehmagd; ihre Hauptobliegenbeitrift die Bejorgung 
der Kühe und Kälber. Unter den übrigen Mägden findet keine Rang- 
ordnung Statt. Noch vor 30 Jahren erhielten ſämmtliche Dienftboten 
als Lohn nicht baares Geld, jondern Kom, Flachs, Leinwand und 
Schuhe; jegt bekommt der Baumeiftet 30 hl. ‚ auf großen Gütern 
40 Thle. Lohn und 1 Thlr. Miethgeld (MWeinkauf), der Fuhrknecht 28 
bis 30 Thlr. Lohn ; beide außerdem 12. Ellen aus Flachs geiponnene 
(Hlächiene) Leinwand; der Pferdejunge befommt 12—15 Thlr. Lohn, 
2 paar Schuhe und 2 Hemden. Die Kuüͤchenmagd ift die Tochter eines 
andern Bauern, dient nur, um ſich auszubilden und bekommt feinen 
Lohn; jede der andern Mägde erhält inclujive der Miethgelder 10 Thlr. 
Lohn, 2 paar Schuhe und 24 Ellen flächjenes Leinen, und der Haus: 
berr muß.2 bis 3 Mepen Leinjamen für jede Magd mitfäen. Die Dienfte 
boten werden jehr gut gehalten und behandelt und befommen gute und 
reichliche Nahrung. Morgens zwifchen 2 und 3 Uhr ftehen ſämmtliche 
Dienftboten auf; die erfte Arbeitszeit währt bis 6 Uhr und wird, 
wenn fie nicht bei Tageslicht jtattfindet, Uchte genannt-(uchte be: 
deutet eigentlich Morgenzeit, goth. uhtwo, angelj. uht, uhte, uhtide, 
darj. uhtsang Morgengefang, altfächj. uhta, holl. uchtend, altnord. 
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dxa Morgendämmerung, ſchwed. isländ. otta, althochd. uohta Mor: 
genzeit, osnabr. ‚ucht auch Abenddämmerung, ſchwäb. achtzeit Abend- 
zeit). Dann wird das Morgenbrod, oder „dat Imbt* (Jmbit, Inbiß) 
genommen; es bejteht aus Mehlbrei, oder Pfannenkuchen (Eierkuchen), 
einem „Stich Butter* und jo viel Schwarzbrod (Pumpernidel) , als 
Sedem beliebt. Mittags 12 Uhr befteht die Mahlzeit aus Suppe, Ge 
müſe und Fleisch; nur an 2 Wocentagen wird ftatt des Fleifches ein 
„Stih Butter“ gegeben. An Sonntagen befommen die: Dienftboten 
zweierlei, an hoben Feiertagen dreierlei Fleiſch. Im Sommer erhalten 
fie Nachmittags ein „Vesperbrod*“, das aus Kaffee und Butterbrod, 
und während der Ernte ‚aus Bier, „blinden Fiihen“ oder Pfannen- 
tuchen beftebt. Im Sommer ift bi 2 Uhr Nahmittags ein Mittags: 
ſchlaf geftattet, ven man None (hora nona) nennt. Zu Abend wirb 
um 7 Uhr Gemüfe oder Meblbrei gegeſſen. Die Dienjtboten eſſen in 
der Küche an einem Tiſche, der nach der Mahlzeit an der Wand auf: 
geklappt wird. Bei der Mittags: und Abendmahlzeit muß derjelbe mit 
einem Tiſchtuche gevedt fein. Alle eſſen aus derſelben Schüflel oder 
demſelben Napfe mit hölzernen Löffeln; für ein Meſſer muß ever 
jelbft Sorge tragen. Der Hausherr und feine Familie eſſen nicht mit 
den Dienftboten. Die begüterteften unter den Landleuten leben ſehr gut, 
und wenn fie einen geehrten Gaft bewirthen, beinahe üppig. Gebede 
von feinftem Gewebe, filberne Löffel, feine porzellanene Service — 
man bei allen wohlhabenden Landleuten. 

Mas die Gebräuche an gewiflen Tagen des Jahres und die häus- 
lichen Fefte der Landleute betrifft, charakterifirt jich die hiefige Gegend 
dur folgende Eigenthümlichkeiten. 

In der Neujahrsnaht wird von den Burfchen zu Ehren ber 
Mädchen mit Flinten und Piſtolen gefhoflen; die Mägde der Bauern 
baden die Nacht hindurch Eiſenkuchen (Hippen) und regaliren mit den- 
jelben die Schügen am Neujahrstage. Auf Epiphania ziehen bie 
Burſche in dem Koſtüm der h. drei Könige von Haus zu Haus, indem 
fie das in ganz Deutſchland befannte h. drei Königslied fingen, und 
dafür MWürfte ic, fammeln. Auf Matthias oder „Sünte Tigges* haben 
die -Schweinehirten ihren Tag; fie geben erft im Dorfe umber und 
fammeln Eier, Sped, Würfte ꝛc., indem fie fingen: 

’Riut *), riut sunnenvuegel **) 
Sünte P&iter is kuemen 
Sünte Tigges well kuemen, 


2 Heraus. - 
**) Sonnenengel, Schmetterling. 
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Ruf, "rat alle mins | 
0 Allet unglück jut ddesem hiust En 
: Bit: cap Riut riutl Ba 
Dann Täuten fie ihr Feft durch anhaltendes Peitſchenknallen ein, und 
feiern es mit Mufit und Tanz. — Auch Faſtnacht findet der fonder: 
bare Gebrauch Statt, daß die Burſchen die jungen Dirnen ergreifen, 
ihnen einen Schub ausziehen und fie jo lange in die große Zehe bei- 
pen, bis fie verfpredhen, mit „Heitekölsken“ zu bewirthen. „Heite- 
kölsken“ (heiße Klöschen) find Semmel, die warm, wiefie aus dem Back 
ofen kommen, gegeflen werden; fie find in andern Orten Weſtfalens als 
Faſtnachtbrod unter dem Namen „Heitewegge« (heife Wede) undauıh 
in Schweden als Hetwägg befannt. — Ofterfeuer (Paskfüer’s) werden 
in Weitfalen nur auf Bergen und Höhen angezündet, in der ebenen 
Gegend von Welver find fie nicht üblich. Das Pfingftfeft ift vorzugs: 
weife ein Feſt der Hirten und der mit dem Vieh beichäftigten Dienft: 
leute. In einigen Ortichaften gehört die Milh, die am Pfingfttage 
gemolfen wird, den Mägden, und fie machen ſich ein Felt, indem fie. 
diefelbe verfpeifen. Das Mädchen oder der Burſche, der, wenn das 
Vieh ausgetrieben wird, mit dem feinigen zulegt kommt, wird pings- 
foss Pfingftfuchs), das Mädchen auch wohl pingstbrut (Pfingſtbraut) 
oder Pingstjuffer (Pfingftjungfer) genannt; die zuletzt auf dem Plan 
erſcheinende Kuh heißt pingstkau oder wenn’s ein Ochſe ift, der zuleßt 
tommt, pingtosse. Der Pfingftfuchs, vie Pfingftbraut, die Pfingſtkuh 
oder der Pfingſtochſe werben unter großem Jubel mit friſchem Laub 
und Blumen geſchmückt oder „gekrönt“ und durch das Dorf geführt. 
Man fingt vabi: A IR, 
_ Pingstbrut, fule'hütt, " 

7 Wörst du’n bitken frör opstan 

0 Wört di'n bitken beater gan.’ | 
In, andern Ortfaften wird die Pfingftbraut nicht mit Laub und 
Hlumen, fondern mit einem Stroh- oder einem Neſſellranze geſchmückt, 
RD wider an, andern mu dees die Ming ober ber Pngftaife 


a SERIE 4 ar 7 8 
*) Maus. An andern Orten wird dieſes Lied auf Petri Stuhlfeier, 
ne‘ F 21. ar gelungen. Es bezieht fich offenbar auf bie 
Bir r — Beil mr. Bir) fiher aus uralter Zeit, 
at a en * 
‚nu ro Bade Mipe — 1 






s well kuemen 


© #5 Hei verbütt (verbietet) di (dem Winter) hus un how _ 

Ind: a a F —B yon J. 
u Ww. un — * u 
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als Schmach erdulden; dagegen ift das zuerit erjheinende Mädchen 
Pfingftbraut und wird zu ihrer Ehre mit. Blumen „gekrönt“. Es gibt 
viel Sprichwörtliches, was ſich auf dieſe Pfingftgebräuche bezieht, 3. B.: 
He lu-ert üs en’ pingstfoss. ‘He lachet as en pingstfoss. Von einem 
Mädchen, das ſich geihmadlos mit Blumen geſchmückt hat, jagt man: 
Et is krönet äs en pingstosse. — ae NE 1 | 
Das Erntefeft, der Tag, an welchem man das letzte Fuder Korn 
oder den Harkelmei (von -harken und mad, dieſes von mäggen, mär 
ben) einholt, wird beſonders in geſegneten Jahren feitlid begangen. 
Der „Harkelmei* wird befränzt und unter dem Gejauchze der Dienft- 
boten von mit blumengejhmüdten ‘Pferden heimgefahren, und darauf 
wird geihmaufet, gezeht und. getanzt. Auch wenn gewifle Arbeiten 
vorgenommen werben, bekommen die Dienftboten befiere Mahlzeiten 
als gewöhnlich, namentlid wenn von den Knechten im Herbite das 
Lentenfauer (enzfutter, Häderling für das Vieh als Futter im Früh: 
jahr) gefchnitten wird, und wenn bie Mägde die Flachsknoten abrau- 
fen, over Flachs reppen. Sie fingen dann ihre Reppelieder bei der 
Arbeit. I. F. L. Wöefte bat in feinen intereflanten „Boltsüberliefe: 
zungen“ (Iſerlohn 1848) mehrere diejer Lieder aufgenommen; es gibt 
- ihrer aber nody mehr. — Die Hochzeiten der Bauern werben im ber 
Regel noch ganz nad altem Brauche begangen. Der Schneider, der 
den Brautanzug genäht hat, ift der „Hochzeitbitter“. Den Hut wun⸗ 
derlich mit vielen bunten Bändern geſchmuückt, geht er von Haus zu 
Haus, wo Hochzeitgäfte zu laden find, und ſpricht einen langen Sprud) 
ver Einladung, in welchem er ausdrüdlic EPRWPRAE In... 
einen guten Trunk 
und einen luftigen Sprung 

verheißt. Wenn der Bräutigam nad der Trauung aus der Kirche 
fommt, erwarten ihn die jungen Burſche unter. den Hodyzeitgäften und 
— fhlagen mit zujammengebrehten Tafchentühern und Gerten auf 
ihn ein, daß er nothgedrungen das Reißaus nehmen muß; man will 
ihm zu koſten geben, wie Schläge ſchmeden, damit er feine Frau da⸗ 
mit möglichft verſchone. Bei Tiſche muß der Bräutigam aufwarten, 
während die Braut mit zu Tiſche fit. In früherer Zeit machte auch 
wohl der Küfter oder Schulmeifter den Hodhzeitbitter und den Auf: 
wärter bei Tifhe, wahrſcheinlich, weil der Küfter in der Regel der 

Hauptichneider des Dorfes war. \ a a ar 
Wir haben das Leben der Erwachſenen in dem Dorfe Welver und 
der Umgegend beiprochen; es liegt ung ob, auch über daS Leben der 
Kinder ein paar Worte zu jagen, Die Kinder, namentlich die Schul- 
finder, find gefittet und artig; die, Schaaren beimtehrender Schüler 
gehen ftill ihres Weges und grüßen den Begegnenden böflih und 
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freundlih. Sie gehen gerne zur Schule und betrüben ſich, wenn fie 
durch ungeftüme Witterung oder gar zu ſchlechte Wege von derjelben 
abgehalten werden; fie ſehen mit Schmerz die Zeit herannahen, wo 
fie aus der Schule in's Leben treten, und fcheiden unter Thränen von 
Lehrern und Mitjchülern, Die angenehme Erinnerung an die Schule 
tragen fie durch's ganze Leben und ſprechen oft und gern mit ihren 
Alters: und ehemaligen Schulgenofien von Ereignifien aus der Schul: 
zeit; die zufammen die Schule bejuchten, behalten zeitlebens eine be- 
jondere Anhänglichkeit für einander. Junge Burſche und Mädchen, die 
dur Umftände genöthigt jmd, ihre Heimath zu verlaffen, befommen 
leicht das Heimweh; fie fchreiben dann in der Regel an ihren frübern 
Lehrer, Hagen ihm ihr Leid und erinnern fich dabei ſtets mit Lebhaf: 
tigkeit an ihre Schulzeit. Nicht jelten fenden fie ihm aus weiter Ferne 
Heine Geſchenle, und wenn es ihmen vecht wohl ergeht, wenn fie ſich 
in der Fremde verheirathen oder häuslich nieverlaflen, jo verfäumen 
fie nie, "es ihm mitzutheilen. — Es waltet in der ganzen Gemeinde 
der Geijt der Heiterkeit und des Frohſinns unter den Kindern; man 
merkt e3 bald, wenn man ihre Schaaren bei den heitern und fröh- 
lichen Spielen auf den grünen Angern und Dorfwieſen beobachtet. 
Ihr Spiel ift häufig laut und munter, aber felten wild, und niemals 
roh und ausgelafien. Es find gar luftige Spiele, die fie treiben. Ein 
ſeht gewöhnliches ift das „Fangen“ (Kriegen: oder Haſcheſpiel; wer An- 
fangs einen Andern aus der Schaar erhafchen und durch drei Schläge 
auf den Rüden zu feinem Nachfolger machen foll, wird durch „aus: 
zählen“ bejtimmt. Alle ftellen fi in einem Kreiſe zufammen, Einer 
fängt an auszuzählen, d. b. er fpricht einen Spruch, weilt bei jeder 
Sylbe auf einen Spielgenofien ; ver, auf den die legte Sylbe tommt, 
ift frei, und das Auszählen beginnt von neuem, bis endlich Einer 
“= bleibt; der muß fangen. Abzählſprüche find. u. a, folgende: 
‚Äppelken päppelken piren paren puff 
Rotterdammer diren daren dufl. 
Min var lait en alt rad beslan; ra mal, bu viel \ 
nuegel sind’ er tau gan? (Teine). 
Ein, twei, drei etc. i 
_— Eiken bäuken bökken holt 
Dat werd midden döer 'espalt, 
Dder ’espalt is balle dan, 
„Da mött achtein strieke stan. 
Ein, twei, drei etc. 


Sehr Befichte Spiele find: „Das Bofieln“, „Habicht und . Senne, BE 
„vas Blindekubipiel“. Bei ” Habicht und Henne“ faßt je ein Knabe 
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den auf dem Rücken in einander gedrehten Kittel ſeines Vordermanns; 
der erſte in der Reihe iſt die Henne die andern ſind die Hühnchen; 
Einer der Mitſpielenden macht den Habicht und ſucht das letzte der 
Huͤhnchen zu rauben x. Beim Blindekuhſpiel führt Einer * — 
* im Kreiſe bin und ber und ſpricht: | 
Blinnekau ik lei-e di. Er TR. 2077 
„Wohenne ?* 00 3607 
In de müele. we 2: 
„Wat sall ik da dauen ?* 
Brij eaten. 
„Ik hew we keinen liepel.* 
Sü tau, dat du ennen krigst. etc. 
Sehr beliebt ift auch das Jägerfpiel, bei dem im Walde eine — 
dige Jagd aufgeführt wird; die Spielenden vertheilen unter ſich die 
Rollen der Jäger, Hunde und Hafen, — Sonderbar iſt es, daß jedes 
Spiel in einer bejondern Fahreszeit gejpielt wird, 3. B.: das „Säu 
&enhüten* (Müttkenhaü-en) im Spätherbit, und das „Schalinsen* im 
Frühlinge.: Das Schalinsen (aud klinsen, klinseken genannt) iſt 
eigentlich ein: -verpöntes Spiel; denn es wire um metallene und 
fnöcherne Knöpfe gefpielt, und ein unglüdliher Spieler fommt leicht 
in Verfuhung, can jeinen oder. an. Anderer Kleivungsftüden für 
feinen Verluſt Erſatz zu ſuchen. Das Spiel ift übrigens einfach und 
leicht zu „lernen. , Unter den. Mitfpielenden: wirft Jeder mit einem 
Knopfe nad) einem Ziel. Der, deſſen Knopf dem Ziele am nächſten 
liegt, nimmt die vorhandenen Knöpfe, ſchüttelt fie und mwirft fie auf 
ven Boden; alle, die auf die rechte Seite fallen, gehören ihm, mit den 
übrigen verfährt der Eigenthümer des nächſten Knopfes eben ſo, und 
jo fort, bis fein Knopf mehr übrig ift. Es entſteht bei diefem Spiel 
nicht ſelten Zank und Hader über das Mein und Dein, — Ein ham 
loferes Spiel ift das „Säuchenhüten“. Um ein großes Loch im Boden 
find in großem Kreife jo viele Heineve Löcher angebracht, als Mitfpielende 
da find. Jeder verjelben bewahrt mit einem Steden das Loch auf feiner 
Stelle und fucht zu verhüten, daß der Hüter des Säuchens biejes in den 
Stall, das Mittelloh, bringe. Iſt jener nicht behende, jo ſteckt der 
Hüter jhnell feinen Steden in das verlafiene Loch, und der Andere 
muß nun ſelbſt Hüter werden. Gelingt es, das Sauchen in den Stall 
zu bringen, jo werden gleich alle Plähe gewechſelt, und wer feinen 
Platz befommt, muß wieder das Säuchen hüten. — Die Mädchen 
haben finnigere Spiele und lieben befonders Reigentänze. ‚Sie haben 
viele Reime, die fie bei dem Neigentanze abfingen, 5. B.: 
ie Lange lange rijge Be N 2277 2717, 87 272 
twintig in de atijggee 








ie 


deartig in ’n rosenkrans , 
vertig in ’n jufferdans 
niu mott de jufler nijgen etc. 


— Zeiten für die Kinder find die, wenn fie im Walde Vogel: 
nejter, oder Erdbeeren, Brombeeren, ‚Helvelbeeven, Himbeeren, oder 
Hafelnüfle ſuchen. Bogelnefter zu fuchen ift ihnen nicht verboten, wohl 
aber, das Neft auszumehmen, um die jungen Vögel aufjuziehen. Es 
ift auch jeit vielen Jahren nicht vorgelommen, daß ein Kind ſich an 
einem Vogelneſte vergriffen hätte, und es haben fih Schaaren von 
Nachtigallen, Finten und Amfeln in ven Gehölzen angefievelt. Der 
Naturfreund, der ihre Nefter auffucht, überzeugt fich bald, daß nie eins 
verjelben je von Menfchenhand verlegt wird, und merkt es aud an 
ver Zutraulichkeit der Heinen Sänger, daß fie den Menſchen hier nicht 
als ihren Feind anjeben. 

"Auch bei dem Viehhüten verleben die Kinder angenchme Tage, 
und andere Kinder gefellen fich gern zu ven Heinen Hirten, um ihre 
Genüffe zu theilen. Da werden Strohhütten mit Küche und Vorraths— 
fammer gebaut, Feuer angemacht, Kartoffeln gebraten, Körbe gefloch⸗ 
ten, „Sprabbelwagen“ verfertigt ꝛc. Eigenthümlich iſt der Jodelruf: 

„Heli ho! Heli helo hol - _ 
mit dem ji die Hirtenfnaben aus der Ferne begrüßen, Die Melodie 
wird in den höchſten Falſettönen gejauchzt und ftimmt genau mit 
einem der ſchweizer Kuhreigen überein, Woefte erwähnt auch a. a. DO. 
des „Loen der Hirten“ und jagt darüber: „Die ſchon beiv. Steinen 

Sage. von einem altſächſiſchen Hirtengotte Loe iſt nicht 
fo ganz von der Hand zu weifen.. Könnte e3 nicht Loki (Lohho) ge: 
wejen jein? Vergl. das Däniihe: Locke treibt feine Geiße aus.“ — 

Ueberhaupt findet ſich in der Vollsſprache dieſer Gegend in der 
Benennung der Zeiten, in Sprichwörtern und ſprichwörtlichen Rede: 
formen ꝛc. noch Mancherlei, was auf uralte, zu großem Theil auf 
vorchriſtliche Zeiten hinweiſet. So kommen unter der Benennung der 
Wochentage auch Gunstag (Godens-, Gudens-, Wodansdag) für Mitt: 
wo, und Satertag (dies- Saturni) für Samftag vor. — Sprihwört: 
lihe Reveformen find u. a. folgende: „Als der Teufel noch ein „lütk 
fäntken war, und „Himmänneken* hieß (vor undentlihen Zeiten). 
„Himmäneken = Hermänneken, Hirmin, Irmin. „Unfer Herrgott 
beißt nicht Hearmen ; er heißt „Leiwe hör“ (lieber Herr), und weiß 
wohl zuzugreifen.“ — „Dat di de hämer sla“ (Hammer — Teufel, 
Meijter Bämmerleiny „Dat di de Kuckuk!“ Kudut für Teufel, 
j. Grimm, deutſche Mythologie). „Kuckuk vam heaven, wu lange 
sall ik l&awen* (Grimm, Myth.: der Kucuk als Orakel). „Ga na 
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diusent sünte Velten“ (Sünte Velten — St. Valentin, engl. valant 
als Benennung für ven Teufel. Grimm, Myth. ©. 555). 
Ueberall in Weftfalen — und zum Theil viel weiter — betannt 
find gewifle Reime, mit welchen die Kinder gewiſſe Thiere anreden, fei 
es, um fie zu verfpotten und zu jhmähen, oder um ihnen 2 
fund zu geben, Der Kuckuk, die ziehenden Kraniche, der Haſe, die 
Schnede, die Fledermaus, das Marientäferhen, der Mailäfer u. v. a. 
Thiere werden angeredet oder angejungen, wo fie fich bliden oder hö— 
ren laflen; 3. B. der Maikäfer: - 
„Maikawel flüg! 
Din vader is im krig, 
Din mutter is in Pommerland. 
Pommerland is awebrant — 
| Maikawel füg!“ 
Dem Gejange der Vögel legt man Terte unter und weiß genau, was 
der Gejang der Droffel, der Nachtigall, des Finken, der Wachtel, der 
Meiſe, der Ringeltaube bedeutet. Die heimgekehrte ea B. 
ſingt: 


en 


„As ik weagtrock, äs ik weagtrock, 

Wören alle kısten un kasten vull; 

As ik wij-erkam, äs ik wij-erkam 

Was Alles verrieten * uw 
'Verslieten, versplieten, 

Verquickelt, verquackelt, 

Verdöeräset.* 


Südet führt einen ähnlichen Kinderreim in feinem ſchönen Saite 
„Aus der Jugendzeit* an, und ſetzt hinzu: 

„DO du Kindermund! O du Kindermund! 

Unbewußter Weisheit frob, 

Vogelſprachekund, vogelfprachetund 

Wie Salomo !* 





IN. 
Sur Sorialbildung des Lehrers. 


An dem „Pidag. Jahrbuch für 1855* verfuchte ich „die 
focinle Stellung des Lehrers“ zu ſchildern, was, um die rich- 
tige zu gewinnen, von Seiten deffelben zu thun fei nnd was 
für Folgen dieſes richtige Thun für ihn und den ganzen 
Etand haben werde. Nad) meiner Anficht, die id am genann— 
ten Orte näher begründete, mußte ich diefer Stellung eine 
ſolche Wichtigkeit zuichreiben, Daß ich fie al8 „das Grab des 
alten Schulmeifterthbums“* bezeichnen fonnte. Deun die Arbeit 
an fich felbft, weldye das Streben nad) diefer Stellung, das 
feinen Heller Geld foftet, nur offene Augen und Sinn für 
Land und Volk vorausfeßt und feinem Menjchen verwehrt 
werden fann, bedingt, führt zu einem Grad von allgemeiner 
Bildung, welche fein Zopfthum, darum auch fein Schulmeifter- 
thum mehr zuläßt. Auf diefes Ziel muß andauernd losgefteuert 
werden , wenn der Lehrer in die Reihe der Menichen von 
Bildung eintreten und wenn er befähigt werden fol, in den 
Kindern den Grund zu wirklicher Bildung zu legen. Auf dem 
Wege der jeit 1854 in Preußen wie in andern Ländern gels 
tenden Vorſchriften für die Lehrerbildung in den Seminarien 
wird jene Stellung und die zu ihr hinleitende Bedingung nun 
und nimmermehr erreicht. Man will fie auch nicht, will weder 
diefe allgemeine Bildung, noch die Folgen derfelben; nad) 
meiner feften Ueberzeugung werden aus den, jenen Vorſchriften 
gemäß wirkenden Xehrerbildungsanftalten Menſchen hervor— 
gehen, die mehr oder weniger den alten Schulmeiftern und 
Schulhaltern wieder gleichen, einen bejchränften Geftchtöfreis 
haben und die Lehrer wieder als eine aparte Species von 
Menichheit darftellen. 

Bon diefem Standpunfte aus find auch die oben anges 
gebenen Borfchläge, die mebft andern darauf ausgehen, das 
beichränfte Schulmeifterthum auszurotten, beurtheilt und be= 
greiflicher Weife verworfen worden. Ich will davon ein Bei- 
ſpiel erzählen, das, wie e8 bei Menſchen, die Fein eigenes 
Urtheil haben (wie 3. B. viele der heutigen Seribenten in 
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Schulblättern), zu geichehen pflegt, von ihnen angenommen 
und weiter verbreitet wird. Ich habe das Vergnügen gehabt, 
das jeßt zu erzäblende Beilpiel wenigitens nody Gmal in an— 
dern Blättern zu genießen. Der unbekannte (wahrjceinlic 
Norddeutichland angehörende) Verfafler der „Phantafien und 
Gloffen aus dem Tagebuche eines. conjervativen Pädagogen, 
St. Gallen 1856*, meift anmutbig und mit Belehrung zu 
lefen, fagt ©. 109 unter der bezeichneten Ueberfchrift: „Was 
den armen. Volksſchullehrern aufgebürdet wird hüben und 
drüben“, Folgendes ; 0} 

„Die Diefterweg’ihe Richtung wollte aus den Elementar— 
ſchullehrern Geographen, Hiftorifer, Naturforicher, Philoſophen 
machen, und über al’ den fühnen Forderungen ‚drohte der 
Lehrerberuf jelber in Raud) aufzugeben. Wie ‚feiner Zeit Die 
RH. Bl. verlangten, follte ein ſimpler Dorfichulmeifter „die 
Lage feines Wohnortes, die-Bodenbeichaffenbeit, geograpbiiche 
Länge und Breite, mathematiſch-phyſikaliſches Klima** erfor 
ſchen, jodann. die Fauna und Flora der Gegend,. das: Innere 
der Erdoberfläche, aber auch den Himmel, die, Erjcheinungen 
an. Sonne, Mond. und ‚Sternen ‚und, wie von ihm Reliefs 
der Gegend aus Thon. und Holz anzufertigen ſeien, ſollte er 
auch. Sternfarten. für. verſchiedene Abendftunden in verfchiede- 
nen Sahreszeiten entwerfen.“ * 

Der Ungenannte ſtellt dann als anderes Extrem, das, 
wenn die Scylla (nämlich meine extravaganten Vorſchläge) vers 
mieden würde, in der Charybde Geheul führen ſoll, nämlich 
die von Ludwig Völter aufgeſtellten Anforderungen an die 
armen Schullehrer auf, die er als Vorſchläge bezeichnet, welche 
die Tendenz haben, die Lehrer zu Theologen, Archäologen, 
Kulturhiftorifern u. ſ. w.“ zu machen. 

Ich gehe an dem Legtern vorüber, „halte, mic) an, Das, 
was er von meinen Vorſchlägen hält. Zuerſt muß ich jagen, 
daß der um, die Becheidenheit der Schullehrer jo beſorgte 
Mann hier wie dort: übertreibt, indem ich, 4. B. nirgends 
von dem Lehrer verlangt habe, Sternkarten für verfchiedene 
Abendftunden zu entwerfen ; aber ich adoptire auch diefe In— 
finuationen und behaupte, daß fie. nicht das Geringfte ent- 
halten, ‚was ein mit Sinn und Verſtand begabter ‚Lehrer ‚(und 
feinen andern wird man doch hoffentlich wollen) nicht zu lei— 
ften vermag, ohne im Mindeften. feiner. Aufgabe als Jugend- 
lehrer ‚enthoben- zu werden; ja, ich bin der Meinung, daß ein 
Mann der. genannten Art, d. h. ein Menſch, der Augen: hat 
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und fie gebraucht, überhaupt fein Dummkopf ift, Das Alles (Alles? 
ich betrachte «8: als eine Spielerei) zw leiften nicht nur im 
Stande ift, fondern daß er in der That noch ganz andere 
Dinge leiftet. Schen wir zul... | 

1. Der Lehrer joll „die Lage feines Wohnortes, deſſen 
geograpiiche Länge und Breite. erforfchen.* 

Soll er diejes nicht * Soll er etwa wie ein Maulwurf 
in feiner Höhle, in feinem Dorfe oder feiner Stadtgaffe: ſtecken 
und nicht wiffen, wo fein Wohnort: liegt, in welcher Zone, in 
welchem. Klima, unter ‚welchem Breiten= und Längengrade ? 
Das. „Alles“ lehrt ja der beichränftefte Unterricht in der Geo- 

raphie, das „Alles“ ficht des: Schülers Auge-auf der Land» 
arte, Coll der Lehrer nicht: wiffen, was jeder Elementar- 
ſchüler lernt ? Wenn eve nicht wüßte, wieviele der- alltäg- 
lichſten, jetzt überall. verbreiteten Kenntniffe und Einfichten, 
die unmittelbar aus der Kenntniß der Lage des Wohnortes 
folgen, würden ihm dann abgehen? — *) on 

2. zDie Bodenbefchaffenheit“, worunter ich verftehe die 
äußere Form des Terrains, ebene Fläche , Höhe und Tiefe, 
Berg und Thal — dann das, was den Boden ‚bededt, Fluß 
und Bach, Wiefe und Wald, Aecker und. Gärten — endlich 
die eigentliche Bejchaffenheit des Bodens, Lehm-, Kalk, Sand⸗, 


Sr. Direttor Curtmann veröffentlicht in einem für das Jugend, 
alter beftimmten populären Bfatte („Des Knaben Luft und eehre, 
1859, Nrol, Glogau bei Flemming“) eine Faftnadhtserzählung: 
‚bie Antipoden“, in welcher er die Nefultate der verſchiedenen 

, Längen- und —I verſchiedener Orte zieht — mit Be- 
zug auf des Berf. Wohnort: Friedberg in der Wetterau, 26° 

* 4° öſtl. Länge von Ferro, 500 21° nördl. Breite. Welche Stun— 
den * bie Uhren in Caſſel, Fulda, Berlin, Paris w. ſ. w., 
wenn. 5 Uhr 12 Uhr zeigt? Warum behaupten die 
Eiſenbahnführer, welche von Cafjel tommen, daß die Friedberger 
Uhr immer falfch gebe? u. ſ. w. Ohne die oben von dem Lehrer 

vi Een — * ſind ſo populäre, alltägliche Fragen nicht 
X mal zu ve ’ | Ss. red a 
Sei der Gelegenheit find zwei Irrthumer in dem angezogenen 
Aufſatz zu berichtigen. Erſtens wird geſagt, bap In Mriebberg 

am 23. Februar die Sonne um 6 Uhr 54 Min. auf- und um 
0, Über 6 Min. untergehe. Das ift nicht richtig, da auch in 
Sriedberg im Februar die Nachmittage länger find als-die Bor- 
u h Bann eitens wird aus dem Umftande, daß die Sonne den 
Caſſeler Meridian um 4 Min. früber paffirt als. der Friedber- 

gr — daß die Sonne in Caſſel auch 4 Minuten frü— 
m ehe als in Friedberg. Das ift nicht richtig; warum 
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Mohrboden u. f. w., ich denke, das „Alles“ weiß in der That 
jeder Xehrer, nicht bloß der ausgebildete ‚und dreffirte, ſon— 
dern auch der geborne Dummkopf. 

3. „Das mathematijch-phyfifalifche Klima.“ Darüber 
fage ich fein Wort; denn das Klima Fennt auch das Thier, 
und wenn der Menfch weiß, ob ſich fein Wohnort in den 
tropifchen oder in den Nordpolgegenden oder wo überhaupt 
befindet, fo wird er auch die Urjachen Fennen, die das herr- 
fchende Klima beftinmen u. f. w. | 

4. „Die Fauna umd Flora der Gegend*, d.h. die Kennt- 
niß der in der Umgend lebenden Thiere und der in ihr wach— 
jenden Pflanzen. Die erfteren fennt jeder Bauer und jeder 
feiner Buben, die andern foll der Lehrer jchon darum kennen, 
damit er vor den Giftpflanzen warnen könne. 

5. „Das Innere der Erdoberfläche* — allerdings, fo 
weit e8 aufgededt ift, fei e8 durch den Bergbau, oder durd) 
Steinbrüche nu. f. w. Mehr ald man davon weiß, braucht aud) 
der Lehrer nicht zu wiffen; das aber, was Andere darüber 
wiffen und was zu ſchauen ift, erfährt man fehon, wenn ’man 
mit Menſchen umgeht, und wenn man nicht fo gleichgültig 
und bornirt ift, an den: (überall Tehrreichen) Steinbrücen 
blind vorüber zu gehen umd die Chauffeefteine nicht zu be— 
achten. Wo Bergbau getrieben wird, Metalle, Steinkohlen, 
Salz und andere Dinge aus der Erde geichafft werden, wo 
Sechiineringen zu Tage kommen und andere Merkwürdig- 
feiten — Ddiefe nicht zu fennen, nicht kennen lernen zu wollen, 
fi) darüber nicht belehren zu faffen und die Jugend darauf 
nicht aufmerkfam zu machen, dazu gehört freilich der Grad 
von Stumpffinn, den ich, leider Gottes! am meinen eigenen 
Lehrern in dem in den genannten Beziehungen höchft lehr— 
reichen und merfwürdigen „Siegerlande* erlebt habe. 

6. „Erfcheinungen an Sonne, Mond und Sternen.“ 
Etwa nicht? Soll der Lehrer nicht darauf Acht haben, wo 
die Sonne im Sommer oder Winter aufs und untergeht *), 
nicht die Mondviertel u. ſ. w. anfehen, nicht bemerken den 


*) 1834 promenirte ich am Tage des Sommerfolftitiums, Morgens 
vor 4 Uhr, mit einem ſehr gelebrten Manne auf dem Felfen- 
eilande Helgoland. Im Augenblide, als die Sonnenfugel aus 
dem Meere aufftien, bemerkte er: „alfo das ift hier der Oſtpunkt!“ 

Trog meiner Einrede blieb er dabei, daß die Sonne täglich 
im Oftpuntte aufgebe und daß der betr. Punkt eben deswegen 
der „Oſtpunkt“ Heiße. 
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Unterjchied feiner Etellungen als Vollmond z. B. im Frühjahr 
und Herbft, nicht wahrnehmen die Verſchiedenheit des Sternen- 
bimmels im Sommer und Winter uw. few. u. f. wi; der 
müßte doch wahrlic als Landlehrer „ein blinder Heffe* fein, 
der das nicht wahrnehmen follte, und es würde ein Grad 
geiftigen Marasmus dazu gehören, der ihm jehlechthin unfähig 
machte, die Aufmerkfamfeit eines Kindes zu wecken. Ind was 
für ein Wunder wäre e8 denn, wenn er (es könnte an durch— 
jcheinendem Papier, an die Fenfterfcheiben gehalten, gefehehen) 
die Stellung der Sterne in den verfihiedenen Jahreszeiten, 
‚wie fie fi ihm im feinem Zimmer präfentiren, abzeichnete? 
Ich kenne eine Anzahl von Lehrern, die ganz andere Dinge 
leiften und die dadurch nicht aufhören, Lehrer zu fein, fondern 
e8 Dadurch. erſt recht werden, 

7. „Reliefs der Gegend.* Auch in Schulen der ärmſten 
Gegend pflegt man doch heut zu Tage wohl eine Landkarte 
u finden. Wer wüßte e8 aber nicht, daß ihre Zeichen ver— 
anden werden müflen, aber nicht auf den erften Blick ver- 
fanden werden! Was die auf ihr befindfichen Striche und 
Punfte bedeuten, will gelernt fein. Wodurch anders, als durch 
wirkliche Anſchauung der ZTerrainverhältniffe, durch ihre Nach— 
bildung in Thon oder Holz, in Dingen, die überall ſich vor- 
finden, durch Zeichnung an der Schultafel und verftändige 
Heimathsfunde überhaupt? Das Relief in Thon 3.8. bildet 
den Uebergang von der wirklichen Anſchauung des Terrains 
zur Abzeichnung defjelben auf einer Fläche. Iſt das etwa 
etwas Großes, Schwieriged und Ungeheures, oder ift es eine 
des Lehrers fublime Würde antaftende Forderung, wenn man 
von ihm verlangt, den Thon vor feiner Thür zu benugen, um 
Berg und Thal, Fluß und See u. f. w. fir feine Schulfin- 
der anfchaulich zu machen? — | | 

+ Wir ftehen fchon am Schluffe der fchiefen Beurtheilung 
des Ungenannten und feiner Genoffen. Heißt das num, wieer 
fagt, die Lehrer zu „Philofophen* machen wollen, wenn man 
folbe Anforderungen, über welche der Profefior Carl von 
Raumer feiner Zeit auch geipottet hat, ihnen ftellt, wenn 
man zu folchen Leiftungen befähigt, und gehört es zur ſchul— 
meifterlichen Berftiegenheit, wenn jolche einfachen, nabeliegenden, 
nothwendigen Kenntniffe und Fertigkeiten von den Lehrern verlangt 
werden? Freilich, wenn man meint oder will, daß der Volks— 
ihullehrer nichts Anderes zu thun babe oder thun folle, als 
den Kindern mechanifche Fertigkeiten „beizubringen“ (bekanntlich 
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ein beliebter Ausdrud nobelfter Art!), den Katechismus: ein- 
zubläuen, Hunderte von Bibelitellen, Palmen und Gefchichten 
berfagen und ein Schod Kernlieder auswendig lernen: zu laſ— 
ſen — für Schulmeifter und Schulhalter folcher Art: eignen 
fi) jene Kenntniſſe und Fertigkeiten freilich nicht, fie möchten 
ſonſt — Gott fei es geflagt — des ihnen aufgehalsten. Ges 
ſchäfts überdrüffig und — Menſchen und wirkliche Lehrer 
werden. wei 

Sch bleibe daher bei meinem Sage: der Lehrer. muß im 
Leben ſtehen, Lebenskenntniſſe beißen, er muß feine Umgebung 
ganz. genau. fennen, nach allen ihren Beziehungen kennen und 
darum — die Umgebung. erforfchen. Dieſe Nothwendigkeit 
und ihre fchönen Folgen für Lehr: und Bildungsfäbigfeit habe 
id) in jenem Auffage des Jahrbuchs 1855 über „Die, fociale 
Stellung der Lehrer“ gezeigt und die Momente angegeben, die 
dabei vorzüglich in's Auge zu faſſen ſind. Sch forderte zu— 
gleich (S. 177 a. a. D.) „praftiiche Lehrer, in welchen das 
Sculmeifterthum verftorben ift“ , auf, Befchreibungen ihrer 
Dorfgemeinden: als Beiipiel und Mufter für Arbeiten diejer 
Art zu liefern, ich fing felbit (im +50. Bande der Rh. Bl.)an, 
das Dorfleben: u. ſ. w. zu: befchreiben, und ich hoffte, Dadurd) 
die Lehrer, namentlic) die auf dem Lande, zu einer: wahrhaft 
bildenden Befchäftigung zu veranlaſſen. Die Freude, dieſes zu 
erleben, ift mir bis jeßt in einer Drudjchrift nur einmal ges 
worden, aud) nur in bejchränftem Grade, Hr Honcamp 
aber hat ſich in anerfennenswerther Weile an die. Arbeit 
gemacht, und mit Vergnügen habe ich dDiefelbe oben mitgetheilt‘#). 

Ich halte diejelbe, obgleich fie nody manche: zu beachtende 
Seiten unberüdfichtigt läßt, für ſehr lehrreich, indem fie fin- 
nige umd verftindige Menſchen auf wichtige Dinge, auf welche 
die Aufmerkfamfeit zu. lenken ift,. aufmerkſam macht.» Wäreres 
nicht auch, muß. ich jagen, wahrhaft eine Schande, wenn ein 
Lehrer über die Inſeln der Suüdſee (den Worten nach) Rechen: 
ſchaft zu geben wüßte und die Merkwürdigkeiten vor ſeinen 
Augen, unter feinen Füßen und über feinem Kopfe nicht be— 
achten wollte? Iſt dieſe Erfcheinung, die leider häufig eine 
Thatſache it, anders zu begreifen als durch grundverkehrte 
Richtung der Lehrerbildung? Was vor 3= oder 6000. Jahren 
in. fremden Ländern geſchehen ift oder geſchehen ſein ſoll, 
wiffen fie, wie man: Solches wiffen und: nicht wiſſen kann, 

Joseryill 1 


RE U in dem vorliegenden Hefte. in 
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und fie tractiven damit alljährlich oder alltäglich ihre Kinder; 
aber was auf dem Boden, auf dem fie. leben und zu leben 
beſtimmt find, worgefallen ift und’ noch: gefchieht, das wiffen 
fie nicht und wollen es oft: — zu ihrer Schande — nicht 
willen. Das ift, wie fie jagen, „profane“ Arbeit; fie haben 
es mit dem „Heiligen“ zu thun, wie fie ſich a Bene im 
Weinberge des Herrn“ einbilden — in ihrem Wa 

Das Alles jage ich hier nur beiläufig. Ich * —* 
lich über ein Buch Bericht erſtatten, über ein Buch, das die 
vorſtehende Expectoration hervorgerufen hat, ein Buch, welches 
den Gegenſtand in Rede behandelt — in großartiger Weiſe 
behandelt. Zu einer Schilderung Diefer Art iſt nicht Jeder 
befähigt; aber man kann aus ihr lernen, auf was für Dinge 
hauptſächlich dabei zu achten und aus was für Geſichts⸗ 
punkten ſie zu betrachten ſind. 

Ueberall, wenn man etwas tüchtig erlernen will, fängt 
man mit Einzelnem, Kleinen an. Wer z. B. ethnogräphifge 
Studien machen will, beginnt mit dem Naheliegenden; er 
beobachtet feine Umgebung, feine Gemeinde, fein Dorf u. ſ. w. 
und jehildert e8 nad) den Momenten, die er wahrnimmt. Da— 
durch gewinnt er die Kraft zu größerer Umſchau. Und wenn 
dann: ein im diefen Dingen erfahrener Mann ihm ein Mufter 
ſolcher Darftellung vorlegt, dann erhebt er fich auf der feiten 
Bafis der Selbfterfahrung zu höherer Ans und Umſchau. Ein 
Buch Diefer Art ift das Werk von Riehl, deflen „Natur— 
geichichte des Volks“ (1. Band „Land und Leute, 2. Band 
„die bürgerliche Geſellſchaft“, 3. Band „die Familie“) ich 
ſchon früher: den Lehrern empfohlen habe; es heißt: 

u Pfälzer. Ein reg Volksbild. Stuttgart und 
Augsburg 1857, € 


Das Werk umfaßt 408 —— woraus auf die Ausführliche 
feit “feiner Schilderungen zu ſchließen iſt. Leider koſtet es 
1:Zhlr. 27. Sgr., ein Preis, der nicht zu hoch iſt, der es 
aber den meiften Lehrern entziehen wird — ein Grund * 
darüber zu berichten. 

Zuerſt muß bemerkt werden, daß der Verf. nicht die alte 
Kurpfalz; ſondern Rheinbaiern, Das jegt nur noch unter 
dem Namen der Pfalz vorkommt, ſchildern Das erſte Kapitel 
handelt, wie natürlich, von der „Landesant und dem Landes⸗ 
anbau*. Geologiſch zerfällt die baierifche Pfalz in drei Grup- 
pen. Auf andern Boden wächſt ein anderer Menſch. i 
„Pfälzer vor der Hart* geben die Charakterfigue vom rechten 
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Gentral- und Urmitteldeutichen in dieſer pfälziſchen Fleinen 
Welt. Sie find „die Iuftigen Pfälzer“, bier wächft der 
„Pfälzerwein“, der wieder zu alten Ehren gebracht ift. Reiche 
Zeute wandern nach Dürdheim zur Traubenfur. Die Weinlefe- 
Feſte find aber fast fpurlos verfchwunden, wie im Rheingau. 
— Am Rhein ſtehen Fiicherdörfer, an der Hart Weindörfer, 
im „Weftrich* Holzbauerdörfer. Im „Weſtrich“ erklingt nod) 
das Volkslied „Der Jäger aus Kurpfalz“, nad) dem Stu— 
dentenausdruf „ein göttlicher Blödfinn“. 

Die topographiiche und landwirthichaftliche Befchreibung 
ift mufterhaft, wird aber faft noch übertroffen vom zweiten 
Kapitel, welches „des Volkes Stamm und Art“ fchildert und 
es als ein Mijchvolk, mit allen Borzügen und Mängeln eines 
folchen, der munteren Fröhlichfeit und des praftiihen Sinnes 
mit dem Mangel an hervorftechender Gigenthümlichkeit und 
Tiefe, charakteriſirt. 

Das dritte Kapitel handelt von den „Kunftdenfmalen 
als Wahrzeichen des Volksgeiſtes“. Der Berf. hat diejes Ka— 
pitel mit fichtbarer Vorliebe bearbeitet; er jchließt es mit 
folgenden Worten: „Die Pfalz ift mehrmals verbrannt wor— 
den, unzähligemal verwüftet, zerriffen in allerlei Herrichaften 
und dann in der Regel etwas jchief wieder zufanımengeflidt, 
losgetrennt von Deutjchland und mit ihm wieder verbunden ; 
und fieht einer mit einem rechten Spinnengeficht darein, jo 
jagt man gar: „er hat die Pfalz vergiftet* — und dennoch 
ift Die Pfalz nicht umzubringen gewejen. Eine Fahrt durch) 
ihre Trümmer ift eine Luftfahrt; denn aud in den rauch— 
geichwärzten Ruinen erzählen uns die verwitternden Steine 
immer noch von der „fröhlichen Pfalz“. 

Das vierte Kapitel handelt von „Siedelung und Woh— 
nung“. Das muß Der lejen, der erfahren will, was Alles 
ein menſchen- und volfsfundiger Mann denken kann und denft 
bei un ‚ bei denen ein gewöhnlicher Mann gar nichts 
denkt. 

Fünftes Kapitel: Rock und Kamiſol. Vorab geht 
eine Unterſuchung über den Begriff der „Volkstracht“. Dann 
kommen „jociale Vorausſetzungen“, hierauf amüſante, zum Theil 
bumoriftiiche Betrachtungen über „Nebelftecher und Nebelfappe“, 
dann über „Volfstracht als Feſt- und Werktagsfleid* mit dem 
Schluffe: „Der Pfälzer hat feine Volkstracht und hat doch 
eine, und obgleicd fein Kamiſol das unſcheinbarſte ift unter 
den nationalen deutjchen SKleidermuftern, jo zeichnet es doch 
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den ganzen Pfälzer; es iſt ein Werktagskleid und doch ein 
Ehrenkleid, denn es iſt gerade der rechte Rock für das Volk 
der fleißigſten Landwirthe.“ wi | 

Sechſtes Kapitel: „Pfälziſche Küche“; a. reiche 
Tafel und armer Tiſch; b. Volksalterthümer der Küche. 

Siebentes Kapitel: Spradftudien. Ein Kapitel 
für Sprachliebhaber, eine Fundgrube für Lehrer wie Hon- 
camp, Hegener und Burgwardt. Heuer wird noch über 
den Gebraud der Bolfsmundart in der Schule geftritten. 
Darüber aber kann fein Streit mehr fein, daß der Lehrer die 
Mundart feiner Schüler kennen müfe. Denn fie ift das den 
Schülern Bekannte, von dem der Lehrer zum Unbekannten, zu 
der neubochdeutichen Sprache, hinüberzuleiten hat. Das Ge- 
ringfte, was man von einem in einen fremden Gau verjegten 
Lehrer fordern muß, ift die Anfertigung eines. Berzeichniffes 
aller Provinzialismen, wie der Gymnaſiallehrer Schütz in 
Minden ein folches über die Mundart des Siegener Länd- 
chens verfaßt hat. | 

Achtes Kapitel: Politiſche und fociale Charaf- 
terzüge; a. die Dornen des Volksſtudiums; b. deutſche Ge- 
fittung und franzöfiiches Gefeß ; ec. Bürger und Bauer; d. das 
ſociale Krankheitsſymptom der Wucherprozeffe. 

Neuntes Kapitel: Kirchliches Volkslebenz a. die 
Kreuzung der Bekenntniffe; b. pfälziſche (d. h. allgemeine) 
Toleranz; ce. ein Stück Kirchengeſchichte; d. aus der Kirche 
und vom Kicchenhof. — 

Aus der Ueberſchrift dieſer Kapitel, verfaßt von einem 
Beobachter und  Ethnographen wie Riehl, kann man den 
Reichthum an anziehenden Bejchreibungen und Schilderungen 
wie am lehrreichen, zutreffenden, für's Volk und feine Art ges 
winnenden Bemerkungen errathen, Wer nicht bloß unter dem 
Volke leben, fondern auf daffelbe wirken, folglich es kennen 
und verftehen fernen will, muß Bücher diefer Art lejen und 
ftudiren. In jolcher Weife fteht der Mann in dem Bolfe 
und doc) über demfelben ; in feinen Adern schlägt der Puls 
des Volkes, ex fühlt mit ihm und in feinem Kopfe thront das 
Bewußtjein über Art und Unart, Urfache und Wirkung. Solche 
Art: von Bildung follte man bei jedem Geiitlichen, jedem Leh— 
rer vorfinden — eine Kenntniß, die zur erfolgreichiten Wirf- 
famfeit befähigt und mehr praktiſchen Werth hat, als die 
umfafjendfte und fubtilfte Kenntniß der Dogmengeſchichte und 
aller möglichen und unmöglichen Verirrungen der Menfchen. 
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Aber es wird noch lange währen, ehe man an eine fo prafs 
tiſche Bildungsweile denfen wird. 

Gin Kapitel fehlt in dem trefflichen Werke: über die 
Schule, die pidagogifche Thätigkeit des Haufes und die Ver: 
bindung jener mit diefem. Aber die Erziehung zu beobachten, 
dazu gehört mehr als von eimem (ſelbſt dreijährigen) Tou— 
riften verlangt werden darf. Ein folcher kehrt wohl bei Geift- 
fihen katholiſchen und evangelifchen Befenntniffes ein und wird 
von ihnen gaftfreundlich aufgenommen. Warum nicht auch 
bei und von Lehrern? Das mag in der baierifchen Pfalz 
einen eben fo zureichenden und vollgültigen, weltbefannten 
Grund haben wie allüberall in dem lieben Baterlande. Auch 
dort fehlt „das Huhn im Topfe“, ohne das man einen Gaft 
wie Riehl — obgleich von „gemeimer* Herfunft — nicht zu 
empfangen wagt. 

Zufaß 1. Der oben ausgefprochenen Forderung au den 
Lehrer, ſich die genauefte Kenntnig feines Wohnortes zu er— 
werben (wenn nicht für den Drud, ſodoch für feine Schüler), 
entipricht für Berlin die Schrift: 

Heimathöfunde von Berlin und Umgegend, ein Lehr- und Lefe- 


bud von A. Merget, Seminardirector in Berlin. Berlin 1858, 
Plahn'ſche Buchhandlung. (Geh. 330 ©, gr. 8.) 


Der Berf. hat nicht bloß den Lehrer, fondern ein größeres 
Publikum im Auge; er nennt daher fein Buch ein Xehr- 
und ein Leſebuch. Lebteres ift es mehr als das Erſtere. Es 
verfteht fich von felbft, daß man aus einem Buche, welches die 
Beichreibung einer Stadt enthält, diefe Stadt kennen lernen 
kann. Der Lehrer findet daher in dem vorliegenden die Ma— 
terialien zum. Unterricht in der Heimathskunde; für den 
einzufchlagenden Lehrgang find fie aber nicht geordnet, dieſes 
bleibt dem Lehrer überlaffen. Er hat nidyt bloß anzuordnen, 
fondern aud auszuwählen; für den Schulunterricht läßt ſich 
der große Reichthum des Buches ‚an Material nicht verwer- 
then. Es ift daher wejentlich als belehrende Lectüre über 
Berlin und deffen nächfte Umgebung zu betrachten und als 
folhe zu empfehlen — nicht bloß dem Berliner, fondern Allen, 
weldye mit der Hauptftadt des preußifchen Staats jchriftlich 
genauer befannt werden wollen. 

Das Buch enthält Berlins Geographie und Gtatiftif, 
Klima und Witterung, Beichreibung feiner Theile, Straßen, 
Paläſte, Kirchen, Lehranftalten u. f. w., Darftellung von 
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Handel, Kunſt und, Gewerbe, ‚öffentlichem: Leben , Verfaſſing 
und Verwaltung, kurz von Allen, was die Aufmerfjanfeit 
des Eiunheimiſchen und Fremden auf ‚fich ziehen fan: Eine 
ausführliche, Chronik führt in die Hauptmomente der Gejchichte 
ein, ich. wüßte daher micht, daß gerade etwas Wefentlidyes 
fehlte.» Vorzugsweiſe die äußeren Verhältniſſe Berlins, weniger 
die bewegenden Kräfte, den Charakter und den Geiſt ſeiner 
Bewohner, ſeiner Behörden 26, zu ſchildern, wurde dem Verf. 
von: dem Gedanken, ein Bud) für „Heimathsfunde* zu ſchrei— 
ben, »Dictirt. Zwar fehlt es nicht an Charafterzügen der Bes 
wohner der Stadt; aber fie. kommen doch nur vereinzelt vor; 
die; Aufgabe, für eine Stadt zu leiſten, was Riehl für eine 
Landſchaft geleiſtet hat, lag außerhalb des Planes des. Ver⸗ 
faſſers. Es wäre freilich auch für einen gebornen Berliner 
eine nicht bloß häkelige, ſondern auch vielleicht zu ſchwierige 
Aufgabe geweſen, ſeine Mitbürger und die Behörden derſelben 
bis zu der höchſten Stelle hinauf offen und wahr zu ſchildern— 
Die pattiotiſche Geſinnung des: Verf. gegen ſeinen Geburtsort 
und das ganze Land, gegen das Königshaus und das Kriegs— 
heer leuchtet an vieleu Stellen: hervor, und es iſt daher auch 
wohl ‚geeignet, Vaterlandeliebe ‚und patriotiſchen Sinn ‚zw 
erweden. 

. Freilich) ‚überläft dus Buch, zum Unterricht fiber die 
„Heima thskunde*“ für Berliner. Lehrer beitimmt, ihnen,’ wie, 
ſchon bemerlt, die Aufgabe, nicht bloß auszuwählen, ſoudern 
den paſſeuden Inbalt auch in plaumäßige Ordnung zu bringen, 
wie es ein methodiſcher Lehrgang verlangt. Auch paßt Manz 
ches vom dem Inhalt, z. B. die Edenfteher- und Straßen⸗ 
jungen-Witze, nicht in einen: ſolchen Lehrgang. «Der Gedanke, 
ein Lehrbuch für Lehrer zu ſchreiben, Das zugleich ein: Ke ſe— 
buch für Erwachſene ſein jollte ; war; daher fein ganz glück- 
licher; AS Lehrbuch enthält die Schrift zu. viel und zu wenig; 
letzteres „indem fie eine der Hauptaufgaben einer Heimaths— 
kunde: die Anfertigung und Bedeutung eines 'Grundriffes'der‘ 
Stadt und des Dorfes und der Karte der umliegenden -Ge=' 
end zu lehren, nicht Löjet; als Leſebuch wird auch Manches, 
wie‘ ſchon angedeutet, vermipt) Trotz alledem iſt die Schrift, 
bei ‚dem Mangel ähnlicher Arbeiten, dennoch eine re 
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Zuſatz 2. "Die. aroe Anerkennung, * Hr. Riehl als | 


fen der oben eitirten *2* des Volks* ges 
funden hat., iſt wohl verdient. Er. ift: * Beobachter der 


1859 


— 2144 — 


Bolkszuftände und ein Darfteller derjelben, wie wohl jegt fein 
zweiter leben mag. Bisher faunte man, fannten namentlic) 
die Lehrer, wohl eine Naturgefchichte der Vögel und Iufekten, . 
wohl auch etwas von der Naturgefchichte der Erde oder viel- 
mehr: der Erdrinde; aber wer wußte etwas von einer Naturs 
geſchichte des Volkes? Der Name war fo neu wie die 
Sache. Und doc) feuchter es von felbft ein, daß es für den 
Bolkserzieher und -lenker wichtiger fein muß, die Art und Weife, 
wie Das Volk leibt und lebt und wie es das geworden iſt, was 
e8 geworden, d. bh. feine Naturgefchichte zu kennen, als die 
Naturgeichichte aller Thierarten der. Welt, Wir haben daher 
auch nicht angeftanden, unfere Leſer fchon früher auf das drei: 
bändige Werk aufmerfam zu machen und die Schäße anzu: 
deuten, die darin zu heben find. 3 
Damit ſoll num freilich. nicht gejagt werden, daß alle 
Anfichten, die der Berf. in feinem: Werke über: Das, was an 
den deutſchen Stämmen und an den Deutſchen überhaupt zu 
conferviren und was abzujchaffen ift, auf unbedingte Anerken- 
nung und Zuftimmung Anfprud haben. Mit Nichten. Herr 
Riehl begnügt ſich nämlich nicht mit einer (möglichit-) ob⸗ 
jectiven Darftellung der Volkszuſtände und ihrer Geſchichte, 
jondern er betrachtet fie „al8 Grundlage einer deutjchen So— 
eialpolitif*, d.h. er gibt an, wie nad feiner Meinung 
auf die politifchsjocialen WBerhältniffe gewirkt werden müſſe. 
Begreiflicher Weiſe findet darüber je nad) dem Standpunkte, 
den der beobachtende Schriftiteller einnimmt, eine: große Ver- 
jchiedenheit der Anfichten Statt. Wer (im beften Sinne des 
Wortes) den Standpunkt einnimmt, welchen man den „libe- 
ralen* zu nennen pflegt, wird in ſehr wejentlichen Stüden 
von den Anfichten desjenigen, der, wie Hr. Riehl im Gan- 
zen und Großen, den „confervativen“ Ueberzeugungen huldigt, 
ſehr bedeutend abweichen. Es ift nicht diefes Ortes, darüber 
ein ſchlichtendes und richtendes Wort zu jagen; aber ein 
Unftand verdient eine Andeutung. Hr. Riehl hat nämlich 
den Schullehrern, man kann jagen, auf das Aergſte mitgefpielt. 
Er rechnet den größten Theil derfelben, wie er fagty; nad) 
emachten: Erfahrungen (Hr. Riehl it ein Naſſauer, ſein 
ater ein Schloßmwärter) zu den „Geiſtesproletariern“, die in 
der jchlimmften Weife auf die Sitten und die Sittlichkeit des 
Bolfes eimwirfen. Die Schuld dieſer Entartung trägt nad) 
Riehl „fait lediglich die verfehrte Politik, welche dem Lehrer, 
der unter Bauern wirken fol, zu einem“ in: Halbbildung 
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überbildeten Proletarier der Geiſtesarbeit erzieht und dadurch 
mit den Volkslehrern zugleich den jungen Nachwuchs der 
Bauernſchaft aus allen natürlichen Banden reißt“. Zugegeben, 
daß die Halbbildung ſolche ſchlimmen Früchte erzeigt, ſo 
fragt ſich, was denn an die Stelle dieſer „Halbbildung“ zu 
feßen ift. Ohne daß Hr. Riehl fih auf dieſe Frage einläßt, 
darf man aus verwandten Anfichten den Schluß ziehen, daß 
er den Schullehrer in Betreff feiner Bildung, d. h. Nicht- 
bildung, auf den Standpunkt des Bauern zu reduciren ge— 
neigt {ft (ähnlich Hrn. Wolfgang Menzel und weiland 
Hr. Kamp). Diefe Zuftände waren befanntlicy in früheren 
Sahrhunderten an der Tagesordnung, und. es N wahr fein, 
daß die damaligen Schulhalter das gemeine Volk nicht aus 
feinen Berhältniffen herauszureißen geeignet waren, aus dem 
einfachen Grunde, weil fie ſelbſt als Unterofficiere, Flickſchnei— 
der, Hirten und Nachtwächter dem gemeinften Bolfe ganz und 
gar angehörten. Der Echulmeifter des 17. u. 18. Jahrhun— 
dertö war. in der Regel der Spaßmacher des Dorfes, die 
„iuftige Perſon“. Daraus wird man fchließen, daß es mit 
der Rohheit der Lehrer nicht gethan iſt; nah Hr. Riehl 
mit der Halbbildung auch nicht. Was bleibt denn num übrig? 
Nichts Anderes als die wirkliche Bildung, zu der man fid) 
wohl endlich wird entichließen müffen, wenn man in dem 
Lehrer wirklich einen Mann der Bildung haben und alle die 
ſchlimmen Folgen, welche aus der Rohheit und aus der Halb- 
bildung des Lehrerftandes entipringen, ein für alle Mal ver- 
mieden wifjen will. Wer ein radicaleres Mittel weiß, der 
nenne es, wir wiflen feine. | 

Ueber die angedeuteten jchwachen Seiten des Riehl’- 
ſchen Werkes, wie über andere Anfichten deffelben, in welchen 
vielfache Differenzen ftattfinden, verbreitet ſich eine leſens— 
werthe fleine Schrift eines buierifchen LXehrers, die wir den— 
jenigen, welche das Riehl'ſche Werk zum Gegenftande ihrer 
Studien machen, empfehlen wollen. Sie beißt: „Kritifche Be— 
merfungen zu Riehl's bürgerlicher Gefellichaft, von ©. 9. 
Kaftner, Nürnberg 1857* (37 ©.). Der Berf. ift prote— 
ftantifcher Lehrer in Wöhrd bei Nürnberg, deffen —“ 
grad mit der Durchſchnittsbildung, welche Hr. Riehl wahr— 
genommen haben will, nichts gemein hat, indem die Leſer in 
der gut geſchriebenen Abhandlung auf eine Reife der Be— 
urtheilung der’ großen Angelegenheiten des Lebens wie der 
Intereſſen der Lehrerbildung ftoßen, die nicht eben häufig 
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angetroffen wird. Daß ihr Verf. für die wirkliche Bildung 
der Glieder ‚feines Standes im die Schraufem tritt, darf nach 
diefer. Bemerkung wohl vorausgejeßt werden... Ohne empfan- 
gene Belehrung und mannigfache Anregung | wird: der Lehrer 
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Geehrter Freund ! | Hanna unn 

Sie haben dutch Ihren legten Brief, worin Sie einen Artikel der 
Augsburger „Allgemeinen Zeitung* (Nr. 260 des vor. J) über Hed⸗ 
mann's neue Methode: meiner Beachtung empfehlen, mich" zu aufrich⸗ 
tigem Dante verpflichtet. Umverkennbar: blidt aus diefer Mitteilung 
Ihre Freude über die Wahrnehmung, in Hrn. Heckmann, wenn auch 
nicht einen wirklichen Anhänger meines Elementarunterrichts, doch we⸗ 
nigſtens einen Mann erkannt zu haben, "der" die vielen und großen 
Vortheile meines Liniennebes zu würdigen und bei feinen Mifchver: 
fahren mit zu verwerthen gewußt habe. Zweierlei nur könnten Sie ſich 
dabei nicht zufammenreimen ; einmal, wie im jenem Artilel das 
Hedmann’ihe Schreibneg als eine ganz neue Erfindung‘ hingeftellt/ und 
dann, wie dieſes Neb mit einer Schnelljchreibmethode zu verbinden 
ſei, da doch deſſen zweckmaͤßiger Gebrauch, anfangs wenigſteus, ein 
langſames Schreiben bedinge. Zudem ſei es ja auch bekannt genug, 
wie diejenigen. Schreiblehrer, welche auf das Stichwort der gegenwär⸗ 
tigen Zeittendenz „ichnell* ihre Speculation ſtützen, von einem lang: 
jamen Schreiben und — wie ich fupplirend binzufüge — von Linien 
gar nichts willen wollen, Das mir jo oft bewieſene gütige' Vertrauen 
flößt Ihnen zugleich den Wunfch ein, ich möchte doch thunlichſt bald 
und unerwartet der noch ſchuldigen weiteren Mittheihing über meine 
eigene Glementar-Unterrichts-Methode, Ihnen dieſe Zweifel Löfen und 
mich. überhaupt über den Werth des genannten Berfahrens ‚offen aus⸗ 
ſprechen, zumal da bald nach jenem empfehlenden Artilel dieſelbe Zei: 
tung einen aus Stuttgart datirten Artikel Lane habe , ‚der gegen 
Hedmann entjchieden Front mache. in De Le 1177550775 
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Gern erfülle ih Yhren Wunſch und dies um fo lieber, da ich, im 

Defige noch weiterer Mittheilungen, fo wie der bereits in zweiter Auf: 
lage erfchienenen Heckmann'ſchen „Borlegeblätter und Uebungsaufgaben“, 
befähigt zu fein hoffe, ein ziemlich vwollftändiges Urtheil darüber ab: 
geben zu können. Allerdings fehlt mir noch die dazu gehörige „Anlei— 
tung*, welche in meinen Augen die Hauptfache iſt. Ohne felbige fomme 
ich mir vor wie Einer, dem man aufgetragen bat, eine Recenfion über 
meineveigene Methode zu jchreiben, und dem bloß die zu meiner 
„Glementarjchreibjchule* gehörigen Vorſchriften und Liniennetzhefte, nicht 
aber das Buch ſelbſt bebändigt worden ijt. Gleichwohl haben Sie 
jelbjt früher einmal mein Buch einen unentbehrlihen Schlüffel zum 
richtigen! Verftändnifje feiner Beilagen genannt. Sollte demnad) die 
bereits beſtellte Anleitung während Screibung vorliegenden Briefes 
nicht eintreffen, jo müßte ich die gründliche Würdigung der Hedmann’- 
ſchen Lehrmethode, bezüglich ihrer Anwendung in Volksſchulen, einem 
zweiten Briefe vorbehalten. Beſchäftiget fich ja unfere Correfpondenz 
vorzugsweiſe mit dieſen Bildungsanſtalten. 

Nach jenen beiden Zeitungsartileln ſcheint Hr. geamann neben 
ſeinem Berufe als Bürgerſchullehrer in Mannheim, ſeine Erfindung 
durch Haltung von Vorträgen in andern Städten zu verbreiten, ſowie 
durch abzuhaltende Lehreurſe Erwachſenen, namentlich Militairperſonen, 
ſich nützlich zu erweiſen. Selbſtredend geſtaltet ſich die Lehrweiſe bei 
ſolchen anders als bei Kindern; Erwachſene können gemeiniglich ſchon 
ſchreiben. Sie wollen nur ihre Handſchrift verbeſſern oder einer höhern 
Ausbildung entgegengeführt jeben. Sonach hat meine Beurtheilung 
Hrn. Hedmann aus doppeltem Geſichtspunkte zu betrachten, theils als 
kalligraphifch-didaktifchen Tonriften, theils als Elementarmethoditer 
in Bolköfhulen 

Es kann wohl fein, mein Geehrter! daß Sie an der. Bezeichnung 
‚Kulligrapbifchvibattifcper Tourijt* ‚einigen Anftoß nehmen werden. Ich 
babe jedoch diefelbe in der Abficht gewählt, um Hrn. Hedmann über 
die Klaſſe der fahrenden Schnellichreiblehrer zu erheben, von denen es 
doch in der That Mehreren ſchwer fallen möchte, den. Vorwurf der 
Eharlatanerie als unverdient zurüdzuweifen. Hr. Hedmann dagegen 
bat auf feinen Reifen nur ausnabmsweife, vielleicht jogar erſt in Folge 
hoher Beranlaffung ‚ einigen Militairs ein bejjeres Schreiben gelehrt. 
Beftätigung findet diefe Annahme durch folgende Stelle, die ich einem 
Auffagerim Braunfchweig’iben Schulboten, Nr. 7 von 1857 entlehne:: 
„Seine: königl. Hoheit der Großherzog von Baden hat die Einführung 
dieſer Methode bei dem ganzen: Armeekorps befohlen, zu welchem Be⸗ 
hufe dem «Hrn. Hedmann 25 Unteroffiziere von. der Infanterie aus 
jämmtlichen: Garniſonen zum Unterrichte zugewieſen wurben;; und Herr 
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Hauptmann Louis Freiherr v. Göler in Mannheim, welchem die Leber: 
wachung dieſes Unterrichts übertragen war, hat feine Ueberzeugung 
ausgejprochen, daß durch Anwendung der Hedmann’ihen Methode ſich 
jede noch jo ſchlechte Handſchrift in fürzejter Zeit in eine gefällige ver: 
wandeln werde.“ „Der Probe wegen, jagt er, nahm ich jelbit an 
diefem Unterrichte Antheil und kann deſſen Erfolg als einen ſehr gün- 
jtigen bezeichnen, indem nicht nur meine eigene Handſchriſt, ſondern 
auch die ſämmtlicher Unteroffiziere nach ſieben Lektionen ſowohl in 
deutſcher, als auch in engliſcher Schrift volllommen vortheilhaft ver⸗ 
ändert war.“ 

In Ausburg hat er lediglich „vor einer zahlreichen Verſammlung 
vieler daſigen Herren Profeſſoren und Lehrer einen äußerſt inſtructiven 
Vortrag über ſeine Methode gehalten“. Nun, wahrlich, ein derartiges 
Auftreten iſt neu. Noch nie babe ich von einem reiſenden Schnell: 
jehreiblehrer gehört und gelejen, dab er diefen Weg der Berbreitung 
feines Lehrverfahrens eingefhlagen habe. Und die Abhaltung eines 
Vortrags vor einer Verſammlung von Männern, wie die angebeutete, 
jegt einen Grab von fpradlicher und rhetorifcher Bildung voraus, der 
Anfprud auf Achtung gibt, welche man ihm jchon als Lehrer an einer 
höhern Bürgerſchule entgegenzubringen gemeigt iſt. Hätte Hr. Hedmann 
aber mit feinem Vortrage Fiasco gemacht, fiher würde eine ſowohl 
renommirte Zeitung, wie die Augsburger „Allgemeine“, ihre Spalten 
einem jo empfehlenden und lobpreijenden Artifel, wie der in Nr. 206 
des vergangenen Jahres, der noch dazu aus Augsburg felbit datiert iſt, 
nicht geöffnet haben. Ebenjo lieft man in obigem, dem Braunfchweiger 
Schulboten einverleibten Aufjage ferner: „Hr. Hedmann hat jhon in 
einigen Lehrerverfammlungen die Anwendung feiner Methode mündlich 
erläutert, und fi) auf die uneigennüßigfte Weiſe erboten, jede zu dies 
jem Zwecke zu veranitaltende Berfammlung gerne bejuchen zu wollen, 
wenn dieſes nur zu einer Zeit gejchehen kann, wo er nicht durch feinen 
Beruf in Anſpruch genommen it.“ 

Dies erhöht nod jene günftige Meinung. Und irre ich nicht, fo hat 
et ſchon bei der vorjährigen allgemeinen Lehrewerfammlung in Fran: 
furt a. M. einen ähnlihen Bortrag abgehalten. Ein Bericht darüber 
ift mir freilich noch nicht zu Geficht gelommen. 

So jehr ih nun auch ein derartiges achtungeinflößendes Verhal⸗ 
ten zur Geltung zu bringen für Pflicht halte, fo gebietet doch die wahre 
Unparteilichleit, gleichfalls nicht zu verjchweigen, was über ihn und feine 
Methode im entgegengejebten Sinne gejagt worden if. So wirb in 
einem im „Mannheimer Anzeiger“ erfchienenen Auffage von feinen 
Liniennegblättern gejagt: fie wären „ſchon von vornherein mit gar viel 
Pomp umd Ruhmrednerei in die Deffentlichleit eingeführt“ worben. 
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Ferner hat man bei der: Bezeichnung der Hedmann’shen Methode als 
eine „für die pädagogifche und merkantile Welt höcyftwichtige* (1?) ein 
Ausrufungs: und ein Fragezeichen hinzugeſetzt. Meinerfeits finde ich 
diefe Signatur, als ein Merkmal der Verwunderung über eine ſolche 
Grtrapaganz, ſowie des Zweifels an deren Wahrheit, volllommen ge: 
rechtfertigt. Ebenjo nennt jener bereit3 erwähnte Stuttgarter Artikel den 
aus Augsburg herrührenden panegyrütifchen Artitel „eine pompöfe, die 
Hedmann’ihe Schreibmethode als das: Non-plus-ultra darftellende 
Bekanntmachung“. Inzwiſchen leidet unter ſolchen Lebertreibungen Hr. 
Hedmann ſelbſt ganz ſchuldlos. Meiftentheils rühren fie von Freunden 
ber, welche für die Sache, um die ‘es fich handelt, 'höchit eingenommen 
find und denen in ihrer qutgemeinten Ueberſchätzung das Talleyrand': 
ſche Pas-trop-de-zele völlig abhanden getommen ift. Sie jehen, mein 
Geehrter! wie ich bemüht bin, das Streben und Wirken des uns bier 
faft ausſchließend . bejchäftigenden Mannes von jedem daſſelbe beein: 
trächtigenden Verdacht, ja jogar von dem Scheine eines ſolchen Arg: 
wohns freizuhalten. Böllig gelingen kann es mir jveilih nicht, wenn 
Hedmann unbedachtſam genug ift, durch hohle Phraſen, unpaffende 
Vergleiche fich jelbjt Blößen zu geben, wie deren eine die Rückſeite des 
Umjchlages zu feinem Werkchen unzweifelhaft zu Tage legt. Darauf 
jteht nämlich : „Erwachſene können fogar durch forgfältige Anwendung 
* Netze ihre Handſchrift ohne beſondern Unterricht verbeſſern, 


Schreibenlernen durch dieſe Netze und Uebungsblätter.“*) 
In der That! der Stuttgarter Artikel drückt ſich dann noch ſehr 
gemeſſen aus, wenn er Dies „eine Hyperbel nennt, wodurch die Wahr: 
een dem Publikum jchuldige Achtung verlegt werdet. 
Zu ähnlichen Rügen werde ich mich, im Verlaufe meiner Würdi⸗ 
gung feiner Methode und feines Detrebeng, er per ce noch 
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jeweilig gedrängt feben. Ehe ich indeß zu diejer Hauptaufgabe ‚übergebe, 
gejtatten Sie mir nachſichtsvoll, Ihnen zu erzählen, wie und inwieweit 
ih mit Hedmann’s Methode bekannt geworden bin, bevor; Chr: in 
darauf aufmerkjam gemacht haben. : 

In der Mitte des Sommers 1857 befuchte ich Sranffurt: u M., 
die Geburtäjtadt meines Sohnes. Aus einem frühern Briefe werden 
Sie fi) erinnern, daß ich zu Ausgang des Jahres 1821 durch meinen 
Beruf dahin geführt wurde und daſelbſt vier Jahre lang verweilt'habe. 
Diesmal erfuhr ich nun auf einer Landpartie nad) dem reizend gelege: 
nen Bergen geiprächsweije von einem an der Frankjurter Mufterfchule 
angejtellten Lehrer das erite Wort von Hedmann’s daſelbſt eingeführter 
Methode. Das ihr zu Grunde liegen ſollende Linienneß erregte, wie 
Sie ſich leicht denken können, mein Intereſſe auf das Lebhafteſte. Der 
Aufforderung, durch den: Beſuch einer Schreibejtunde mir. davon genaue 
Kenntniß zu verſchaffen, konnte ich nur erſt in zehn Tagen Folge geben. 
Eine Einladung führte mich nämlich nadı Wiesbaden, wo ich im Kreiſe 
zweier befreundeter Familien überaus glüdliche, mir ſtets unvergeßliche 
Tage verlebt habe; Bei meiner Rüdkehr nad) Frankfurt fandichleider 
einen Brief vor, der mich nöthigte, meinen zweiten Aufenthalt dafelbit 
blos auf einen Tag zu bejchränten. ‚Sofort begab ich mich» in wie 
Mufterfchule. Bis zum Beginne der Schreibjtunde- wohnte ich einigen 
von Mädchen jehr gut ausgeführten Turnübungen bei. Danmbegleitete 
ich eine der obern Knabenklaffen in ihr Zimmer: Hr. Lehrer Ehrift: 
mann zeigte mir das erwähnte Heckmann'ſche Werkchen und ließ dann 
die 12: bis 13jährigen Schüler in ihren Heften, mit ımtergelegten Linien⸗ 
netzblättern, theils nach dem Takte, theils ohne Angabe vefjelben, mäßig 
geſchwind fchreiben. Im Beſitz einer gewiſſen Schreibgewandtheit ſchien 
das Linienblatt hauptſächlich zur Innenhaltung einer gleichmäßigen 
Schriftlage zu dienen. So weit ich e3 in der kurzen Zeit meines Wei- 
lens zu beurtheilen vermochte, flößten mir die Leijtungen der Schüler 
jowohl, al3 die ganze Haltung des Lehrers umd fein methodiſches Ver: 
fahren große Achtung gegen Hrn. Chriftmann ein. Erwünſchter wäre 
es mir jreilich gewejen, wenn ich dem Unterrichte in der Elementarklaſſe 
hätte beiwohnen können. Heckmann's Verfahren joll jedoch daſelbſt nicht 
ohne mehrfache Mopdfitationen in Anwendung kommen. Schon bei dem 
nur flüchtigen Einblide in die Heckmann'ſchen Vorlegeblätter erfchienen 
mir, diefelben auch. ſehr ratbfam. Obgleich. ih. die Benutzung des Li- 
niennetzes bei Schülern von diefem Alter für etwas zu *—*— 
erachten mußte, ſo würde es doch meinerſeits Tadel verdienen, wenn 
ich dieſe Anſchauung auf die vorerwähnte Klaſſe hätte anwenden wollen. 

ann's Methode war nur erſt jeit Kurzem eingeführt worden, mit- 
bin. entbehrten dieſe ‚Jungen. Menſchen der entſprechenden Grundlage. 
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Sie mochten aljo mitteld der Linienblätter blos nachträglich zu einer 
ihnen, wenigitens theilweife, noch mangelnden Ebenmäßigkeit geleitet 
werden. 

Frankfurt verließ ich mit einer gewiſſen Genugthuung über die 
dajelbit gemachte Erfahrung, von einem Fachgenoſſen das Linienne 
ala bewährtes methodiſches Hülfsmittel empfohlen und in einer Bildungs: 
anftalt, wie die daſige Mujterfchule, aufgenommen zu ſehen. Sie wer: 
ben diejes Gefühl erklärlich finden. Haben Sie mir doc ſelbſt zuge: 
ftanden, dab die vielfachen Vortheile diefes Hülfmittels von mir in 
volllommen überzengender Weije dargetban worden wären. Andererjeits 
babe ich Ihnen aber auch feineswegs verſchwiegen, wie von jo mancher 
Eeite dafjelbe befpöttelt, getadelt und verworfen worden ilt. Diefen 
Anfeindungen gegenüber, deren Urheber jogar nicht immer mit der 
Wahrheit in einem vertrauten Verkehr zu fteben fchienen, erblidte ich in 
jener erjreulichen Erfcheinung eine Beitätigung des Gedantens, daß das 
wirklich Naturgemähe, vermöge feiner eigenen Schwertraft, fi durch 
alle Hindernifje, ſei es früher, ſei es fpäter, Bahn zu brechen willen 
werde. Und bierin habe ich ſtets Beruhigung und Grmuthigung zu 
weiterm Fortitreben gefunden. Sie willen ja, lieber freund! am Beften, 
wie weit entfernt ich bin, mein Verfahren für völlig fertig und abge: 
ſchloſſen zu halten. Jene voreiligen, einfeitigen und vorurtheilsvollen 
Einwürfe und verbammenden Urtbeile mußten durd das Gewicht that: 
ſächlicher, während einer faſt vierzigjährigen Praxis gefammelter Be: 
weije vom Gegentheil die beſte Widerlegung finden. 

Mit ſolchen und ähnlichen, dem: Hedmann’schen Schreibunterrichte 
durchaus nit ungünftigen Betrachtungen kehrte ih in die Heimath 
jzurüd. Freilich erfuhr diefe Anſchauung eine wefentliche Mopdification, 
al3 ein mir befreundeter Sacverjtändiger in Stuttgart unter Anderm 
ſchrieb: „Stuttgart iſt im Laufe diefes Jahres von mehreren reifenven 
Schreiblehrern befucht worden. Ein Hr. Lautenjchläger fängt den Unter: 
richt mit den großen Alphabeten an, welche ebenjo wie die beiden 
vorangehenden Hauptübungen mit den Arme ausgeführt werden müſ— 
jen, .bevor die Heinen Alpbabete am die Reihe kommen.“ (Mit vem Ben 
Aliba in dem Uriel Acoſta fage id): „Alles ſchon dageweſen.“ Früher 
Lehmann in Gotha und neueſten Styls Herkiprung in Berlin.) „Zwei 
andere, Hedmann und fein Adjunkt Wiedmer, bedienen fi bei ihrer 
Methode verfchiebener Liniennegblätter. Der Sat ſteht auf der oberften 
Linie; die Höhe der Buchſtaben, wie deren Lage und Auseinanderftel: . 
lung iſt duch Linien angegeben. Dieje Blätter werben unter das Bas 
pier gelegt und vom Schreibenden das Obenſtehende nachgemalt. Wied: 
mer's Schrift babe ich geſehen. Derfelbe ſchrieb an einen Director 
alſo: „Direlvor und. Inſtidut“. Außer diefen orthographiſchen Fehlern 


— 272 — 


war die Schrift ſelbſt gering, ſogar ſchlecht. Auf: diefe Schreibfehler 
wurde von dem Rector gegen Wiedmer bemerkt: „es jei ihm unbe: 
greiflich, wie er al3 Schreiblehrer auftreten fünne, da er weder falli: 
graphiſch, noch orthographiſch jchreibe;“ worauf Wiedmer entgegnete : 
bei feiner Methode dürfe nur nad) den Netzen gefchrieben werden , er 
felbjt brauche ja nicht ſchön zu ſchreiben. Welch eine Methode, welch 
ein Lehrer! Dabei läßt er ſich nah 3 bis 4 Lectionen won feinen 
Schülern ein Zeugniß ausjtellen, welches natürlih gut lauten muß und 
alsbald zur Empfehlung veröffentlicht wird. Auf eine hohe Empfehlung 
bat Hedmann acht Soldaten von der Garde Unterricht ertheilt, worüber 
er ſich nach drei Lectionen ebenfalls ein vortbeilhaftes Zeugniß über 
jeine Methode zu verjchaffen gewußt bat. Unbegreiflich bleibt es, wie 
Heckmann wenige Tage nach feiner Ankunft in Ausgsburg eine Em: 
pfeblung von jo ausgezeichneter Art, wie den (von Ahnen mir fpäter 
ebenfalls bezeichneten) Artikel in der „Allgem. Zeitung“ hat erlangen 
können. Hedmann wird wahrjcheinlih mit Wiedmer auch nad) Dresden 
fommen, wo Sie dann das Vergnügen haben werben, beide — 
lennen zu lernen.“ 

In Folge ehrender Aufforderungen in militairiſchen Reeifen Unter: 
richt zu ertheilen und das Erfolgreiche und Nüsliche feiner Lehrmethode 
durch einige Curſe zu bethätigen: wer follte Dies nicht billigen?‘ Be: 
dauern muß man aber, wenn ein öffentlidy angejtellter Lehrer ſich in 
eine Verbindung einlafien lann, geeignet, ſo recht ſeine Methode in 
Mißkredit zu bringen, Wie mir der Redacteur der Sächſ. Schulzeitung 
verfichert, ijt Hr. Hedmann allerdings auch in Dresden gemejen. 
Wahrſcheinlich hat er jedoch für jeine Wirkfamteit nicht das geeignete 
Terrain gefunden und ijt ohne öffentliches Auftreten till wieder abge 
reiit. Natürlidy hatte ih nah Empfang jenes Briefes nichts Eiligeres 
zu thun, als mic in den Befit deö betreffenden Blattes der Allgem. 
Zeitung zu jeßen. Am meijten frappirte mich die Stelle, nad) welder 
Hr. Lehrer Hedmann „von der ganz richtigen Anficht ausgebe, daß das 
Schreiben eine mechaniſche Fertigkeit fei, welche auf mechanifhem Wege 
durch gute Haltung und Gewöhnung, durch richtige und ſichere Bewe⸗ 
gung der Finger, der Hand und des Unterarms ſehr bald erreicht 
werden kann.“ Kopfichüttelnd fragte ich mich: Und eine foldhe, unfern 
Boltsihulen ganz unwürdige Behandlungsweife kann „nad dem ein: 
ftimmigen Urtbeile ſach- und fachkundiger Männer“ won dem Schreiber 
jenes Artitel3 den Schulen allen Ernjtes empfohlen und als „von den 
erfprießlichiten Folgen begleitet“ erklärt werden? Nein! da halten wir 
Beide an der Erklärung des Dr. Diefterweg feit: „Aller Unterricht 
muß erziehend wirken und nur der erziehende Unterricht ift — wahrer 
Unterricht.“ Denn wäre. das Schreiben eine bloß mechanische Fertigkeit, 
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jo gehörte es — und darüber find gewiß alle Bädagogen einig — gar 
nicht in die Schule. Hier finden wir geiftig und körperlich organifirte 
Mefen vor, deren Anlagen und Kräfte naturgemäß und ihre Selbft: 
thätigfeit anregend entwidelt, geübt und geftärkt werben follen, feines: 
wegs aber der Lehrſtoff mechaniſch ihnen: angelernt und die bloß paſſww 
und höchitens beliebig receptiv bleibenden Kinder dabei einem ſtumpf⸗ 
finnigen. Hinbrüten_ oder ihrem Flatterſinne, ihrer Zerftreutheit, Ge: 
dantenlofigkeit, ihrem Hange zu Nedereien und muthwilligen: Streichen 
in nicht zu verantwortender Weiſe überlafien werben. Dies wäre Drej- 

fur, nicht Unterricht, gefchweige erziehender Unterricht. Anderwärts habe 
ich es ſchon zu mehreren Malen ausgeſprochen und nehme keinen An: 

itand, auch es Ihnen mit aller Entſchiedenheit zu wiederholen, daß die 
Schulbehörden geradezu verpflichtet wären, das Schreibenlernen aus 
den Schulen zu vermweifen und es den Händen von Perſonen zu über: 
laffen, die fih rühmen, e8 in einem Dugend Lectionen abzuthun, wenn 
diefes Fach ſich nicht anders, als in einer mechaniſchen Weife behan⸗ 
deln 


ließe. 

Trotz der Hedmann’shen Erklärung fteht es aber nicht einmal jo 
ihlimm mit feinem „mehanifhen Wege“. Denn ſchon das Gemöhnen 
an eine gute Haltung, an eine richtige und fichere Bewegung ber Fin: 
ger, der Hand und des Unterarms bedingen anhaltende Achtjamteit, 
Beherrſchung alter Gewohnheiten und entſchiedenen Willen. Ya, id 
behaupte ſogar, daß das Schreiben an fich jo wenig alles Bewußtſein 
ausfchließe, wie irgend eine unferer Handlungen, fei fie auch noch jo 
jehr zur Fertigkeit geworden. Nur find wir durch öftere Uebungen da: 
bingefommen, daß die dazu erforderlichen Thätigkeiten der Seele mit 
einer Schnelligteit auf einander folgen, die an Bewußtlofigkeit grenzt 
—* demnach die Natur des eigentlichen Mechanismus anzunehmen 
Doc) ich gehe auf die zwei Punkte über, rückſichtlich deren Sie 
fich im Ihrer Zufchrift jo verwundernd ausgefprohen haben. Auch 
mein Befremden ift dadurch in hohem Grade erregt worden. 
Namentlich gilt dies vom erſten, „die eigene Art von Schreibnetz“ 
betreffenden Punkte. Der Einſender des Allgem. Zeitung-Artitels hebt 
dafjelbe als das Wichtigfte und Neuejte hervor. Nun wahrlich! unter 
allem Erfundenen kann es nichts Leichteres gegeben haben. und noch 
geben, al3 die Conftruirung eines ſolchen Linienneges, zumal nad Dem, 
was Herten Hedmann in diefer Beziehung bereit3 vorgearbeitet ge: 
weſen iſt. Linienblätter, die in den Kanzleien, Bureau's und Comptoir's 
jo überaus verbreitet und in jeder Vapierhandlung käuflich zu haben 
find, Tönmen ihm doc unmöglich fremd geweſen fein. Gemeiniglich 
find dieſe Blätter an einem, bisweilen auch an beiden Ränden mit 
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46 Perpendikularlinien verſehen, welche die Horizontallinien rn 

Ichneiden, woraus Quadratnetze hervorgehen. — Quadratnetze 

bedienen ſich auch die. Fröbel ſchen Kindergärten, —— 

Maaßgabe der hineinzupaſſenden Schrift, es deutſche urrent-,. jei 

iR engliſche In ver an - * oder minder ſchräge Linien intgar 

That eine Hereret, ds 

Em wir jedoch in *** Anderer vn h Sie, 

—3— hoffentlich, wie ich bereits im, Jahr 1818 auf 55 

worden bin. Cine Privatſchülerin EA nämlich vie B 

zeln En befriedigend, im ee aber 2 Hal 

der q — Lahe der Grunditriche. Um dieſe üble —— 

zu beſei ich mich endlich genöthigt, F zeube den mit an 

— in. Dresden — ganz gewoͤhnlichen Roſtral neaogen 

acht rothen Höhenlinien _aud) nod mit Blei a, inien 

jene Striche zu „jiehen. Diefes Auskunftsmittel half und bewährte 

auch noch bei einigen andern Schülern, Auf ſolche Weife wurde‘ 

zur Anwendun ein — bei den Elementarſchülern i ie Bar 





ben „geführt. N ahr und Tag errichtete die einbold'} 
buchbruderei in Ne die erſte Iı MESHRU RE Anftalt, und te Sub 
ward mir allen es ermöglicht, jenes Hiülfsmittel bei allen me 


Schülern zu benugen, und zwar nicht bloß bei Anfängern , ſondern 
auch bei Ahern weil es wirklich fein. befieres und fichreres Mit- 
tel_ zur, Entwöhnung ſchlechter Manieren und, angewöhnter verſchrobe⸗ 
nen Buchftabenfiguren gibt, Fi ein aus dergleichen eg zufammen: 
en eg. Nun frage ih: Kann Hedmann nicht 4 ne ähnliche 
eiſe zu ſeinem Schreibnetz ea worden fein? Allerdings hätte 
er. fh vor. feinem: Auftreten , als nder eines: Linien —— mc 
gleichen. 


un eben und. jich erkundigen jollen, ob nicht bereit3 der 
— wären. Sicherlich würde a4 da von dem Einen auf 





Io; Tillich, u von dem Andern auf Veg, Mädler, \ e 
worden ſein ı le tier 
Sie können es übrigens, mein: mir freundlich Sefinntee |, ‚gar nicht 
begreifen, wie der. Hr. —— ne Bi — an 
deijen Nepertorium ſchon vor — ahren eine A 
Linienneß erſchienen ift, Heckm ann's Nottr rtrag über 
hat mit anhören können, ohne denſelben wenigſtens * auf ri, 
als einen feiner frühern und doc noch keineswegs verſchollenen Vor⸗ 
inger se Gebrauche ‚eines Ka leihen Oinennehr® Bi 
nfangs — ich will e$ nicht bergen — ftußte ic, ebenfalls — die 
Denon ng eines Mitarbeiters an feinem Repertorium. 
— das Gefühl. für ** Rückſichtnahme in ® * 
Anderer wiederum die Oberhand. Theils konnte ja F Heindl jener 
uflah entfallen jein, tbeils lagen Penis geiwichige nde vor, Die 
rg * — Still — zu überge & 
iedoc) von ni an n directer Weiſe unterlaffen worden ift, 
bat er mdirelt u —* —* auszugleichen gewußt.‘ Imie Dune 
vorjäbrige Nepertorienbeft nämlich, worin: jener mehrerwähn 
burger Zeitungsartikel mit aufgenommen worden it, enthält * 
Auffah über meine Methode vom een Roten ad) der RE. 
nienneßes in ſehr anerfennenver Mei 
dmann dem 2* den“ — * per nic ſeiner 


Ibſt nicht recht getra Außerdem hätte ‚er, — 
Bett — in de nahen: mit aufgenommen, und eue, 
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pe —* au ra Tee nit durch einen gan edroſchenen Titel 

lajlen. Denn wie viele © —A reibmethoden ha⸗ 
—* —* nicht ſeit einer Reihe von 15 Jahren an uns vorübergehen 
ſehen! Sie ſind meiſt ſpurlos verſchwunden und — vergeſſen. 

Ih faſſe das Wort „ſchnell* auf, um daran noch einige Bemer⸗ 
kungen über Ihren zweiten Bun t zu fmüpfen. ebenfalls haben 
Sie volltommen Net, 2 Sie aan Din tachygraphiſches Schreiben und 
eine Verwendung des Liniennehes meiner Elementarmethode 

re Berfa LT für zwei rare Be Dinge erlären. Ihr 

wertet u * * noch bei ihr gan gerechtfertigt, die —* ſchreiben 
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abgeht. Der far en y en J ET"; iſt 
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behalte ich da —— — a * ſo 


arter ‚als e3 mit den Fortf eigenen 
vrumtervicht, le t 
ML GEN TOR Alena, 






V. 
Teuchkthkugeln. 


1. Was man ſich gegen keinen Menſchen eines andern 
Standes erlaubt, erlanbt man ſich gegen Lehrer! 


Nachdem Hr. Dr. Eilers, bis 48 Geheimerath im 
Miniſterium des Hrn. Eichhorn, jetzt Privatmann in Saar— 
brücken, in dem ſo eben erſchienenen vierten Bande ſeiner 
„Wanderung durch's Leben“ (Leipzig 1858, ©. 88 ff.) ſich 
wegen der ihm zugeichriebenen Betheiliguug an meiner Entlaf- 
jung vom Amte 1847 vertheidigt, diefelbe nämlich in Abrede 
geftellt hat, beipricht er die Verhandlungen, die er mit mir 
privatin Darüber gepflogen. Ich hatte damals, da fie die 
bevorjtehende, fiber zu erwartende Amtsentlaffung befchleunig- 
ten, Urſache, mit ihrem Reſultate zufrieden zu fein, und ich 
ögerte nicht, Hrn. Dr. Eilers dafür meinen Dank zu jagen. 
Seht aber berichtet er an der oben bezeichneten Stelle Dinge, 
die ich nicht umwiderlegt hinnehmen fann. Er betaftet nämlich) 
meine Ehre durch unwahre Behauptungen und fordert mic) 
dadurd heraus. 

Sch will nicht reden von den in dem betr. Artikel vor— 
kommenden falichen Angaben, 3. B. nicht von der unwahren 
Nachricht (S. 89), daß ich wegen der Zufriedenheit der Vor— 
geſetzten mit meinen LZeiftungen „decorirt“ worden, welche Ehre 
mir nicht widerfahren; auch nicht zu reden von der bekanntlich 
landläufigen Beihuldigung und Anklage der LXehrer in Be— 
tracht ihrer Anmaßung, ihres Hochmuths und ihrer Verbil- 
dung — denn Jedermann fennt diefe Litaneien, aud ihre 
Quellen *), unter welchen Bejcheidenheit und Demuth jelten zu 
finden find, und wir find an den Singjang des alten Liedes 
gewöhnt — aud nicht von des Geheimraths untrüglicher 
Meinung, „daß Niemand mit größerem Jubel die Revolution 


*) Darf ja doch mander Schullehrer nur ſchwache Spuren: von 
———— Meinungen blicken laſſen, und fofort bat er, deſ⸗ 
en Stellung von Alters her die ber blinden Unterwürfigfeit war, 
ben Borwurf der Aufgeblafenheit und ber Anmaßung weg ! 
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und den Sturz des Eihhorn’ichen Minifteriums begrüßt habe, 
als meine Wenigfeit* — woher weiß er das? und was für 
Beläge enthält Pädagog. Jahrbud J. dazu? — aljo von 
jolhen Producten weibiiher Schwaßhaftigkeit nicht zu reden: 
aber folgende Stelle kann ich dem Hrn. Geheimenrathe nicht 
hingehen laſſen. 

„Es trieb mic), den geängſtigten Familienvater (mic) D.) 
jobald als möglich (nämlich durch Mittheilung der Nachricht, 
daß meine Entlaffung „in vorwurfsfreier Form und mit uns 
geichmälerter Beibehaltung des bisherigen Dienfteinftommens* 
erfolgen werde) zu beruhigen ; ich ließ ihn zu mir kommen und 
theilte ihm vertraulich mit, was der Minifter mir geſagt. 
Kaum hatte ich die Worte gefprochen, jo hob ſich feine Bruft. 
Er stand auf und eilte von damen: nicht, wie ich glaubte, 
um feiner "Frau die erfreuliche Nachricht p bringen, ſon dern 
um dem Oberpräſidenten meine ittheilung 
hohnlächelnd zu verkündigen. Natürlich beſchwerte ſich 
Herr v. M. über mich in einer Weiſe, daß ein herber Ver— 
weis, den ich durch meine Unvorfichtigkeit auch wohl verdient 
batte, nicht ausbleiben konnte.“ Hr. E. bezeichnet dieſe Haud⸗ 
lungsweiſe als „arge Imdiscretion*. Ich frage dagegen: 
welcher billige Mann würde es getadelt haben, wenn idy dem 
Hrn. Oberpräfidenten die Mittheilung gemacht, daß mir außer 
dem fchreienden Unrecht meiner Amtsentlaffung wenigftens 
feine weitere Ungerechtigkeit widerfahren werde, wäre dadurch 
irgend Etwas alterirt, irgend Jemand proftituirt oder com⸗ 
promittirt worden? Gewiß nicht; aber es ift an der Er- 
—— des Hın. Geheimen Rathes fein wahres 

ort: | | | 


Ich ſoll zu dem Oberpräſidenten hingeeilt jein, nämlich 
zw dem Herrn v. M., der mir nicht den geringften Grad von 
Bertrauen einflößte umd zu dem ich mich nur dann, wenn er 
mic dazu aufforderte, mit Widerftreben verfügte? Ich ſoll 
dem Oberpräfidenten die betr. Mittheilung „hohnlachend“ mit⸗ 
getheilt haben? Ich — in einer fo ernten Angelegenheit — 
labhend, in Gegenwart. des Herren v. M. ladhend, mit 
Hohn lachend? Ich frage mich: über Wen lachend, Wen 
verhöhnend, den Hru. v. M. felbft, oder den Hrn. Ge— 
beimenrath, der mir eben eine angenehme Nachricht mitgetheilt 
hatte, wofür ich dankbar war, oder über Hrn. Eichhorn? Ich 
weiß es nicht; lauter Widerfprüche und Unmöglichkeiten. An 
der ‚Erzählung ift fein wahres Wort. Die (ich kann nicht 
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wiſſen, wie, entitandene) Meinung von meinem Verhalten 
widerfpricht. meinem Charakter in ſolchem Grade, daß Jeder⸗ 
mann, ‚Der mich kennt, fagen muß: es iſt * möglich: ‚3% 
verpfände dafür meine ‚Ehre ' > ı7d 
51 Diefes niederzuſchreiben war ich, ‚einer, „Argeit Zudisere: 
tion® öffentlich vor dem ganzen Publikum beſchuldigt, meiner 
Ehre, ſchuldig, indem ich es dem Hrn. Geheimenrath Eilers, 
der für feine Enthüllungen Vertrauen fordert, weshalb Daf- 
ſelbe von: ihm verlangt werden darf, überlaſſen muß, ſeine 
Beſchuldigung öffentlich, wie) er. fie, gegeben, zurückzunehmen 
Offenheit erweckt Offenheit.) Ich kann mich daher: nicht ent⸗ 
halten, noch Zweietlei beizufügen. Einmal die Verwunderung 
darüber, daß Er, während er ſich die grobe, von Jedermann 
anerkannte Indiscretion geſtattet, zwei meiner au ihn gerich⸗ 
teten; Privatbriefe zu veröffentlichen, mich der Indiscretion 
beſchuldigt, daß ich, wie er meint, eine Privatmittheilung an 
den Oberpräſidenten unter vier Augen gemacht habe. Das iſt 
ein Beitrag zur Geſchichte vom Splitter und vom — Balken 
Dann muß ich mich noch mehr darüber wundern, daß Ery 
der ſich ſo ſehr über die Ungerechtigkeit beklagt, daß man 
geglaubt habe, er ſei des ferneren Verbleibens im Miniſterium 
unwürdig — Er, der der Ueberzeugung it, daß durch die 
ihm widerfahrene Amtsentlaſſung das ſchreiendſte Unrecht gegen 
ihn verübt worden, daß daſſelbe — noch: nicht nach Möglich- 
keit wieder gut gemacht — permanent fortdauere — Er, der 
ſich deshalb über die Kurzſichtigkeit und Bosheit der Menſchen 
beklagt; daß, ſage ich, derſelbe Mann gerade jo über mich und 
meine Wirkſamkeit urtheilt. Er: ſagt ©: 809 Es konnte 
daher Niemand inniger von der Rothwendigkeil überzeugt 
ſein, ihn außer: amtliche Wirkſamkeit zu ſetzen, als ichz*. wel- 
des „Daher“ er durch nichts Anderes motivirt, als daß 
„Männer ‚welche die wahren. Bedürfuiffe des. Volks kannten 
(wozu auch nicht wenige, „verftändige Bürger’ uud 
Aaurenn? gehört haben jollen *), mit den, —— —* 


während er ſich über die Urtheile, die 
und ſein Wirken gefällt wurden, erhitzt. J en pn —* 
Ir —7 lag der ganzen Nation klar vor; 
‚sollten, Buͤrger und Bauern ein Idee Hei übe 
A Ye 


’ — Hr. Eilers läßt Bürger und Bauern Ei über. mich ie 


Wirken in gefchloffenen, ihnen un ugä matten © he 
— Ein ®e Bali u ber Sabıet, D i fi A 


hin Dinge erlaubt, die man ſich — —— — Rn 











Wirkſamkeit*) unmöglich zufrieden fein konnten*“, und durch 
die Verſicherung, „anmaßende, hochmüthige, verbildete, dem 
chriſtlichen Glauben entfremdete nes aus Dieſterwege 
Schule in Dorfſchulen“ erblickt zu haben. 
Darauf iſt der Wahrheit gemäß au Ienatbenn 5 Bo Bat 
der Hr. Geheimerath diefe Lehrer geſehen? Er war Schul: 
rath im Negierungsbezirt Goblenz, ic) wirkte im Regierungs— 
bezirk Düſſeldorf. Wie viele hat er gefehen? Wird er die 
möglichen und wirklichen Ausichreitungen und Ausartungen 
feiner Kreuznacher Gymnaſialſchüler verantworten wollen, fich 
zur Laſt fchreiben -und einen Schluß geftatten von Ein gen 
oder Einem auf Ale? Kanıte der Hr, Schul⸗ oder Geheime: 
rat mein. Wirken durch unmittelbare, Anſchauung ?. Hat er — 
diejer um das Wohl des. Volks jo bejorgte, ‚auf das Urtheil 
Bürgern und Bauern. ſich berufende Mann ı — ſich Die 
Bi ‚genommen, meine, Anftakt in, Mörs oder die ‚in der 
nienburger Straße zu bejuchen ?, Ni hts von dem Allen. 
Trotz De, ‚aber, Br er a7 liberal „als: ‚ein Aber 





r De Früchte Ze Wirkfamteit!« Ich oil Desk Ser Sehe 
menrathe eine biefer Früchte nennen. —. Oft Maine Ruhm 
der aus den Seminarien von Harniſch in eientels und. v0 
U Stern in Karlsrude entla afeden Zöglinge hören müſſen, di 
* Aus dieſen frommen Anftalten keine „dem chriſtlichen Sand 
19 —** — * me en * hg 


J der —5— ehei 63 

„1, „fetbativ-rechtgläufbige Gert. Dberpnäi My; a M. "ud, Be 
‚am - Antwort Fo die. Frage: ie viele der Sch 
CO frommen —— elſer Seminars nahmen anno 48 und 49 

hal Bevglutio rg hd garage ber ba mi 


aus  Dieene gef 
am 2 aut fe Auftritten. in aa Dü 
Fer Bon — Einen nennet mir, einen Einzigen! — 
— — auf die Frage nach den Früchten — zum Maul 
Kohlen für die Wortmenfchen und die Verleumder! — 
Schreibe jeder Lehrer, der fih von den Maulbrauchern end» 
* er * freien will, ſich die Worte in Kopf und Her 
—— — fir fönnen +8 nicht, I 
* — —* —, die fofort, in-ihrem Gefols 
fe "He te Ne oft at zeigt fich i ; 
Minen Et —E Das hbaät ſi Doch wohl 
il: * a N br au ‚und — bei Andern Feinen Glauben ge⸗ 


vom T 
— man es an n er Men en; de Eee 


die Inquifitoren nach dem rechten Wortglauben — verftummen ? 
1859 18 
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wiſſenhafter Mann; er beſchwert ſich, ‚daß Die Leute vom 

Örenfagen urtheilen, bellagt ſich über „falſches Hören und 
ſchiefes Sehen“, während er. ſelbſt nach Dem Sagenhören über 
eine Anftalt urtheilte, Die unter jeinen Augen wirfte, die er 
aber, wie andere feiner Collegen , zu ſehen nicht für nöthig 
erachtete, und deßungeachtet ſchwatzt er ſelbſt darauf los und 
ſchmeichelt fi, Daß jeine Enthüllungen als reine Gefchichtd- 
quellen <angejeben werden würden. Wäre aus den Unwahrs 
beiten, die er über mich berichtet, ein Schluß: zu ziehen auf 
den Grad der Glaubwürdigkeit alles Uebrigen, man müßte 
Jedermann davor warnen, Hrn. Eilers auf feiner „Wander 
zung durch's Leben“ oder feinem „Exdenwallen“ zu begleiten, 


Ich will, um mit einer allgemeinen Bemerkung zu ſchlie⸗ 
Ben, wicht behaupten, daß dieſelbe ohne Werth fei; ich kann 
aber nicht leugnen, Daß fie auf mid) den Eindruck der Ueber⸗ 
treibung und der Ueberſchminkung macht; daß allzu ſehr das 
Beftreben hervortritt, den Miniſter Eichhorn —* deſſen 
übrigen Raͤthe, auf die, ohne fie namhaft zu machen, mander 
Pfeil abgeichoffen wird) und fich felbft vor den Augen der 
Mit: und. Nachwelt zu. rechtfertigen ; endlich daß ch nicht 
umbin kann, die Hände ber dem Kopfe zufammenzufchlagen, 
wenn ich fehe, um was Alles diejer Miniiter und 
fein vertrauter Rath ſich bemüht haben, ſich be- 
müht haben um Dinge, welche nur eingefleifähte und einge⸗ 
bannte Bureaukraten bewältigen zu fönnen meinen, indem fie 
fih die. Aufgabe zufchreiden, den. Gang der Weltgeichichte 
sorrigiren und leiten zu können und: zu müffen, um nad) uns 
endlicher vergeblicher Mühfal die Anwendung des alten Sprüd)- 
wortes auf fich ſelbſt zu erfahren: 


Es blus ein Jäger wohl in fein Horm, 


Doch Alles, was er blus, das war verlorn, ; 
A. D. 


2.’ Anno 1858 (!) — gießt ein altes (atholiſches) 
Meib dem Sohne eines Juden. heimlich geweihtes, Waſſer 
über den Kopf, „tauft ihn“. Darauf reelamirt die ‚heilige 
Kterifei den Knaben als ihr gehörig, um ihn zu „retten“, 
umd da dies nichts Hilft, fo ftiehft fie ihn. — 
nm „9 
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—Ein altlutheriſcher, nach feiner beicheidenen Meinung 
wnsichließlich rechtgläubiger Pfarver Mecklenburgs nennt die 
Ergebniſſe der Vernunftforſchung „ekelhafte : Bettelfuppen*. 
Die Leſſing, Kant, Mendelsfohn, Herder u X., die 
freifich dem vermaledeiten“ 18. Fahrhundert angehören , 
ſcheinen umſonſt gelebt und geforfcht zu haben. "Credo quia 
absurdum est — e8 lebe die Unvernunft! — 


Ren Re demfelben Jahre und demfelben. Lande, wird ein 
Univerfitäts-Profeffor. der Theofogie puncto Jrrfehren und 
Härefie abgejegt. Darob Zeitungsartikel in Hille und Fülle 
und Broihüren Hin, und her! Nicht mit Unrecht — denn die 
Lehrfreiheit ift in Gefahr, die Herrn Kliefoth und Genoffen 
tejpeftiren das Proclama des Frankfurter Parlaments und der 
| reubiſchen Staatsverfaffung: „die Wiſſenſchaft und ihre Lehre 
ft frei® nicht, anathema sit! Darob der Lärm — ich fage: 
mit Recht, gegen altluther'ſches Papftthum int 19. Zahrhun- 
dert! Damit verglichen muß es dem Pädagogen (bloß ihm ?) 
auffallen, daß über. die eamapregefing eines der tüchtigften 
Seminardireftoren, auch 1858 erfolgt, fein Hahn kräht. Sit 
das aud) recht, und was beweiſ't es? Wie anders war es, 
als man vor einem halben Jahrhundert den um das Holftein’- 
ſche Schulweſen hochverdienten berühmten Katecheten Müller, 
unter, Nachwirkung der Wöllner'ſchen Edicte, durch Umtriebe 
der Stolberge und Genoffen, von dem Kieler Schulmeiſter— 
Seminar verdrängte? Iſt kein (3. 9.) Voß mehr da? 
Ir Dinſterling, im Herzen gr ——— 
0... ‚Eisfalt, im Kopfe warn! | 
Cuuliedzuun OR. dunkeln und zu ſchwärzen 
3... ‚Drum macht. Ihr felber Schwarm! 
0. Dekimpft fe, was Ihr trachtet, 
0. Papftthun und Varbarei! 
7, Kein Volk, wo Dummheit nachtet, 
0. Bleibt Gott und Fürften treu.“ 


. H 


3.8. Voß. 
Die Geſchichte des, Taufactes des jüdiſchen Knaben Mor- 
tara und des darauf erfolgten Raubes deſſelben verdient noch 
ein kurzes Wort der Betrachtung, dem ein langes Nachdenken 
ne die nad) Aufklärung trachten, folgen möge! 

Es iſt Leine Frage: wir werdanmen den vorgefallenen 
Raub zunfer ganzes menſchliches, unausrottbares Gefühl. em= 
pört fih dagegen. Wenn nicht der irdiſche Richter, der an den 
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Buchſtaben des Geſetzes gebunden ift — fo doch der mora- 
fifche Richter würde den Vater entjchuldigen, wenn er fi, im 
Augenblide der That, an den Räubern vergriffen hätte. Aber 
wie fteht ed mit der Magd? 

„Wer da glaubet und getauft wird, der wird jelig wer— 
den; wer aber nicht glaubt, der wird verdammt 
werden.“ 

So ift fie gelehrt worden; das Dogma ift in ihr zum Glau— 
bensartifel geworden, fie verfährt conjequent und thut nad) 
ihrer Meinung ein gottjelige8 Werk, indem fie eine Menfchen- 
feele von der ewigen Verdammniß errettet. Und ſelbſt wenn 
das weltliche Gejeß in Bologna den Act, den fie vollzogen: 
bat, und den Raub eines Menfchen unter allen Umftänden 
verbieten follte, gilt hier nicht der Sprud, „daß man Gott 
mehr gehorchen müſſe als den Menjchen?* Berdient daher 
die Magd oder felbit der Räuber den Sprudy der Ver— 
urtheilung — und wenn dieſe nicht, wer denn? Wo liegt der 
Grund zu einer That, welche wenigftens die ganze protejlan- 
tiihe Welt für eine Unthat erklärt hat? — 


3. In dem im 3.1858 in dem mecklenburgiſchen Städt: 
hen Rothenmoor abgehaltenen Gonventifel (hartgefottener) 
ächt altluther'ſcher Hauptpaftoren, wohlgerathener Söhne des 
duch „Sanct-Leifing“ (nad) dem Umfehr-Trompeter Stahl) 
weltberühmten Hamburger Hauptpaftors, warf einer der gläus 
bigen Brüder die allüberall und allezeit, bejonderd aber in 
unfern gottlofen Tagen hochwichtige Frage auf: wer ein Keßer 
jei, al8 wenn dieſe Frage nicht fchon vor den Lebzeiten der 
Keßer Huß und Hieronymus und vor der Aburtheilung 
von nur einigen Millionen Hexen und Ketzer von dem heili« 
gen Inquifitionstribunal und in den Schriften des Hexen— 
hammers endgültig entichieden jet. In der That erfolgten 
‚auf die genannte Frage muncherlei Antworten und zwar fo 
verfchiedener Art, daß über dem, was der eine Bruder fagte, 
das berühmte Hieronymus-Jobs'ſche Kopfichütteln zu jehen 
war. Kurz, was ergab fid) als Refultat der Meinungen der 
ehrwürdigen Herren? Es war nicht feftzuftellen, man wußte 
e8 nicht, und wenn fie ihres Herzens Meinung offenbart 
hätten, jo würde der Eine etwelche der übrigen fir uns oder 
irrgläubig, und deshalb für den Inhaber Desjenigen, wovon 
die Rede war, erklärt haben. So wird man verjucht,. an 
Schillers Wort zu denken: — 
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Jeder, hat man ihn einzeln, ift Teiblich Hua und verftändig; 
Sind fie. in corpore, gleich wird Euch ein Dummtopf daraus.“ 
Daran wäre nun freilich wenig gelegen, wenn nicht jener 
firdyliche Eifer das Gegentheil von Dem bewirkte, was die 
Eiferer den Worten nach wollen — Entfremdung des Volks 
von Kirche und Chriſtenthum, oder fanatifche Intoleranz und 

verfeßernder Haß. 


4. In der ZürcherKirchenſynode ward ein Seiten- 
ſtück zum Keßergericht in Rothenmoor und zu manchem guten 
deutſchen Kirchentage aufgeführt. Schade, Daß die Nicht: 
öffentlichfeit das Publifum des Genuffes beraubte, der einen 
ganzen Tag dauernden jehr lebhaften Erörterung beizuwoh- 
ven. Dekan Locher, der einen der Vorträge übernommen, er— 
bob fid) als Ritter des ächten Kirchenglaubens, Flagte, Taut 
Bericht des „Zürich. Intelligenzblatts*, über die „arme Knechts- 

ſtalt“ der Landeskirche, die im den Fefleln der Staatsgewalt 
2 und ſchleuderte vatikaniſche Blitze gegen den Religions— 
unterricht am obern Gymnaſium und am Seminar, d. he 
egen Prof. Biedermann aus Winterthur und Seminardireltor 
—* aus Zürich, beides ordinirte Geiſtliche und durch philo— 
ſophiſch⸗ theologiſche Bildung vor Tanfenden hervorragende 
Männer. „Eine Laſt von Auflagen, die Thränen der Väter 
und Mütter, der pantbeiftifch-unchriftliche Lehrſtoff, die Hefte 
der Schiller, ‘die Verödung des Gymnaſiums, die Webertre- 
tung des geiftlichen Gelübdes, die Untergrabumg des chriftlichen 
Lebens“, wälzte fich heran gegen die beiden Opfer des heiligen 
Zornes, und der Redner beſchwor die Synode, dem Hrn. B. 
ein „Wehe dir!“ und den Behörden ein Caveant Consules 
entgegenzumwerfen. Der Referent, Pfarrer Burkhard, juchte 
suchen Glauben und Vernunft, Kirche und Staat zu ver: 
mitteln und ftellte die von Locher erſchauten Gefahren als fehr 
übertrieben dar. Als getrener Waffengenoß verftirkte Profeffor 
Schlottmann (früher prenßifcher Gefandtichaftsprediger in Kon- 
ftantinopel) die Anklage, indem er B. feine Eelbftverbfendung 
vorhielt und &. der Irreligioſität bezichtigte und fie beide 
anflehte, Buße zu thun und von den Wegen Belials umzu- 
kehren, { fegar von ferne auf das fromme Zürchervolk hin- 
dentere (welches 1839 den Straußenputich machte, heute aber 
jchwerlich mehr eine Hand gegen den PBantheismus aufhebt). 
Prof. B., obwohl ohne Verpflichtung dazu, wertheidigte ſich 
durch einen «Vortrag vol Ruhe und Würde, indem er feinen 


a 
e 
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theofogifchen Standpunkt und feine Lehrmethode darlegte, die 
befannten Redensarten von „Pantheismus“, „Unchriftlichfeit“, 
„Sereligiofität“ bis zur Vernichtung geißelte und Ichließlich Den 
Titel eines „Chriften“ für feine. Perfom in Anspruch nahm 
Umfonft. Neue Kämpfer ftürzten hervor und-erklärten, daß 
Jeder, der-fich mit B. ‚geiitesverwandt fühle und bekenne, im 
Zwiefpalt mit feinem Amt und geiftlichen Gewiſſen — 
(Auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege ſollen die Ketzer 
zu edelmüthiger Abdankung gebracht werden.)Von Pfarrer 
Prof. Schweizer und Anderen wurde ‚den Nachteulen die Freis 
beit des. Gewiffens und der Wiffenfchaft als blendender Schild 
entgegengebalten und der von den Gegnern mißbrauchte Zwingli 
im-jeiner wahren Geftalt vorgeführt; Die Kirchenſynode, ob⸗ 
gleich fie eine anfebnliche Zahl von Glaubenseiferern enthält, 
hat doc der erhobenen ‚Anklage keine Folge, gegeben. © u 


1 hryy’t® 


5. Ein ſchwarzer Stern über dem Haupte der deutſch 
Lehrer. ans deutſchen 


In den lebten Tagen des Monats Mai 1858 fand, di 
10te Jahresverſammlung des. allgem, deutſchen Lehretvereins 
in Weimar ſtatt. Daß die Hengſtenberg'ſche Kirchenzeitung 
ihr. trübes Waſſer darüber ergießen werde, ſtand zu erwarten, 
erfolgte auch bald nachher. Den ſchwarzen Herren iſt jede Art 
freier ‚Thätigkeit der. ihnen „von Gott und. Rechts wegen“ 
untergeordneten „Schulmeifter* zuwider; fie dulden von. deren 
Eeite nur die Regung, die fie leiten und hervorrufen. Das 
iſt allgemein bekannt -und fol darüber auch hier ‚weiter Lein 
Wort verloren werden. War ja dem Hengitenberg’ihen Be: 
richterftatter Schon die Wahl des Ortes, wo einft,, nicht bloß 
die Schiller und Göthe, ſondern aud die Herder, und 
Wieland frei gedacht, und wo ein Röhr, ein Schweißer, 
ein Hanihmann mit Vernunft auf die Echulerziehung ‚ger 
wirft haben, ‚eine ſehr fatale. Nur eines Ereigniſſes folge, 
dacht werden, das ſich über der. Lehrerverfanmfung, mar; 
aufzuthürmen drohte, das ſich aber zur Freude aller Anwes 
venden alsbald in Nichts auflöſete, nuxr zur Betrübniß 
für, die, denen e8 in ihrer Unverbeſſerlichkeit danach gelüftet, 
den Lehrern alles Mögliche ‚oder auch Unmögliche aufzubürden. 

+, Die Bewohner Weimars waren den, Lehrern. freundlich) 
entgegen gekommen, - die Behörden: hatten die Thüren zu öf— 
fentlihen Sehenswürdigfeiten bereitwillig geöffnet, „unterans 
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dern auch die des Schillerhbaufes. Die Lehrer eilten 
jchaarenweije dahin — am zweiten Tage der Berfammlung 
bemerften die Aufjeher, daß aus dem Sterbezimmer des gros 
pen: Dichters und Menfchen die „Schillerdofe*. verfchwunden 
war. Begreiflicher Weife war der Eindrud, den die der Ver- 
jammlung von Seiten der Bolizeibehörde ſofort gemachte Anz 
zeige dieſes Verſchwindens einer Reliquie machte, ein ſehr 
peinlicher — weniger deßwegen, weil man es für möglich) 
hielt, daß einer der Theilnehmer an der Berfammlung u. f.w., 
als wegen der Vorſtellung, welche bei den dem Sehrerftand: 
und: feinen Verſammlungen abgünftigen Perjonen entitehen, 
wenigftens von ihnen verbreitet werden würde. Ein peinlic)es 
Gefühl mußte fih in Manches Bruft regen. | 
Aber der Alp wurde glücklicher Weile bald verfcheucht 
durch die Entdefung, zu deren Ermittlung der Lehrer Ber: 
neder beitrug, daß, wie gemeldet wird, ein Gymnaſiaſt 
aus Eöthen die Dofe — fih zum ‚Andenken mitgenommen, 
oder, nach Studentenausdrud, fie „geichoflen* habe. So ging 
mw die befannten Anjchwärzer der Lehrer ein herrlicher Fund 
oren. | 


6. Zoequeville liefert in feinem Werfe über „das alte 
Staatswejen umd die Revolution, deutfch von Boscomit, 
Leipzig 1857*, ©. 246 eine Schilderung des Charakters 
feiner Nation, welche eine richtige Benrtheilung der alten und 
nenen Ereigniffe in Frankreich erleichtert, eine Vorausſchau 
künftiger Begebenheiten ermöglicht und Das, was in dem Pä- 
dagogiſchen Jahrbuch für 1857 bei Gelegenheit der Beurthei- 
fung deutſcher Zuftände vom Seiten des Unterrichtörathes 
Rendu *) über die Franzofen gejagt ift, zufammenfaßt. 

> „Betrachte ich dieſe Nation (feine eigene), fo finde ich in 
ihrer Gefchichte nichts, was fo erſtaunlich wäre, wie fiejelber. Sah 
man je auf Erden ein Volk, jo reich an Kenntnifjen, jo leicht von 
einem Extrem zum ander getrieben, fo oft durch nugenblid- 
liche Eindrüdfe, fo felten durdy fefte Grumdjäge geleitet, fo daß 
es bei allen feinen Handlungen ftets fich fchlimmer oder befler 


*) Das Lied, das 1855 von ihm über das deutfche Schulmefen 

efungen wurde, wurde abermals 1858 (auf dem Kirchentag in 

nf nad) vom Gymnaſialdirektor Heiland) warn Es 
.. wird an wie ſeiner Zeit dem: „fie follen ihn .n 

* — ein Jahr vergeht, wird fein Menfch es mehr 
ı 6, en. . i ; ! 
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bewährte, als man es vermuthete? Bald unter dem allge— 
meinen Niveau der Menjchheit, Dann wieder hoch über dem— 
jelben «stehend, ein Volk, das in feinen Grundzüge ſo unver- 
änderlic) blieb, daß man es noch aus Schilderungen wieder- 
erkennen kann, die man vor zwei oder drei Sahrtaufenden von 
ihm gemacht hat, und zugleich. jo beweglich in feinen täglichen 
Gefinnungen und Gedanken, daß es manchmal: fic) ſelbſt zu 
einem unerwarteten Schaufpiel: wird, und oft das , was ed 
eben vollbracht bat, mit eben jo großem Erftaunen wie das 
Ausland betrachtet; ein Volk, das an jeinent Heerde und jei- 
nen Gewohnheiten mehr als alle Andern hängt, fo lange man 
es fic) ſelbſt überläßt, und das, fobald man es ‚feiner Heimat 
und diejen Gewohnheiten unfreiwillig entriffen hat, bis an's 
Ende der Welt vorzudringen und Alles zu wagen: wermuag, 
jeinem Zemperamente nach ungern geborchend, jedoch der will- 
fürlichen und sogar der tyranniſchen eines Fürſten Lieber ſich 
fügend, als der; regelmäßigen und freien Regierung ; feiner 
angefehenen Bürger ‚; heute ein gejchworner Feind alles Ger 
horfams , morgen entflammt von einer, Art von Leidenfchaft: 
zu dienen, Die aud von den für die Knechtichaft begabtejten: 
Nationen nicht erreicht wird, un einem Fädchen geführt, fo 
lange Niemand: widerftrebt, unregierbar, jobald das Beijpiel 
des Widerftandes: irgendwo gegeben ift,. jeine Herren auf foldye 
MWeife immer täufchend, die es entweder zu jehr oder zu wer 
nig fürchten, niemals in dem Maaße frei, daß manıes aufs 
geben müßte, e8 zu knechten, und nie in dem Grade gefnech- 
tet, daß es nicht feine Feffelm noch fprengen könnte; für Alles 
begabt, aber nur im Kriege ausgezeichnet zudem Zufall, der 
Gewalt, dem Erfolge, dem Glanz und Geräufch mehr als dem 
wahren Rubme teidenfchaftlid ergeben; mehr mit Heldenmuth 
als mit Tugend, mehr mit Genie als mit gefundem Menjchen- 
verſtand begabt; eher geeignet, ungeheure Blane zu entwerfen) 
als große Unternehmungen nach allen ‚Seiten hin auszufüh— 
ren; die glängendite und gefährlichite Nation vom 
Europa, beitimmt, allem übrigen abwechſelnd ein Gegenſtand 
der: Bewunderung, des Haffes, des Mitleids, des Schreckens, 
aber nie der Gleichgültigkeit zu werden.“ — {5 


r re. 


7. Aus der ſchönen Schrift Laboulai's, eines fran⸗ 
zöſiſchen Katholiken („Die Stimme des Ausfandes über 
religiöje Freiheit“, überfegt von Warnkönig, Leipzig 1857), 
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worin Bunſen gegen Stahl vertheidigt wird, "möchte ich 
gern meinen Leſern ein paar Sätze mittheilen. =; 


„Nichts iſt einfacher. und. begreiflicher, als was Bunfen 
fordert: Gewiffensfreiheit, ultusfreiheit, Trennung von Kirche 
und Staat, ein bekanntes Syſtem, weldyes in Amerika bereits 
glückliche Früchte getragen, welches Vinet mit eben jo viel 
Beredfamfeit als Scharffim vertheidigt und das auch die 
Zukunft für ſich hat. Es wird feinen bevorzugten Eultus mehr 
„neben, fondern jede Gonfeffion wird ſich gleicher Unabhängig- 
feit‘, "wie gleichen Schutzes durch Das Gefeh zu erfreuen . 
haben. — Ä 

„Die Religion, welche die DVerhältniffe des Menfchen zu 
Gott zum Gegenftande bat, kann nichts mit der. Politik ge- 
mein haben, ‚die e8 mit dem Verhältniß ‚des Bürgers zur 
Staatsgewalt zu thun hat. Was fann denn, dem Staate 
daran gelegen fein, dag die Lehren. und der Cultus nicht 
überall gleich, ſind und daß die Unterthanen verfihiedene Anz 
fihten Über Gegenftände haben, die weit über den menſch— 
lichen Verſtand hinausgehen? ‚Nur in Sachen der Moral ift 
er betheiligt; in, dieſer Beziehuug harmoniren aber alle Hei. 
lichen onfejfionen.“ — .. Ph er 
„Seitdem das religiöfe, Erwachen ‚die ‚hriftlichen, Kirchen 
wieder zum Bewußtjein ihrer Kraft zurüdgebracht hat, ver- 
fuchen fie überall die unbefchränfte Gewalt über die Seelen 
wiederzuerlangen, Vor Allem trachten fie nach der Erziehung, 
nach der Wiflenfchaft und der öffentlichen Meinung; nach der 
Erziehung , weil fie fein Vertrauen in die religiöje Lauheit 
und Gleichgültigkeit (?) des Staats haben; nad) der Wiſſen— 
haft, weil fie den entfeflelten Kräften des menjchlichen Gei- 
ftes mißtrauen und ftets befürchten, es möchte die um ihrer 
jelbit willen erforjchte Wahrheit ihnen widerftreiten; nad) der 
öffentlichen Meinung endlich, weil fie mehr als je die Welt 
beherrfcht und die Rückkehr aller unentichloffenen Geifter in 
ihren Schooß durd die Macht des Beifpield und der Strö— 
mung zu bejchleunigen vermag. Um dieſen Ehrgeiz zu beftie- 
digen, fordern dieſe Kirchen alle, die einen die Freiheit, die 
andern die Herrichaft. So gerecht und wohlberechtigt die erfte 
Forderung ift, jo ungerecht und gefährlich ift die zweite, und 
man follte e8 nicht für möglich halten, daß fih Proteftan- 
ten öffentlich zu den leßteren befennen.“ f 
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8. Zu den Nachweifungen Hegemer’s im Pädag. Jahr⸗ 
buch für 1858 über die Urſachen des Mangels an Gemein: 
finn und der nationalen Gorruption Liefert die ſchon ander- 
waͤrts als trefflich anerfannte Schrift Suüskind's (über das 
„Kirchenregiment“, Ulm 1857) einen Beitrag. Wir wollen 
nur ein paar Worte ausziehen (S. 46): —— 

„Unſere Staats- und Kirchenmänner erheben: die bitter— 
ſten Klagen. über die. Entſittlichung des Volkes, über ‚den 
trägen, arbeitsfcheuen Müßiggang der armen Klaffen, über die 
Selbſtſucht und ‚den groben Materialismus. der Maſſen und 
“ihre gräßliche Rohheit. Wie follte e8 anders fein können im 
Leben eines. Volkes, welchem die Bedingungen, für die Bele- 
bung. und. Ausbildung. des Gemeingeiftes mehr. und mehr 
entzogen find? Wie kann der Bürger, der Gemeindegenpfle, 
der fich nicht mehr als Glied. des Ganzen fühlt, dem die 
jelbftitändige, Kraft verfümmert ift, Die er zur gemeinſanen 
Wohlfahrt einzufegen hätte ,, wie fann er anders als felbft- 
füchtig denken und handeln? Ohne Selbſtſtändigkeit und, freie 
Bewegungsfraft des ſtaats- und gemeiudebürgerlichen, wie des 
religiöfen und geiftigen Volkslebens muß ——— 
das gründet ſich auf das Weſen der menſchlichen Natur. — 
die ganze bürgerliche Geſchäftigkeit eine eigennüßige werden 
und ihren fittlichen Charakter verlieren.“ — 





V. 
Verzeichniß 


der vom 12. Januar bis 15. März eingeſandten Schriften. 





. Bilder aus der Länder- und Völkerkunde, wie auch aus ber Phyſik 


ber Erbe. Ein geographifches Leſebuch für bie obern Klaſſen höhe— 
rer Bildungsanftalten und für Freunde ber Erdkunde überhaupt, 
Herausgeg. v. Fr. Lanfing, Oberlehrer in Osnabrüd. Daſelbſt 
1858, Radhorft. (512 ©. gr. 8. 1 Thlr. 6 Ser.) 


. Theoretifc)-praftifche Anmweifung zur Behandlung beutfcher Lefe- 
ſücke. Ein praftifcher Lehrgang für dem deutfchen Sprachunterricht 


in allen Klaffen einer ungetbeilten Vollsſchule. Von C. Kehr. 


Gotha 1859, Thiemann. (195 ©. gr. 8. 24 Ser.) 


10, 


. Lehrbuch der Elementargeometrie. Berfaßt von 3. W. Beer, 


Lehrer in -Darmftadt, Planimetrie. Erfter Theil, erfte Abtheilung. 
Oppenheim a. Rhein 1859, Kern. (81 ©. gr. 8. 15 Ser.) 


.Volksſchul⸗Leſebuch, herausgeg. von bem Schullehrer⸗Seminar in 


Münfterberg. Für mehrflaffige Schulen vollſtändig in drei Theilen. 
Sechſte (Stereotyp-) Aufl. Bresl.1858, Hirt. (3, 6%, 108g.) 


. Volksſchul⸗Leſebuch zc,, für einfahe Schulverhältniffe, volftändig 


in zwei Theilen, ebendaf. Schfte Aufl. (3'%, 10 Ser.) 


. Zur Geographie und Gefchichte der heimathlichen Provinz, Ein 


Anbang zu dem (Nr. 5 genannten) Volksſchul⸗Leſebuch. Ebenda- 
felbft. (Die 8 Provinzen des preuf. Staats, jebe befonders, und 
bie hohenzollern'ſchen Rande, A 11, Gar.) 


. Debungen im Zeichnen für die erften Schuljahre. Ein Anhang zu 


dem Volksſchul⸗Leſebuche. Ebendaf. (1 Sgr.) 


. Kurzer Abriß bes Wichtigſten aus der Gefchichte der hriftlichen 


Kirche mit ganz befonderer Berückſichtigung der Reformation in 
Deutſchland. Für den FJugendunterricht in evangel. Bolksfäulen. 
Zweite Aufl. Grünberg 1855, Weiß. (16 ©. 1 Ser) 


.. Ehriftliches Religionsbuch für die Jugend, vornehmlich für bie 


früdere ıc., von J. G. Lindner, Lehrer in Freiberg. Dritte 
Aufl. Dafetbft 1859, Engelhardt. (159 ©. 6 Sgr.) 

Pflichten einer Mutter oder Stellvertreterin berfelben. Bon B. W. 
SInfterburg 1856 —57. (Drei Heftchen à 5,2, 4 gr.) 


11. 


12, 


13, 


14. 


15 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 
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Lieder für Jung und Alt, herausgeg. von J. J. Schäubin, Leh— 
rer in Baſel. Dritte, verm. Aufl. Baſel 1859, Bahnmaier. 
(176 ©. Hl. 8. 5 Sm.) 


Linearzeichnen. Erfter Theil. Eine umfaffende Sammlung geometr. 
Eonftructionen, foftematifch geordnet für technifche Schulen, Tech—⸗ 
nifer und Bauhandwerker, mit 347 Figuren auf 16 Tafeln. Bon 
G. Müller, Zeichenlehter in Mülheim a. Rh. Iſerlohn 1858, 
Bädeler. 


Einleitung in die Mechanik. Zum Selbſtunterricht mit Rückſicht 
auf die Zwecke bes praktiſchen Lebens von H. B. Lübſen. 
IV. Theil: Bewegung der Körper. Mit 36 Figuren im Text. Ham- 
burg 1858, Meißner, (99 ©. gr. & Ser) 


Aufgaben zum Kopfrechnen. Ein Hülfsbucd für Lehrer, namentlich 
an Volksſchulen. Bearb, von A. Böhme. Berlin 1859, Müller. 
(136 ©. 8. 15 Sgr.) 


Sammlung geiftiger Lieder für vierſt. Männergeſang, mit befond. 
Rückſicht auf Sünglingsvereine, berausgeg. von einigen jungen 
Freunden. Zweite, verm. Aufl. Bafel 1858, Bahnmaier. (1746©. 
ft, 8. 8 Sgr.) 


Benjamin Franklin’s Autobiography. Im Auszuge und mit An- 
merkungen berausgeg. von Dr. H. Robolsky. Leipzig 1859, 
Gerhard: (71 ©. gr. 8. 5 Egr.) 
The life of Benj. Franklin, a continuation to B. Franklin’s 
Autobiography. By J. Sparks. Im Auszuge u. mit Anmerkun- 
gen von Roboter. Leipzig 1859, Gerhard. (92 ©. 6 Sat.) 


Jacobite Plots against the person of William the third king 
of England, Von Kobolsty. Leipzig. 1859, Gerhard. (86.6, sr 8. 
5 ©gr.) 

Sketches of a Traveller. Aus dem Sketch-Book v. W. Irving. 
Mit Anm. von Kobolsky. Leipzig 1859, Gerhard. (103 ©, 6 Sgr.) 


Beſchäftigungen für die Jugend, Aufgaben und deren vollſtändige 
fung, für Familien und Schulen von E. F. A. Kolb, Lehrer 
in Stuttgart. Dafelbft 1859, Sceitlin, Erfter Theil: Aufgaben. 
(124 ©. gr. 8.) Zweiter: Auflöfungen. (144 ©.) 


Reifen in Eentral-Afrita v. Mungo Part bis auf Dr. Barth 
und Dr. Bogel, Lahr 1858, Schauenburg. (öfte Lief. 7% Sgr.) 
Brandenburg-preufifche Geſchichte. Für Bürger, Neal- u. Töchter- 
ſchulen bearb. von 3. Ph. Beder. Vierte Aufl. —— 
Verlagsbureau. (116 ©, gr. 8. 5 Sgr.) 


23, 


54 


25. 
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Leitfaden zw einem methobdifchen Unterricht in der Geographie für 
Bürgerfihulen, mit: vielen Aufgaben u. Fragen zu mündlicher und 
fehriftlicher Löfung von A, Lüben, Seminardirector in Bremen. 


Sechste, verb. Aufl; keipuis 1859, — * u. ©. 9r.'8. 


74 Ser.) 


‚Homer’s Apotbeofe, Bon 8, Shefer. ‚Eifer vand ‚Rab 1858, 


Schauenburg. (252 ©. gr. 8. 1 Thlr. 10 Ser.) 
Schul-Atlas der Naturgefchichte. Zur Belebung und Förderung 


der vergleichenden Anſchauung in ben Gebieten der drei Reiche der 


26. 


27 


28, 


31. 


Natur, Ein Ergänzungsband zu jedem Hand- und Lehrbuch der 
Naturgefchichte. In nabe an 1200 Abbildungen aus bem Ze. 
Pflanzen- und Mineralreiche. Breslau, Hirt. 


Rechenbuch für die Oberklaffen ber Real- und Banbelsſchulen von 
K. Paul, Lehrer an der Muſterſchule in Frankf. a. M. Daſelbſt 
1858, Auffahrt. (2 Abtheil. 105 u. 162 ©. gr. 8.) G 
Blüthen aus dem zarten Kindesalter. Gedichtfammlung für Heine 
Kinder. Herausgeg. von Dr. K. König, Oberl. zu TEUER Ol. 
denburg 1859, Stalling. (96 ©. gr. 8. '®r) 


Handbuch der deutfchen Nationalliteratur. Eine reihe Auswahl 
aus ben Werten ber beutfchen Dichter und Profaiker. „Mit bio- 
graphifchen und andern Erläuterungen. Ein Lefebuch für ‚bie obern 
Klaſſen höherer Kehranftalten und die fämmel, Freunde der deut- 
ſchen Literatur. Von H. Viehoff Braunſchw. 1857, Veftermann, 
(2 Theile, 384 u. 206) 


BGulfsbuch für den deutſchen Unterricht. in ‚den obern Klaffen bö- 


berer Lehranftalten, enth. Proben der ältern Poefie und Profa, 


"einen Abrif der Literaturgefchichte, Verslehre, Poetif und Stytift 


nebft Aufgaben / Sammlung zugleich Anhang zum Handbuch der 
deutſchen Rationalliteratur. Von 6. Biehoff. Daſelbſt. (132 ©. 
gr. 8. 12 Ser) 


 Boltsfchul-Lefetafeln,; herausgeg: von dem Seminar in Münfter- 


berg. Zweite, aus 12 Tafeln beftehende u Breslau, 
Hirt. (20 Sgr.) 

Kurzgefaßte englifche Grammatik mit Anleitung zur Aus ſprache 
und Orthographie, von €. F. Meeden. Hamburg 1859, Wolke 


+ Köhler. (60: ©. gr. 8. 10 Sr.) 


32, 


Die franzöfiihe Grammatik in gedrängter Kürze nad den — 


des Hrn. Melias, Prof. der franz. Sprache, von: > Mech en. 


33, 


‚gamburg 1858. (76 ©. gr. 8. 10 Ser.) 


The’ schoolboy’s first story-book. A preparktioh for ing 
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and ‚writing the english ‚language. : Being ‚a; colleetion: of easy 


‚ tales, and anecdotes. Second edition, improwed and :revised. 


36. 


Bremen 1858, ‚Geisler. (87 ©, 8.8 Sgr. 7 mind 


Neuss engl. Lefebuch, mit beſ. Rückſicht auf ſtufenweiſe Webung im 


fchriftl. Gebrauche der engl. Sprache. Für Schulen und den Pri- 
vatunterricht. Bremen 1858, Geisler. (310 ©. gr, 8.27%, Spr.) 


. Wörterbuch, zu dem neuen Lefebuche. Bremen 1858, iO a 


©. gr. 8. 8 Sgr.) 
Neue: Jahrbücher für die Turnkunſt. Freie Sete. für Erpiebung 


und Gefundheitspflege. Von Dr. Klo. ad IV. ee mr 


37. 


38, 


ben 1858, Schönfeld. 

Archiv. Materialien für die Volloſchule uib ihre — Von 
Laiſtuer. Zweiter Jahrgang, drittes Heft. —— 

Hallberger. 

Der geometriſche Anſchauungsunterricht, ein Lehr⸗ und Yufdaben- 

buch zum: Gebrauch für Schüler und ‚Lehrer. der unterm Klaſſen 

von Mittel- und Bürgerfchulen, in neuer methodiſcher Weife be- 

arbeitet von U. Lorey. Nebft einem Anbange über das Wichtigfte 


aus der mathematbifch-aftronomifchen Geographie. , Mit in ben 


Text gebrudten Holzſchnitten. Eiſenach 1859, Baertle. (427 ©. 
gr. 8. 2 Thlr.) 


39, 


40, 


41,. 
‚ gulative, von. C. P. D. Emmerid. Vierte — Bonn 


42. 


Preußen unter den Regenten aus dem Hauſe Sopenzuflern,.. Eine 


Tabelle zum Gebraud beim Unterricht in der vaterländifchen Ge- 
ſchichte von H. Freudenfeldt u. 8. Pfeffer. Dritte ‚Aufl. 


Preis: geb. 3 Sgr., mit col, Karte 6 Sgr., in Parthien, biltiger, 
Berlin 1859, Bieler u. Comp. 


| Jugendbibliothek von Ferd. Schmidt. Siebenter, Zahthang. 


1. Bändchen: Aus der Jugendzeit des großen Kurfürften; 2. Bänd- 
den: Oranienburg und. Fehrbellin, ein hiſtor. Gemälde ‚aus der 
Regierungszeit des gr. Kurfürften. Berlin, Mohr & Ep. @ 1089.) 


Pädagogifche und theologifche Antworten auf die drei preuß. Re 


1859, Habicht. 
Der Prozeß der freien Gemeinde, .in Magdeburg, von udlia 


Magdeburg, Selbſtverlag des Verf. (71 S. 


43, Diffidentifche Denkfehrift, von uhlich in Magdeburg Boa 


(32 S. Sgr.) 


Kinderfbiele.für Heine’ Kinder:von ‚breiiie. — 


mit Erzählungen, Erklärung, Text und Muſik. Geſammelt, erzählt 


und erklärt von Luiſe Hertlein, Vorſteherin einer Lehr⸗ und 


4 
c) 


un DE 


Erziehungsanſtalt in Wien. Mit 20 BVignetten in bolzſchnitt. 


45. 


Wien 1859, Lechner. (Geb. 122 ©. Ser.) 
Beihäftigungsmittel für Kinder von 3—6 Jahren (in Mappen): 
Nr. 1: das Flechten (27 Sgr.); 
Nr. 2: das Stäbchenlegen (20 Sgr.); 
- Mr. 37. das Ausftechen (20 Ser), 


 Weifnachtegaben‘ für Mütter und: Kinder „bearbeitet von Tuife 


46, 


‚Hertlein. Wien 1859, Lechner. 
Die evangelifche Volksſchule. Praktifch-theoretifhe pädagogiſche 


Seitſchrift für das preuß. evangel. Vollsſchulweſen, Insbefondere 


47, 


48, 


49, 


für die Provinz Sachſen. Herausgeg. von Th. Ballien. Erftes 
Heft 1859, Erfurt, Körner. 

Der praftifche Schulmann, von Lüben. Bd. 8, Heft, 2, Leipzig, 
Brandſtetter. 


Die Naturgeſchichte in der Volksfchule und in den mittleren Klaf- 
fen der Real- und höheren Bürgerfäjulen, zur Benugung für Leb- 
ser und Schüler, fowie für Freunde der Natur. Zufammengeftellt 
und bearbeitet von ©. A. Nitter. Grfter Abſchnitt: Zoplogie. 
Zweiter Curſus: Die Säugethiere und Nögel der Heimath nebft 
den ausländifchen Hausthieren in Biographien. (282 ©. gr. 8.) 

Zweiter Abſchnitt: Botanik. Erfter Eurfus: Unfere Kultur- 
pflanzen in Biographien. (209 ©. gr. 8.) Berlin 1858, ©, Reimer. 

Außerdem „für die Schüler der Vollsſchule“; Heine Naturge- 
fchichte, zweiter Abfchnitt: Botanik, erfter Eurfus. (40 ©) 
Verordnungen über bie Organifation des Gewerbeſchulweſens in 
Preupen nebſt Circular des Hru. Minifters für Handel x, an 
fümmtl. k. Regierungen, vom 6. Juni 1850. Berlin 1850, Deder. 
(30 ©.) 


, Die Provinzial, Gewerbe- und Realfchulen. Eine Entgegnung 


auf einen Artifel der National-Zeitung und ein Beitrag zur Lö— 
fung ber Realſchul⸗Frage von F. & Potsdam 1859, Horvath. 
(22 ©.) 

Schul-Lefebudh. Ausgabe B. Bearb. u. herausgeg. von F. Wetzel, 
Seminarbireftor, 3. Menzel und C. Richter, Seminarlehrern. 
Preis: ungeb. 8, Sgr. Berlin 1859, Stubenraud, (416 ©.) 


. Freie Preffe von Indiana. Ein unabhängiges, bemoeratifches Blatt, 


rebigirt von Theodor Hielfher Nr, 1. 19, 20, 7, 


. Lonboner deutfche Zeitung 1859 Nr. 35, 
. The english Woman’s Journal. ‚February 1. 1859. 


. Dichtungen von Agne ie, Dom. Berlin 188, Ir. Bunde 
N 8.) on 
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56. Reifen in Central⸗Afrika von Mungo-Part bis’aufDri Barth 


und Dr. BogeliLahr 1859, Schauenburgs'7te u. Ste Lieferung. 


Mittheilungen der allgem. Bürgerſchule im Leipzig an * Eltern⸗ 


haus der Zöglinge, von Dr. Bogel; un) 


‚ Die Real- und Bürgerſchule, von; Dr. Bogel * 1859, Heft, 
. Aus der Heimath, naturwiſſenſchaftliches Volksblatt * nr 


mäßler, Glogau bei Flemming, Nr, 364 


, Zehnter Sahresbericht über die v. Bavier ſche Anfalt J pflege 


und Erziehung, ganz. kleiner mutterloſer Kinder, für 1858, - 


. Aufgaben zu Zahlbildungs- und Rechenaufgaben für. Elementar- 


schüler, .bearb. von 3, W. Theel. Exſtes Heft. (16 S. 2 Ser.) 


2 
* 


su 
[2 


— 


S ⏑⏑ ⏑— 
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Berlin 1859, Wiegandt & Grieben, 


Aufgaben zu Bruchzahlbildungs⸗ und Rechenübungen Ahr Elemen⸗ 
tarſchüler, bearb. von Theel. Zweites Heft. Berlin — 
gandt ic. (18 ©. 2 Sgr., 30 ‚Er. a 1%, ar 


. »ı% as 





Durd) Taf empfangen: — S— 
Babifcher Schulbote 42—50, 
Söntfen’s Schulzeitung 13—21,. 


. Allg. deutfche Lehrerzeitung, 3—8. Pi > * —* 


Sächfire Shulzeitung 3-8 ©... ex male 


. Sartmann’s Voltsfchule. 10, 11. J 

Zaähringer's Monatsſchrift 10-12, tions aschäde 
. Annales de l’enseignement public, 10. 11. 
. Hamburger Schulblatt 212. 213, Be‘ 
, Gregor’s Boltsfhulfreund 1. | el an 
, Hamburger Schulblatt 215. 216. en 


T z 2 * 
"mr ‚>i 


Druckfehler. im Pe 


Im erften Hefte * * 3. 18 u. 22 v..unten ſtatt · aaa ee 


en 
Im zweiten befte n{ch 2. 14 von oben ftatt 27 area 


— lies Kindshen ad et 


ur 


Sinn — Ties das Sein. 
©. 178, 3. J 16 v. u. lies: obwohl flößhen .außern. 


iterariſcher Auzeiger 


zum 3. Hefte für 1889. 


NOVA 1..." Botanik, 


Wimmer, Dr, Fr., Pflanzenreid). Nad) dem natürlichen 
Syſtem mit Hinweifung auf das Linne’fche Syſtem. Nebft einer 
Kranene 6* und Pflanzen⸗Geographie. Neue Bearbeitung. 

bildungen. Geh 27%, Sgr. Geb. 1! Tpir, 

Atlas des Pilauzenreihs. In nahe an: 1000 naturgetrenen 
Abbildungen von Pflanzen und Bäumen, Pflanzen- und 
Baum-Gruppen, nad Origtnabgeichmungen in — aus⸗ 
eführt. Mit —8* Tert von Dr. Fr. Wimmer. Geh. 


Geb. 
in von. "Sitten, preufif —* und —B—— aneis 
Bearbeituug. Bon Dr mer. Geb. 3, Tplr. 


Belag. bon derdimand Sin am EG in Brestan. 
Borrätbig in jeber namhaften Buchhandlung bes * und Auslandes. 


— der 8 ſchen ent menge in Bannover if 


Lehrbuch der E allgemeinen Gef chichte 


für die unteren und, mittleren Klaffen höherer — 

von ER 

ÄIDIDNDTEL Joſeyh Bech / 13% 
191 To Badiſchem Geh. Höfsdih. I INN! 4 3 

ar erhrte u. verbefferte Auflage. gr. 8. 1858. 20 Sgr. 


Ferner iſt daſelbſ erſchienen 
ar Sof. —* der Grieden, und Römer 
it Beziehung auf die vorzüglicheren er, die mit jenen 
inBerührung kamen und mit beſonderer —4 auf 
Archäologie * Ehe. 10 = ir a gr. 8, 
1858: i en 
Seh. ICH. 10 &gr." 


Durch Reft * Unterrichte-Mi off Gym⸗ 
naſien 1 Ber db ni um u Eannın om 
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preußiſche Geſchichte feftgefegt werben. — Als hierzu am Beften 

geeignet empfehlen wir zur Einführung : 

Firendenfeldt & Pfeffer, Preußen unter den Regenten 
aus dem. Haufe Hohenzollern; eine Tabelle zum 
Gebraud, beim Unterricht in der vaterländifchen Gefchichte. 
3te Auflage. Preis 3 Sur. 


Daffelbe mit einer eolorirten Karte, darftellend die Erwer⸗ 
un des preuß. Staates, 7'/s Sgr. 

Dies Werlchen empfiehlt ſich befonders durch Hare Kürze und 
Meberfichtlichkeit. Bei Partieen findet eine mefentliche Ermäßigung bes 
Preifes Statt. 

Berlin, März 1859, Hugo Bieler & Eomp. 


5” Wichtig für Prediger, Lehrer und Freunde der Kanzel: 
"  beredfamteit und de Kirchenliedes, 


In der Nicolal'ſchen Verlagsbuchhandlung (©. Parthey) in 
Berlin iſt erſchienen: e sc hey) 


Paul Gerhardt's geiſtliche Andachten. 


Nach der erſten durch Joh. Georg Ebeling beſorgten Ausgabe mit 
Anmerkungen, einer een Einleitung und Urkunden, heraus» 
eben von Dtto Provinzial-Sd Aylrash. it dent 
Bildniß Paul Be ee und einem Facfimile feiner Handſchrift. Neue 
Ausgabe. gr.8. 526 Seiten. In elegantem nn: mit allegorifcher 
Dedelverzierung in Golddrud, Preis 1 Thlr. 


Die Kanzelberedfamkeit Luther's 


us ihrer Genefis, * nee Inhalt und ihrer Form, 
ar. 8. 531 Seiten. reis 2 Tplr. | Em 


Geſchichte und Erklärung der —— 
evangeliſch-deutſchen Kirchenlieder, 


unter beſonderer Bezugnahme auf die Volksſchule und ihre Lehter, 
auch für Prediger und Freunde des Kirchenliedes überhaupt, 
Herausgege ar von C. fiere und W. men 
91:8, 1.558 Seiten. Preis 25 Sär. R 
— — — — ® 
G. W. Körner’s Verlag in Erfurt: . 
(Meiftens amtlich empfohlen.) 
Erüger, Dr., Grundzüge der Phyſik. &. Aufl. 15 Sgr. 
— Schule der Phyſik. 4. Aufl. 2 Tplr. 
Davin, Geiftlicher. Männerchor, Z Abtheil. A 1 Thlr. 10 Ser. 
Körner, G. W. Der katholifche und proteftantifche Organift. 3 Thlr 
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Lehmann, ©. Garmonie- und Compofiti nölehres , 2 Thlr 
Mettner, E., Praktifche Biolinſchule. Eurfe. 1. (1%, Dir) 
ol. dd The) ei | | 
Otto, P., Anleitung, das Leſebuch als Grundlage oder Mittelpunkt 
En R— in der. Mutterſprache zu behandeln 


Ritter, Kunſt des Orgelpiels, 3: Theile: 4. Aufl. R:2-314 Tplr 
Sattler, $., Theoretifch-praktifche Orgelfchule, 2 Abtheil. 1 Tplr. 


> 


Audolph Kunkes Verlagsbuhhandkung in Dresden, „. 


Livre elömentaird de la langue francaise, 
Elementarbuch der frängöfifchen Sprache für. Feine 
JO: Anfänger ———— 


von 


Tuisea Hartung. 
— 8. dr. Ror. | 

_ Die Berfaferin-vorftehenben Werkehens fagt: in der Borrebe bay 
Der met I ben it, durch eine bat Hohl e — —— 
Tehrweife bei, Heinen, Schüler, und: Schülerinnen, | deren zarte Händ- 
chen noch nicht fiher genu un re, Luft und Liebe 
zur Erlernürtg d r franz Wen prache zu erregen. 

Wie ihr dies fchon bei manchem Heinen Liebling gelungen fei, 
hoffe fie, daß daß das Werkchen dazu beitragen werde, auch 6— 
deren Kleinen leicht Über die Schwierigkeiten des erſten Anfangs bin- 
weg Ju helfen. iss F 
Bei Friedrich Schultheß in Zürich iſt fo eben erſchienen md i 
atenfohwen Sußpantungen vorn 0 
Schultheß, Joh., Webungsitüde zum Ueberfegen 

aus dem Deutihen in's granzafiihe, beitehend 
aus Erzählungen, Parabelu,, Anefdoten, Kleinen Schaufpielen 
und Briefen. Sechste dirtühefehene Auflage. 8. br. 13 Ngr. 


Im Verlage Wieg t&6 eben in Berlin ift jo eben er- 
fhienen, und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: =" 

2 Ueber den E nosl | 
rinbrauch der Sprache 
uun Iyı81 ern NIWBn5 von Hr) —* | 


Dr re —* 
Preis 6 Sgr. 


2 3 4 


ah ham 
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Concurrenzpreiſe muſtkaliſcher Slafftker. 
Durch Concurrenz veranlasst liefere ich von jetzt an meine 
elegant gedruckten, vollständigen ‚und correctesten Ausgaben „als: 


Beethoven’s Sonaten revidirt von Dr. Franz Liszt 2 Bde oder 
36 Hefte mit Portrait 4 Ah: 15 Br. 

Mozart’s 19 Sonaten, 1 Band von dessen Cöntpöäitindkt mit 

 BPeortrait 2 AR: 

Haydn’s Compositionen. J. Abtheilung: F Pfte solo 2 Bände 
in 41 Nros, mit Portrait 3 Kths. 1 0.Sgr. a) 

Weber’s Werke 1. Band für Pfte zu zwei Händen in 29 Nros. 

S — — von H, W, Stolze, mit Biographie HR 


a 


uyT 
— — .1..Bd. für Pfe zu vier Händen in 14 Nros. mit Por- 
trait ? 10 Mr. 
— — II. Bd.: 4 Opern Freischütz, Preciosa, Euryanthe, Obe- 
ron im Clavierauszuge mit Text und mit Portrait BY), RE. 
Wolfenbüttel. ; $. Holle. 





Die vor Kurzem bei Dfto Meißner in Samburg in age 
Auflage erichienene, von Fachmännern fehr gerühmte: 


ibel von Hurde, 


geb: 6 Ser. 8 
RN ſich ganz vorzügli zum 2 Ph Mr 
5” Schul und Hausunterricht. ale 
25 Leſeunterricht geht hier vo m Leben und feinem bunten 


er 1% 





Gıföe N, aus, J— hc kindliden 
affungsfraft an und, führt auf Fürzeftem und ſiche ge zum 
sr ee | y —— 
lasalund X X on) DE) Bl 
— Di . — > ‚ati In 


zur Weltgeſchicht 
in — durch den Drud geſchiedenen Curſen. 
Bon Dr. GaSchuſter. 
‚Dritte Auflage. 5. Bogen ‚geb. 5 Sgt 


Zum Schulgebrauch eignen ſich dieſe Tabellen wegen ihrer äußerſt 
zweckmäßigen Einrichtung ganz beſonders. nen 
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"Anleitung zum 110 
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weiſe Uebung im ſchriftlichen Gebrauche der engliſchen 
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Wörterbuch zum neuen engliſchen Leſebuche. 
gr. 8. 77©. br. 6Egr. N 

Freilich gibt es bereits’ eine nicht geringe Anzahl englifcher Lehr⸗ 
bücher: allein dies eben iſt ein Beweis, daß derartige Bücher ein Be— 
dürfniß beim Unterrichb find’ und die, Erlernung biefer Sprache eine 
große Verbreitung bat. Wenn die gegenwärtige Sammlung den bereits 
vorhandenen fich glaubt anſchließen zu dürfen, fo gefchieht dies in dem 
Vertrauen, daß durch Sorgfalt in Auswahl belehrender und anmuthig 
unterhaltender pröfaifcher und poetifcher Stüde und durch die zwed⸗ 
mäßige, Art der. dem jungen Lefer gewährten Beihülfe fie, ſich als nüg- 
liches Schulbuch bewähren und. der Anerkennung Urtheilsfähiger ſich 
erfreuen. hir —— eh 
dr. Wi Schaefer's Grundriß der Geſchichte der 
deutſchen Literatur. Steverbeff. Aufl. gr. 8. 121/22. 
Die zahlreichen, ftarfen Auflagen diefes weit verbreiteten. Lehrbuchs 
d ber befte Beweis für bie allgemeine Anerkennung feines Werthes. 
Der ‚Herr Berfaffer bat die neue achte Auflage mit zahlreichen Ber 


befierungen und. Zufagen bereichert und „mehrere Paragraphen 
—— Der —* des Buches iſt —X billi en ellt. * 
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Mir empfehlen wiederholt zur Einführung: 
Feudenſeldt & Pfeffer, Preußen unter den Regenten aus dem Haufe 
Hobenzollern; eine Tabelle zum Gebraude beim Unter 
richt in ber vaterlänbifhen Geſchichte. Dritte Anflage. 
Diefe Tabelle erfreut fid) mit Recht eines immer größeren Beifalls, 
weil fie höchſt überfichtlich eingerichtet ift und den. Stoff in einer 
Haren Kürze behandelt. Es fteben ihr die beiten Urtheile der päda— 
gogifchen Preffe zur Seite. Eine in Buntdruck ausgeführte Schul« 
karte, darjtellend: die Erwerbungen des preuß. Staats, 
erhöht den Werth der Tabelle bedeutend. 
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Partbie-Preife: er Exempl. der Tabelle (A 3 Sgr.) 2 Thlr. : Sr, 
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I. 
Aus dem Abgeordnetenhause. 





Die in den erften Monaten des Jahres 1859 verſam— 
melt gewejenen Abgeordneten zur zweiten preußifchen Kammer 
haben fich auch mit Unterrichts-Angelegenheiten beichäftigt. Ich 
will davon den Lejern jet, Anderes mir vorbehaltend , eine 
Probe mittheilen. Zu deren Verſtändniß muß Einiges über 
die Gefchäftsordnung des Haufes bemerft werden. 

Sämmtliche 352 Abgeordnete werden gleich zu Anfang 
der Seſſion durch das Loos in 7 Abtheilungen gebracht. Won 
diefen Abtheilungen werden durch abjolute Stunmenmehrheit 
aus ihre Mitte einzelne Mitglieder in die ftehenden Fach— 
Gommiffionen gewählt. Eine derfelben ift die Commiſſion, 
welche die Schul: und Unterrichts-Angelegenheiten vorzube— 
rathen hat, die „Unterrichts-Commiſſion“, aus 14 Mitglies 
dern beftehend. 

Bon Mitgliedern eingehende Anträge oder von Außen 
fommende Petitionen, Unterrichts-Angelegenheiten betr., wer— 
den vom Präſideuten des Haufes dem Borfißenden der Com— 
miffton zugefertigt, der jeden einzelnen Antrag, fowie eine 
Petition, einem der Mitglieder zur „Berichterftattung an die 
Kommiffion“ übergibt. Das betr. Mitglied ift in Diefer 
Sache der Referent, das Referat wird ſchriftlich — gleich- 
zeitig mit oder ohne mimdliche Erläuterungen — der Come 
miffion vorgelegt. Der betr. Antrag oder die betr. Petition 
ift vorher dem Linterrichts-Miniftertum mitgetheilt worden, 
welches an dem beſtimmten Tage einen Gommiffarius in die 
Sitzung der Commiſſion deputirt, welcher an den Berathuns 
gen, Discufftonen und Debatten Theil zu nehmen das Recht 
bat. Der Commiffar in der Unterricht3-Gommiffton war in 
diefem Sahr in allen das Elementar-Unterrichtsweſen betr. 
Angelegenheiten der Geh. Ober-Regierungsrath Stiehl, der 
befaunte Berfaffer der Requlative. 

Nachdem eine Sache in der Commiſſion durchdiscutirt 
und debattirt ift, entwirft ein Mitglied — in der Regel der 
urfprüngliche Referent — mit Benußung des Inhalts der 
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Debatten ein Referat über die Angelegenheit an die Kammer, 
welches mit dem durch die Abftimmung nad) abfoluter Majorität 
der Commifftonsglieder ermittelten „Antrage* fchließt (einfache 
Tagesordnung, motivirte Tagesordnung, Ueberweiſunng an die 
rg als Material zur Beachtung, Berüdfidti- 
gung, Abhülfe). Diejes Referat wird gedrudt, jedes Kam— 
mermitglied erhält ein Exemplar, der Präſident jegt den Tag 
feft, an welchem in der Kammer (im Plenum) öffentlich dar— 
über verhandelt werden fol. Die einzelnen Barteisractionen 
(vechte Seite, linke Seite, Fraction Binde-Wenzel, Mathis, 
Gentrum 20.) pflegen in der Regel Abends. zuvor. unter fich 
über die Gegenftände der „Tagesordnung“ am folgenden Tage 
zu berathen, ihr Berhalten, ihre Abftimmung feftzuftellen u ſ. w. 

In dem Plenum treten dann abwechjelnd. Redner für 
und gegen den Antrag der Commiſſion auf, Amandements 
(Abänderungs- oder Berbefferungsvorfchläge) werden. einges 
bracht, die Herrn Minifter oder deren Commiffarien mifchen 
fih ein u. ſ. w., bis zur endlichen und endgültigen  Abftim- 
mung Über die betr. Anträge nad) abjoluter Stimmenmehrheit, 
die durch Auf- und Sigenbleiben oder durch namentlichen Auf- 
ruf ermittelt wird. Bor derjelben fteht dem betr. Referenten 
das Recht zu, das lebte Wort zu ſprechen. Der Präfident 
verfimdigt dann dad Reſultat der Abjtimmung, womit die 
Angelegenheit in der Kammer ihr Ende erreicht hat. Betrifft 
diefelbe Anträge, Vorlagen x. von Geſetzen, fo gehen die- 
felben aus dem Abgeordneten-Haufe in das „Herrenhaus“ und 
umgekehrt, da zur Gitltigfeit eines.Gefeges oder einer Gejeß- 
abänderung die Zuftimmung der 3 Factoren der Geſetze; der 
Regierung (des Regenten), des Herren- und des Abgeordneten- 
Haujes erforderlich ift, Verweigert einer diefer Zactoren feine 
Zuftimmung, jo fällt der Gejeßesvorfhlag in den Brunnen, 
Der Antrag kann aber in der folgenden Seffion (im. nächten 
Sabre) wiederholt werden. 

In der eben bejchriebenen Weile hat die ‚diesjährige 
Unterrichts-Gommilfton. die ihr vorgelegten Anträge und Die 
betr. Petitionen behandelt. Die Menge der letzteren und Die 
Nothwendigkeit, fie gründlich zu behandeln (manche nahm 3 
bis 4 Sitzungen & 3 bis 5 Stunden weg), geitattete e8 nicht, 
alle eingegangenen vorzunehmen, Die betr.. Betenten werden 
von dieſem Schickſal benachrichtigt, und es ſteht ihnen frei, 
ihre Anträge für die nächſte Sihungsperiode zu erneuern. 

Beiläufig mache ich hier die etwaigen Antragfteller und 
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Petenten, wenn ſie nicht vergebens ſich abmühen und das 
Schickſal des „Uebergangs zur Tagesordnung“ erleben wollen, 
auf die Nothwendigkeit der äußerſten Genauigkeit und 
Gewifſenhaftigkeit aufmerkſam. Wer ungenam berichtet, 
die beweiſenden Aktenſtücke nicht beilegt, eine der untergeord— 
neten Behörden (von dem Landrathe bis zum Miniſter) über— 
gebt dehe den Inſtanzenzug nicht beachtet, die ab— 
ſchlägigen Beſcheide nicht mitſchickt u. ſ. w. der darf ſich, da 
die, Herren Juriftien anf formelle Fehler ein fcharfes Auge 
haben, der „Tagesordnung“ getröften. Es verfteht ſich von 
jelbft, daß es allgemeine Angelegenheiten aibt, über welche 
untergeordnete Behörden nicht zu entjcheiden haben, wie 3.8. 
über die befannten, von dem Miniſterium erlaffenen Regula— 
tive. Bejchwerden über folche Angelegenheiten geben direct an 
den betr. Minifter oder an die Kammern, — 

Nach dieſen Vorbemerkungen wird der nachfolgende, von 
dem Volks- und darum Lehrersfreunde Harfort herrüh— 
rende Antrag, von Gefinnungsgenofjen unterftügt, ſowie der 
auf die Motive folgende Bericht au das Nbgeordneten-Haus 
verftändlich fein. Der Antrag felbft fam leider nicht mehr zur 
Berathung in dem Plenum, die Eitungsperiode war um — 
„aufgejchoben ift aber nicht aufgehoben“. Der Lefer wird 
jeine eigenen Betrachtungen Darüber anftellen. „Noch viel 
Berdienft ift übrig“ ! 


Nr: 93. 
Haus der Abgeordneten, 
Seffion 1859. 


1) Antrag. 


Harkort und Genoffen. Das Hohe Haus wolle befchließen : 
das Königl. Staats-Minifterium aufzufordern : dem Haufe 
der Abgeordneten folgende Nachweife, nad) Provinzen und 
Kreiſen geordnet, vorzulegen, 

1) Zahl der Schullehrer-Seminare und Präparanden- 
Anftalten, deren Echüler nebit Angabe der Abiturienten, 
welche nad) einem halben, ein=, zwei⸗ und dreijährigen 
Kurjus mit dem Zeugniß der Qualififation für Land— 
oder Stadtjchulen von den Anftalten entlaffen werden. 

2) Angabe der jährlich vakant werdenden Schufftellen. 

3) Zahl der fämmtlichen vorhandenen Elementarfchuls 
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Stellen und Bezeichnung — Gehälter, welche 
in- den Städten . rnit, 2300 = 
‚auf dem Lande s 200 

nicht erreichen; ferner Nachweile, * und: wie ge 
der Lehrer das Seminar befuchte. 7 1 
4) Zahl der Kinder, die in jeder Schule auf: einen. 
Lehrer fallen und Nuchweife uber Veſchaffenhei und 
>. Ränmlichfeit der Lokale. 
5) Bericht über die Lehrer= und Bittwenpenfions-Inftitute 
in dem verfchiedenen — 2* * Vorſchlgen zur 
Abhülfe der vorhandenen Noth. Zee 7— 
6) Nachweiſe über den Fortgang = er Ann 
der Arbeitsichulen, I DBerL 
„ Kortbildungsichulen und lt ei! 

„ Zurnanftalten, ee 

Berlin, den 28. Februar 1859, Den" 

| Harkort, als Antragftelle. 7 0 
Unterftügt durch | 

Behrend (Danzig)., v. Forkenbeck. Dr. Veit, 88 
ber. Allnoch“ Gräfer. Dr. Beitzke. Sacob, sa 
mer. Karften. Miller (Denmin). v. Sauden ll 
lienfelde). Reihenheim. v. Bargen. Karder. Ottow, 
Müller (Mansfeld). Frings Stephaun .v. Sl. 
Fen (Labiau). Overweg. Reufch. Goebbels. Fred. 
Dr. Diefterweg. Dr. Edftein. Reimer, Ka 
| Metzmacher. Te 





— Motive. 


Ohne eine erſchöpfende Statiſtik iſt der wahre Zuſtand des Volls— 
ſchulweſens nicht zu beurtheilen; Petitionen geben nur Aufſchlüſſe über 
einzelne Klagen und Uebelſtände, während die Lage des Samen dm 
Hohen Hauſe verborgen bleibt. 

Nur auf dem Wege völliger Offenlegung der Verhalmſe * "eine 
fihere Grundlage für das dringend nothwendige allgemeine Schulgeſet 
zu ſchaffen. 

Friedrich der Große ſprach einſt: „das wahre Wohl des 
—— ſein Vortheil und Glanz fordern, daß das Volk ſo gebildet und 
aufgeklärt wie möglich jei!* und ſeine Nachfolger find dieſen goldenen 
Worten, namentlich in Bezug auf die Gelehrten⸗Schulen, trew geblieben. 

Der Aufihwung der Volksſchulen erfolgte vorzugsweiſe in der 
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trüben Zeit von 1808, wo unter dem Miniſter v. Stein die Methode 
Peſtalozziſs eingeführt wurde, allein der Erlaß eines allgemeinen 
Sculgefeges mußte, andern dringenden Anforderungen zur Rettung 
des Staates gegenüber, verfhoben werden. 

Die Freiheitstriege führten Preußens neue Aera glorreich herbei, 
das treue Volk, feine Jugend und deren Bildungsbedürfnifje traten in 
den Vordergrund. 

1817 fagte der Minifter v. Altenftein ein Schulgefeg BE 
ches nicht erjchien. 

Aus dem Mißtrauen gegen die Bewegung der Geifter erwudß die 
Demagogen:Berfolgung, und jene bleierne Reaktion trat ein, an welche 
fi die Namen v. Rampg und v. Wittgenftein knüpfen, die e3 
für gerathen hielt, das Volt fo weit wie möglich im Hintertreffen des 
allgemeinen Fortſchritts zu halten; Staatslafaien und Lebemenſchen 
wurden, wie Haym treffend fagt, gebildet, denen der tägliche Schiff: 
bruch des Syitems im Jahr 1848 tbeilweife zur Laſt fällt. 

Abermals regten ſich die Geijter des Fortjchritts. 

Graf Schwerin erflärte am 15. Juni 1848: 
„die Reorganifation des Schulwefens im großen Ganzen kann 
ihre Erledigung nur auf dem Wege der Gefeßgebung finden.“ 

1849 trugen Abgeoronete der Linken auf Erlaß des Geſetzes an; 
die Verfafjung von 1850 Art. 26 verbieß es. 

Der Minifter v. Ladenberg erklärte 1851: „er fei bereit, das 
Unterricht3-Gefeg vorzulegen, aus dem die Blüthe des Volks und die 
Zukunft des Landes hervorgehe“, nur fein Ausſcheiden verhinderte die 
Ausführung. 

Die Reaktion beftieg wiederholt den Lehrthron in der Perſon des 
Minifterd v. Raumer. Diefer leugnete die Dringlichkeit, jagte in: 
deſſen 1851: 

„wenn e3 möglich ift, fo foll das allgemeine Unterrichts: 
Geſetz bis zur nächſten Eiyungs-Periode vorgelegt werden !* 

Später bebielt er fih von Jahr zu Jahr die Zeitbeftimmung vor, 
bis’ auch feine Zeit gekommen war, die ihn, obne Teſtament, vom Amte 
ſchew⸗ hieß. 

Alſo ſeit 42 Jahren ſinnen unſere Lenker des Unterrichts über 
cin Geſetz, welches Holland jüngit binnen einem Jahre zu Stande 
brachte, Oldenburg und andere deutiche Staaten desgleichen. In einem 
Chaos ungenügender,, provinzieller Beſtimmungen waltet laſtend die 
Minifter:Gewalt. Wir dürfen uns folglich nicht une, aus Süd: 
*ſ öffentlich den Ruf zu vernehmen: 

Zdaß in den Heinen Ländern mehr für die Schule geſchehe, 
als in Preußen, dem Staate der Yntelligenz !* 
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Hohenzollern⸗Sigmaringen that mehr als Preußen! * 

Im Verhaltniß müßten wir für die Volksſchule drei Millionen 
Thaler auf. den. Etat bringen, anſtatt der für 1859 ausgeworfenen 
465,000 Rthlr. —— 

Zum dritten Mal, ſeit den Tagen Fürſten bergs', Stein's 
und Fichte's, regen ſich die Geiſter, und die Nation erwartet einen 
neuen geiftigen Frühling, herbeigeführt durch feine Führer! Eine Baufe 
der Erwartung, iſt eingetreten und ein Rückblick auf das Svbem * 
die Sünden der Vergangenheit geſtattet. 

Allgemeine Volksbildung war nicht der Zweck, es ſolli⸗ eine 
ſtokratie des Wiſſens geſchaffen und den untern Klaſſen nur ein kaſten⸗ 
mäßiges, geringes Maß verabreicht werden ; es galt den leeren Raum 
mit Gedächtnißkram auszufüllen ; die Mutterfprache , Gefchichte, Ver⸗ 
itandesübung und Naturwiſſenſchaft demgemäß möglichſt auf- Seite-zu 
ſchieben. Das Auswendiglernen nahm ſelbſt die zum Nechnen nöthige 
Zeit weg und lieb um jo weniger Muße für „nicht verbotene Dinge! 

Religion ftellen auch wir an die Spitze des Unterrichts, „allein ſie 
ſoll Sache des Herzens jein“ und: nicht „im Plappern gleich den Hei: 
den“ bejtehen! 

Sagt niht Herder: 

„ein Kind, das viele Sprüche auf der. Zunge bat, ohne fie 
weder dem Berjtande eingeprägt, noch mit-der Anwendung. 
verbunden zu haben, wird. gar bald einem dürren Gewächſe 
gleih, das man jtatt eigener Früchte mit fremden Berlmmı 
befränzte!* 

Man trug weder dem allgemeinen Fortfchritt, noch — — 
konſtitutionellen Staates Rechnung; Preußens Landesvertheidiger, Bür⸗ 
ger und Vollsvertreter gehen aus allen Schichten der Bevöllerung 
hervor, eine geiſtige Abſperrung darf nicht Statt finden. rd 

Sprady nicht Aleranderv. Humboldt: 

„ich hege den unerjchütterlichen Glauben an den. freien Fort: 
jchritt und die allgemeine Verbreitung der Sntelligenz.* 

Wir jehen, wie gejährlicd es ift, die Vollserziehung in: die Hände 
eines Mannes, oder einer Partei, ohne Mitwirkung der Nation, zulegen! 
Mer die Schule in Händen bat, jchreibt der Zukunft Geſetze; in keinem 
Punkte iſt die engliſche Bewölterung eiferſüchtiger, als wie in dieſem, 
der Regierung gegenüber. Wenn irgendwo die Schäden der —7 
Centraliſation hervortreten, jo iſt es bier, 

Der jetzige Herr Kultusminiſter urtheilte 1855 über vie Segulatkees 
„werden fie vom Gentrum aus der gefammten Schulverwal- 
tung als eifernes Geſetz auferlegt, dann VorRu müßte unſer 
Schulwejen vertümmern!* 
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Wir hoffen, —* ſich derſelbe in ſare⸗ jebigen Stellung dieſes 
Ausſpruches erinnere! 

Der Bildungsſtand der Provinzen iſt zu verſchieden, als daß Un— 
terrichtsgang und Methode nad) einem Leiſten für den ganzen Staat 
vorgezeichnet werden könnten. 

Stadt und Land derjelben Gegend wien ſchon ab in ihren 
Bedürfniſſen. 

An die Spitze des Volksunterrichts ſtellen wir den wahrhajt ge: 
bildeten, nicht abgerichteten Lehrer; denn von ihm wird Rechenſchaft 
über Benehmen, Wiſſen und Können des Schülers gefordert, und in 
ſehr vielen Fällen ift er Nathgeber der Neltern. Das forderte auch die 
Seminarlebrer:Conferenz unter Ladenberg 1849. 

Die Schullehrer: Seminare find die Pflanzitätten; drei Jahre foll 

eigentlich der Kurſus dauern, allein die meijten Kandidaten gehen mit 
einem halben, ein oder zwei Jahren ab, da unleugbarer Mangel an 
Lehrern ült. 
Die Regierung in Potsdam forderte noch am 19. Juni 1858 Kandi: 
daten von 19 bis 30 Jahren zum halbjährigen Kurfus in Köpenid auf: 
das Studium koſtet 40 Rthlr. Nicht. geeignete Vorkenntniſſe find Er: 
fordernije, fondern chrijtlih fromme Gefinnung. 

Lejen wir nicht, daß der Schulrath Wantrup in Preußen ſprach: 
„lafle man fie nur beten, und wenn fich nicht die genügende Zahl von 
Lehrern aus den Seminarener gibt, fo möge man Handwerker zu Lehrern 
nehmen, und wenn dieje ein Jahr gebetet, fo werden fie ihr Eramen 
ſchon bejtehen.* 

Das ift die neu preußiſche Methode, durch Inſpiration den Mangel 
eines gediegenen Unterrichts zu erſetzen! 

1857 entließ das Berliner Seminar nur 20 Zöglinge, während 
81 Hülfslehrer von außen eintraten. *) 

1858 ftellte die Regierung in Düſſeldorf 6 Kandidaten, welche kein 
Seminar befucht, das bedingte Zeugniß aus. In Köln fehlten 1858 
15 Hülfslehrer in der Stadt; auch wurde über Mangel an Lehrkräften 
in höhern Bürgerſchulen getlagt, ebenfo in Elberfeld ; eine bedeutende 


Zahl tüchtiger Männer wurde deshalb aus dem Auslande berufen, 


namentlich für die Realſchulen. 


Kann am Seminar in Berlin ein Lehrer mit 400 Rthlr. leben 
und eine Smile gründen, während ern ji Sold erhält? 


| *) Des Seminar A —J ſtellte 22 Randibaten bei 60 vafanten Stellen. 


8 von 1856 ergab 1290 vakante Steffen und 
nur u Ho Ad Lehrer, A fehlten 4361 Der Rüdfchritt 
it demnach unverkennbar, 
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1858 erſcholl aus dem Regierungs-Bezirk Marienwerder die Klage: 
daß der Mangel an entſprechenden Lehrern immer fühlbarer werde, 
viele Stellen jeien unbefegt feit langer Zeit, andere würden von Leuten 
betleidet, die feine Prüfung beftanden haben und nur in Zeiten der 
Noth zu dieſem Amte geflüchtet ſind. — 

Allerdings vermehrt jetzt die Regierung die Seminare, allein wes⸗ 
halb ließ man den Schaden ſo weit um ſich greifen? Auch zeigt es ſich 
bereits, daß dieſem brodloſen Studium die geeigneten Schüler fehlen. 

Vor einem Dezennium meldeten ſich zum Seminar Kempen 130 
bis 140 Aſpiranten, und am 25. und 26. Auguft 1858 nur 31° 

Die Regierung in Trier hat noch unterm 10. Oftober 1858 bittere 
Klagen über Mangel an Schulamts-Afpiranten geführt. * 

Man hat das geringe Maß des Wiſſens bei der Aufnahme —* 
ſetzen müſſen, um nur Zöglinge zu erhalten! Man vergleiche die et 
forderungen der Konferenz won 1849, 

Der Schaden ift bereitS tief eingefreflen. Wir finden z. B. im 
Kreife Siegen 55. Schuljtellen, von denen 21 mit Lehrern bejegt find, 
die gar fein Seminar befuchten, teinen, der über 2 Jahre dort war. 
Sogar find fieben Stellen nur dur Afpieanten verſehen 9° 

Iſt die Rettungs:Anftalt in Düfjelthal fähig, in einem Jahre einen 
tüchtigen "Lehrer zu bilden? 

Unterm 23. April 1855 ertlärte der Herr Regierungs ⸗ ommiſſar 
in der Kommiſſion: „es ſei bereits in dem meiſten Seminarien ein 
dreijähriger Kurjus eingeführt worden“. Drei Jahre nad) dem Austritt 
aus dem Seminar foll noch eine Nachprüfung ftattfinden. J 

Wie paſſen die angeführten Thatſachen zu ſolchen Bejtimmun: 
gen auf dem Papier? Es gibt Kreiſe, in welchen kaum ein Lehrer 
den dreijährigen Kurſus durchmachte. 

Der mangelhafte Unterricht in den Seminarien wird an anderm 
Orte zur Sprache kommen, bier finde nur die Bemerkung Plag: daß 
e3 Fein Wunder ift, wenn bei einer ſolchen Schulpflege felbit den be: 
ſcheidenen Anforderungen der Negulative nicht entfprochen wird, 

Junge Leute von Charakter und Fäbigkeiten wenden ſich ab von 
der Hunger⸗Laufbahn, und werden nicht befjere Ausfichten für das 
Lehrerfortlommen herbeigeführt, fo bleiben fpäter nur die förperlich und 
geiſtig Invaliden für das fo wichtige Fach ; tüchtige Männer flüchten 
aus dem Humgeramte, Beim Angriff der Nahe:Eifenbahn meldeten ſich 
30 Lehrer zu- Anftellungen; viele treten in Handel und Gewerbe über. 

Wie wenig Lehrerſöhne folgen jegt dem väterlichen Berufe? Wir 
fennen einen Ort, wo von 17 Knaben jämmtlicher Lehrer nur ‚mei ſich 
dem Stande widmen. 

So lange die Zukunſt der Lehrer grau in Grau gemalt it, wird 


vr 


diefer ſchlimme Webeljtand u, zum Anesichlicen Schaden der 
National:Bildung. 

Der Lehrerjtand erſcheint geiftig und moraliſch niebergebrüdt, ohne 
Thatkrajt, eingefhüchtert und entmuthigt Durch die geringe Berüdfich- 
tigung feiner gerechten Klagen, 

Seit Jahren: blieben die Petitionen ohne andern Erjolg ald Ber: 
weiſe von den Vorgefegten über diefen Schritt.  Obne Ausficht auf eine 
längjt verheißene, beſſere Zukunft erſtirbt der Trieb, bie — Bildung 
durch fortgeſetzte Studien zu mehren. 

Die Verbeſſerung der Gehälter, damit der Lehrer ein sühemifienes, 
beſcheidenes Austommen habe, ift eine unerläßliche Mg für die 
Hebung unjeres Schulwejens. 

König Friedrih Wilhelm III, glorreichen Andentens, drang 
darauf mit den Worten: „wo andere Mittel nicht hinreichen, muß am 
Ende der Staat ſelbſt zutreten und das Fehlende erſetzen“ 

Brachte doch das kleine Belgien 400,000 Franes zur Lehrer-Unter: 
ftügung auf fein Budget! Der Staat New-Nork trägt alle Koſten des 
öffentlichen Unterricht3 und beſoldet veichlich. Seit 1801: leiſtet der 
Staat im Fürftentbum Münfter jedem Lehrer. einen Zuſchuß won 30 
Rthlr. jährlich, als eine übernommene Verpflichtung; allein andere Un: 
terjtüßungen find daher ſehr kärglich ausgefallen. Lernen wir vom 
Fürſtenthum Hohenzollern, wo die Landeskaſſe der Gehälter zufchießt. 

Artifel 25 der Verfaſſung jagt: 

„der Staat gewäbhrleijtet den Vollsſchullehrern ein fees, en 
Lotal-Bedürjnifien angemejlenes Einfommen,* 

Ein Minimum auf eine gewiſſe Reihe von Jahren fefizuftellen, il 
nicht jo ſchwierig, wie behauptet wird. Die Eiſenbahnen haben die 
Preiſe der Lebensbedürfniſſe annähernd — Die Getreide⸗ 
Preiſe mögen als Maßſtab dienen, 

Im Dezember war der niedrigſte EUR Weizen, Roggen 
öſtlicher Provinzen . . +» . Zr DR... 
RE ia a ee ae Wink ..B8. 

Butter und Fleiſch ftehen nach Qualität ungefähr gleih. Die den 
Zeitverbältniffen nicht mehr angemejjene Befoldung der Beamten bedarf 
einer wejentlichen Erhöhung und find für. diejes Jahr -allein.1,133,000 
Rthlr. auf die Etats gebracht. Der Moment ift deshalb jehr geeignet, 

auch für die Lehrer den Maßſtab der Austömmlichkeit zu⸗ “gu 
man- braucht nur: Vergleiche anzuftellen. — l u 

1 Bei SE erhalten: rien > aei 
Boten und Diener... . . — Bu. 
und Remunerationen, ie 1 
Sreen⸗Auſſehe1.. 250-300 > 
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Bootsknechte, Gewichtsjeger . „ bis 250 Rthir. 
Nachtwächter der Salinen . . bis 200: 4 


GSalzwärter - . 2 2 2 020 20-250 
Berliner Briefträger . .» » . 300-400 5 
Voft:Affitenten . » x» 2... 58 300 „ 
Telegrapben:Boten . , » «+ 2350-300 „ 


Bei den Eifenbahnen: 
Wagenmeiſter «© 2. +... 200-300 
Büreaudiener » 2» 0 2 00. bis 300 
Weichenſteller . . —— 
Bahnwärter . x 2 2 200. „ 180 
Gensdarmen » 2 2 20 +. 58 2770 
FJöorſerr.2 200 
Polizeifergeanten . . - .» 200—250 
und alle diefe Poſten find nicht mehr mie eben austönnnlic befolvet. 
Preußen hat 35,000 Beamte bis zum Gehalt von 400 Rthlr., bei 
deren Verbeſſerungen die Austömmlichkeit in den verfchievdenen Den 
vinzen hinlänglich beiprochen fein wird! 
Darauf geftügt behaupten wir: 
daß ein Minimum von 300 Rthlr. für ven Stadtlehrer, 
200 Rthie. für den Landichullehrer 
faum dem Bedürfniß einer Familie genügt. Hannover ftellt ebenfalls 
da3 Minimum des Stadtlehrer3 auf 300 Rthlr. feſt. 
Das Central:Schulblatt vom Januar d. J. fpeifet die Lehrer aber: 
mals mit den berühmten Durchfchnittszahlen, diemager genug ausfallen, ab. 
Ein durchſchnittliches Gehalt iſt BUN 


3 
*323333 


in Poſen BON: u; 4% . 156 Rthlr. 
„ Bommern 4 ; 163 , 
» Breußen ” a 1-5 
„ Hohenzollern „ . 193  „ 
„ Schlefien . . 12 „ 
n Meitphalen „ . 10% „ 
„ Rheinland n 18 5 
» Brandenburg n . 2 2 0:2.» 23 „ 
Sadjen er. Di „ 


Gute un ſchlechte Stellen find. Durcheinander geworfen, wir aber 
haben ed mit den legteren und deren nothwendiger Erhöhung zu thun. 

Die im Großherzogthbum Pofen Anwendung findenden Schulgeſetze 
find nur allgemeiner Natur und unzulänglid für die heutigen Bebürf: 
niffe, 3. B. die Verordnung vom 12. Juni 1808, republicirt am 7, Au: 
gujt 1818, Die Lehrer find ſchlecht bejolvet. 
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Wir finden in den Städten Stellen von 90, 100, 110, 136, 150, 
160, 170 Rthlr. Unter 111 Stellen nur eine von 227 Rthlr. 

Auf dem Lande, einjchließlic der Naturalien, Gehälter von 56, 
69, 100, 110 Rthlr. u. ſ. w. * 

Unter 180 Stellen keine eigentlich austömmlice: Kann man für 
ſolchen Sold Lehrer fordern, die zweier Sprachen völlig mächtig find ? 

In Neu:Borpommern und Rügen gilt das Regulativ vom 29. Au: 
guft 1831. Der Artifel 3 bejtimmt keine fire Beſoldung, jondern über: 
läßt es der gütlichen Einigung, im Fall dem billigen Bemeſſen der 
Regierung, Die Pommerſchen Stadtidullehrer haben ſchon mebrjad) 
den Hülferuf erhoben, 

An Anklam find von 17 Stellen zehn von 160 bis 200 Rihlr. 
ausgeſtattet, und nur 4 ſteigen von 300 bis 351 Rthlr. Selbſt in Stet⸗ 
tin finden wir die Ziffer von 215 Rthlr. als einer ſolchen Stadt nicht würdig. 

In Bezug auf das Land verweifen wir z.B. aufden Kreis Conig. 

Auf Rügen find die Nebenjchulen mit 110 und 130 Rthlr. aus: 
geftattet, die Lehrer find hie und da noch Handwerker, Nicht zur Pen: 
jion berechtigt, bleiben fie als längſt Invalide, zum Schaden der Schule 
im Dienft oder fallen aud der Armenlaſſe anheim. 

Aus Staatsfonds finden keine Beiträge Statt, die Anftellungen 
gleich Knechten nur auf Kündigung, 

Das Seminar in Stettin hat nur einen zweijährigen Kurſus. Wo 
bleibt die befjernde Hand ? 

In der Provinz Preußen gilt die Schulordnung von 1845 *).- Der 
Landſchullehrer foll außer freier Wohnung, Land und Naturalien 50 
Rthlr. baares Geld erhalten; jo wird die ganze Einnahme 150 Rthlr. 
erreichen. Dem zweiten Lehrer fallen außer Wohnung und Holz nur 
60 Rthlr. zu, kann man das auskömmlich nennen? 

Ueber die Maßen kärglich iſt die Bejoldung der ſtädtiſchen Lehrer. 

Das Geſetz bejtimmt als Minimum, bei freier Wohnung und Holz, 
150 Rthlr. für den erjten, und 100 Rthlr. für den zweiten Lehrer. 

In Königsberg finden wir Stellen von 120 bis 230 Rthlr.; in 
Marienburg nad) eilfjähriger Dienjtzeit 200 Rthlr.; in Angerburg 240 Rtb. 

Iſt es moͤglich, von einem ſo kümmerlichen Lohne, ohne drückende 
Nahrungsſorgen, eine Familie zu ernähren? Die zahlreichen Petitionen 
geben, auch für. die Mafje der Schweigenden, die verneinende Autwort! 

Iſt da nicht das Verbeſſerungs-Reſtript vom 19. Mai 1856 ein 
frommer Wunſch frommer Wunſch geblieben? 


5 9 Biefe mu wurde unter Eichhorn begonnen, 
* t, geſtundet unter —S Be * ide 
aufgenommen. Die Unzulängl 
der Lehrer von Wernsdorf —* 


Hohenzollern kann in den meiſten Stücken als Muſter aufgeſtellt werden. 

Das Leben iſt dort billiger und deshalb früher das Minimum, 
bei freier Wohnung, auf 250 Gulden feitgefegt *).. Iſt die Gemeinde 
unvermögend, jo tritt die Landeskaſſe bei; dieſe zahlt nad 20 Dienft: 
jahren eine jährlihe Zulage von 20 Gulden, nad) 30 Jahren 40 Gul- 
den und zum Ruhegehalte 50 Gulven. wi: 

Der Staat vergütet ferner für Abhaltung der Sonntagsfchule dem 
Lehrer jährli 10 bis 30 Gulden, trägt die Koften der Bibliotheken und 
Schullehrer-Konferenzen. 

Der Wittwen-Kaſſe iſt eine Dotation von 5000 Gulden überwieſen; 
zu Schulbauten leiht die Landeskaſſe auf 6 Jahre ohne Zinfen. Jähr—⸗ 
lihe Prämien für Lehrer 100 Gulden. 

Arbeitsfhulen für Mädchen find feit ſechs Jahren eingeführt. 

Der Unterricht ift frei und die Umlage in der Gemeinde gefchiebt 
nad dem Steuerfuße. 

Der Unterricht umfaßt: Leſen, Schön: und Nechtfchreiben, Nechnen, 
Aufſätze, Religion und Sittenlehre; ferner Naturlehre, Naturgefchichte, 
Erdbeſchreibung und Technologie in Bezug auf Gewerbe und Feldbau. 

Hier finden wir aljo ein tüchtiges allgemeines Schulgefeß , nicht 
Minifterial:Refkripte der buntejten Färbung, in praftifcher Wirkſamkeit. 

„Vom Feld zum Meer* iſt die Devife des Ordens? möge der 
Herr Minifter-Präfivent die Grundſätze des Hohenzollernfhen Schul: 
gejeßes auch auf Preußen übertragen helfen; Dank und Erfolg werden 
nicht ausbleiben! 

Schleſiens Schulreglement für katholiſche Schulen ift am 18. März 
1801 erlafjen, und find die damals für auskömmlich gehaltenen Be: 
jtimmungen der Gehälter ein halbes Jahrhundert fpäter nicht wenn 
anwendbar. 

Durch Kabinet3:Drdre vom 5. Dezember 1816 ift die Dotation der 
evangel, Lehrer auf den Domainen in gleicher Weife fejtgeftellt worden. 

Veranſchlagen wir Wohnung, Sartenland und die Naturalien nad 
zehnjährigen Durchfchnitts erh in Geld, jo ijt der * 109 * 
DV BE GE RE TE 50 
ER IRE? INGE 9 ET 2 N m 159 SU. 

An jehr vielen Orten wird dieſer Rormaiſab lange nicht erreicht, 
und verweiſen wir auf die Petition der 57 Lehrer des Namslauer Kreiſes. 

Dem Lehrer⸗Gehülfen find bei freier Station 25 Nthlr. zugeſagt 
und nach den neuejten Verbeflerungen 15 Rthlr. zugejegt *#) 


*) Unter heutigen DVerhältniffen wird auch bier eine Erhöhung 
eintreten müffen. 

**) Die 1500 Adjusanten leben in den kümmerlichſten Verhält— 
niffen, während das Maß der Arbeit daffelbe ift. 
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Einer durchgreifenden Erhöhung des. Einkommens ſteht die höchſt 
unzwedmäßige Art des Ausſchlags dieſer Steuer in manchen Gemeinden 
entgegen. Nicht der Steuerfuß dient zum Maßſtabe, ſondern die ein: 
jelne Hausjtelle wird betroffen, der Beſitzer mag arm oder wohlhabend 
jein! Nur: eine neue gejegliche Beſtimmung kann Abhülfe ſchaffen, denn 
an manden, Orten gilt ein zu geringes Firum; an andern Naturalien 
und Geld, und an dritten bildet das Schulgeld die farge Grundlage 
nebjt einigen Lebensmitteln. + list 4 

In Weitphalen befeitigte die Fremdherrſchaſt durch das Dekret vom 
17. Dez. 1811 die älteren Schulordnungen. Nach dem Sturze derfelben 
erſchienen die Verordnungen des General-Gouverneurs vom 6.Mai und 
15. Juli 1814. Die Vorſchriften des Allg. Landrechts wurden wieder 

Die Dotations:Frage blieb unbeftimmt und dunkel, u... 

In Weftphalen fol das durchſchnittliche Gehalt nah Stiehl 190 
Rthlr. betragen, und führen wir dagegen «ven vollen Beweis, wie täu: 
ſchend dergleichen Angaben find, _ | iz 
Im Kreiſe Wittgenftein beftehen noch 4 Schuljtellen mit Wandel⸗ 
tiſch und jährlich 20 Rthlr. Gehalt; — nulhg 
ö ‚ 41 Stellen unter HE RDERTIE DR 100 Rthlr. 1 
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Bei d meijten fehlt die freie Wohnung (in Banfe iſt folche einem 
Hirten überwiefen), und nur bei dreien find. einige Heine -Grunbdjtüde 
vorhanden, Ba © rd en 
Inm Kreiſe Olpe finden wir. 00 u aun et 
sure er 0 rear 100 Rthir. 
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Im Kreife Siegen unter 33 Stellen 16 von 90 und 150 Rthlen. *) 
Im Echulbezirt Netphen unter 15 Stellen 
14 von . - .. bis 160 Rthlr. 

Siebenzehn latholiſche Stellen von 60, 120, 150 Rthlen. 

In Oberjchelten‘ eine Stelle’ zw 105 Rthlr., jetzt verbeffert à 140 
Rihir.z einer Stelle zu 100 Nthle,, jept verbeffert A 120 Rthlr. 

Wo bleibt da der gepriefene Durchſchnitt und der glänzende Erfolg 
des Reſkripts vom 19. Mai 1856, ba die Zeitbeftimmung der Aus: 
führung und: die Kontrolle darüber fehlt! Sollen vielleicht im Staate 
30,000: Lehrer die Einzelbefjhwerde durch alle Inftanzen verfuhen? Nur 
zu häufig erhielt der Lehrer in allen Provinzen feine Zulage, fondern 
man rechnete Wohnung; Garten u. ſ. w. um fo viel höher, als wie der 
von der Regierung verlangte Zuſchuß betrug. Das nennt die Gemeinde 
„reguliven“ ! 

Die weitpälifchen Städte erkennen das Bedürfniß- theilweiſe an. 

Das niedrigfte Gehalt m Dortmund ijt 300 bis 400 Rthlr. fteigend. 

In Eſſen 300 Rthlr. 

5 Im Betreff der Geſetze beziehen wir uns auf das bereits bei Weſt— 
phalen Gefagte. Das Landrecht hat hier nicht Geſetzes-Kraft. 

Rheinland zeigt ein durchſchnittl. Gehalt von 196 Rthlr. in der Tabelle. 

Mir erfuhren dagegen, daß allein im Kreife Neuß 19 Stellen un: 
ter diefer Ziffer bis 80 Rthlr. nievergehen; ein Lehrer, der 35 Jahre 
im Amte it und 90 Kinder unterrichtet, bezieht nur 150 Rthlr.! 

Im Landkreis Bergheim finden wir Stellen von 180 Rthlr. 

Am Kreife Aachen erreichen 37 Stellen jenen Durchſchnitt nicht. 

Der Landkreis Elberfeld zeichnet fih aus, 51 Stellen find von 
223 bis 640 Rthle. ausgeitattet; im Lande der materiellen Intereſſen 
verfäumt man die geiſtigen alſo nicht; die befte Antwort auf junfer: 
liche Beichuldigungen ! 

Unter den Städten weifen wir auf Köln, 22 Hauptlehrer der Ar: 
menſchulen beziehen 400 bis 450 Rthlr. 

An Dülten finden wir 300 Rthlr. nebjt Garten und freier Wohnung. 

In der Mark Brandenburg ward das General:Schul-Reglement 
vom 12. Auguft 1763 eingeführt, wohl das Schulgeld, allein fein aus: 
kömmliches Gehalt für die Lehrer ſeſtgeſtellt. 

Wöllner's Edilt vom 9. Juli 1788 kann ald Grundlage der 
heutigen Regulative gelten ! 

Das Allgem. Landrecht genügt mit fernen Beitimmungen den Bebürf: 
niffen unferer Zeit nit, da es Provinzial:Schul:Gejege nur ergänzt. 


*) 7 Stellen find durch Afpiranten befeßt, 3 Lehrer ——— leinen 
Seminar. Unterricht. 
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Die Noth der Lehrer ift auch · hier allgemein: 

Die Provinz Brandenburg prangt mit dem Durchſchnitt von 223 
Rthlr., ‚wogegen wir ſogar in Städten weit geringere Gehälter finden. 
3. B. in Neuftadt:Eberswalde 6 Stellen von 140 bis 210 Rthlr. und 
in Brandenburg — nad der Reform von 1856 — 14 Stellen von 
180 bis 250 Nthle, ; während dort der Polizei-Sergeant 240 Rihlt. 
der Botenmeifter 305 Rthlr., ver Magiftratsdiener 225 Kehle, der 
Krantenwärter 250 Rthlr, besieht: 

Die National: Zeitung wies im Oktober 1857 im Regierungs: Bezirt 
FR, gegen 100 Stellen von 40 bis 100 Rthlr, nad. 

Krahnepuhl ift eine Stelle von 109 Thlr,, wobei Wohnung, 
Holz, Naturalien, Land und Gebühren mit veranfchlagt ‚find... „.. ,; 

In Preufnig find ein Emeritus und ein Lehrer auf ein Gehalt 
angeiviejen, welches einſchließl. der jüngiten Verbeſſerung 140 Rthl heirägt | 

Was bedürfen wir weiter Zeugniß!  , 

- Berlin. beftimmte bei ‘den Stadtſchulen das Minimal:ehalt * 
300 Rthlr, bei den Haupt: und Klafjen:Lehrern bis zu 000 Rthlr. ſtei⸗ 
gend; hier iſt ein Fortſchritt bemerlbar. Usnum 

‚Dagegen find 114 Privatſchulen, mit 14,000. Schülern, in welchen 
der. Unterricht der. Armentinder für Rechnung der Kommune verbungen 
üt, ſehr zu tadeln. Wie kann der Unterricht: gedeihen «beim, raſchen 
Wechſel der Lehrer, dieſer Tagelöhner Arbeit! 

Nur Kommunalſchulen ſollten geſtattet ſein, und leine ſernere Kon: 
zeffion. für Privatſchulen erfolgen, 


Die Vorſteher treiben ein Gewerbe und miethen — * 500 


Hülfslehrer, die ‚bei ‚wöchentlich 26.Leltionen 240 Rthlr. empfangen und 
in. den unwürdigſten Berhältnifien ihr Leben: binjchleppen ! z. B. Un 
herbei des ‚Gehalts, in Krankheitsfällen, keine Penfion, Nichtanerken- 
nung der Privat-Dienitzeit,. bei öffentlicher —“ * * die 
tröſtlichen Ausſichten/ it 
In Sachſen ift durch den zahlr Werhiel ——— und 
Geſetze keine Provinzial-⸗Schul-Ordnung nachzuweiſen, wohl aber ein 
Conglomerat von verfchiedenen Beitimmungen in den einzelnen Landes: 
theilen. Jen ſchließt mit dem — von —* — in 
Tabelle ab, 


Ba Magdeburg fängt das Gehalt mit 200 Rthir er nNalbe 
mit 210, in Torgau mit 200. In Naumburg 8 Gehälter von 200 Rthir., 
6 Gehälter von. 225 bis 250 Rthlr., und — — 
Küſter⸗ und Organiſtenſtellen verbunden. epsik 

Wir verweifen auf die Lehrer: Dentichrift an die Sul Derutation 
von 1858 und die Petition der Lehrer in Torgau. N 
1859 


Sieht es jo in den Städten aus, ſo wird es auch auf dem Lande 
an manden Orten. ſchecht beſtellt ſein. 

In Feldheim iſt ein Lehrer mit 12 Kindern, * Ak. 
nicht erreicht. — 
Eine ſpezielle Siatiſtik wird alle, Schäden und | el ber 
in den verſchiedenen Provinzen aufdeden und die. 
Zaufenden von Stellen an das Licht der Deffentlichteit | 

Wenn uns aud fein veiches offizielles Material. zu 
jo glauben wir dennod auf die kummervolle Lage der. | 
Clementar:2ehrer hinreichend aufmerfjam gemacht zu haben. * 

Die Zuſchuſſe, welche der Staat leiſtet, nimmt derſelbe durch die 
auferlegten Steuern zurüd, und da das Penfionsmefen noch vi im 
Argen liegt, fo verliert mancher Lehrer oft auf viele — u 
des Gehalts zur Unterjtügung jenes Vorgängers, , 

Auch die Kirche fängt an, nad) Möglichkeit Küfter: und O 

ftellen von der Schule zu trennen, wodurch große Ausfälle en, 
und die durch das Reſtript vom 19. Mai 1856 ven auf: 
gegebenen Verbeijerungen find nur ungenügend oder gar ie 
Stande gelommen, während die Lehrer darben. Die Tabellen’ der 
Sterblichkeit zeigen auf die ungünftige Lage hin. Von 14 Lehrern, die 
in Naumburg in den legten %5 Jahren farben, hat teiner das fünf- 
zigfte Jahr weit überjchritten, die WER aber find viel Auget = 
geſchieden. 

In dem kleinen Belgien beſtimmten die Brovinziaktäthe :400,000 
Sranch Zulage für die Lehrer, und Preußen bringt 35,000 Ridle: ale 
—— auf fein Budget pro 1859. | 

" Das Penſionsweſen bleibt hinter den Befeibenft Anſpruchen 
suite: wer von dem ganzen Gehalt nicht leben kann, dem iſt ficher mit 
einem 'Dritttheil wenig geholfen, und felbft darüber marktet man mit 
den Geineinden oder verkürzt den Nachfolger." - ea um 

Die Königl. Regierung in Liegnig verlangte * RATEN 
Jahre geſetzliche Regulitung der Emeritengehaltes mn .n/. 

Im Königreich Württemberg heigt nad den Diendlaller das Abe 
gehalt won 40 bis 90 pEti um "94 ET 

Alle preußiſchen Staatsdiener. gehoͤren —* einem Penſions⸗ 
Inſtim⸗ an, ebenſo die Offizianten der Eiſenbahnen, auch die Bergleute 
find ſichergeſtellt, und was geſchah für) die Lehrer und deren Familien? 

— beträgt die Wittwenpenſion je: 8 Rthles cm 
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in Schlefien, nad Angabe der Lehrer 
in Namslau 20 Piennige täglich zZ u 
auf Rügen is . Kan, 19 Rthlr, 


in Wreſchen Groherzogthum) Poſen my 1 „ 
im Kreis Königdbag . +. Bm ul „ 


Wir verweifen auf die Tabelle im füngften Gentral:Schulblatt, die 
Wittwen-⸗Kaſſen von Poſen, Pommern und Schlefien betreffend, in wel: 
cher der Regierungs-Bezirk Stralfund mit einer totalen Ausgabe von 
12 Rthlr. glänzt}, Auf 3129 Lehrer in der er an fallen 
1776 Rthlr. an Wittwenpenfionen! 

„Die müſſen ſich wahrlich auf Den verlaffenz dor die ze 

Raben fpeifet und die Lilien Heidet!* 
Dieſe Zahlen genügen für den Beweis der ſchreienden Unfuläng- 
lichkeit. Man läßt die Lebenden darben, um aus deren Beiträgen ein 
Kapital für kommende Gejchlehhter zu ſammeln. ne finden wir hier 

Ausbülfe von Seiten des Staats? 
Die re Wittwen⸗Kaſſe der Staatödiener zahlte 1857 aus: 
1,218,000 me 
und nahm nur an Beiträgen ein: 599,000 

Wer dedte die fehlende Summe? | 4 

1852 im Kreiſe Wreſchen wurde ein Lehrer nad Wjähriger Dienft: 
zeit mit 60 Rthlr. penfionirt; er ftarb und hinterließ 5 Kinder als 
Waiſen ohne die geringſten Erijtenzmittel, Hülfe wurde vergeblich bis 
zur höchſten Inſtanz Be: die Antwort war: es * leine Fonds 
vorhanden! | 

Durch Aufruf in öffentlichen Blättern mußte gebeltelt werden! 

Solche Beiſpiele ſchlagen die Schönrednerei und find wahrlich wenig 
geeignet, den Lehrerftand ‘zu ertmutbigen. Es iſt eine unabweisbare 
Pflicht der Nation, bier "eine allgemeine durchgreifende Abhülfe zu 
ſchaffen und das Lehrver:Benfionswefen geſetzlich zu ordnen. 

Das Eentralblatt von Stiehl weifet 1857 60,18! Rthlr. Wittwen: 
Benfionen nad bei einer Lehrerzahl won 32,990, und hier darf man 
wahrlich fragen: was iſt das unter ſo viele mon" 

Den Lehrern allein iſt es nicht möglich, Beiträge zur —** 
Höhe zu zeichnen/ allein weshalb —— man die Gemeinden nicht, 
den gleichen Beitrag zu ſteuern? =" —* 
Iſt doch das Prinzip bei den Hülfetoffen der Arbeiter und Arbeit: 
geber zur Anwendung gekommen. Auf diefem Wege würden die Witt: 
wenpenfionen ſich verdoppeln ind zwar ohne Stadtshälfel 
Ein weſentlicher Mebeljtand unferer Volksſchulen liegt in der Weber: 
füllung , welche täglich zumimmt , zunächft durch Vermehrung der Ve 
vbllerung und ferher durch ſtrengere Handhabung der Schulpflichtigfeit. 
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Nah den jüngiten Tabellen des ftatiftifhen Büreaus ergibt ſich 
der Schulbeſuch der Kinder 
in Preußen . .. .. 13 pCt. der —— 
Pommern 14 4 


*. *. 

» Brandenburg .. . 14 ı 4% ” 

ne BVeſenn ure v 

* Schleſien 5 Ile 15% »» * 
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Ed wir. 18 pet. als Rormalfap am, jo —* ſich allein i in 
der Provinz Preußen ein Ausfall von 17.000 Schülern! 

Vielleicht um dieje Blöße nicht: zu geben, zeigt die Stiehl' ſche 
Zabelle 17 pCt. als ſchulpflichtig, allein nicht als in der: Schule an⸗ 
weſend an. 

Aus der Ueberfüllung entſteht nun ein —— mangelhafter 
Unterricht, indem ein Lehrer nicht über 70 bis 80 Kinder überſehen 
kann ; die Durchſchnittszahlen der Stiehl'ſchen Tabellen täuſchen auch 
hier; ihre höchſte Ziffer iſt 85. 

Dagegen weiſen wir nur beiſpielsweiſe nach: 
Groß Bislaw, Kreis Konitz, 1 Lehrer, 180 Sünde, 
Angerburg.. . +... 440.7 l::.,9:44140 m 
Groß Bülleshein 14198 
Höhften - + =» 1 Lehrer circa 200 
Kreis Neuß 30 Stellen von 100 bis 153 
Dolbail.. rm era 200 
Kreis Aachen, Schulen von 100, 190, 136 
Kreis Siegen, 11 Stellen, 100 und 150 

Kreis Olpe, 9 Stellen, +. . 100 und 150 
Kreis MWittgenjtein, der Durchſchnitt 
von 49 Stellen ... » #9 

An wie vielen Orten it man genötbigt, die Kinder in Abtheilungen 
eintreten zu laſſen, alſo Verkürzung des Unterrichts. Das — keine 
zu billigenden Zuſtände! 

Die Ueberfüllung wirkt auch infofern auf den Unterricht ein, daß 
den Kindern der nöthige Raum zum Schreiben und Rechnen fehlt. 

Bor allen Dingen fordern die fo wichtigen Geſundhein· Rückſichten 
zur Beſeitigung dieſes Uebels auf. 

Wir kennen ein Schullofal von 12 FußlJ bei 7 Fuß Höhe mit 
38 Schülern; 17, deren Höhe von 7 bis 9 Fuß; wechfelt, ein anderes 
von 357 up für 105 Schüler ! 

Man jhügt bei einer Menge folder Fälle die Armuth der Schub 
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gemeinden: vor, allein diefen Grund lafjen wir nicht gelten, Warum 
jolgt der Staat nicht dein Beiſpiele Belgiens, welches jüngft zur Ver: 
befjerung der Schullofale 2,300,000 Rihlr. ausfehte, um den Kommu— 
nen daraus Darlehen mit jähriger Tilgung zu bewilligen! Mögen 
die Provinzen einen Fonds dafür bilden; Abhülfe muß geſchehen, 
damit die Jugend nicht geiſtig und körperlich ſieche! 

Die Nützlichleit der Arbeitsſchnlen, namentlich für die Mädchen, 
hat ſich praltiſch bewaͤhrt und iſt die Einführung allen Orten ſehr zu 
wünſchen! Der Kreis Elberfeld ſtellt auch hier ein rühmliches Beiſpiel. 

Daſſelbe läßt ſich von den Fortbildungs-Schulen ſagen. Wir fin— 
den im Reg.Bezirk Arnsberg in 14 Kreiſen 66 Handwerker⸗Fortbildungs⸗ 
ſchulen mit 3700 Schülern, eine Zahl, welche die der Gymnaſien übertrifft. 

"Das Volk ftrebt mit Ausdauer nad Sera⸗ruxg wor Kennt: 
nifje, wenn die Mittel dazu geboten werben. 

Preußen ijt ein Militairftaat, in dem die Turn-Anftalten vorzugs 
weiſe blühen ſollten, und iſt es Zeit, das Langverſäumte grümdlich 
nachzuholen; darin würden wir das ſchönſte Denkmal für Jahn erkennen! 

Die den Fortiehritt hemmende Verjchiedenartigkeit der. Provinzial: 
Gejege, deren Unzulänglichteit die Staats-Regierung jelbit anerkennt, 
haben wir in allgemeinen Umriffen dargejtellt und durch fpegielle Fälle, 
in Bezug auf die Clementarichulen, erläutert, 

Die Nothwendigkeit de baldigen Erlaſſes eines Schul⸗Geſetzes iſt 
demnach) in die Augen fallend, ſowie die Pflicht des Haufes, von 
der Negierung die Grfüllung der betreffenden Artikel ver Verfaflung 
ns. zu fordern. 

Nicht enger büreaufratiicher Rabmen wird — ſondern neben 
den Hauptgrundzügen muß für die Bedürfniſſe der einzelnen Provinzen 
ein angemefjener freier Spielraum bleiben und den Provinzial-Schul: 

* und den Gemeinden eine —— Ei — ſein. 
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Behauptungen ver Motive weiter unten zu erwähnende Berichti: 
gungen. 

Der Werth der im Central-Schulblatt mitgetheilten Durchſchnitts⸗ 
zahlen, führte der Negierungs:Kommiflarius aus, werde durch die in 
den Motiven erwähnten neringeren Gehälter nicht angegriffen, da die 
Durchſchnittszahlen bauptjählih nur. die im Ganzen verjchievdenen Ber: 
bältnifje in den verſchiedenen Provinzen des Staates konſtatiren ſollten. 

Die Notbwendigfeit einer Werbeflerung der Lehrer-Penſions— 
Verbältnifie, fowie der Lehrer-Mittwen: Penfionz-Verbältnifie wurde 
von Eeiten des Regierungs-Kommiſſars anerkannt. Ebenio wurde 
Seitens defjelben nicht in Abrede geftellt, daß eine Weberfüllung der 
Schulllaſſen mit Sculfindern mehrfach im Lande ftattfinde. Dagegen 
wurde gegenüber den Angaben der Motive über die Zabl der Kinder, 
welche die Schulen wirklich bejuchen, gegenüber der Zahl der überhaupt 
ihulpflichtigen Kinder, Seitens des Regierungs-Kommiſſars b 2 
daß die Motive überjeben, wie ein großer Theil der jchulpflichtigen 
Kinder theils böbere Schulen und nicht die Vollksſchulen beſuchen, theils 
Privat-Unterricht genießen. Endlich bemerkt ver Regierungs-Kommiſſar, 
dab binfichtlih der Arbeitsichulen der Unterricht in. weiblichen Hand: 
arbeiten überall obligatoriſch gemacht werden jolle und daß dem Turn: 
weſen Seitens der Negierung die möglichſte Fürſorge gewidmet werde, 
Das Turnweſen fei Lehr:Gegenftand an allen höheren Lehr:Anftalten. 
Eine Gentral-Turn:Anftalt kei eingerichtet, in der die Lehrer wie die 
Offiziere gebildet würden. Bei jedem Seminar fungire bereits ein 
Turnlebrer. Dagegen fei es Abjicht der Regierung, ea 
gen binfihtlih der Einführung des Turnens in den Clementarichulen 
nicht: zu erlaflen. 


Seitens des Antragſtellers und eines regen ni 
wurde bierbei auf die Nothwendigkeit won Turnpläßen bei jeder 
Glementar-Schule ſowie darauf bingewiejen, wie wünjchensmwerth es jei, 
bei dem Turnen zugleih ein freiereg Yujammenleben ver Kinder und 
Lehrer a ermöglichen, und jomit zugleich auf Erwedung einer patrio— 
tiſchen Gefinnung und Bildung jelbititändiger Charaktere hinzuwirken. 

Außer diefen allgemeinen Grörterungen find aus der Diskuſſion 
der vielen in den Motiven erwähnten Sbatiaden noch folgende jpezielle 
Momente bervorzubeben: 1. Seite 5 der Motive des —A iſt auf 
eine Aeußerung des Schulrathes Wantrup in Preußen Bezug ges 
nommen, die bereits in den öffentlichen Blättern Erklärungen des 
Schulvatbes Wantrup hervorgerufen bat, 

Der. Negierungs:Kommiflar theilte mit, daß derjelbe, vom Mini: 
jterium. zur Aeußerung aufgefordert, auch amtlich die ihm zugeichriebene 
Aeußerung al3 eine Unwahrheit, eroeruſen durch ein ſinnentſtel⸗ 
lendes Zeitungs-Referat, bezeichnet habe. 

Dagegen bemerkte der Antragſteller, daß die Mittheilung in den 
Motiven aus Nr. 40 und 41 des Cvangel. Kirchenblatts pro 1856, 
einem der Richtung des Schulratbes Wantrup befreundeten Blatte, 
entnommen jei, und daß es auffallen müfle, wenn erft jet nad) Ber: 
lauf von drei — und bei weſentlich veränderten Verhaͤltniſſen eine 
Berichtigung erfolge. 

2. Seite 19 der Motive werden die Verhältniſſe von Hohenzollern 
hervorgehoben. Seitens des Regierungs Kommiſſars wurde auf die 
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venbeit der Verhältniſſe im: den tſtenthümern Ho 
—— nahe und H a din nem. 
Der Antragjteller bemerkte, re die Anführungen ber Motive fi 
Sigmaringen 


— le ‚Degieben, und J 


die Verordnung vom 29. ph 1828, die ulen für 
en ie ran 58* betreffend , das dortige 


— wie der Lantestaf fe an den — 
dinm Unterrichtes nee Yuli 183 ma 
ie geh der Seite 10, * 12 —— enthaltenen ‚ne 


er Lehrer⸗Gehalte in 
ll Dad dh vs 
—53 * —— deliegende Sei 


— Motive au — han 
—2— Kay —* Hin "len “ on Sehr ns na ihn Fe 

mi en’ n am 
—— auch en ei, | 


‚4. Die Angaben der. — „über EL, ge Lehrer: a | 
bürngen und Wittwen:Benfionen find bereits in Pi Aentige 
ern vom dorti —— rektor Meum rüller 
m — rung un des apa x. "eu mhllee mnte unter die Wi 
des Abeordn vertheilt worden. 
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ben der Motive binſichtlich = Daumburger Vebter- 


En aus ‚einer vom dem mburger der dorti⸗ 
gen oe im Jahre 1858 eingereichten ent⸗ 
— ber ‚vos ebe, — Februar C. 
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Die Konmiſſion verweiſt in dieſer Bezie auf das in dem 
wer re Kommiflion über die a nakike 
m ' * — 


7 Geſagte. 13 u ET 179 ! MliEN ed: m: ; 
Eine erſchöpfende Statiftit de3 gefammten preußifchen Unterrichts- 
weſens — noch in keiner Art vorhanden. non Ne m— 


Die im Gentral:Schulblatte über einzelne Verhältnifie mitgetbeil: 

ten Durbichnittszablen und die Dieterici'ihen Fr a aus. 

dem Jahre 1852, die einzigen: in dieſer Beziehung vorhandenen Nach⸗ 

richten, enthalten in feiner Art eine erſchöpfende Statiſtik, namentlich 
aber nicht eine jolde, die für die Gejeßgebung genügt. | 

Die vom Antragfteller mit feinen Nachweifen verlangte erſchö 

Statiftit erichien aber mit Rückſicht auf das zu erlaflende Fran wei 

Gejeß der Kommiffion notbwendig, jowohl um, wenn die Staats: 

rung ein Unterrichts:Gejeb vorlegt, das Haus in den Stand Fi 

u beurtbeilen, ob das vorgelegte Geſeß den vorhandenen Bed 

Een hinſichtlich dez Volksſchulweſens und den wirklichen nden 

des Landes entfpricht, als auch notbwendig, damit, das Haus upt 

. binfichtli des Unterrichtsweſens von feiner verfaflungsmäßigen Initia— 
tive Gebrauch machen Tann. Ä 

b) Die vom Antragiteller verlangten Nachweiſen erſcheinen aber. 

Ieipeb ben ——— —— En ä haupt Erg 

grün rtbeil darüber gewinnen zu lönnen, 

die feit einer Reihe von Sahren, namentlich abet in pi 

gegenwärtigen Seſſion in einer Reihe von Petitionen über 

die materielle Dotirung des Vollsſchulweſens erhobenen 

Klagen thatſächlich begründet find, pie 

Aus —* Gründen glaubte auch die Kommiſſion ſich der vom 

Regierungs Kommiſſarius vertretenen Anſicht, die Staais Regierung 

nur aufzufordern: „bei Vorlegung des Unterrichts:Gefeges auch eine 

ende Statiftit des Volksichul:Mejens mitzutheilen“ , nicht an: 

Pi zu dürfen. NET Or AR 


3) Was ſodann die einzelnen verlangten Nachweiſungen anbetrifft, 
jo hat der Kommifjarius der Staats-Regierung erllätt,  _ — 
daß diejelbe zur Vorlegung ver sub 1., 2., 5., 6. des An⸗ 
trages verlangten Nachweiſe bereit ſei. MR a 
Die ge e, inwiefern die Lehrer-Bildungs-Anftalten genügen, oder, 
melde Nbbülfe in diefer Beziehung zu treffen ift, muß jedenfalls auch 
beim Erlaß des allgemeinen Unterricht3-Gefeßes erwogen werden. - - 
Mit, Rüdfiht aber darauf, daß balb: und Anke tige Kurſen auf 
Seminarien nicht eriftiren, hat die Kommiſſion im Einverſtändniß mit 
dem Antragfteller. dem Antrage ad 1. eine dahin zielende veränderte 
Kalle gegeben und mit Nüdficht ferner darauf, daß überhaupt * 
atiſti achrichten im Antrage verlangt werben, den zweiten Gab 
des Antrages ad 5 fortgelaflen. Arche 
In dem Antrage ad 3. erachtete die Kommiſſion die Aufftellung- 
eines bejtimmten Betrages der Gehälter mit a a fürden ⸗ 
—— und 300 Ntbir. für den Lehrer an der Stadtſchule de 
beventlih , einmal weil dur die Aufftellung eines ſolchen für 
junge Land maaßgebenden Betrages den Beftimmungen des zufünfti 
nterrichts-Gefeßes vorgegriffen werde; dann, weildie Aufftellung eines 
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und als Minimum erſcheinenden B es zu Miß⸗ 
ar Tree und —— Hoffnungen im Leh An ſelbſt 
Veranlaſſuns geben Zwei ande wi, * ibn 
Antrag, w vo —— 
einer ſicheren — * ge — DR 
der Ausführung nicht mit erbe — ——— —44 
Ein Antrag, nur Auskunft 
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Bien va mit ie von der Minorität der. Kommiſſion einer eiperieie 
nicht au ausführbar, auf —* anderen Seite auch als unnothig bezeichnet 


könne , s — der — — Kanes — 


Unterrichts⸗Geſetzes nach allgemeinen Principien ag her — 
Sache der Ausführung des Geſees und Sache der erwaltung jei es 
dann, die vorhandenen Zuftände mit den Vorfchriften des Geiches in 
Einklang zu bringen, 

Die Majorität der Kommiſſion war dagegen der Anficht, daß beim 
Erlaß des allgemeinen Unterrichis Gefehes allerdings zu erwägen ſei, 
Dee neue Lajten den Gemeinden duch Errichtun en —— en und 
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lgende Na dachweiſe nad} —D—— 
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e)) Angabe der jährlich vakant werdenden Schulſtellen. 


* ahl der ſämmtlichen —— mit Angabe is 
nur —* der Dotation derſelben 
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Berlin, den 7. Mai 1859, 
Die Aommiflion für das Bunde 
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* Amtliche Ermittelung. * 
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Angaben des Abg. Harkort. Amtliche Ermitteling. 
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1. 


Wie die Proteftanten Ungarn’s denken und nicht denkeit. 





‚Seitdem es der Redaktion der „höheren Bürgerſchule“ 
im zweiten Hefte des fechöten Jahrganges beliebt hat, eine, wie 
behauptet wird , „von eigenem, ficherem Urtheile zeugende 
pädagogifche Skigze* des Herrn Rotter, Lehrer an der & f. 
Realjchufe zu Dfen, aus einem Programme der Ofener Real- 
ſchule mitzutheilen und dieſelbe als das non plus ultra un— 
befangener Beurtheilungsfähigkeit hinzuftellen : kann der außer- 
ungarifche. Xeferfreis — welcher, fo wie jeder andere, um fo 
mehr geneigt it, Daten für wahr anzunehmen, je kecker und 
zuverfüchtlicher  diefelben gegeben werden — faum eine gün— 
ftige Meinung über Ungarn und deffen vormaliges Echulwefen 
haben. "Und wahrlich, an Kedheiten, an abfprechenden Ur— 
theilen mit Berufung auf die eigene Erfahrung — Ddiefer 
allgemeinen, ‚oder vielmehr gemeinen Sitte der Stümper — 
fehlt es in obengenannter Skizze nicht, weiß auch nicht, ob die— 
felbe darin je übertroffen wurde, e8 fei denn, daß Herr Kör— 
ner, „Profeffor an der höheren Handelsafademie“ (gibt es 


auch eine niedere?) diefe Auszeichnung für feine „Seichichte 


der Pädagogik“. beanfpruchen wollte. 

Nach den intereffanten Mittheilungen des Hrn. Rotter, 
dieſes klaſſiſchen Menjchenbildners und Landverbefferers nad) 
den’ Schind- und Schandjahren, waren vor feinem und feiner 
Genoſſen Erfcheinen. im Ungarlande die Menfchen einerfeits 
auf der Kulturftufe der Barbaren, andererfeits aber — jchred- 
lich anzuhören! — ſittlich zu Grunde gerichtet. A 
* der Geſellſchaft figurirte der Bürger als ein völlig 
untergeordnetes Glied. Ein dunkles Gefühl lebte wohl in 
ſeiner Bruft, konnte ſich aber, weil die intellektuelle 
pi dh, nie hervorringen und zum Selbftbewußtfein 

ern. NaHalIon „N 

N tin in religidfer Beziehung erlahmend, 
fonnte der Mittelftand unmöglich fortichreiten.* | 
0, Die Schule fank ihrer Einrihtung gemäß und weil man 
fie dem Einfluffe des Nationalitätenftreites * entzog, zu 
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einer Auftalt herab, welche Alles eher that, nur nit 
bildend wirkte und in Betreff des erziehlichen Moments 
einerſeits durch Hintanfegung aller Disciplin , andererfeits 
aber: durch Handhabung der.roheften Zudtmittel und 
endlich durd ihre Zugänglichkeit zur Verſchlimmerung des 
öffentlichen Lebens ein Erkleckliches beittug 4.1.22 m 191 
„Die Schule fonnte unter ſolchen Umftänden nicht ge- 
deihen und mußte vollends verfrüppeln, als man fie zur 
Sklavin des Tages, und was noch unverzeihlicher ift, 
jogar dem politifhen Parteihader dienftbarmadte,* 
„Und weil es ſich leben läßtz ohne gerade. geiſtig vor- 
zufchreiten, und weil man glaubte, nur dadurch werde dem 
altungarifchen Spruch: „Extra Hungariam non est vita*, Ge- 
nüge geleiftet: jo blieb man, um als Patriot zu gelten, 
unzugänglih für Alles, was über die Mittel 
mäßigfeit hbinausragte.“ Enge 
„An Stillftand gewöhnt, nährte man fein’ Verlangen 
nad) Erweiterung des überfärglichen Wiffens* u. f. w. u. ſ. w. 
So der weije Reformator. Ich glaube nicht, daß ich be⸗ 
rufen bin, derartige Denunciationen und Ketzerriechereien zu 
widerlegen, glaube auch nicht, daß, dies zu thun, von mir 
auch nur ein einziger verſtändige Lehrer verlangen wird. — 
Es gibt Anklagen, gegen die man ſich nicht vertheidigen kann 
‚oder will, weil eine Vertheidigung im ſolchen Fällen unter der 
ſittlichen Würde des Angegriffenen it. Solche Fälle notirt 
man höchſtens als Prachtegenplare der Unverſchämtheit, ma 
fie befannt und überläßt fie ihrem Schickſale. SR BER 
Grfichtlich ift jedoch daraus, daß nicht bloß Deutſchland 
Wangemanne hat, die alle Sünden der Schule indie 
Schuhe jhieben, und daß man wirklich, zum. Teufelsglauben 
der Herren Schilbe, Menfel und Iber verleitet wird, 
wenn man am den Satan denft, der ung jo bäufig in Men- 
jchengeftalt erjcheint. Zu bedauern ift nur, daß derartige Mit: 
theilungen in deutfchen Blättern fo leicht Eingang finden und 
dem leſenden Bublifum als baare Münze aufgetiſcht werden, 
Was Übrigens Hr. Rotter mit feinen Anklagen be— 
abfichtigte, iſt nicht leicht zu begreifen, es: ſei denn, er wollte 
unfere - Zuftände als verzweiflungsvoll darftellen, um ſeine 
hochwichtige und hochheilige Miffionsthätigkeit: als Menfchen- 
bildner im fittlih zu Grunde gerichteten Ungarn in's gehö— 
rige Richt zu. fegen. — Schade nur, daß der neue Reformator, 
troß feines „richtigen Urtheils“ , einen ganz verfehlten. Weg 
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eingefchlagen hat. — Mit: Fußtritten hat man noch Nieman- 
den gewonnen, geichweige denn auf eine beſſ're Bahn: geführt. 
‚Hätte Herr Rotter ein: offenes Auge für die Mängel 
der Gchulanftalten und des ganzen  Schülerorganismus 
Deſterreichs, ſo würde er gewiß: gar Manches gefunden 
haben, wobei er feine, „große Belejenheit* beffer hätte zur 
Schau tragen fönnen. Gefertigter, der ſich nicht rühmen will, 
im Stande zu fein, die Vergangenheit eines ihm wahrlich nicht 
fremden  Bolfes mit der Gegenwart „unbefangen und vor- 
urtheilsfrei* zu vergleichen und demnach) den Etab über das 
Volk zu brechen, begnügt fid) diesmal einige irrige Mitthei- 
lungen, die ihm unlängft zu Gefichte "gefommen ſind, zu 
berichtigen. 
Im eilften Jahrgange des weitverbreiteten pädagogifchen 
Zahresberichtes von Lüben wird im der Abtheilung „Die 
äußeren Angelegenheiten der Volksſchule und ihrer Lehrer“ 
©. 572 Folgendes gejagt: 


1) „Befondere Sorgfalt verwendet die Negierung auf die 
Einführung guter Schulbücher“ (in Defterreich). 
2) „Für die Verbeſſerung des proteftantifchen. Schulwefens 
- (in Ungarn) ift nody wenig geichehen, da bier. die nod) 
nicht geordneten kirchlichen Berhältniffe vielfach hemmend 
entgegentreten.* _ | Ä 5 
Aus welchen Quellen Berichterftatter, befonders Nummer 
2 betreffend, geichöpft Hat, it nicht erfichtlich; doch glaube ich 
faum zu irren, wenn ich annehme, daß ihm feine ungerlän- 
diſche oder öfterreichijche Zeitjchrift vorgelegen hat. Weil nun 
aber. in dem deutfchen Blättern wenig, oder vielfach Irriges 
über die Entwicdelung des proteftantijchen Gemeindelebens in 
Ungarn mitgetheilt wird, jo folgerte Berichterftatter, daß auch 
nur eine geringe Bewegung in  unferm Gemeindeleben ſtatt— 
finden könne. Daraus, daß Berichterftatter jo und nicht an— 
ders folgerte, will ich ihm keinegswegs einen Vorwurf machen. 
Ein Vorwurf ift es vielmehr für uns, daß wir den Prote- 
ftanten Deutjchlands feine genauere Kunde von uns zukommen 
lafjen. Ich ‚glaube diefen Vorwurf wenigftens theilweife zu 
bejeitigen, wenn ich die beiden mitgetheilten Thejen einer ges 
nauen Erläuterung unterwerfe. ale AIR 
1 Mit anerfennenswerther Sorgfalt beftrebt ſich die 
Regierung, das Schulweſen Defterreich8 zu heben, und daß, 
bejonders im höheren Schulwefen, wenigftens zum Theil, Forts 
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fchritte geſchehen find, kann ſelbſt ein eingefleiichter Feind 
büreaufratijcher Gymnaſien nicht leugnen. Daß fernerhin das 
geſammte Schulweſen geordneter iſt, als e8 vor einem. Jahr- 
zehnt war, muß ebenfalls zugegeben: werden; zweifelhaft ift es 
aber, ob das Volksſchulweſen nicht zwedmäßiger geordnet fein 
fönnte, — ob das Studium der Philofophie, in der oberften 
Klaffe des Gymnaſiums, jo ſchädlich iſt, wie verfichert wird, 
und ob wirklich nur gute Schulbücder den Schulen oetroyirt 
werden. — Die Erörterung und motivirte Beantwortung der 
erften zwei Fragen liegt außerhalb des Kreifed meiner 
Aufgabe, die dritte jedoch bin ich gezwungen, mit Mein zu 
beantworten. — Bevor ich die Gründe meines Berneinend 
anführe, dürfte es zweckmäßig fein, - das Wichtigſte über Die 
Schulordnung Defterreihs in möglichiter Kürze vorauszufchiden. 

1. In der Volksſchule Defterreichs find Religion, ‚Schreib- 
fefen und Rechnen die alleinigen Gegenftände ‚des directen 
Unterrichts. | S 

2. Der Unterricht in den Realien iſt dem Leſebuche 
zu entnehmen. 

3. Nur die vorgeſchriebenen Bücher, — folglich auch nur 
die vorgeſchriebenen Leſebüchet — dürfen in den Schulen 
gebraucht werden. —* 

4. Dieſe Vorſchriften gelten für die Volksſchulen aller 
Confeſſionen, für Katholiken und Proteſtanten, gleichmäßig. 

Die Geſammtkirche der Proteftanten Ungarns nimmt in— 
deffen eine Sonderftellung ein. ° Denn nad) unſern Friedend- 
ichlüffen und insbefondere nad) dem fanctionirten XXVI: Ger 
jeßartifel vom Jahre 1791 — dem man mit vollem Recht 
den Namen „Eoncordat der Proteitanten Ungarns“ beilegen 
kann — fteht e8 allein der proteftantifchen Gejammtgemeinde 
Ungarns zu, über ihr Schulweien zu verfügen, dafjelbe nach 
ihrem beiten Wilfen einzurichten, Lehrer zu erwählen und 
anzuftellen, geeignete Lehrbücher zuzulaffen u. ſ. w. "Das 
find innere Angelegenheiten der Proteftanten Ungarns, die ſie 
fih ohne fremden Einfluß oder gar Maßregelung zu ordnen 
wiffen. Der Regierung bleibt das „jus supremae 
nis* (das Oberauffichtsrecht), welches nicht anzuerkennen noch 
Niemandem: eingefallen ift. 2 

Als daher das Edict über den Bücherzwang in der Volls— 
ſchule Ungarns erfchien, wären die Geſammtſchulen der! Pro— 
teftanten Ungarns außerhalb der Treffweite deſſelben geweſen, 
wenn es einige Herren und Seelſorger, die zugleich das na= 
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türlihe und gefeßliche Oberauffichtsrecht über die Schule 
darum beanfpruchen, weil fie geiftliche Herren find, nicht für 
zuedmibig befunden hätten, aus „höheren beftimmenden Rüd- 
ſichten“ vorgeſchriebenen Schul⸗ und reſp. Leſebücher an— 
zunehmen und dieſelben den Schulen aufzudrängen. — Dies 
geſchah jedoch nicht überall, ja, wenn ich nicht irre, für den 
Heinften Theil der Schulen. Wo es nicht gefchah, gereicht es 
den betr. Perfonen zur Ehre. 

An den Orten felbit, wo die vorgefchriebenen Leſebücher 
eingeführt wurden, mußten, kaum nad einem Jahre, die 
leitenden Herren felbft einfehen, daß fie etwas übereilt gehan— 
deit hatten, und im einer amtlich zuſammengetriebenen Lehrers 
verfanumlung erhoben ſich vielfeitige Klagen über die katho— 
liſche Tendenz der eingeführten Lejebücher. Das Uebel war 
einmal da, — es konnte nicht weggeleugnet werden. Wie zu 
beifen? Meiner Meinung nach follte man die Bücher kaſſiren und 
dies aus zwiefachen Gründen. Einmal verlange ich im Reiche 
der Gleichberechtigung mit demjelben Rechte von proteftanti- 
ſchem Geifte durchdrungene Leſebücher, mit welchem Rechte das 
bifchöfliche Ordinariat für fatholifhe Schulen katholiſche Lehr: 
bücher verlangt, und zum andernmal verlange ich dies, weil 
meiner Anficht nach die eingeführten Leſebuͤcher nichts mehr 
und nichts weniger al8 Marftarbeit find. Daß ich mit mei— 
ner Anficht nicht durchdringen würde, war offenbar, doch hielt 
ich es für meine Pflicht, als eine der größten überhanpt, die 
der Proteftant zu erfüllen hat, meine Meinung , wenn auch 
der Tagesſtrömung entgegengeſetzt, auszuſprechen. — Man 
entſchloß ſich für Beibehaltung der Bücher; doch wurden einige 
Lehrer erſucht, Vorſchläge zur Verbefferung der Leſebücher 
binnen drei Monaten zu unterbreiten. In Folge diefer Auf- 
forderung wurde von einem der anfgeforderten Lehrer folgen- 
des Gutachten, dem ich in jedem Punkte beiftinime, abgegeben: 
— .„8ch Habe veriprochen, mein Gutachten über die öfterreichi- 
ſchen ücher zu geben. Jetzt gebe ich es, ohne Hörner und 
ohne Zähne. — Es gibt einen proteſtantiſchen Katholizismus 
und einen katholiſchen Proteſtantismus. Letzterer iſt jedenfalls 
der beſſere. Zwar feige, und daher ohne Muth, das Erdrückende 
der Stabilität offen wegzuwerfen, huldigt er dennod dem 
GEntwidelungsprinzip. Erfterer iſt der schlechtere. : Eine heuch- 
leriſche Devife, die Devife der Evolution ‚auf der Stirn, be— 
fördert er durch Wort und That die Tendenz der Unterdrüdfer 
jeglicher geiftigen Bewegung und Entwidelung. Ich fürchte, 
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mich des letztern ſchuldig zu machen, wenn es mir auch nur 
im Entfernteſten einfiele, das mir vorliegende „Vierte Leſe—⸗ 
buch füe die Hauptichulen Defterreichs* einer proteftantijchen 
Gemeinde zu empfehlen. Zur Beurtheilung babe ich 

lich Das „Vierte Leſebuch“ gewählt, weil be als das 
Leſebuch Für die oberſte Klaffe der Haupi⸗ oder Volksſchule, 
das Meifte und Beſte bieten muß. Was die erſten drei Schul- 
flaffen aus den vorgefihriebenen drei Lejebüchern lernen kön— 
nen, kann man aus dem einen jchließen. Meine —— 
das oetroyirte Buch ſind kurzgefaßt folgenden nn mn 

1. daß das Bud) nur in einer katholiſchen Sales 
wenn ja im einer. — gebraucht werden fann, beweift gleich der 
erfte Abfchnitt deſſelben. Er enthält: „Rehrreiche Stellen der 
Schriften des alten Bundes“ im’ einer den Proteftanten gänz⸗ 
lid) fremden, der fernigen futherifchen entgegengefeßten, wäſſe⸗ 
rigen Meberfeßung. Fat: die Hälfte des Leſebuchs —* 
dieſe „lehrreichen Stellen“ ein! 

9. Der zweite Abfchnitt führt die Ueberſchrift: ‚Einige 
Kenntniffe von den Himmelsförpern und der Grde. “ Die 
Ueberſchrift iſt ganz paſſend, denn darin ſind wirklich nur 
einige höchſt mangelhafte Kenntniffe enthalten. Die mathe 
matifche und phyſiſche Geographie wird auf drei, ſage drei 
Seiten abgethan. Kannte Berfaffer Hebel's Rheinischen 
Hausfreund nicht? Auch fiheint er der Meinung zu fein, daß 
die: Fortjchritte der Wiſſenſchaft dem Wolfe unzugänglich ge— 
macht werden müſſen. Denn trog dem, daß er es zu wiſſen 
fcheint, daß man bis jeßt ungefähr 60 Grundſtoffe fennt, 
hält er es dod) für gut, das alte Gerümpel der vier Elemente 
dem zu bildenden Unterthanenverftand einzufeifen: Und dody 
verspricht der Verfaſſer: Ich will euch lehren, was * em 
fünftiges Leben nützlich it.“ 

3. Der dritte Abſchnitt enthält: „Einige Renntniß * 
den Gewerben“ — das einzi Brauchbare ded Buches, — 
wenn darin Etwas diefe Bezeichnung verdient — obgleich von 
Schneider und Schuſter die alltäglihften Dinge zu erzählen 
ganz unnütz iſt. Denn das weiß alles Volk, Böen In die 
Beſchreibung etlicher Gewerbe höherer Bedeutung“ gerathen, 
obgleich diejelbe in andern Büchern, z. E. in Stamm’s „die 
Gewerbe*, weit beffer bearbeitet zu finden: ift. ER 

4. Der: vierte Abfchnitt bietet „Einiges aus der. Sn 
beſchreibung“. Hier läßt ſich aud) nichts Beſſeres fagen, als 
das, was über das „Einige von den EEE gejagt 
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wurde Die Etelle eines Schulbuchs der Geographie fann es 
nicht vertreten. Es ift ganz gegen den heutigen Standpnnkt 
der Methode verfaßt. Als Leſeſtück iſt es ebenfowenig ver— 
wendbarz; denn es ift jo dürr und troden, Daß es als jolches 
unter aller Kritik jtebt. | 

Bei einem Buche diefer Art iſt e8 daher begreiflich, wenn 
man erklären muß: fort mit dir! Es liegt auf flacher Hand, 
daß man zw der Meberzeugung gelangen muß, daß mit dem 
Eintrichtern dieſes „Einigen* indie Echädel der Jungen, mit 
der vollbrachten Reduction diefes Einigen faſt auf Nichts, mit 
dem: Einpaufen feicht überſetzter und halbveritandener Bibel- 
ftellen, indem diefelben eine reifere Jugend verlangen, — Ber- 
flachuug der Bildung und Hemmung der geiftigen Entwides 
fung verbunden fein wird, Fi) 2 | 
55 Der allgemeinfte und triftigite Grund ,; jegliche Art 
oetroyirter Bücher zu verwerfen, ift die Rechtsverwahruug. — 
Die traurigfte, für Neactionäre günftigfte Zeit iſt diejenige, 
in ‚welcher Apathie, Gleichgültigkeit, Indifferentismus, Allem 
gegenüber, vorherrichend ſind. Gott fei es geflagt, in einer 
jolchen Zeit leben wir zum Theile jeßt. Wenn auch Manches 
zur Hebung der Bildung, zur Entwidelung und Befeftigung 
der geiftigen Selbſtſtändigkeit gethan werden könnte, ‚insbes 
ſondere von Seiten derer , die dazu berufen fein jollten,, jo. 
geichieht doch fo wenig, daß einem- das Herz darüber brechen 
fönnte, Und fragt man: Warum geichieht nichts? Warum 
thut ihr nichts, ihr, die ihr das Salz der Erde zu fein wähnt? 
ſo iſt augenblidlich die Antwort da: Ja, mein Gott, wie 
gerne» würden wir thum, aber — — zweifelt doch nicht an 
unferm guten Willen, aber — ihr ſeht, Hinderniffe, unüber- 
windliche Hinderniſſe liegen vor uns. Leere Ausflüchte Hinz 
derniffe finden wir wohl, doch feine Hinderniffe außerhalb uns 
ſelbſt. Das: Ganze ift eine große Miſere. Oder iſt es etwas. 
Anderes als große Mijere, wenn viele der höheren profeftan- 
tiſchen Schulen Ungarns, durch die vermeintlichen. Vortheile 
des Deffentlichfeitsrechtes bitter: getäufcht, jet bei jedem. „bö- 
beren“ Wink jo zu fagen gezwungen find, demüthig und zer— 
knirſcht in den Staub zu finfen? Was ift es anders als, 
Mijere, wenn in öffentlichen Programmen, beim Erjceinen 
eined dem Proteftanten ganz fremden, ganz gleichgültigen 
Schulrathes oder einer andern derartigen „höheren“ Perſön- 
lichkeit gar: manchem Herrn der Mund vom Gefchrei über. 
Huld und Gnade und Demuth und Gehorjam überläuft ? 
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Was ift e8 anders als erbärmliche Mifere, wenn Leute, die 
fi) per excellentiam Proteftanten nennen, ſich als folche ge— 
bährden und ſich als folche auch von andern betrachtet wiſſen 
woßen, unjere mit dem Blute unjerer Väter befiegelten Rechte 
nicht confequent und ausdauernd bis zum legten Athemzuge 
vertheidigen ? 

Schmach und Schande über ein derartiges Gebahren! 

Schmach und Schande über Jeden, der zu diejer Miföre 
beiträgt! 

Schmach und Schande über die, die den Namen „Pro: 
teftant“ auf den Lippen führen, im Innern aber Gedanken 
begen, die einander anklagen und bejchuldigen ! | 

Wer, außer uns, frage ich, hat das Recht unfern Kindern 
Lehrbücher vorzufchreiben ? Niemand außer uns felbft! — Wir 
allein find dazu berechtigt. Es fragt fich hier nicht blos darum, 
ob das Bud) gut oder ſchlecht ift, fondern hauptfächlich auch. 
darum, wer mir das Bud vorfchreibt, und mit welchem 
Rechte eres mir vorfjchreibt. Dies follte man wohl bedenfen, 
ehe man zur Einführung neuer Ordnungen fchreitet. Noch 
mehr aber jollte man bedenken, daß uns nur dann eine troft- 
volle Zukunft erblühen fann, daß wir mur fo fange auf die 
Zheilnahme der gebildeten PBroteftanten rechnen fönnen , jo 
lange wir den proteftantifhen Grundjägen, die in Ungarn 
verbrieft und janctionirt find, treu bleiben. Sobald wir jedoch 
der Selbftbeitimmung entjagen, die Selbftregierung aufgeben, 
die freie Entwickelung mißachten, das proteitantifche Prinzip 
mit Füßen treten, mit einem. Worte: der Freiheit den Rüden 
fehren ; Dann haben wir den Stab über und felbft gebrocyen, 
und es bleibt uns nichts Anderes übrig, als was auch fchon 
in den. Wigand’fchen Jahrbüchern gefagt wurde, nämlich die 
legte Conſequenz zu vollziehen, und — in den Schooß der 
alleinfeligmachenden Kirche zurüczufehren. 

Darım Widerftand, kräftiger Widerftand gegen jegliche 
Mapregel, die uns unfere autonomijche Freiheit beichränfen 
wollte, mögen diefe Maßregelungen kommen, woher fie wol« 
len. — Darum fort mit den octropirten Büchern !! 

Eine jelbititändige Meinung foll Jedermann haben. Dies 
jelbe aussprechen zu Dürfen, ift ein Naturrecht. Ich habe von 
dDiefem Rechte Gebrauch gemacht und mein Urtheil abgegeben. 
Mögen fi noch mehrere Stimmen erheben, die, von Krieche— 
rei und Menfchenfurcht entfernt, das Wahre mit reinem Ges 
müthe um der Wahrheit jelbft willen fuchen, und wenn ich dann 
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überftimmt werde, wenn man mir mit Grimden der Vernunft 
nachweift, daß ich geirrt, daß meine Anfichten und Urtheile 
falſch und verkehrt ſeien, will ich mich freudig der Majorität 


Dies der Bericht; ich habe nur die Bitte hinzuzufügen, 
daß die Leſer vorliegender Zeilen jelbit einen Blick in das 
beiprochene Bud) werfen mögen, um ſelbſt beurtheilen zu fün- 
nen, ob die Einführung diefer „ „guten? Leſebücher wahre Men⸗ 
ſchenbildung fördert, oder hemm 

I. Die Behauptung, daß für die Verbeſſerung des 
proteſtantiſchen Schulweſens in Ungarn noch wenig geſchehen 
ſei, glaube ich am kürzeſten dadurch zu widerlegen, daß ich in 
etlichen Punkten den Stand der proteſtantiſchen Schulen in 
einem der acht Diftrifte Ungarns darftelle. 

1. Der Theißer Diftrift A. B. zählt 127 Gemeinden 
mit 134 Ceeljorgern, 332 Lehrern, 14,876 Schülern und 
146,276 Eeelen. 

2. Die Volksſchulen find Eigenthum der proteftantifchen 
Gemeinden. Die Gemeinde forgt für. die —5 der 
Schulen, erwählt daher auch frei und ſelbſtſtändig die Lehrer 
des Volls. | 
—3. Die politifchen Gemeinden haben, je nad) der See— 
lenzahl der proteftantiichen Mitglieder. des Dorfs oder der 
.. Stadt, die proteftantijchen. Gemeinden auch mit Geldmitteln 

zu-anterftügen, was in der leßteren Zeit laut faiferlicher Ber- 
ordnung. an manchen Orten bereits ftattgefunden ‚hat, ohne 
daß dadurch von den Rechten der Vraega gien N. up * 
Grsingiie ‚vergeben worden. wäre, 7 

4 Die’ Vollsſchule iſt je nach den Fonds, den: bie Ge⸗ 
meinden befigen, und je nach dem VBermögensumftänden der 
Mitglieder derjelben eins,’ zweis oder dreiklaffig. Die meiften 
Schulen find einklaffig mit ſechs Jahrgängen. Der neueren 
Forderung, die Volksſchulen in ſogenannte vierklaſſige Haupt: 
ſchulen umzugeftalten, kann fchon aus dem Grunde nicht ge= 
willfahrt werden, weil unferer Ueberzeugung nach der Menſch, 
um Menſch zu ſein, noch etwas ‚mehr wiſſen muß, als —* 
* Schreiben, Leſen und Rechnen. 

6. In der Vollsſchule Fällt auf je 45, und im: — 
um auf je 19 Schüler ein Lehrer. Die kleinſte Volksſchule 
iſt die zu W'etſche mit 12 Schülern und einem Lehrer, Die 
größte zu Nyireguhäz mit 1027 Schülern, 7 ordentlichen und 





7 Hülfslchrern, mebreren Barallelklaffen, darunter eine Schule 
mit 242 Schülern. 

6. Die Oberauffiht über die Schulen führen die von 
den Gemeinden frei erwählten Schul- und Kirchen-Infpectoren, 
fowie andy die Seelforger. Das jus supremae inspectionis der 
ff. Regierung wird durch faiferliche  Schulräthe ausgeübt, 
ohne daß fie das Necht haben, fih in unfere Schulangelegen- 
heiten zu mijchen. Gegen ein derartiges Eingreifen in unfere 
Rechte wurde unter Anderen zu Debrezin: feierlich Proteft 
eingelegt. i 

7. In dem lebten Jahrzehnt wurden drei achtklaffige und 
zwei vierflaffige Gymnaſien organifirt md der Lehreritand 
derjelben um 25 Perſonen erböbt. Dieſe höheren Schul: 
anftalten gehören zum Theil einzelnen Gemeinden, zum Theil 
aber dem Diftrifte. 

8. Die meiften Gemeinden haben ihre Schulen nad) 
neuen beffern Echulplänen bereits geordnet, andere find noch 
im Ordnen begriffen. So find auch in den meiften Orten 
Sonntags» oder Wiederholungsichulen gegründet worden. — 
Für den Eonntagsichulunterrict erhalten die Lehrer eine 
Remmneration von 20 bis 60 fl. Conv. M. 

9. Beifpiele von Opferbereitwilligfeit dort, wo es gilt, 
Bildung zu befördern, liefern in den legten ſechs Jahren: 

a) Salo, deſſen Bürger im Jahre 1854 binnen drei Tagen 
30,000 fl. C. M. jubferibirten, um eine Realjchule zu 
errichten. Diefelbe wurde im J. 1855, verbunden mit 
einem Untergymnaſium, eröffnet und erfreut ſich einer 
zahlreichen Frequenz. 

b) Nyiregubäz, Das ebenfalls zur Gründung einer Real— 
ſchule 100,000 fl. & M. reſolvirte, welche Summe 
jedoch dem Vernehmen nach zur Umgeſtalung der dorti— 
gen Volksſchule im eine Bürgerjchule mit getrennten 
Klaffen und Gefchlechtern verwendet werden ſoll. 

e. Dobſchau, welche Stadt ebenfalls zur Gründung einer 
Realſchule 80,000 fl. E. M. beftimmte. 

10. Ein nachahmungswerthes Beiſpiel bietet Rimaſzom— 
bat, wo das dortige reformirte Untergummafium mit dem Unter⸗ 
gymnaſium A. B. zu Dfayan vereinigt und in ein beiden 
Confeſſionen gemeinfchaftliches Obergumnaflum verwandelt 
wurde. 
11.: Kleinfinderbewahranftalten find jüngft faft in jeder 
bedeutenden Gemeinde entitanden, wo es wirklich Bedürfniß 


war. Eine der blühendften ift die zu Dobjchau, wo ich mit 
wahter Herzensfreude wahrnahm wie angemeflen die Kinder 
mit den Fröbe l'ſchen «Gaben beichäftig t waren. | 

12. Das im %. 1848 eingegangene Schulehrerfeminan 
zu Nyiregybäz ſollte bereits im I. 1858 neuerdings eröffnet 
werden, was jedoch wegen momentaner Berhinderung des er⸗ 
wählten Directors auf das J. 1859 verſchoben wurde. As 
charafterifirend für dieſes Seminar: und für die geiftige Rich⸗ 
tung der ungariſchen Proteſtauten überhaupt verdient erwähnt 
zu werden, Daß unter den: Lehrgegenſtänden der Anſtalt all 
gemeine Kirchengefchichte, ungariſche Kirchengefchichte, ungarifch= 
proteftantifche Kirchenverfaſſung — damit der Proteftant feine 
Rechte, und Pflichten kennen lerne — Pſychologie, —— 
lehre, Methodik 2c. vorkommen. 

13. Ueberall wird auf beſſere Methode gedrungen. all⸗ 
gemeinen Eingang findet die Lautirmethode, warme Verthei— 
diger hat die Schreibleſemethode; doch wird auch noch buch⸗ 
ſtabirt. Tout comme chez vous. 

14. Die beſſere Beſoldung der Lehrer bildet jetzt einen 
Hauptgegenſtand der Verhandlungen; hie und da ſind die 
Gehälter erhöht, am dem meiſten Orten jedoch iſt es beim 
Alten geblieben. Sicher iſt es demungeachtet, daß baldige 
Hülfe erfolgen wird, weil fie erfolgen muß. —— 
comme chez vous, 

15. Sn etlichen, doch ſehr wenigen Gemeinden it die 
Dotation des Lehrers fo karg bemeffen, daß fich fein Lehrer 
mehr finden ließ, der eine jolche Stelle annehmen wollte Da 
diefe Gemeinden nicht ganz verarmt ‘find , wurde denſelben 
vorgeichlagen, Schuſter, Schneider und derartige ſchreib⸗ und 
leſekundige Individuen in ihre Mitte zu ziehen, die, neben der 
Beſchäftigung mit Nadel und Zwirn, auch die Birfenruthe 
zum Heil der Kinder zu Schwingen vermögend- ſein würden. 

16. Zur Unterftügung der zurücbleibenden Wittwen und: 
Waiſen der Lehrer haben ſich an mehreren Orten Vereine 

(det. Einer der blühenditen iſt der in Eperje, gegründet von | 

nafiallehrern, fowie auch der Zipier Lcehrer-Wittwen- und 
ren een von Zipfer — in’s 
Leben gerufen. oo 

17: Ein Schullehrerverein war meines Wiſſens noch vor 
1848 bloß in Zipfen. Nachdem jedoch demjelben 1854 nicht 
mehr geftattet wurde, jeine Borfigenden ſelbſt zu wählen, 
Bücher. für die Rehrerbibfiothet nach beftem Wiffen und Ge- 
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wiffen anzufchaffen, — fondern vielmehr ald geborner Präfes 
ein Senior hingeſtellt und vor Allem verlangt wurde, daß die 
anzufchaffenden Bücher zuerſt durch eine weltliche und geift- 
fie Zenfur erprobt werden müßten, bevor fie den Lehrern 
zum Leſen übergeben werden jollten: löſte ſich der Berein 
freiwillig auf. Lieber gar nicht, als unter Zwang und 
Bevormundung ! 

Letzthin erhob fich demzufolge eine Zionsftinme, um den 
Zipfer LXehrerverein wieder in's Leben zu rufen. Wie es in 
dem Kopfe ſolcher Leute ausfieht, Darüber jei ed mir geftattet, die 
Etimme auch in diefen Blättern ertönen zu laſſen. Im 
„Evangeliſchen Wocenblatte*, einem Organ der „Lämmlein— 
brüder*, das ſich zur Aufgabe die „innere* Miſſion geftellt 
hat, zugleich Verfechter des ftarren Eonfefftonalismus iſt, heißt 
es in Nr. 5 wörtlich und interpunctionsgetreu alſo: 

„Und diefer jo wichtige eriprießliche Verein (Zipfer Lehr 
rerverein) erlojcy vor etwa fünf Jahren; die Urſache feines 
Unterganges war ein grobes Vorurtheil; e8 war diefen guten 
Leutchen anftößig, daß mitunter ein Eenior ihren Sitzungen 
beiwohnte (jollte heißen: als Präſes octroyirt wurde) und da 
wurde denn von Einem ausgefprochen: „Wir wollen uns nicht 
bevormunden laffen, deshalb löjen wir unjern Verein hiermit 
auf.“ Es liegt nicht in meiner Abficht, bier nachzumweifen, daß 
die Anwefenheit eines Eeniors ihnen durchaus nicht hätte 
anftößig , ſondern vielmehr höchſt willkommen (jonjt nichts?) 
jein follen, denn dies liegt ja jedem Einfichtsvollen (2) klar 
vor Augen; doc kann ich nicht umbin zı beantworten, daß 
durch dieſe umüberlegte voreilige (2?) Handlungsweije die Be— 
theiligten ſich nur ſelbſt den größten Nachtheil zugefügt haben. 
Denn feit dem Erlöſchen des Vereins haben wohl die wenig: 
ften (2) dieſer Lehrer ein ordentliches Werk zur Hand befom= 
men, und es find, wie erwiejen, durch dieſe geiftige Verwahr— 
loſung Manche jogar auf Abwege geratben.* 

Daraus ein jeder Menſch „erſicht“: 

1. &8 ſei ein grobes VBorurtheil, ein Unſinn, wenn fich die 
Schullehrer, „die guten Leutchen“, nicht bevormunden 
laffen wollen, bejonders wenn 

2. diefe Bevormundung durch Geiftliche gefchieht, worääee 
Die Lehrer eigentlich fich jo recht von Herzen freuen follten, 
denn fo fönnten fie doch was Mechtes lernen, und 
3. feit der Auflöfung des Vereins find ans manden Leh⸗ 
rern ſchlechte Subjekte geworden. 


us 


‚Hierbei: läßt ſich bemerken: | 


ad 1. Die Lehrer Zipfens find dem Hrn. Hauptpaftor 

u ewigem Danfe verpflichtet, daß er fle mit fo fchonenden 

enamſungen beehrt, da es ihm doch freigeftanden hätte, aus 

dem Flegellezifon des Hm. Wolfgang Menzel oder aus 

den genialen Kraftausdrücden des Hrn. Leo paffendere und 
zutreffendere Ausdrüde zu wählen. | 


ad 1 u. 2. Der nad Selbititändigkeit ringende Mann, 
der Dann der freien Entwidelung, der Proteitant im ur— 
fprünglichen, wahren Sinme des Wortes, duldet Feine Bevor- 
mundung. Sie ift ihm ein Gräuel. Er kämpft gegen fie au, 
‚und kann er fie gleich micht befiegen, gibt er doc) den Kampf 
nicht auf; denn nad dem ewigen unabänderlichen Gefeße der 
Entwidelung und Entwidelnngsfäbigfeit in der Natur und im 
geiftigen Leben iſt der endliche Sieg fein. Menfchenlift richtet 
ewigen Naturgefegen gegenüber Nichts aus. Zurück in deine 
Kaufe, Vermeffener, der du in das Rad der Zeit frevelnd 
eingreifen willft! Dies ift freilic dem Hru. Hauptpaftor nicht 
recht. Es waͤre ihm lieb, wenn auch die Lehrer augendiene- 
rifche, fchweifwedelnde Meufchen, wenn wir „gute Leutchen“ 
wären, wenn wir nad) feiner Pfeife tanzen wollten, viel ar— 
beiten, noch mehr beten und nad) wie vor an dem Hunger: 
tuche nagen müßten, damit wir ſtets „in chriftlicher Demuth“ 
erhalten würden! Doch fachte mit derlei Wünfchen! Umkehren 
laͤßt ih Nichts. Hr. Stahl hat auch nichts vermocht, und 
der war doc) ein größerer Umfehrer! Das Bewußtfein, Pro- 
teftant-zu fein, iſt auch bei den Schullehrern mächtig, die 
fid) eben 5 ſchämen würden, wenn fie ſich bevormumnden Tie- 
gen, als e8 Sünde und Schande ift, wenn ein Menſch, der 
fi mit dem Namen „Proteftant“ brüftet, Jemanden bevor- 
munden will. Das Bewußtfein, Proteftant zu fein, ift n 


mächtiger in der Gefammtheit der Proteftanten Ungams, fo 


daß von. folden Herrichergelüften nichts zu fürchten iſt. 

;; ad 2. Es wäre zu erweijen, daß: die Lehrer von ſolch 
einem. Senior was. Rechtes lernen könnten; denn bis, jet 
liegt auch nicht der geringfte Grund vorhanden, der ums zu 
dielet Annahme berechtigen, könnte. md 9% 
> ad 3. Diefer Punkt beftätigt den zweiten: volltommen, 
wenn nicht angenommen werden muß, daß Denunciation eines 
der Hahptmittel der Pädagogik zur Veredlung und Befferung 
der Menſchen fei, Zur | a Hin: 5 


—— 


Das Alles mag wahr, ſehr wahr fein, aber trotz alledem 
find die Gonferenzen anbefohlen worden, und bie und da 
werden fie bereits abgehalten. Als Beiipiel, was auf ſolchen 
Conferenzen getrieben wird, diene folgendes Referat, welches 
in der 37. Nummer des Evangel. Wochenblattes,-ohne Zwei- 
fel von geiftlicher Hand gejchrieben, aljo zu leſen iſt: 


„Aus der Zips. In Folge einer Verordnung der 
hoben k. k. StatthaltereisAbtheilung zu Kaſchau ward am 24. 
Juli d. 3. in Käsmark eine Scullehrerconferenz abgehalten 
und zwar in Anwefenheit des f. k. Schulrathes Paul To— 
maſchek, wie auch zweier Senioren und Schuldefane. Der 
Hr. Schulrath hielt eine gediegene Anfprache an die zahlreich 
verjammelten Schullehrer, in welcher er ihnen. die Wichtigkeit 
ihres Standes, wie auch ihre Pflichten (auch: ihre. Rechte ?) 
an’s Herz legte, Die meifte Zeit dieſer Conferenz wurde von 
verjchiedenen Bemerfungen über den neu eingeführten Lehrplan 
(den ich nächſtens als Curioſum mittheilen werde) und über 
die Schulbücher in Anfpruch genommen, welche beidg, einige 
Modifilationen. erleiden follen. Auch ward den Rehrermsbejon- 
ders ‚die Bervolllommnung ihrer Eatechetifchen Methode em- 
pfohlen, zu welchem Zwede das befte Mittel wäre, daß bei 
folhen Berjammlungen immer auch ein paar. Lehrer (warum 
nicht -Geiftliche, da. behauptet wird, fie verftänden das beffer 
und man fünnte von ihnen was Rechtes. lernen ?) abwechjelnd 
mit ein paar Schulfindern fatechifiren möchten, denn auf ſolche 
Weiſe könnten die Geſchickteren unter ihnen ihr Licht leuchten 
laffen, die Schwächeren aber nicht wenig lernen. , Schließlich 
ward beftimmt, daß ſolche Konferenzen wenigftens einmal im 
Jahre gehalten und daß den Theilnehmern. die billig zu bes 
rechnenden Reiſekoſten von den betreffenden Gemeinden: ver 

ütet werden, — Und fo wären denn diefe wohlthätigen Con— 
—— auch in der Zips wieder in Gang gebracht.“ 


Um wenigftens zum Theil die Lage der Volksſchule und 
der Schulen überhaupt, gegenüber einem, wenn auch ſehr ge- 
ringen Theil der proteftantiihen Seeljorger Ungarns, zu 
charakterifiren , theile ich hier Ausiprüche eines Seelforgers, 
des Hrn. Seniors Soltejz mit, dem man, troßdein er fich ver— 
pflichtet glaubt, aud das für wahr zu halten, was der Ver- 
nunft nicht gemäß ift, ebenfo guten Willen: als Menſchenver⸗ 
ftand nicht abſprechen kann. Zugleich fei dies ein Beifpiel, 
wie e8 mit Leuten befchaffen ift, die zwei Parteien genügen, 
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die zweien Herren dienen wollen. Wir werden fehen, daß 
das natürliche Gefühl der proteftantifchen Selbititändigfeit Die 
Feſſeln des Symbolzwanges noch nicht völlig gelöft hat. — 
> In einem Artikel des: obenbelobten „Evangelischen Wochen- 
blattes*, in welchem Hr. Senior mit vollem Recht gegen den . 
Katholizisnus und hauptſächlich gegen den Unverftand eines 
Neutraer lutheriſchen Seeljorgers zu Felde zieht, der die Um— 
fehr, zur blinden Gläubigfeit und die Gefangennehmung der 
Vernunft proclamirt, den Rationalismus als vermaledeite.Ab- 
götterei der Vernunft binftellt, Tpricht. er folgendermaßen : 
„Es ift möglich, daß der Indifferentismus und der 
Unglaube in der evangeliichen: Kirche unſeres Kaijerftaats 
jchon feinen Höhepunkt erreicht hat. Es wird anders; werden. 
Alles deutet darauf bin. Und follten aud die Wächter des 
evangeliihen Zions im der Jeßtzeit noch jo vergeßlich fein und 
zur Herbeiführung einer beffern(?) Zeit felbit nichts thun: 
ſchon unfere wachgewordenen Gegner, die ultramontanen Ber 
ftrebungen (weſſen? die der Lutheraner,  Kalviner, vder die der 
Katholiken 2) werden ganz gewiß das Ihrige thun.* 
og Der beabfihtigte Umſchwung, ich bemerke es 
noch einmal, ift nicht in Mowaten und nicht in Jahren, ſon— 
dern in Jahrzehnden, nach wiederholt eingetretenem Wechſel 
der Gejchlechter zu ermöglichen.“ Ä er 
„Laßt uns vor Allem für eine befjere Einrichtung un— 
ferer Schulen Sorge tragen! : Die Schule ift e8, wo der 
Same. einer beffern Zukunft geftreut werden muß. Der Glaube 
muß ſchon im Herzen der Kinder Wurzel faſſen. Hier findet 
er einen fruchtbaren Boden, zumal wenn dieſer ſchon in der 
erften Zeit vonder frommen Mutterliebe vorbereitet worden 
it. Die BVolksſchule fanmıund bat ſchön Bieles ver⸗— 
dorben (kann verdorben ?). Sie kann ſchaden, aber ‚fie kann 
auch nützen.“ —J Er 
7,» Die Beantwortung der Frage, wie die Echule dem ein- 
geriſſenen Unglauben und Indifferentismus entgegenzuarbeiten 
bat, bleibe für ein andermal aufgehoben, * 
„Und unfere Gymnafien? Nun ich will nicht der Ans 
Eläger derfelben fein (wirklih 2); aber daß diefe für die Bes 
feftigung des Glaubens bei-ihrer früheren Einrichtung und bei 
ihren. früheren Leiftungen (die doch den Herrn Senior —* 
Glaubenshelden haben werden laſſen) nicht viel gethan haben, 
wird wohl von den wenigſten beſtritten. Jeder, der das 
Gymnaſialleben durchgemacht hat, wird es eingeſehen haben, 


daß unfere fogenannten: gelehrten Schulen mehr niedergerifien 
als aufgebaut haben. Durch eim ſolches Niederreipen hat ſich 
unfer Sahrhundert ausgezeichnet. Glauben, ſagte man, 'heißk: 
nichts wiffen. Und wer wollte ein Nichhviffer fen? Man 
wollte und förderte die Aufklärung. Aber muß man denn 
allen Glauben aufgegeben haben, wenn man aufgeklärt fein 
will? Soll es mit dem Glauben (an das Abfurde?) beffer 
ftehben, muß die Schule vor Allem einen beffern Samen ge= 
freut. haben.“ 

„Das Prinzip, felbft zu prüfen und nichts zu 
glauben, was mit dem gejunden Menfhenverftande 
nicht in Einklang gebracht werden fann, zu dem uns die Res 
formatoren verholfen haben, laſſen wir uns ein für allemal 
nicht verrückten, gefchweige denn nehmen.“ Und gleich darauf: 

„Ich bin ein ewangelifcher Chrift. Ich glaube Alles, 
was das Evangelium lehrt und wenn es auch über meine 
Bernunft ift“ u. f. w. 

Doc, genug. Ich will hierbei weder auf die Gedanken 
confufion über Verftand und Vernunft, noch über das Unge— 
beuerliche des puren Menfchenwiges, aud Das für vernünftig 
anzufehen, was über der Vernunft, wohl auch unvernünftig 
ift, nod) auf das Murren über Unglauben und YIndifferentismus, 
noch auf die PBroclamation des erfolgten Umſchwungs ein— 
gehen, fondern nur Folgendes bemerken: 

1. Der Beweis, Daß die Volfsichule ſchon Vieles ver- 
dorben habe, ift nicht geführt. Derartige Urtheile kann ich 
Daher — um den gelindeften Ausdrud zu gebrauchen — nur 
als Tandläufige Behauptimgen bezeichnen. Bei folchen Ber 
fchuldigungen find ftets Thatfachen als Belege der Wahrheit 
des Urtheils anzuführen. Geſchieht dies nicht, fo verſetzt fi 
der Beichuldiger, felbft dann, wenn feine Behauptung wahr 
wäre, in fchlimme Poſition. 

2. Wäre der Beweis neführt worden, daß die Volksſchule 
ſchon Bieles verdorben hat, jo wäre e8 unumgänglich nothe 
wendig geweſen, auf die Urfachen näher einzugeben. Daß dies 
nicht geſchehen ift, finde ich ganz natürlich. Der Herr Senior 
hätte fi) dadurch felbit die Nafe aus dem Gefichte gefchnit- 
ten! Die Volksſchule hat verdorben!! Die Bolksichufe hat 
verdorben , deren alleinige Leiter und geheiligte Häupter die 
geiftlichen Herren geweſen find! Was hat, frage ich alle, 
Eure Infpection genügt? Welche Früchte trägt die Bevor- 
mundung der Schule duch Euh? Ihr felbit gefteht es ja 
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ein oder behauptet 08, daß die Früchte faul und schlecht find. 
Und trotzdem wollt Ihr: die Schule nach wie vor infpieiren und 
die Lehrer bevormumnden ?! 2 3.1390 Bun] 
8 Es iſt tief zu beklagen, dag ums. Verfaſſer nicht zu: 
leich den Weg zeigt, den wir betreten follen, damit die Schule 
em Unglauben und eingeriffenen Iudifferentismus entgegen- 
arbeite. Vielleicht hätten wir daraus noch mehr gelernt, als 
aus den Kreuz- und Bluterercitien des Hrn. Lehrers Schmidt 
in Luclum bei Braunſchweig. Oder will er ung mit einem 
feligmachenden Gonferenzvortrag beglücken und und nach dent 
erhabenen Beifpiele des Seminardirectord zu Eylau eine geift- 
liche „Handreihung“ in falbungsvoller Rede darbieten? i 
-. 4. Die Beihuldigung der Gymnaſien zu widerlegen will 
id dem Hrn. Profefjor Steiner zu Käsmark überlaffen, der 
ſich in den „Proteftantifchen Jahrbüchern für Defterreich“ alſo 
vernehmen läßt: 15353 
wir wollen keineswegs die von ‚dem Hrn, Senior ge- 
gen, Die, Öymnafien erhobene Beſchuldigung anerkannt. haben ; 
wir; weilen ‚fie vielmehr im Bewußtſein unſerer Glaubenstreue 
gegen: ‚die, proteitantifch-evangelifche Kirche, unferes wach dem 
Standpunkte der Wiſſenſchaft zur, Deutlichfeit, des Selbit 
bewußtjeins erhobenen, ‚begründeten, von. den, Irrthümern der 
Beichränftheit und Unwiffenheit geläuterten Glaubens zurück.“ 
Es will uns: faft bedünfen, daß die vowfo vielen Herren 
Pfartern aller Orten erhobenen Anklagen des Unglaubens, der 
Derweltlichung und Unkirchlichkeit feinen andern Grund habe 
als den: accusant, ut'se excusent! *) Glauben Sie wahrlich, 
das Menichenherz ift noch fange nicht fo verdorben, | wie ‚Sie 
es darſtellen, oder Sie fich einbilden! Es hält noch an 
Frömmigkeit und Glauben und ift moch ſtill betrübt, wenn es, 
nad Erbauung fehmachtend, das Haus des Herrn ſucht, und, 
ohne Befriedigung gefunden zu haben , im die: Wohnung der 
irdiſchen Sorge und Klage zurückkehren muß. Auch in den 
Schulen; namentlich im den Gymnaſien, gefchieht mehr für die 
Weckung eines frommen, religiöſen Gemüths, für die Feftigung 
eines! wahrhaft hriftlichen: Glaubens, als viele: der. Herren 
Pfarrer ſich träumen Laffen, «auf jeden Fall mehr — es wäre 
übertriebene Bejcheidenheit, wenn wir es nicht fagen würden — 
als: in ſeht vielem Kirchen 07 men mn 
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Aber freilich erhalten die meiſten diefer Leiſtungen nur 
felten die Billigung des Herren Ortspfarrerd oder des Schul— 
defans oder der den Prüfungen anwohnenden auswärtigen 
Geiftlichen. Denn bald iſt der Religionsiehrer zu wenig glätt- 
big und jagt der Jugend Dinge, oder jagt fie wenigitens in 
einer Weile, die die Ghäubigfeit des Herrn, Pfarrers nicht 
billigen faun. Bald findet der Herr Pfarrer ſelbſt in den 
Grundüberzeugungen des religiöien Glaubens einen Anruch 
von Irrlehren, oder der Herr Pfarrer fit lautlos-wehmüthig 
da und beflagt e8 nur, daß der Lehrer nicht fortgejchritten 
fei mit der Wifjenichaft.- Dabei muß. natürlich. der Herr 
Pfarrer immer Recht haben, weil er der Herr. Pfarrer ift 
und es ja als foldyer beffer willen muß, was in. Glaubens- 
ſachen wahr oder faljch, ftatthaft oder unftattbaft iſt; und jeder 
gegen feine Ausfage erhobene Zweifel wird als Beſchimpfung 
feines Amtes, feines unantaftlichen Anfehns nachdrücklich 
geahndet.“ 

Als Curioſum fei zum Scyluffe erwähnt, daß „ein eifri— 
ger Mann Gottes* erft neuerdings als Hauptaufgabe der in 
Ungarn zu organifirenden innern Miffion den Kampf mit dem 
Antichrift Hinftellt, und daß nach feiner Meinung der Antichrift 
feine Wohnung aufgefchlagen hat in deu „Demokraten“?! 
Arme Deniofraten, was follte aus eucd) werden, wenn man 
gegen euch noch heut zu Tage in majorem gloriam Dei und 
zur wahren Serzensfreude derlei Keberriecher den Hexen— 
hammer jchwingen und Scheiterhaufen errichten könnte!!! 

Aber oder freilich! muß ich mit Frymann ausrufen: 
„Man bratet vorerft feinen Keger mehr; aber man wirft ihn 
lächelnd in's Feuer der Noth und des Elends.* 

Dod genug für diesmal von dem .ungarifchen Schul— 
wejen. Ich dachte mir, daß unfere deutjchen proteftantifchen 
Brüder doc aud) mal etwas von uns hören möchten! Des 
Erfreulichen ift nicht allzu viel geweien, aber wir fchreiten fort, 
und zwar durch den  proteftantiichen Geift, der glücklicher 
Weile noch in dem Volke lebt! Die Reaction, welche in 
dem letzten Decennium in Deutſchland regiert hat, ift aud) bei 
uns von Einfluß geweien, denn wir zehren von Deutjd)land ; 
namentlih find die bierarchiichen Beftrebungen zu verjpüren 
gewejen und die Lehrer haben darunter gelitten; aber wir 
merfen auch fchon den erfolgten Umſchwung. Manche von 
denjenigen, die im Sinne der Hm. Hengftenberg und 
Stahl in den legten 10 Jahren das große Wort. führten, 
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wollen jchon nicht mehr daran erinnert werden, und es zeigt 
fi, daß die reactionären kirchlichen Beftrebungen im Volke 
gar feine Wurzeln hatten — e8 war gemadtes Weſen, 
wenigitens bei uns. Es fehlte auch nicht ganz an Lehrern, 
welche an feiner Verbreitung, Theil nahmen; aber feiner der 
tüchtigeren, der befähigteren, der wiffenderen, war darımter. 
Das Gejchrei- über den „Unglauben“ wurde von der Umwif- 
jenheit erhoben ; es follte den Mangel wirklicher Leiftungen 
verdeden. An einem Worte Ihres Regenten haben wir uns 
erbaut, an dem Worte, in dem er jagt, daß die foreirte Or- 
thodoxie und daß der Menſch nicht zu be— 
urtheilen iſt nach dem Glaubensbekenntniß, das er nachſpricht, 
ſondern nach der Ganzheit ſeines Wollens und Seins. Ein 
ſolches Wort erſpart uns eine Fluth von ſogenannten „fal- 
bungsvollen“, ad) meiſt fo ſchrecklichen Worten. 
a Freimund. 


IH. 
Beurtheilungen und Anzeigen. 
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1. Dr. J. Helfenſtein, Lehrer an der Selectenſchule in Frankfurt 
a. M.: Die Entwickelung des Schulweſens in feiner cultur- 
biftorifchen Bedeutung, dargeitellt in Bezug auf die Schulver- 
bältniffe der freien Stabt Frankfurt von ber älteften bie zur 
neueften Zeil, Erfte Abtheilung: Das Mittelalter und die Re 
formationgzeit. Frankf. a. M. Sauerländer 1858, 140 ©, 
Pidagogiihe Biographien und Monographien find längft 
als ein ebenjo werthvolles wie anziebendes und lehrreiches 
Material anerkannt, um recht tiefe und lebendige Einblicke in 
die Kulturentwidelung unjeres Volles zu gewinnen. Die all 
gemeine Gejchichte des pädagogiſchen Lebens kann in der Regel 
nur in Umriſſen dieje Entwidelung auf pädagegijchem Gebiete 
verfolgen, kann nur in generellen Zügen die Stadien derjelben 
bezeichnen und die Quinteffenz der Reſultate regijtriren, welche 
nad) fürzern oder längern Perioden gewonnen worden find. 
Dagegen die Darlegung der fpeziellen Wirkſamkeit begabter 
Pädagogen, oder der Kämpfe, in welchen fid) an einem her— 
vorragenden PBunfte die beffern Zuftände des Schul- und Er— 
ziehungswejens herausgenrbeitet haben, ift geeignet, ganz ums 
mittelbar in das praftiihe Leben einzuführen, und aus den 
vergangenen Zeiten die Schäße au gelunder, Flarer Erkenntniß 
der Ziele wie der zu ihnen führenden Wege würdigen zu 
lernen, deren nachhaltiger Werth nod bis in unjere Tage 
herabreicht. Es it in der That des guten Alten, das bis auf 
diefe Stunde Werth und Geltung hat, ohne daß es mancher 
Neuling auch nur ahnt, gar nicht jo wenig, und es haben 
uns die Vorfahren ein ſehr anerfennenswerthes Erbe hinter— 
laffen, das zu ftudiren und recht ausnußen zu lernen eine 
dankbarere Arbeit ift, als es Manchem, der daffelbe nicht ge= 
nugjam kennt, fcheinen kann. Unſere pädagogiſche Literatur ift 
nicht allzureich an biographiichen und monographifchen Arbeiten, 
aus denen ſich derartige Schätze mit erfennen ließen. Daran 
ift die Schwierigfeit Schuld, welche ſolche Arbeiten machen, 
wenn fie gut und fernig fein follen. Im Jahre 1853 begann 
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Klippel, „Deutſche Lebens: und Charafterbilder aus den feßten 
drei Jahrhunderten“ herauszugeben, Deren erſter Band 10 
Biographien einflußreicher Geiſtlichen und Lehrer aus der Re— 
formationszeit und den ihr zunächſt folgenden Decennien ent= 
hielt. Damit war ein überaus intereſſankes Mittel an die Hand 
gegeben, damalige Schul- und kirchliche Zuftände in größter 
Unmittelbarfeit kennen zu lernen, mm ſo mehr, da. die Darftels 
kung aktenmäßige Grundlage hatte,— In obe Ha Schrift 
wird Die Entwidelung des Frankfurter Schulwefens von 
den erſten Anfängen vorgeführt, und darin eine Exemplifika— 
tion des Ganges ſolcher Eutwirfelungen ı in ähnlichen Mittels 
unkten eines großartigen Lebens; gegeben: In jo fern: ifb eine 
—* Darlegung von allgemeinerem, eulturhiſtoriſchem Werth. 
Sie iſt aber auch an ſich eine intereſſante Gabe, weil ſie mit 
viel Fleiß des Altenſtudiums und mit regem pädagogiſchem 
Intereſſe verfaßt iſt, und zugleich die ſich darbietende Gelegen- 
beit, benutzt, Blicke anf die Schulverhaältniſſe anderer Orte zu 
werfen und dadurch den Maßitab der Geſammtbildung ein— 
zelner Perioden zu gewinnen. — Mit Blicken auf das Wirken 
Karl's des Großen und des Hrabanus Maurus, wie auf die 
Einrichtung der älteſten Kloſter⸗ und Stiftsſchulen leitet der 
Verf. die Geſchichte der Gründung der Stifter und Etifts- 
ſchulen und ihrer Verfaſſung in Frankfurt sein,  charakfterifirt 
die Alteften  Schulfefte, den Amtskreis der Lehrer und Reftoren, 
ſowie das Verhältniß der Stifter zw. der Mainzer Univerfität, 
und geht dann zudem Einfluß der Schofaftif und des Hu= 
manismus ſeit dem 14. Jahrhundert über. Es kommen die 
Poetenſchulen,, die ſelbſtſtändigern Stadtſchulen zur. Sprache, 
und dann die Bewegungen, welche der Reformation in Frank⸗ 
furt vorhergingen, wie die Einflüſſe, welche die Reformation 
auf das Schulweſen überhaupt und auf das Frankfurter Schul— 
wefen insbefondere ausübte. ı, Dası Wirken Neſen's, Ibach's, 
Hartmuth's v. Cronberg in: Frankfurt, Luther's und Melancıs 
thon’s in Deutjchland insgemein/ die Umwandlungen der 
Junkerſchulen in lateiniſche Bürgerſchulen, die Begründung 
deutſcher Schulen, der Verfall der Stiftsſchulen, die allmählige 
Weiterentwickelung der lateiniſchen Schule in ihren äußern 
Verwaltungs, wie innern Erziehungs: und Unterrichtsverhält⸗ 
niſſen: das find alles ebenſo intereſſante als lehrreiche Mo 
ntente, zumal da im weitern Verlauf ſpeziellere Mittheilungen 
über den Lections⸗ uud: Schulplan, über Schulordnungen, 
Schulverwaltung jener Zeit, Mädchenſchulen u: dergl. Daran 
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geſchloſſen werden, und auch die katholiſchen und proteſtanti— 
ſchen Bewegungen im 17. Jahrhundert auf dem Schulgebiete 
im Allgemeinen ihre Beachtung finden. Den Schluß bildet 
eine Chronik der Frankfurter Schulen und ein Anhang von 
14 lateiniſchen Urkunden. 

An beſonders charakteriſtiſchen Zügen werden (S. 17 bis 
24) die Schulfeſte, namentlich die Paſſtonsſpiele dargeſtellt, 
die Kämpfe gegen die widerftrebende katholiſche Geiftlichfeit 
angedeutet, der Kern der ſächſiſchen Schulordnung Luther's und 
Melanchthon's (S. 56—59), das Zunftmäßige des Kehrer- 
thums, die organifatorifchen Verordnungen (von 1601) — 
S. 81, 82 —, Blide auf Troßendorf und Sturm (S. 85, 86), 
Micyllus Lehrplan (S. 90—96), Ratich's Sätze aufgeführt 
und auch der Rückblick (S. 112 ff.) und die lateinifchen Ur— 
funden XII, XIV, XV (Baffionsfeier und Micyllus Xehr- 
plan, Schulgeſetze von 1579) find jehr lehrreih. Die ganze 
einfichtige und klare Abfaffung erhebt die bejprochene Mono 
graphie zu einer recht anziehenden und leſenswerthen. 


2. Dr. F. Eifelen, Rector ber höheren Bürgerfchule zu Lennep : 
Strafe oder Zucht? Ein päbagogifches Gutachten. 5* Co⸗ 
ſtenoble 1858, 119 ©, 

Mit diefer ethiſch-philoſophiſchen Abhandlung lenkt der 
Berf. das Augenmerk auf eine zu allen Zeiten brennend ges 
bliebene praftiich=pädagogifche Lebensfrage. Es waltet in Bes 
treff derfelben zwar in der gemeinen älteren wie neuern Schul— 
praxis viel geiftige Stagnation und Feftgefahrenfein in her— 
fömmliche, nicht weiter bedachte Geleife; aber die intelligen- 
teren Köpfe mühen fi) tagtäglich viel mit den Prinzipien und 
deren fachgemäßefter, wirkjamfter Anwendung in der Jugend⸗ 
erziehung, welcde bei diejer Frage maßgebend fein follten. 
Ohne alle Frage ift diefer Gegenitand von erheblicher päda— 
gogiicher Bedeutung und großer Tragweite... Für ihre Löfung 
wird der fubjeftive Standpunkt entfcheidend, auf welchem der 
Betrachtende fteht. Der der gemeinen Rechtstheorie, des Hu— 
manismus, der Phianthropie, der chriftlichen Ethik, der ſtreng⸗ 
gläubigen kirchlichen Chriftlichfeit werden zu eben fo divergi- 
renden Fundamentalſätzen als praktifchen Rathfchlägen der 
Löſung führen müſſen. Der Verf. nimmt im Wefentlichen den 
Schleiermache r'ſchen Standpunkt ein, deffen „Erziehungs- 
lehre* für ihn mehrentheilß leitend ift. Daraus laffen fich die 
bauptfächlichften feiner Aufftelungen folgern, Der Inhalt der 
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Schrift ruht auf den beiden Angelpunften Strafe und Elemente 
der Zucht; vorangefchict ift eine Einleitung, welche die 
berrfchende Unklarheit über die Stellung: der Strafe in der 
Erziehung, die Mißgriffe und Verſäumniſſe dabei und die 
Nothwendigkeit andeutet, bei der Jugend den unerläßlichen . 
rechten Gehorfam auch anf die rechte Weiſe herbeizuführen. 
Denmächft erörtert der DVerfaffer im Anſchluß an Rothe's 
„theofogiiche Ethik“, Hegel’ „Grundlinien des Rechts“, Köft- 
lin's „Syftem des deutfchen Etrafrechts“, Marheinecke's „Sy- 
ftem der theolog. Moral“, und, in wiederholten Gegenſatz 
egen Sartorius, Palmer und Stahl, den „Begriff und die 
gründung der Strafe im Allgemeinen“. Seine Deductionen 
führen dahin, daß die Strafe „anders als in dem unmittel- 
baren Berhältniffe des Menfchen zu Gott nicht ein innerer, ſon— 
dern ein äußerer Vorgang ift, ein dem Uebertreter des Geſetzes 
feiner Schuld wegen auferlegtes äußeres Leiden (Uebel), durch 
welches die verlegte Gerechtigkeit wieder hergeftellt wird“. Sie 
werde zwar objectiv ihren: Zwed erreichen, aber indem Sub- 
jeet des DVerbrechers können fie die Schuld nicht tilgen, 
überhaupt der „Perfönlichfeit“ ihr Recht nicht gewähren; fie 
vermöge an und für ſich nicht den Menfchen zu befjern, 
das könne nur einer fittlichen, die Geſinnung vectificirenden 
und ftärfenden Nebenwirfung gelingen. Hier iſt jedenfalls 
ftrittiges Terrain; des Verfaſſers Coneluſa hängen mit der 
Anſicht der Erziehung als einer „Kunft, den Menfchen zur 
dhaften Mündigkeit (fittlichen Freiheit, freier fittlichen 
Selbſtbeſtimmung) heranzubilden* zuſammen. Palmer ſtellt das 
Ziel der Erziehung höher, als in bloße „ſittliche Mündigkeit“. 
— Die, Beiprediung der Kernfrage über die Strafe knüpft 
der Berf.ian die Discuffion der Fragen nad) dem Berbält- 
ni der Strafe zum Individuum an.und für ſich, wie 
zu den Kreiſen gemeinfamer Ordnung auf dem Bo— 
den der Erziehung (in Haus md Schule) und an die 
Beleuchtung der einzelnen Strafarten und des Maas 
Bes der Strafe, fowie des fittlihen Factors der 
pädagogiſchen Züchtigung und feiner Verbindung mit 
dem fittlichen Elemente. Den legten Abjchnitt füllen Betrach - 
tungen der „Elemente der. Zzudtt., —V 
Am die Stellung der Strafe in der Erziehung zu fenn- 
zeichnen, weißt’ Verf. auf den Zweck der Erziehung hin „den 
Menſchen zur 'größtmöglichen Vollkommenheit beranzubilden, 
zur freien fittlihen Selbftbeftimmung“, und entfcheider fich bei 
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der Unterſuchung der Qualität, „wie die Erziehung den Men— 
schen. worfinde“, weder. für die blind mechauiſch⸗materialiſtiſche 
Anſicht, noch für. die andere, welche eine völlige, quf den freien 
Willen: und die Entſcheidung zwiſchen Böſe und Gut vernich— 
tende ‚Entfremdung des Menſchen von Gott, fefthältz. jondern 
nimmt: das Beftehen eines Zwieſpalts zwijchen Gott und dem 
Menschen an, der als Schuld auf der. Seele: laftet ;, von der 
fie fi aus eigener Macht: nicht löſen kann, wobei aber doch 
die menfchliche Freiheit nicht völlig ‚vernichtet iſt, jo —* der 
Menſch noch die Wahl zwiſchen Gut und Böſe hat. Um von 
dieſem Standpunkte aus zur ſittlichen Müundigkeit zu erheben, 
taugt nach des Verf.'s Anficht alles das nicht, was nur, von 
außen wirkt, und: nicht nur nicht durch Selbſtbeſtimmung des 
Fndividınung erreicht wird, fondern mit diejer in: Widerfpruch 
ftebt. Wohl muß zum ächft an des. Zöglings finnliche Natur 
angefnüpft, ihr. eine. „mechanifche Gegenwirkung“*, welche nicht 
füglih Strafe zu nennen jei, entgegengeſetzt, aben ‚Dabei, zu— 
feich ein der „reinen Aufgabe“, der. ‚Grziepun entuommenes 
Clement benußt werden, um ‚das Geiſtige des’ Kindes. in Be— 
wegung zu jegen:. Sinnlichkeit durch Sinnlichkeit‘ austreiben 
wollen, heißt den Weg zur Unfreiheit führen; den Geiſt der 
Sinnlichkeit unterwerfen: und die pädagogifche, —— ver⸗ 
fehlen. Des Erziehers Mittel dürfen nicht nu v- finnliche 
vielmehr muß fic) darin die Majeſtät des fittlichen: un. 
mit offenbaren „deren. Träger. die Berfon des Exziehers 
und der pädagogijchen Gegenwirfung einen , heilen een 
rakter verleihen ſoll. Bon Strafe in dem; abſoluten Sinne der 
Strafrechtstheorie kann in der Pädagogik feine Rede ſein; 
letzterer muß es an der inneren Rehabilitirung gelegen fein, 
und ſie hat den äußern Zwang nur um der Anknüůpfung ſitt⸗ 
licher Gegenwirkung zuzulaſſen, denn fie ſoll durch die Züch⸗ 
tigung nicht „Schuld fühnen“, ſondern nur, üb en —— 
11). Hier’ folgt der Verf. überall Schleiermacher's Anficht, der 
aus rein ethiſchen Prinzipien alle: Strafesin dev Erziehung 
verwirft, weil, Dadurch, seiner bloßen Gefeglichkeit Vorſchub 
geleiſtet würde, welche nichts weniger als Zeichen ‚einen. fitt- 
lichen: Natur, fondern nur fittlicher Tod: oder Schlaf if: Er 
entjcheidet fi überall nur für Züch tigung „mit dem Zweck 
der: Beſſerung“, und für Zucht, die fich an den „ſittlichen 
Gehalt“ des Menſchen wendet. Bei der Beſprechung der ein⸗ 
zelnen Strafarten und des Strafmaaßes hält der Verf. die 
Intention feſt, ihre Unzulaͤnglichkeit für. den Zweck der 
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Erziehung nachzuweiſen. (Strafe durch förperlichen Echmerz; 
Auflegung einer Arbeit, Freiheitsberaubung, Beſchämung oder 
Ehrentziehung:)' Die landläufige Praxis beim: Strafen leiſtet 
feinen Intention nur zu bereiten VBorjchub! Seine Ausfüh— 
rungen bezeugen süberalk; den; klaren praktiſchen Einblick in 
bierbei sobwaltende Schäden, namentlich auch da, wo er das 
Berhältniß der Arten und Grade der Strafe: zu den: Arten 
und Graden der (fittlichen) Fehler behandelt: Wie oft wird 
von Beachtung der. richtigen: Bemeſſung der ‚Vergehen umd 
ihrer Ahndung abgeſehen! Daß der Verf. eine abftrafte Klafe 
finkation der Fehler und der. Gegenwirfung dagegen verwirft, 
iſt nur zu billigen die Pädagogik foll nicht nach Schablonen 
handeln, fie hat zu individunalifiren, : Ebenſo iſt 8 ganz rich⸗ 
tig, Daß. in der vom Erzieher „perſönlich geäußerten fittlichen 
Mißbilligung der fittlihe Factor (beſſer wohl e iner der ſitt⸗ 
lichen Factoren) zu ſuchen ſei, der erſt dem ſinnlichen Element 
der Züchtigung eine geiſtige Bedeutung verleiht.*“ Es dürfte 
wohl außer dieſem noch ein anderer, ſogar höherer, noch mit 
in's Auge zu. faſſen geweſen fein, den unter Andern Prinz 
Albert mit: zur Anwendung brachte, als er ſein väterliches 
Strafamt am künftigen engliſchen Könige zu üben hatte. 
Die poſitive Seite, feiner Erziehungselemente entfaltet 
Verf. bei Darftellung der „Elemente der Zucht“? Er findet 
dns: ‚Bedürfniß des Gehorjums* in der geſund entwickelten 
Kindesnatur begründet, und: ‚bezeichnet den Gehorſam als 
„weientlichen Beſtandtheil der menfchlichen Natur und eine 
nothwendige Bedingung: feiner < Freiheit“; allerdings: zielt‘ er 
nur. anfı einen auf „Eindliche Pietät“ gegründeten ‚Gehorfam 
ab; der, von recht genrteter Familie und Familenzucht anzus 
bahnen iſt. Dabei findet er mit Recht die Erzielung des Ge— 
horſams durd allerlei „Auseinanderfegungen und Gründe“, 
und die Methode, „alle geiftige und fittliche Anftrengung aufs 
jubeheut, unpädagogiſch und redet, der Anleitung zur. chrift- 
ichen Tugend umd Frömmigkeit dns Wort, das er verfchärft 
durch die Verwerfung des „Lernens der Religion“, namentlich 
der zconfeffionellen Lehre, von der Kinder noch kein Verftänd- 
niß haben können“, des -„gehäuften Begehens kirchlicher Hand- 
lung in-fortwährenden Gebet und Gejang“, des „erbaulichen 
oder. gar Dogmatijchen: Gepräges alles Unterrichts*. Die 
Schule: ſoll zwar zauf ıreligiöfem Boden ſtehen und: auch die 
chriſtliche Frömmigkeit «pflegen , aber ohne ausfchließende 
Tendenzen“ „das Haus dagegen’ fol chen | die heilige Liebe, 
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die Vorftellung von Gottes: Allmacıt und Allwiſſenheit ans 
bahnen, das Gefühl für Ende, Reue, Sehnſucht nach einem 
höhern Beiltand und die Hoffnung auf Verſöhnung und Ber: 
gebung durchaus nicht zuerſt als Lehre geben. Ueberall tritt 
das Streben, zur Freiheit zu erziehen, beftimmt auf. Verf 
billigt feine Ausjcylieglichkeit der einen Nationalität, der anz 
dern gegenüber, feine Allmächtigfeit des Staatsprinzips der 
Perjönlichkeit gegenüber, noch viel weniger die Erziehung 
„einer: herrſchenden Regierungsanſicht zw Liebe“, verwirft auch 
allzu: große Aengſtlichkeit und zu ſorgfältige Behütung im Um— 
gange, befürwortet dagegen aufmerkſame Bildung und Stär- 
fung des Körpers durch Leibesübungen, "Leitung Des Spiels 
und dev Arbeit, um Arbeitsfreude zu erweden. Der Schule 
iſt Dabei nicht die Aufgabe geftellt, bauptfächlic Die Weber: 
kieferung des Gefchichtlichen der Neligion zu vermitteln, viel⸗ 
mehr hat fie, ohne ſich vom religiöfen Element zu emancipi- 
rem, zue Sittlichkeit und zur Erkenntniß zu erziehen, zur. Er- 
kenntniß „auch aller weltlichen Dinge*, fo weit fie dent Kreife 
der jugendlichen Bildung angemeffen und zur geiftigen Aus— 
bildung geeignet find. In all diefen Beziehungen und auch in 
der Pflege der Phantafte, des Wohlanftandes und der Wohl- 
gefittung deutet der Berf. die Elemente der darauf anzumwen- 
denden "Zucht a. ne na 
Es ſind in der ganzen Abhandlung gar manche ſehr tref⸗ 
fende Gedanken und Winke niedergelegt, welche dieſelbe auch 
für Solche leſenswerth erſcheinen laſſen, die nicht bloß mit 
Schleiermacher von Zucht und Züchtigung "im der Erziehung 
reden, fondern mit’ der heiligen Schrift im der Hand aud) 
ernfte Strafe zur Eühne der Schuld in’ der höhern götklichen 
Ordnung für wohlbegründet anerfennen. W. vrA. 
—5 
3. Fr. Körner, Oberlehrer an der Realſchule in Halle: | 
A der Knaben 6 Haus und he in Pi: 


nd 
Eltern und Erzieher. (Als 2r Theil St Bude der Eehumg 
in Haus und Schule von Julie Burow und Friedr. Kömer, 
Leipzig, Eoftenoble 1858, 289 ©. rt re 
Der rührigen Thätigfeit der Feder des Verfisrift in 
den jüngften Jahren eine ganze Reihe Bücher entſprungen 
Mit der wachienden Zahl derfelben hat bei ihrer" rafchen Auf⸗ 
einanderfofge die innere Gediegenheit nicht gleichen Schritt 
haften können, "zumal da, deren Gegenftände der’ J 
über vielerlei Zweige des Wiſſens und der Schulthätigkeit 
verbreiten. Wo Glätte oder Erregtheit der Darftellung, Wechfel 
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der Eombinationen und kühnes Wagniß fubjektiver Urtheile am 
Drte ſein konnten, um er Behandlung intereffant für den 
Leer zu machen, wie z. B. auf hiſtoriſchem und geographi⸗ 
ſchem Gebiete, da hat der Verf. mit mehr Erfolg er 
als: da, wo ruhiges Sinnen und. Vertiefen in die Sache, Er— 
wagung der von Andern, namentlich von gediegenen —* 
—F bereits gewonnenen Reſultate, objektive Haltung des 
en erforderlich iſt und ſchnell abſprechende Urtheile mehr 
—* denklich erſcheinen müſſen. Wir glauben, —* die direct 
über Pädagogik verfaßten Bücher des Hru. Kenicht von 
dem: überlegenen innern Werthe find, daß fie ältere Werfe 
menge und  bejonnener Pädagogen vor ihm verdunkeln 
önnten. Ye abfälliger und ungünftiger Ke's Urtheile über eine 
ganze Reihe diefer Männer von Ruf-find, defto mehr Bedenken 
erweden fie über feine eigene Anschauung pädagogiſcher Ver— 
häftniffe. Dazu zwingt unabfichtlich 8.8 „Gefchichte der Päda— 
gogik*, ein Werk von neueftem Datımı, dazu auch das oben 
genannte „Buch der Erziehung der Knaben“. 

Der Verf. ‚befcheidet fi) zwar, weder fein Thema er⸗ 
ſchöpft, noch das Endgültige überall getroffen zu haben zer 
will vielmehr nur eine Ueberſicht der wichtigiten Fragen des 
Thema’s geben und Ddiergediegenften Rathſchläge zufammen- 
ſtellen, um Elterm und Lehrer zum Suchen nach weiterer 
Belehrung anzuregen ;; aber in dem Buche ſelbſt ‚tritt doch 
überall eine ſtarke Zuverfichtlichkeit in Rückſicht auf die eigene 
Entfcheidung dieſer Fragen hervor, und die Zahl der von dem 
hervorragenditen Pädagogen herrührenden Rathſchläge iſt ge— 
ringer, als man vermuthen ſollte. Es würde zu deren Wür« 

ung mehr contemplative Ruhe gehört haben, als der Verf. 
ſich gegönnt zu haben ſcheint. Sein Buch macht im Ganzen 
den Eindrucd einer ſchnell geſchriebenen Arbeit. Das iſt's 
denn auch, was ihren inneren. Werth weſentlich beeinträchtigt 
bat, fo daß es als eine freudig zu begrüßende Förderung. der 
— nicht wohl wird angeſehen werden können. — 
anf nn verbreitet‘ fi) über die Wichtigkeit 
er Erziehung. drei Büchern ifb das leibliche Leben 
den äußern Bedingungen der Erziehung, die-Bildung der 
geiſtigen Fähigkeiten und die Erziehung im engern Simte 
behandelt. - Das vierte: Buch endlich trägt: die 


Ueberſchrift 
„Schule und Haus“.Wir vermiſſen hier bereits die logiſche 


ofitign des Gegenſtandes, ein Mangel, welcher im. Ein= 
zelnen in dew Kapiteln wiederkehrt. Inden 15 Kapitelm ift 
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die Rede vonder: Bedeutung der Nahrungsmittel und körper—⸗ 
lichen Pflege für: die Erziehung, von den Temperantenten, dein 
Nervenleben, den Thätigkeiten des finulichegeiftigen (!) »Xebens, 
von der Bildung) des Erfennens und Denkens, der Anfmerk- 
famfeit und dem Gedächtniß, von der Bildungskraft uud dem 
Verſtand, den  Kinderfpielen und: Unterhaltungen, dem Leſen 
und der Lektüre, dem Stottern und Sprechen, von Belohnung 
und Beſtrafung, Gemüthsleben und‘ Charakterbildung, won 
Bildung der Gefühle, Neigung und Willen, von der Aufgabe 
der Echule und des Hauſes, von den Eltern amd dem Kehrer, 
der Echufe, dem Beruf, und der nationalen Erziehung: Offen: 
bar find bereits in ſolcher Dispofition Wiederholungen einers 
feits und Auslaffungen: ſehr wejentlicher: Kapitel andrerſeits 
Dem religiöfen und jpeziell dem kirchlichen Leben und Wefen 
iſt kaum nebenbei durch vorübergehende Erwähnung 
getragen, und damit. Fundament und Hauptfactoren auch der 
Knabenerziehung außer Anja geblieben. Das: hängt mit des 
Verf.s fubjektiven Anfichten zwar innig zuſammen; aber der 
objektive Werth dieſer Momente für die Erziehung iſt doch jo 
unbeftritten und ſo weit aus prävalirend, daß er in einen 
Buche über Erziehung nicht hintaugeſetzt werden durfte. 
IJm erſten Kapitel iſt von Kultur der Zähne, dem Schlaf, 
der; geraden Körperhaltung beim: Lefen und Schreiben, ı dem 
Lichteinfluß Dabei, von der Kleidung, geregelten Bewegung und 
Leibesubung im Wechfel mit Arbeit und Ruhe, von Spielen 
und Abhärtung die Redes Alles:nur andeutungsweiſe und leicht 
zufälliger Folge. Das zweite Kapitel beipricht unter Benutzung 
von Carus’ „Symbolik der menjchlichen Geftaft“ und Schmidt's 
„anthropologiſchen Briefen“ die äußere Phyſiognomik (Kopf; 
Haar, Augen, Lippen, Hals, Bruft u. ſ. fi) ebenfalls nur kurz 
und charakterifirt dann mäher die Temperamente im Zuſam⸗ 
menhange mit der: leiblichen Organiſation, unter Anfü 
einiger ‚kurzen, Winfe über ihre pädagogiſche Behandlung 
Beiprechung des Nervenlebens im folgenden Kapitel)ift neben 
naheliegenden phyſiologiſchen Biden auf Nerven⸗Conſtruction 
und NervensThätigkeit (unterſtützt durch Anführung von) Erf 
perimenten an Thieren) der Rathichläge ' des au. ſpäter im 
Buche noch wiederholt angezogenen Echulg: Schulgenfteim fpes 
zieller gedacht, welche derſelbe über Pflege der Sinne gibt. 
Daran! reihen ſich kurze ıWeifungen über Must | 
und Schlaf. Das folgende : Kapitel Führt hauptſächlich wor, 
was Schulg-Schufgenftein über die Organiſation der Seele 
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und über die zweierlei Geiſtesnahrung, ſagt ſowie Hagen's 
Hauptſätze über geiſtiges Leben in. Deffet-Muffap; über Pſycho⸗ 
logie und Pſychiatrie. Damit find die tbeoretifhen Re 
miniscenzen erledigt, und Berf. wendet‘ ſich zu Einblicken in 
die Vorgänge der Geiftesbildung und zu NRathichlägen über 
Mittel der Einwirkung des Erziehers auf den Zögling. Man 
fann ſich des Urtheils nicht erwehren, daß die bisherige Grund- 
legung für praktiſche Pädagogik nur. als eine ſehr unvollitän- 
dige erjcheint, da ſie mehr auf einzelne zufällig: herangezogene 
Stücke als auf das. gefamnte Fundament der Erziehung Be— 
zug nimmt, und jene mehr anführt, als dieſes breit und feit 
legs» Die folgenden Kapitel‘ won 2tem Buch an find! auch 
unfer Anderm mit darauf berechnet, die Eltern die Beſchwer—⸗ 
den und Hinderniſſe des Lehramts befjer würdigen zu lehren, 
Es fehlt darin thatfächlich wicht am einer, Menge aus: dem 
Leben gegriffenen Wahrnehmungen ;, namentlich ift das, was 
Aufmerkſamkeit, Verſtand und Denken und Merken: betrifft, 
jpezieller durchgegangen, und auf Berftwidesbildung energiſch 
der Accent gelegt (das Beiſpiel mit Koromandel ©. 89 ‚bes 
ruht auf einem Irrthum); es iſt über angemeſſene und ums 
angemeſſene Lektüre für. die verſchiedenen Altersſtufen und 
deren Kriterien, unter Anführung werthvoller, empfehlens⸗ 
werther Schriften, über Leitung und Verwerthung der Lektüre 
manches ‚den Praktikern bekannte Richtige und Wichtige ge— 
jagt, aus Dr. Angermanu's Schrift „über: das Stottern, ſein 
Weſen und feine Heilung*“ ein längeres Except eingeflochten, 
und auch einiger Rathſchläge über Anfertigung von Aufſätzen 
gedacht. Das iſt alles anzuerkennen, obſchon weder eine über: 
große Bedeutung in dem Geſagten liegt, noch der geordnete 
Zuſammenhang an der jedesmaligen Stelle klar wird. Man 
vermißt die eigentlichen fachlichen Angelpunkte über ‚den 
mehr gelegentlichen, als von ftricter Nothwendigkeit gettagenen 
Anführuugen. Dieß tritt denn auch bei der Behandlung der 
Strafen wieder‘ entgegen, wo des Berf.s Rath überall nur 
auf mehr äußere Maßregeln hinausläuft. (Wie ganz anders 
iſt da AH. Francke's Rath!) Beginn mit’geringen Strafen, 
ſtufenweiſe Verſchärfung, Bewahrung der ruhigen Bejonnenheit 
beim! trafen, Erwerbung des Eindlichen Vertrauens, der Rath 
an junge Lehrer „fireng aufzutreten“, lieber die Zügel: „zu 
ftraff* anzuziehen; nicht mafjenweife zu ſtrafen, ſondern den 
„Aergften herauszugreifen und ihn egemplartich* zu beſtrafen, 
Vermeidung des Scheins“ perſönlicher Gereiztheit, Anfüh— 
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zung. einer Strafenjcala, wie mehrerer auf das Ehrgefühl 
berechneter Reizmittel („man nehme feierlichen Ernft an“ bei 
Behandlung beſchänender Vergehen) u. dgl. — das ni 
die Bewegung des Verfafjers an der Peripherie dieſes Ge— 
biets, ohne aufs Centrum defjelben foszugehen. Wir meinen, 
daß. dies: Centrum im: Evangelio beruht. Von diefem ang, 
als dem: Grundprinzip und der Wurzel aller Erziehung sum: 
ſerer chriftlichen Jugend, geſtalten ſich manche pädagogiiche 
Maßnahmen in ihrem innerften Weſen doc) anders als des 
Berf.s Ratbichläge. (Bergl. Balmer.) Bom ——— 
Daraufhalten, daß Gebote und Verbote —— 
(S: 194), vom „Gebieten“ im feſtem Ton, „dem chmerz zu 
unterdrücken*“, von abfichtlichem  „Neden und Reizen bei Ei⸗ 
genfinnigen“, „Nie<-Nachgeben, „unbeugjamem* Willen; 
yeiferner* Conſequenz und ſchneller Strafe u. dgl., was der 
Verf. anräth (Cap. 10), weiß die chriſtliche 
nichts, obwohl es ihr nicht an Ernſt gebricht. — Ueber die 
„Charakterbildung“ bringt Verf. unjers Erachtens gar wenig 
bei, wenn auch dem Gejagten im Allgemeinen; beizuftiinmen 
ift.; Auch das über pädagogische Behandlung mancher Nei- 
gungen der Kinder Gefagte it mit manchem ganz 
ſchen Rath. verbunden. Minder einverftanden: find wir mit 
dem’ über. Bildung des Willens Gefagten. Es iſt wohl ein 
charakteriſtiſcher Irrthum des Verf.s, wenn er die Freiheit 
in der „vollen Herrſchaft des Verſtandes, der Sutelligenz“, 
ſucht, und demgemäß, um den Menſchen frei zu machen, nur 
ſeine Einſicht bereichern, ſeinen Verſtand ſchärfen will. Da ihm 
die „rechte Freiheit die: wahre Sittlichkeit ift* (S 220), fo 
würde eonſequenter Weiſe der Maßſtab gewonnener Einſicht 
und Verſtandesſchärfe auch die — repraäſentiren —* 
few, was bekanntlich nicht zutrifft. Was auch im 
noch als Erziehungsmittel erwähnt wird — ſind eben — 
lich herausgriffene Einzelnheiten, auf welche ſich eher 
fchränkt, und worüber er aus feiner Praxis er ne 
In einem „Bude der Erziehung* erwartet: man: aber: mit 
Recht mehr "und Gründficheres, zumal da es an Vorarbeiten 
ar micht fehlt, und: namentlich erwartet man vom chriſtlichen 
eher, daß ermicht ſich und fein Beifpiel’ als das ficherfte 
Erziehungsmittel: anfieht, wie S. 237 gejchieht.. 7 sum 
Die Capitel im u nu or = m 
oratio pro domo';: eine Befämp elterlichen Vorurtheile in 
Betreff zu früher Wegnahme der Kinder aus der Schule,veine 





Empfehlung der Realbildung und > der Abſolvirung alter 
Zweige, derjelben (mit Belegitellen aus Waig), eine Darlegung 
der, Einflüffe der Schule auf den Knaben, ‚eine Forderung an 
die, Elterw, die Lehrer zu achten und zu —8 Geſſer⸗ 
ſtellung im Gehalt), und eine andere an. die Weiterbildung 
der. Lehrer, die Hinſtellung der allgemeinen menſchlichen Bil- 
dung als Schulaufgabe und eine Erpectoration über nationale 
Bildung, Von dem darin Gefagten werden Lehret ficherlich 
das Eine und Andere wegwüůnſchen. 

In Summa wird es nicht zweifelhaft ſein, daß das Buch 
eine gründliche, genugſam umfaſſende und auf das rechte Fun 
dament geftügte Knabenerziehung darum nicht: wejentlich för— 
dern- kann, weil Die reichen, darüber anderweit vorhandenen 
Schaͤtze der Erfahrung, welche füglich zu benußen waren, viel 
zu. wenig berückſichtigt find, die Faſſung der Aufgabe: an ihren 
Sardinalpunften verſäumt iſt, und nur eine Summe: einzeln 
auftauchender Wahrnehmungen zum Leitfaden der Darlegungen 
und zur, Anknüpfung vielfach nur ganz Außerlicher Rathſchläge 
gemacht iſt, welche mm Den. Mittelpunkt aller Grgiebung 
herum, ‚aber nicht auf denſelben binführt: 7 1 W. vw 

4. Dr..&. ©, Gartenbaufer: Gemeinfa liche Katu 
auf bekannte ——— des a —5 und au 
ſuche geſtü Le une Be 
ai mn Gelbfuntereihtr. "it 64 Absin, auf auf 9 * 
m 
J ne Braun 1856. 144 ©. 1 

Zu fofern diefer Leitfaden in * fchfichter und leicht 
faßlicher Darlegung der elementaren Lehrſtücke aus der Naturs 
lehre ganz das, feiftet, was er beabſichtigt, verdient, derjelbe 
im. der That die, Beachtung als brauchbares Schulbuch. Die 
deutlich befchriebenen einfachen Verſuche, die, fleißige Hinwei- 
—* ‚auf, Alltagswahrnehmungen in der freien Natur wie im 

xlichen Leben, die auch dem erſten Anfänger verſtändliche 

an era und die natürliche ‚Herleitung einfacher Natur: 

geſetze ſind ganz ‚geeignet, Kinder, wie erwachſenere Laien = 
die erſten Anfangsgründe der Naturlehre einzuführen 

kommt hinzu, daß der Verf. bei, aller Popularität im die 

zelnen doch zugleidy auch eine relative Vollftändigfeit des 

—5 ano eb hat, (0 eh nicht nur die wichtigern Ge⸗ 

—* durchwandert werden, und alſo Einbli cke 

igern Parthieit fi) vermitteln” laſſen. Zwei 

ii Knie freten in dem Leitfaden noch befonders 
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hervor : ‚die Bezuguahme auf Gottes Weisheit, Größe; All: 
macht u. ſ. we und eine won andern Lehrbücher 2 
Stoffanordnung. Uebrigens beſchränkt ſich deriVerf. in erſterer 
Beziehung ſo ſehr, daß auch die gegebenen, ſparſamen Finger⸗ 
zeige dem Lehrer anheimzugeben geweſen wären, und einzelne 
Paflus, wie ©. 21, 22 („der ſcheinbar todte Stein wird 
durch Mangel an Wärme zerftört, wie Mangel an Liebe: 8* 
Geiſt tödtet.“ „Sehen wir nicht — bei dem —* 
Waſſer ſich nur bis —40 verdichtet —geiſtig 
Erde erſtarren“ .u a; DO: find ja ohnehin eher A 
lich und nahe‘ gelegt. Solche Bezugnahmen ergeben ſich ent: 
weder im praftifchen Unterricht ganz von felbft, oder fie laufen 
auf. gemachte , und dann mur' zu "Leicht unwirkſame Gentein- 
pläge hinaus, Wir Lönnen auf dahin bezügliche verfprengte 
Fragen: und Erelamationen feinen nachhaltigen Werth Legen. — 
Die abweichende Stoffanordnung, wonad, um des b 
Schulreglements willen, das auf der zweiten us 
ſchule Beſprechungen über die gewöhnlichen Lufterſcheinu 
anordnet, dieſe legtern im Buche voranftehen , wo fie’ 
angemeffen‘ zu begründende' Erklärung noch nicht finden. tan. 
ten, ift ein Mißſtand. Da der 2te Theil die Naturlehr = 
ihrem Zufantmenhang es d. b. nach herfönmlicher Anordnu 
aufitellt, ſo gleicht fid) dexjelde zum. Theil zwar Kr 
es ift and) nicht abzuſehen, warum wicht, wenn man einmal zu 
Anfang nur Belehrungen über die Lufterſcheinungen vo vorkom⸗ 
men dürfen, dieſe nicht von dem Lehrer aus den —— 
Abſchnitten ausgehoben werden ſollen. Da der Verf. für Se 
minarien: gefchrieben hat, ‘fo war‘ durch Zutheilung jener & 
jcheinungen in die bezüglichen Abſchnitte die begrindende Er- 
Härung merklich erleichtert. — Nur für’ ein Paar * 
namentlich in der Mechanik und in der Lichtlehre wird 
mathematiſchen Vorkenntniſſen Gebrauch gemacht: Die Abbil⸗ 
dungen find ſehr ſchlicht; man ift ſie jetzt beſſer gewohnt. Es 
fonnten deren mehr ſein, doch thut Das der —— im 
Leitfaden ſelbſt keinen weitern Abbruch Für den erſten volls⸗ 
mäßigen Bedarf genügt das Bud) im der Sache und Form 
—— und wegt auch zu — — en m 


* = — * — 


d 
Ar Kr Sanberunge ir Fi 


8) 9 
nr 
t vom von Prof. ‚Dr. N. Erm 





7931 
73 








u 


Um die wichtigften gembiit: der Physik in faßlicher, 
unterhaftender und belehrender Weiſe jo der reiferen Jugend 
nahe zu bringen, daß das ernfte Streben nicht ausgeſchloſſen 
wird, hat der Verf. die Form der Reifejhilderungen 
gewählt. Das mag ungewöhnlich erjcheinen, aber für eim zur 
unterhaltenden und belehrenden Jugendlektüre beftimmtes Buch 
ift es nicht schlechthin unberechtigt. Hier zumal ift nicht das 
Gewand, fondern der Inhalt Hauptjache, und wenn der Verf. 
durch pikante Ueberfchriften feiner 24 NAbfchnitte die Neugier 
u fpannen fucht, fo befriedigt er fie doc) auch nicht bloß akt: 
—* gibt reelle Belehrung nach geordnetem Plane und mit 
Umſicht und Gründlichkeit. Streift man die touriſtiſchen An— 
flänge und die Geſprächsform zwiſchen dem Vater und feinen 
wei Söhnen ab, fo. hat man in der Schrift ein ganz paſſa— 
eles phufifalifches Lehrbud), worin von der Nüßlichfeit der 
Phyſik an bis zum efektrifchen Telegraphen das Weſentliche 
für Knaben, welche Techniker werden wollen, der Reihe nad) 
behandelt if. Die gemüthlichen Excurſe der. Darftellung 
machen allenthalben ſehr bald den Hinleitungen zu Wahrneh- 
mungen dt wo es mit offenen: Augen zu ſehen und mit 
offenem Kopfe zu denken gilt. Dadurch erweiſ't fi) das Buch 
als jr belehrender Lektüre wißbegieriger, reiferer Kuaben ganz 
wohl: geeignet. Der Vater ift’s in der Regel, von welchem 
das Aufmerkjammachen, wie die. erflärende Belehrung , in 
welche ſich auch geichichtliche Momente gut einfügen, ausgeht; 
doch fehen und finden auch die Knaben auf ihrer Reife nad) 
Paris, auf welcher fie an allerlei belehrenden Punkten ans 
halten und Bereicherung ihrer wiflenjchaftlichen Anfchauungen 
jammeln, Mancherlei jelbft. Es thut nicht noth, Die zum Theil 
wunderlich klingenden Ueberfchriften alle hierher zu jeßen, 
aber dur Probe doch einige. „Die berühmte Schule und der 
Kirfchkuchen.* (Berdunftung, Sieden, Kryftallifation.) „Die 
Gefchichte vom treuen Schwan.“ (Zuſammenhang, Theilbarkeit. 

„Der Dfitätenhändfer.“ (Höhenmeflung, Sieden auf Bergen. 
„Der angefchwärzte Teufel.“ (Reibung; ſchiefe Ebene; Damp 

maſchine; Vulkane; Elafticität.) „Alte und neue Bekannte.“ 
(Gfektrifirmafchine .... Galvanopfaftif) u. ſ. w. — Kurz, das 


Buch ift ganz intereffant und aud) die geogeappiichen a | 
2. d, 


niscenzen find darin fpannend. 


6. Job. Gottfr. Fübde: Compendium der allgemeinen Erdkunde, 
nad) den Fortfchritten der Wiſſenſchaft und Dr Methode fyite- 
1859 





matiſch für Lehrer und Schüler * * und Realſchulen. 
Berlin, Hempel 1857. 303 ©. 224. Sgr.. 
Zur re Beurtheilung diefes Lehrbuchs it feftzus 
halten , was es ſein will und für welchen Gebrauch es bes 
stimmt it: Allgemeine Erdkunde: ift fein Lehrgegenftand für 
Anfänger. Schüler, welche darin unteriviefen werden follen; 
müſſen ſchon audere Curſe durchgemacht haben; uud ihre geot 
graphiſche Vorbildung muß dadurch anf einen hunn gediehen 
ſein, daß ſie fähig ſind, ſy ſtema tiſch geordnet den —354 
zu betrachten, der die Reſultate der Wiſſenſchaft in einer 
der letztern entſprechenden Weiſe in kurzer Zuſammenfaſſung 
enthalten ſoll. Der Verf. will nicht nach elementarer 
Methode verfahren; er hat Schüler und Lehrer am höher 
ren Bildungsanftalten im Auge, denen es zugemuthet werden 
joll, die Wiſſenſchaft auch willenichaftlich zu behandeln. Sein 
Compendium hat deshalb in Inhalt und Form eine gewifle 
Selbititändigfeit und Eigenthümlichkeit, wodurd) es ſich von 
Leitfäden, Grundzügen oder Lehrbücher defjelben Gegenftandes 
unterjcheidet; es hebt mit andern. Betrachtungen als die meis 
ſten derjelben an, ordnet anders, faßt anders zuſammen, schaut 
die Berhältuiffe won andern Gefichtspunften aus an. Charaf: 
teriftijch ift: von vorn herein, daß es den wirklichen That— 
beſtand der Verhältniſſe in der mathe matiſchen Geogras 
phie zum Ausgangspunkte nimmt, und auf die methodiſchen 
Erleichterungen des Verſtändniſſes derſelben verzichtet, welche 
der; Beginn mit den ſcheinbaren Verhältniſſen gewährt 
haben: würde, Letztere müfjen in einem früheren Curſus ele— 
mentar betrachtet worden fein. Charakteriftiich it ferner, daß 
in dem Buche alle erläuternden Zeichnungen und 
Figuren fehlen, indem die erforderlichen — 
mittel dem Lhrer ebenſo überlaſſen bleiben‘ follen‘,; wie 
Behandlung der einzelnen: Materien im Unterricht. Gab 
fehlen hier die fonft wohl den Schülern zur Wiederholung 
oder haͤuslichen Bearbeitung geſtellten Fragen und Aufgaben. 
Es iſt der reine wiſſenſchaftliche Lehrſtoff, welcher hier vor⸗ 
liegt, nur bie und: da mit einigen Hinweiſungen —* 
welche höhere, religiöſe Anſchauungen aubahnen, wie fie der 
Natur und Würde des Gegenftandes. adäquat: erſcheinen. 
Wenn der Verf. ſich bei Definitionen‘ geographiſcher 
mn Art die herkömmliche Dreitheilung der Geograph phie 
aüſche —97— olitiſche — nicht als Grundlage 
ar zu r Behr 4— gelten laͤßt, und ebenſo 
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wenig ganz peinlich Die wein analytiſche Methode: verfolgt, 
als er die gleichartigen Stoffe — hydrographiſche, orogra⸗ 
phiſche — fofort hinter einander vorführt, ſondern fie zweck— 
maäßig ae ger und nad) und nady mit einander auftreten 
laͤht; fo gibt es dafür ebenfo zureichende Gründe, als wenn 
Andere anders verfahren. In feinem Compendium iſt befon- 
derer Werth auf innere Verbindung der auf einander influiren- 
den Momente und auf gehörige Ducchdringung der Verhält- 
niffe gelegt. Zu dieſem Zwecke dient eine große Zahl befon- 
derer Erläuterungen und’ Anmerkungen z und die eitigelegten 
Gorrelarien und Zufäge laſſen ſich gleichfalls dazu benutzen. 
Bemerkenswerth ift 8,’ daß Lüdde von feinem erg 
mit Natur- und geographiſchen Landichaftsbildern in den ſy— 
ftematifchen Unterricht wiſſen mag, indem leßterer dem 
Lehrer „ein Eindringen in die abgemeſſene Tiefe anräth und 
zur Pflicht macht, aber feine Abfchweifungen in die Breite 
mit Epifoden erlaubt, ‚deren Auswahl von äfthetifchen Auf 
faffungen, von Gefühlsſtimmungen und ftiliftifchen Formen 
geleitet wurde, deren Verſtändniß meiſt erft aus’ der Stellung 
des! Befondern. zum Allgemeinen‘ oder des Einzelnen zum Gau— 
zen, alſo des Leßtern möglich, deren Inhalt oft höchſt frag- 
ki iſt und mitunter im nicht viel Anderm, als in einem 
fentimentalen oder hochtrabenden — ——— — 
beſteht.“ Mit dieſer Anſicht ſtellt er ſich dem gangbaren Drän— 
gen gegenüber, allenthalben durch Chreſtomathien-artige Ein— 
ſchaltungen den feſten und ſichern Lehrgang und Die: conſe— 
quente Geiſtesanſtrengung zu unterbrechen, und auf allerlei 
Seitenwege abzulenken, — eine fir Gelehrtenſchulen doppelt 
nachtheilige Störung, weil ihnen mehr als niedern Schulen 
auf wiſſenſchaftliche Strenge und Gewöhnung der Schüler an 
mühevollere. Arbeit des Denkens, Vergleihens ımd Zufammen- 
faſſens ankommen muß. Zu dieſer fegtern gibt Lüdde's Lehr: 
buch! die beſte und vielfeitigfte Beranlaffung. © oe © 
Det Inhalt‘ des’ Buchs ift in die vier Hauptabjchnitte 
vertheilt: der Erdförper, Erdinneres, Erdäußeres, Erdboden. 
In dieſen Hauptadfchnitten kommt unter etwas eigenthüm—⸗ 
lichen Ueberſchriften der Lehrſtoff zur Auseinanderlegung; 3. ®: 
Verbindung des Erdkörpers mit der Nachbarwelt; Richtung; 
Raumbeſtimmung; Wechſel im Raum zZeitmeſſung der Bes 
wegungen u. A. "(im erften)y Bggre ate; Bau; Fornten ; 
Grund- und 'Auftiß 5’ Wärme und Licht im Erdboden ; orga— 
nifche Entwickelung m A. (im vierten Hauptabfehnitt). Von 
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dem Weſentlichen fehlt nichts, weder in der mathematiſchen 
noch phyſiſchen Stoffſphäre; von dem Ethnographiſchen ſind 
in. dem über ‚die „Stätte des geiſtigen Lebens“‘ Geſagten die 
erſten Elemente angegeben. Die Zerfällung -des Ganzen in 
Paragraphen erleichtert die Zurechtfindung; die Sprache der 
Darftellung dagegen macht das Beritändnig bisweilen ‚etwas 
jchwieriger, als es die Sache mit fi) braͤchte. Sie ift für 
reifere Kräfte berechnet, und macht gerade in denjenigen Ab- 
ſchnitten doppelt zu ſchaffen, welche an fi ſchon nicht Leicht 
gan klar gi fafjen find, 3. B. die Bewegungen der Erde, 
" ein Mann wie Lüdde in feinen Anführungen ſehr exact, 
in, feiner Anordnung, jehr überlegt zu Werke geben werde, 
und dabei in Ton und Gepräge des Buchs es für Gymna— 
fiaften auch anregend geftalten könne, braucht nicht erſt gejagt 
zu. werden., Das Bud) ift, wie es ift, einzum Denfen allent- 
halben. aufforderndes, in die wifjenfchaftliche Auffaffung des 
Gegentandes gut, einleitendes, und. fann als ſolches zum 
Gebrauch. in höheren Lehranftalten empfohlen werden. ı Zur 
Eröffnung der erften Blicke in die mathematifch-geographi- 
ſchen Erſcheinungen kann es nicht dienen follen, und man 
dem Verf. Unrecht, ihın das vorzuwerfen, wie e8 im Bran= 
denburger Schulblatt und anderwärts, in Verkennung der 
Abfichten Lüdde's, geſchehen iſt. W. v. 


7. Dr. K. ©, Reuſchle, Profeſſor in Stuttgart: Illuſtrirte Geo: 
J 
arten und mehreren Hunder ungen. 

1856. 95 ©, — 1 Thlr. * N 

In Nordamerita hat eine Schulgeographie von More 
durch ihre eigenthümliche äußere Einrichtung und durch die 
große Verbreitung, welche fie in zahlreichen Auflagen, erlebt 
hat, großes Aufjehen gemacht. Prof. Reufchle bat ſich damit 
ein wirkliches Verdienft erworben, den Grundgedanken: jener 
Morſſe'ſchen Geographie nad) Deutſchland verpflanzt, fie den 
deutſchen Unterrichtsverhäftniffen entiprechend ungearbeitet und 
zugleich vervollfommmet zu haben. Dieſer Grundgedanfe ift 
charakterifirt durch eine inftructive Gombination von Karte, 
Bild und Text, und ift darauf berechnet, dieſe Trias in 
den praftijchen Unterricht einzuführen. Wo entweder nur we— 
nige und mangelhafte Karten zu Gebote ftanden, und dieſer 
Unterricht meift nur ein verbaler war, mit feltenerm Sarten- 
gebrauch; oder wo er ſich befonders auf Kartenbetrachtung 
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befchränfte, um allerlei bemerfenswerthe Kenutniffe aus den 
verfchiedenen Erdtheilen und Ländern dabei mitzutheilen, da 
wird es lehrreich fein, die „illuftrirte Geographie* von Reufchle 
näher fennen zu fernen. Gewöhnlic mangelt e8 zur gehöri— 
gen Veranſchaulichung des über Land umd Volk im Einzelnen 
zu Lehrenden an geeigneten Abbildungen, mit deren Hülfe 
diefe Veranſchaulichung bedeutend leichter werden fünnte, Eie 
find entweder jehwer oder nicht in der wünfchenswertben Aus— 
wahl zu erlangen. Reuſchle bat diefem Mangel in intereffanter 
und anerfennenswerther Art abzubelfen gefucht. Schon daß er 
einen ganzen Atlas von 50 Karten gibt, die, wenn auch 
nicht alle groß, doch meiftens bei den Darftellungen der ein= 
zelnen Länder und Staaten mindeftens in dem Maafftabe der 
Karten im Fleinen Stieler'ſchen Schulatlas ausgeführt find, 
ift eine große Hülfe, Im Ganzen genügen die Karten dem 
erften Bedürfnig und auch noch darüber hinaus, obwohl fie 
gerade nicht vorzügliche Leiftungen genannt werden fönnen. 
Sie find in Farbendruck hergeftellt, aber in der Gebirgszeich- 
nung minder gelungen, als es jeßt erwartet zu werden pflegt, 
und in den Farben felbft bisweilen nicht von großer Zartheit. 
Einzelne Incorrectheiten ftören den Gebraud) nicht wejentlich. 
Eher Tiege ſich wünfchen, daß in der Zahl der angegebenen 
Städte ein dem Zwecke, „das geographiiche Intereffe zu 
wecken“, entiprechenderes Maaß feitgehalten und die Ba 
mit noch) mehr Berechnung getroffen wäre. Denn der Berf. 
hat erflärtermaßen feine Geographie auch für die Schule 
gejchrieben, und dieſe ift offenbar außer Etande, dieje Namen- 
fülle zu überwältigen und manchen Namen das Intereffe ab+ 
zugewinnen, um deßwillen fie in den Karten ftehen mögen. — 
Mehr noch als die Karten nehmen die eingedrudten xylogra— 
phifchen Bildchen die Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Zu den 
verfchiedenen Erdtheilen und ihren einzelnen Ländern find in 
diefen netten und anjprechend ausgeführten Slluftrationen ver— 
anfchanlichende Ecenen, Naturmerfwürdigfeiten, Waſſerfälle, 
Felfengruppen, Polaranfichten, intereffante bg yet ht Ort⸗ 
ſchaften, Schlachtenbildchen u. dgl. vorgeſtellt. Beſonders ſind 
auch allerlei Gebäude alter und neuer Zeit, Trachten, menſch— 


liche Situationen und was ſonſt im Wölferleben bie und da _ 
charakteriſtiſch it, abgebildet. Die Wahl ift mit viel Umficht 


getroffen, und wenn auch das Pflanzenreich am wenigſten be— 
dacht und manch Eleineres Bildchen ohne erheblichen Gehalt ift, 
jo -ift Doch die überwiegende Mehrzahl in der That ganz hübſch. 
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Sie fordern zu allerlei: geographiſchen, ethnographiſchen, ge— 
ſchichtlichen und naturgeſchichtlichen Belehrungen auf, welche in 
den: Bildern ſogleich einen auch dem Auge eoneret werdenden 
Anhalt haben. Kann eine gewiſſe Vermiſchtheit dieſer Beleh— 
rungen nicht wohl vermieden werden, ſo iſt andererſeits doch 
auch ein Plan, wohl erkennbar, oder er kann bald hineingelegt 
werden, jo! daß in ‚den. Unterricht. doch, eine feſte Ordnung 
kommt. Die Bildchen: find nur klein, in zierlicher Vignetten 
größe, wie fie gegenwärtig mitten in den Text mancher Ju— 
gend-⸗ und Volksſchriften, Kalender und periodiſcher Unter— 
haltungsblätter gedruckt zu werden pflegen; aber ſie ſind 
meiſtens recht charakteriſtiſch und inhaltreich. Sie vertheuern 
allerdings das im Ganzen mod) nicht 100 Seiten ſtarke Buch; 
dafür erſetzen fie aber auch gleich, manchen Textabſchnitt, wie 
dieß der. Berf. auch bei den Karten im Simme bat. =; © 

Was den Text anbetrifft, jo enthält er erſtens zu jeder 
Karte, eine kleine Anzahl von Fragen, welche nicht ſchwer 
aus der richtig angeſchauten Karte zu beantworten ſind, da ſie 
meiſtens nach Namen von Gebirgen, Flüſſen, Städten u. dgl: 
forſchen; und zweitens Zuſätze. Unter dieſem Titel ſind die 
mannichfaftigen Belehrungen zufanmengefaßt,, welche der Verf: 
über allerlei Verbäftniffe aus. der Natur und. dem Menſchen-⸗ 
leben mittheilt. Sie find’s, worin fid) eine das Eigenthümliche 
der mancherlei Länder und: Erdgegenden,, der Nationalitäten 
und Völker, ihrer Lebensweife, ihrer: ‚bedeutenden Leiftungen 
in Bauwerken, Alterthümern u. ſ. w. gut ‚andentende Wahl 
fund gibt. Da die Zufäße eben nur furze Säbe, feine aus— 
führenden: Befchreibungen find, So bat: der Unterricht, Daran 
auch nur einen Anhalt und: Leitfaden zu weitern Ausipinnuns 
gen. Einzelne Städtebefchreibungen und Bejprechungen von 
Alterthümern, Denfmälern, Bildhanerwerfen und Aehnliches 
find; etwas. fpezieller, als was über Sitten, Kunft,  Wiflen- 
schaft, kirchliche Verhältniffe und einzelne Naturmerfwürdig- 
feiten ‚gejagt ift., Im Ganzen ift in dieſen aphoriſtiſchen Sägen 
übrigens der Stoff und feine Mannichfaltigkeit viel größer, 
als der Raum ahnen läßt. Ein. Lehrer, welcher, Alles ganz 
umständlich ‚weiter erläutern und damit die Andeutungen und 
die Bildchen fo recht ordentlich lebendig machen wollte, brauchte 
“viel Zeit, und müßte über einen Wiſſensſchatz verfügen, wie 
ihn der Berf. nee und diefen über Geographie; Völker» und 
Kunftgefhichte, Ethnographie, Naturkunde, Technologie, Alter 
thumsfunde. (auch einige Karten der. Geographie der, alten 
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Welt: fordern: Dieb) ausdehnen, um Das wirklich Intereſſan⸗ 
tefte, und Eigenthümliche au jeder Stelle, genügend zu ver 
febendigen. Ueber die bloße „Anregung Des Intereſſes“ 
geht der Stoff in den Zuſätzen weit hinaus. Jedoch der Berf. 
hat auch für's „Haus“ geichrieben. Damit, erklärt ſich man— 
ches für die Schule zu weit Greifende. Damit erklären fid) 
wohl auch am Beſten die’ Beigaben von mehreren ta bella⸗ 
rifchen Ueberſichten auf den letzten Blättern, in denen 
die: alten klaſſiſchen und die neuern Namen vieler wichtigen 
Orte, ebenſo ſtatiſtiſche Zuſammenſtellungen der die Größe, 
Bevölferung, Anzahl der Städte, die Ausdehnung des Ge: 
famint- Areals und der culturfähigen Bodenfläche, des Handels-, 
Mititair- und Finanzweſens vieler Länders und Staaten be⸗ 
treffenden Zahlen, ferner der Namen und Bevölkerungszahlen der 
größten Städte theild der ganzen Erde, theils einiger der jetzt 
bedeutjamften Kulturſtaaten. ‚Die praktifche Verwendung dieſer 
Tafeln gehört nicht meht der Schule an. Eher ließen ſich 
dagegen die noch befonders ‚gegebenen Abbildungen‘ der Men- 
fchenjtämme uud einer Anzahl won Charakterköpfen der Völler⸗ 
ſtämme, ſowie die Darftellungen der beiden’ verſchiedenen 
Völkern üblichen Arten zu reiſen, die Wohnungen zu bauen, 
die Tableaux der Seeuflaͤchen und Flußlängen, mehrerer nam⸗ 
hafter Waſſerfälle und der Höhen der größten menſchlichen 
Bauwerke in Vergleich zu den Höhen der Berge im Unter- 
richt benutzen. | at bil 


> Soviel wird ſich aus dieſen Andeutungen erkennen laf⸗ 
fen, daß die „illuſtrirte Geographie“ von Neujchle ein um der 
darin verförperten Idee willen ganz intereffanter praftijcher 
Verſuch ift, die Morſe ſche Methode in Deutſchland einzufuh⸗ 
ven, Für niedere Schulen würde eine Anwendung diefer 


Methode auf das angeftammte deutſche Baterland ſelbſt 
jedenfalls eine bejonders erwünjchte Arbeit fein. la 


8 Dr. 2. 6. Blanca Handbuch des Wiffenswürbigften aus 
per Natur und Gefchichte der Erde und ihrer Bewohner. 
Sle dente, new bearbeitete und ſtark vermehrte Ausgabe von 
04 DE A Diefterweg. 3. Bände: Mit 106 Holzichnitten und 2 
50 BRiEOTEN. 2287 ©. gr. 8. Braunſchweig, Schwetichte 

1. Sohn 1857. 5. Thlt. h AR 
Werke, wie das eben genannte, welche eine fo weite Der- 
breitung unter den deutjchen Lehrern gefunden haben, bedürfen 
e8 im Grunde genommen nicht ‚mehr, fie ausführlich in einer, 


Anzeige zu beiprehen*). Sie. find ihrer . Bearbeitungsweife 
und ihrem Inhalte nach fo bekannt, daß es nur erforderlich 
wäre, ihr erneutes Erfcheinen anzukündigen. Ihren innern 
Werth hat ein vieljähriger Gebrauch hinreichend feftgeftellt, 
Dennoch hat diefe neue Auflage ein Recht darauf, ihrer be= 
fonders zu gedenken. Es haben im Lauf der: Jahre mandherlei 
vervolllommnende Hände an dem Blamefhen Handbuche 
gearbeitet, und den erften Entwurf mit immer forgfältigern; 
wiffenfchaftlic und praktiſch werthvollen Ergänzungen und 
Erweiterungen jo verſehen, daß eine gewifle abfchliegende 
Vollendung mit der: Gten Auflage bereits erreicht ſchien, mit 
der ſich Jeder befriedigt finden fonnte. Eine — 
gleichung der neuen Aufl. mit der vorigen läßt aber deutlich 
manche jehr wichtige Verbefferung erkennen, ſo daß nunmehr 
das Handbuch in der That das Wiffenswürdigfte ausder 
Natur und Gefdichte der Erde und: ihrer Bewohner in einer 
Art und in einem Umfange enthält, daß es vollkommen 
ausreichend it für alle Gebildeten, welche nicht: Profeffion 
aus dem Studium diefer Zweige machen wollen. Es iſt 
ein jo reichhaltiger Gommentar zu allen kür geogra⸗ 
phiſchen Leitfäden, daß es manche ausführlichen Einel— 
werke über die Spezialfächer in fo weit hinteichend erjeßt, 
als fie von gebildeten Laien zu den. darin geſuchten Auf 
ſchlühßen würden gebraucht werden.‘ Es iſt ferner fo faß— 
lic, fachgemäß, den denfenden Kopf wie den noch. mit den 
Sachen Unbekannten lehrreich befchäftigend gefchrieben, daß es 
auch nad) diejer Seite hin feiner Beftimmung beftens entfpricht. 
Dazu find feine Materialien klar und feſt beftimmt und der 
Vortrag ift exact; an vielen Stellen find die. neueiten Ermit- 
telungen und Aufichlüffe benußt und forgfältig FÄngETEAGEN, 
dag auch in der That wiſſenſchaftliche Gründlichkeit mit der 
Derüdfihtigung des praktiſchen Lebensbedürfniffes verbunden 
worden ift, — Bon vorzüglihem Werthe ift namentlich die 
allgemeine Einleitung, welche in ihrem mathematifchen 
Theile durch des Herausgebers Bearbeitung wohl die meiften 
Vervolllommnungen erfahren hat. Beider fpeziellen Län- 
dDerbefhreibung in allen dahin gehörigen Belehrungen 
über die Boden- und Naturverhältnifie, die Staaten und - 
Städte-Eigenthümlichfeiten im weitern Umfange, die Bewohner 
und deren Beichäftigung, Lebensverkehr, Geſchichte und Kultur 


*) Die fehr ftarke fiebente Auflage machte ein halbes Jahr FE 
ihrer Erfoheinung einen neuen — nöthig. VE | 
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u. ſ. mw. haben die Hände anderer Helfer im Sinne des ganzen 
Planes überarbeitend, nad dem neueften status quo berichti= 
gend umd ergänzend eintreten können, ſo daß die einzelnen 
Bände fchnell hinter einander vollendet werden konnten. Aber 
die Einfeitung iſt Diefterweg’s Werk allein, Er hat darin 
vornehmlich die mathbematich-geographifhen Parthien 
bearbeitet und mit fehr lehrreichen Figuren begleitet, welche 
das Verſtaͤndniß wejentlich unterftügen. Die Planetenwelt, der 
Erdmond, die Erde jelbft nad) all ihren allgemeinen Berhäft- 
niffen, insbefondere ihren Bewegungen und anderes Hieher: 
gehörige, — das ift Alles ſo klar und inftructiv, daß es fait 
das Berftändnig dieſer Verhältniffe erzwingt. Aehnlich iſt's 
mit: der allgemeinen Physik der Erde, vornehmlich mit Allem, 
was fich auf Temperatur und Klima, auf Bewegimgen der 
Luft und des Meeres, auf die Natur der Flüffe und Gebirge, 
auf das Erdinnere umd feine Wunder bezieht. (Hierzu gehören 
die ideellen Ducchichnitts-Abbildungen der Erdrinde und ihrer 
Begetation, die Bilder der Petrefucten u. a. m.) Daß Bes 
lehrungen ans der theoretiichen Phyſik mit eingefchaltet find, 
entipricht dem allgemeinen Plane des Werks. — Diefer ganze 
Theil des Werks (faft 400 Seiten des erſten Bandes) dürfte 
von den Sachkundigen »zu dem bedeutendften deffelben gehören: 
Wenn der übrige Raum des 1. Bandes) mit der Länder: 
bejchreibung von Weft-Europa, der 2. Band mit der Geo- 
graphie der Übrigen europäifchen. Staaten, und der 3, Band 
mit der der Staaten und Ränder der andern Erdtheile gefüllt 
ift, fo wird dieſe Proportion eben fo viel Billigung erfahren, 
als die Art der Behandlung des Stoffs darin. Unbezweifelt 
sift Das Werk nunmehr wiederum in einer jo werthvollen Art 
bergeftellt, daß e8 von Neuem zn recht vielfeitigem Gebrauche 
empfohlen werden muß. 
©. W. v. A. 


9. * * tete —52 hr zu a Ba: 

e € ut ulgebraug. 1. Ge vor 
Chriſtus. ie —— 1858 976©. ar R 

Im Borwort deutet der Berfaffer darauf hin, daß er ſich 

in diefem Lehrbuche die Aufgabe geitellt habe, die Begeben- 

heiten alter und neuer Zeit in ihren wejentlichen und wichti= 

gen Momenten kurz und bündig hinzuftellen. Statt trodner 

Aufzählung der Thatfachen hat er ein Verweilen bei hervor— 

ragenden Perfonen und bedeutfamen Ereigniffen und die Rück— 

fihtnahme auf die geiftige Entwicelung der Völker vorzu- 
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ziehen, geographiiche Ueberfichten einzuflechten, die Berfplitte- 
rung der einzelnen Völfergeichichten zu vermeiden und allerlei 
nothwendige Erkünterungen der $H (Biographien, Charakteri⸗ 
jtifen, Schilderungen, Mittheilungen über Eulturzuftände) in 
Anmerfungen zu ſammeln gejtrebt. Außerdem: iſt Die Auss 
jprache der Namen beachtet und eine Zeittafel weit ein Re⸗ 
giſter beigegeben, 


Der Verf. hat mit Sachkunde und praktiſchem Tat‘ feine 
Aufgabe ganz anerfennenswerth gelöft. Nach Voranſchickung 
einer wiffenfchaftlichen Einleitung werden die älteften Völker 
des Drients (Iſraeliten, Aegypter, Affyrer, Babylonier, Inder 
und Chineſen, Phönizier, Meder, Perjer), dann die Griechen 
unter Ginfchaltung der Sagengeſchichte, dann das mediſch— 
perfiiche Reich und zuleßt die Römer bis zu Octavianus 
Anguftus behandelt. Die herausgehobenen geſchichtlichen Mo— 
mente. find qut gewählt, und mit Nüdficht auf Lernbarkeit 
bündig und far dargeftellt ; überhaupt iſt der Stoff fachlich 
nnd formell ganz ſchulgerecht für eine Quarta oder Unter 
Tertin bemeſſen. Die ergänzenden Anmerkungen find bisweilen 
ziemlich weit ausgedehnt, der Kunft und MWiffenjchaft in Grie- 
chenland und Rom ift je ein befonderer $. gewidmet. Zeit— 
tafel und alphabetiiches Negifter find praftifch gut, und darum 
überhaupt der Leitfaden ein wohl branchbarer. 


. 3. C. Andrä, Rector der höhern Bürgerfchule zu Kreuznach: 
Grundriß der Welt efchichte für böbere Bürgerſchulen und 
mittlere Gymnaſi aitiafen Mit 7 colorirten Karten. Kreuz- 
nad), Voigtländer 1859. 204 ©. 

Berf. will durch diefen Grundriß den Webelftänden ab— 
helfen, welche bei Dittmar’s Weltgeſchichte jeiner Meinung 
nach durch zu reiches Material und durch eingehende Re— 
flegionen über Perfonen und Thatſachen das lebendige Wort 
des Lehrers beichränfen und Leicht anmaßliches Nachreden 
hervorrufen möchten, obue zu klarer Auffaffung der geichicht- 
lihen Ihatlachen zu führen, Im Mittelalter bejonders lag es 
in feinem Plan, den Etoff zu bejchränfen, ferner die de utſche 
Sefchichte und in. neuerer Zeit die preußiſche vorwalten zu 
laſſen. Charalteriſtiſch iſt dieſem Buche die möglichſte Be— 
ſchränkung auf das rein Thatſächliche des äußern Volks- und 
Staatsverkehrs im Anſchluß an die einzelnen Dynaſtien und 
deren Glieder, eine knappe Darſtellung der äußern Welthän— 
del und eine ſummariſche Erwähnung einiger bedeutendern 
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Culturverhaͤltniſſe der Griechen, Römer und Deutſchen z mas 
mentlich ſind Die ſpezifiſch chriſtlichen und. kirchlichen Bezie— 
hungen gar dürftig bedacht. Von chriſtlichen Beſtrebungen der 
Neuzeit findet ſich gar nichts, (Iſt doch ſelbſt die Angabe der 
Geburt. Ehrifti wengelaflen.) Das verleiht dem Buche eine 
gewiffe unfebendige. Dürre, zumal da. ‚der ‚Stoffeinzelheiten 
nicht wenige. find, und in kurzen Anmerkungen noch ‚ergänzende 
Momente angedeutet find. Alles Nichtdeutſche iſt nur ab—⸗ 
gekürzt aufgeführt, auch die neueſte Geſchichte nur kurz ſtizzirt; 
dabei iſt jedoch der Stoff überſichtlich gegliedert und De 
ausgeprägt. Die. Zeittafel von nur mäßiger Ausführlichkeit.— 

auch im der deutſchen Geſchichte nur die. Jahre beachtend — 
iſt für Anfänger befriedigend; die Karten in 8vo ſind ganz 
allgemein gehalten, mit wenig Namen, wie) für Anfaͤnger ans 
gemeſſen. (Südweit-Aften z Griechenland und Die ‚Heinafiatifche 
Küfte z Italien ; römisches Reich; germanifche Reiche; Karl's 
d. Gr. Reich); Europa zur Zeit Napoleon’s(!). Es befremdet, 
daß. unter ‚den beigegebenen ‚Stammtafeln Familie des Aus 
guftus, ‚der. Welfen und Hobenftaufen, der, Spanier, ſeit Phi- 
Kpp IV.) ganz befonders die Napoleoniden herausgehoben find! 
— ae. — daß dieſen — vo —— ra 
wer 486 “ 


u $ Bench: Geſchi dle des deuffchen Vous von Den älteften 
i Selten —9 die Bu 31 Band, Berlin, Dunter 


Schon früher iſt bei Gelegenheit der —— ber 
eriten beiden Bände dieſes Gejchichtswerfs die freifinnige Ten— 
denz defjelben und fein Werth in dieſen Blättern eingehend 
dargelegt. Derjelbe Geift der hiftorifchen Anſchauung, dieſelbe 
männliche Selbftftändigfeit, Klarheit und Entjchiedenheit des 
auf- die dargelegten ZThatjachen und Berhältniffe geitüßten 
Urtheils über dieſe, wie über den Charakter und die geſchicht— 
liche Bedeutung der darin. handelnden Berfönlichfeiten, diefelbe 
gedanfenvolle VBerfnüpfung der Ereigniffe, Dderjelbe ‚gründliche 
und umfichtige Fleiß bei Benugung jomohl der Quellenjchrife 
ten als fpäterer Forfcherarbeiten, und die ganze Lichtvolle 
Gompofition der Erzählung zeichnen auch den 3. Band aus. 
Die Darftellung ift eruft, marfig, oft ſcharf einfchneidend, wie 
die Auffaffungsweife und Gruppirung mannichfah von der 
anderwärtd gangbaren abweichend, Diejer Theil reicht von 
den Zeiten Rudolf's von Habsburg. bis zu die Reformation 
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Luther’Seinfeitenden Vorgängen und Zujtinden herab. Es liegt 
dem Verf. vornämlich an der Hervorhebung des Lebens und 
Etrebens des Volks, der Entwickelung feiner ftantlicyen, recht⸗ 
lihen und ſocialen Stellung gegenüber den mannichfachen 
Hemmungen, welche derjelben von der Gewalt der weltlichen 
umd geiftlichen - Fürften entgegengeftellt werden. Der Kampf 
diefer verfchiedenen Elemente mit und gegeneinander, die Herr- 
fichfeit und die Schäden derfelben, die theils wohlgemeinten, 
theils jelbftfüchtigen Abfichten dabei, wo es gilt, das Bolfs- 
weien zu freierer Ausgeftaltung zu fördern, bildet überall ein 
Kernftü der ganzen Darftellung. Für Alles, was die un— 
verwüftfiche Volkskraft und ihre Aeußerungen auf den ein— 
zelnen Lebensgebieten betrifft, hat der Verf. vorzugsweije Liebe 
und Energie der Erfaffung, cs erfcheint unter feiner Dar: 
ftellung in hellem Lichte. Dagegen ift das Licht, worin Die 
hervorragenden weltlichen und geiftlichen Herren erfcheinen, 
nicht jelten durch Aufdeckung privater Mängel in ihrem Cha— 
rafter und Leben, merklich gedämpft. Eine ſolche Behandlung, 
wo fie prinzipiell wird, fommt feicht dahin, das fonft gewohnte 
Verhältniß der Wechfelwirfung der Potenzen im Volksleben 
umzugeftalten, und die ſolcher Modification minder entfprechen- 
den Berhältniffe etwas zur Eeite zu fchieben. Dennoch) bleibt 
es auch für Soldye, welche diefen Prinzipien und dem darauf 
baſitten Urtheil ſich micht anzufchliegen vermögen, ehr beleh⸗ 
rend nnd feſſelnd, ſowohl die großartigern Umriffe, wie die 
detaillirtern Parthien zu verfolgen in den Gonfequenzen, welche 
jenent Prinzip entfprechen. Niemand wird der liberalen Ge- 
ihichtsauffaffung das auch ihr zufommende Recht beftreiten 
und es mißbilligen, daß auch ihr gemäß die alten urfumdlichen 
Schriften ausgebeutet werden. Im ehrlichen geiftigen Wett- 
fampf allein wird die ganze Wahrheit gewonnen, feine Partei 
hat fie ganz allein für fih. — Der dritte Band umfaßt 
das 13te bis 17te Buch. Er behandelt die deutjche Kultur 
auf der Grenze zwifchen Mittelalter und Neuzeit; die Stel- 
fung der Kaifermacht, bei dem Verſuch der Wiederherftellung 
von Kaifer und Reich, gegenüber den Fürften und Städten, 
dem deutjchen und römifchen Klerus; die Wahlfürften-Dligarchie ; 
die Eidgenoffenjchaften (nicht bloß die jchweizerifche) ; die Reform⸗ 
Coneilien zu Piſa, Conftanz und Bafel ; das Miplingen der Reichs 
reform unter Sigismund und feinen Nachfolgern. Um diefe 
Angelpunfte und Gruppengedanfen der Geſchichtsbetrachtung 
fammelt fich eine große Menge vonEinzelverhäftniffen, theils kürzer 
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berührt, theils ausgeführter dDargeftellt, aber alle jo, gerichtet, 
daß fie der Geſammtanſchauung des Verfaflers dienen. Bon 
den befonderes Intereſſe erwedenden Momenten find zu er— 
wähnen: 13. Bud: die Kernftüde des Sachſen- und des 
Scwabenfpiegeld und ihr Verhältniß zu einander;, die Vor— 
gänge bei Rudolf's v. Habsburg Kaijerwahl, fein. Gebahren 
dabei, feine Unterwürfigfeit unter den Papſt, feine Kämpfe 
um Defterreich, jeine Politik in Burgund und Oberſchwaben, 
wie gegen die deutichen Landesfürften und Städte, wobei er 
als nicht deutich-gefinnter Herricher dargeftellt wird, indem er 
das. Interefje des Reichs dem feines Haufes nachgeftellt habe; 
die politiiche wie fittliche Stellung der. Franziskaner (Bona— 
ventura);. die Entartung der Bettelorden. Das 14. Bud, 
worin die Strebungen der Wahlfürften vorherrichen, Land und 
Boll, Reich, und Kaifer in Ohnmacht unter ihrer Oberbherrs 
jchaft zu verhalten, bietet bei allem Reichthum der einzelnen 
Eituationen wenig erquickliche Momente. Auf die Kaifer und 
die ihnen widerftrebenden deutichen und auswärtigen Mächte 
fällt ein jeher unvortheilhuaftes Licht, namentlich, auch auf Phi— 
[ipp von Frankreich. Im 15. Buch) tritt die liebſamer bedachte 
Entwidelung der Städte in den Vordergrund (gegenüber den 
„eronbublenden Familien“), ihr Meiftergejang und Volkslied, 
ihre Kunſt; die Hanfa, die Zunftlämpfe; dann Kaifer Karl's IV. 
Politik, die. oberdeutichen Adelsbünde, die Städtebündniffe, die 
Schweizerfänpfe: dieß Alles klar und gedrungen behandelt. 
Im 16. Bud) iſt vornehmlich das Goftniger Concil, das Ges 
richt über Huß, die weitgreifenden, auch blutigen Folgen: deſ— 
jelben, und das Goneil zu Baſel bedacht und die klerikale 
Politik ſchonungslos aufgededt. Das 17. Buch hat au. der 
heiligen Vehme, ihrem Einfluß und deflen Bekämpfung Sei= 
tens. der Landesfürften; an Pius IL, Karl d. Kühnen und 
dem jchwäbiichen Bund befonders interefjante hiftorifche Objekte. 

Das Werk ift für gebildete Lejer aller. Richtungen von 
nicht gemeinen Werth ; es regt viele Gedanken au, ‚eröffnet 
den Blick im die oft eitirten, benußten. Werke, bietet: entjchie= 
dene, Urtheile und markige Pinſelſtriche — wenn auch öfter 
von den gewohnten. abweichender. Art, und ift deshalb eine 
jehr beachtenswerthe hiftorische Lektüre. Die ſpeziell kultur— 
hiſtoriſche Seite der Betrachtung. tritt hinter ‚der. politischen 
zwar. etwas zurüd; aber die, bedeutjanften Bewegungen Er 
geiftigen. Lebens. haben doch überall ihre angemeflene Berück— 
fihtigung gefunden... W. v. A. 
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4% 8) Häuffer: Deutſche Geſchichte vom Tode Friedrich's des 
, Großen bis zur Gründung des deutfchen Bundes. Neue Aus- 
‚gabe in 4. Bänden. 2te u. Ste: Kief. 1.8d,, Bogen 719 Ber 
in, Weidmann 1858. 2, Lie, 10 Spt. tu SI mals 


durchgeführt, und gelingt es ihr, das Weſen der Berhältniffe, 


gefchichtlichen Entwickelungen betont, gibt ihm viel — 5* 
a had 
I Sr erſten Buch legt der Verf. die Situation des deut⸗ 
ſchen Reichs His gu Friedrich’ SL. Tode dar, Die Entpült 

mancher ftaatlichen, ſocialen und fittlichen Schäden im Reiche 
zieht ſich noch in die Are’ Lief. hinein, WO fie an den: eiſt 
lichen: Staaten, nit der Stellung. der Reichsfürften , Reichs: 
grafen, der reichSunmittelbaren Ritterichaft und ihrem Verfall, 
jowie an den Reichsſtädten nachgewiefen werben. Barın folgt 
eine intereffante Parallele zwiſchen Friedrich IT. und Joſeph IL. 
ine Rucſicht auf ihr Streben und ihre Politik, wobei eben 
viefent fehr Trefflichen doch die Mängel, der Mechanismus 
hier, die "Weberftürzung dort, mandye Härte auf beiden’ Seiten 
aufgedesft-werden, und zuleßt in einer auführlichern Behand» 
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fung des Fürſtenbundes die diplomatiſchen Verhandlungen und 
Kunſtgriffe bei ſeiner Gründung und den Verſuchen zu ſeiner 
Hintertreibung ihre Würdigung finden. 0 non 
Das zweite Buch (bis zum Frieden zu Baſel) beginnt 
mit einem Einblick in die Lage Preußens unmittelbat nach 
Friedrich's des Großen Tode, und reiht daran die perſönliche 
Charakteriſirung der geiſtigen, ſiltlichen und politiſchen Stel⸗ 
lung Friedrich Wilhelm's IT, das Emporkommen Biſchoffs⸗ 
werders und Wöllners, die preußiſche Politik in der holländi— 
ſchen und türkiſchen Frage, gegenüber Frankreich, Rußland und 
Deſterreich, die friedliche Einlenkung zu Reichenbach, die erſten 
Eindrücke der franzöſiſchen Revolution in Deutſchland, die 
Fa Sound und den Umſchwung der preußifchen Po— 
fitit 1790,u uni iv 1151 Er rer 
Auch die’ größte Bereitwilligkeit royaliitiicher Denkungsart 
kann in vielen diefer Parthien ſich des Eingeftändniffes nicht 
erwehrem; daß die Politik dieſer Zeit nicht Überall nur mit 
Bewunderung zu erfüllen geeignet it. -Dieje darf um jo we— 
niger vom Verf. erwartet werden; vielmehr übt er oft ſehr 
einſchneidende Kritik, geſtützt auf die Documente und diplo—⸗ 
matischen Schriften "der Zeitgenoffen. und handelnden Ber: 
jonen z und er zieht manche Intrigue und Rückſichtsloſigkeit 
an’d Licht Jedoch nirgends begegnet man fubjectiver Animo— 
fität, und. ſo kann die Enthüllung der geheimen Fäden mancher 
nur in ihren ſchließlichen Erfolgen: bekannteren geſchichtlichen 
Erſcheinung auch von Denen nicht ohne lebhaftes Intereſſe 
geleſen werden, welche des Verf.s politiſche Stellung nicht 
teilen.“ Gebildeten ; welche Geiſt und geſchichtliches Urtheil 
genug) haben, um -felbititändig derartige Werke zu leſen und 
d iren, fan "das Häuſſer'ſche als ein jehr geiftreich 
und gewandt gefchriebenes Tebhaft empfohlen werden. ‚Sie 
überzeugen‘ ſich bei dem nähern Eindringen in daſſelbe bald 
ſelbſt, in wie weit der Verf. der Mann dazu iſt, neuere: Ges 
ſchichte zu ſchreiben. Wvag 


13. Wandkarte von na, zum Gebrauche für Schulen ein- 
ne er nd Husten Kom: ir ein 
bon F. Handike. Glogau, Flemming. Ate Aufl. 18 Sgr. 
Auf) vier großen Folioblättern in: Tondruck ausgeführt, 
mit der Reichs⸗ und‘ Stammes-Eintheilung verſehen, eignet 
fi) dieſe Katte für; Reinfache Schülverhaͤltniſſe wegen‘ ihrer 
genügenden Größe, der Klarheit und Kräftigkeit ihrer. Zeich— 
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mung und Golorirung und wegen der angemefjenen Karten: 
feit ‚der ausgewählten. Namen und Zerrain-Bezeicnung 

Sie gewährt für ihren Zweck ein völlig genügendes: Bild \ des 
heiligen Landes, und wenn aud eine Menge: biblifcher = 
darauf fehlt, ie find doch die nöthigiten alle: Darauf, umd 
reichen für den Volksſchulgebrauch aus, was auch in Rüdficht 
auf die. Öeneralifirung der Terrainzeichnung zu jagen: ift. In 
zwei bejondern Kartons find der Plan von Jeruſalem und die 
Einaihalbinfel:gegeben, leterer mit Angabe des Weges, den 
das Volk Iſrael bei feiner Wanderung genommen hat. 1 


8. Hanbtfe: rg ber neuern — 2» 
“ Blättern, 16te ufl. to. Glogau, Flemming 1858. 16 Sgr. 
Diefer durch feine Wohlfeilheit befannte und in faft 

zweihunderttaujend Exemplaren verbreitete Atlas hat gegen 

die erften Auflagen durch Klarheit der Terrainzeichnung und 
der Schrift, beſonders in einigen Karten für einzelne Länder 
merklid) gewonnen, während andere Karten minder befriedi- 
gen. Theil ift auf den Fleinen Raume mander Karten un— 
bedingt zu viel, was für ſolche Schüler, für welche diejer 
Atlas beſtimmt exjcheint, nicht nur an fi) ohne Werth, ſon— 
dern fogar als ein Fehler anzujehen iſt; theils ift die Schrift 
nicht überall erforderlid deutlich und correct, theild das Ter— 
rainbild nicht erforderlich naturgetreu. Auf den ng Far 
find der angedeuteten Inſeln zu viel und die Kleine Schrift 
für ungeübte Augen zu Bein, ebenſo die Gebirgszeichnung 
unbefriedigend und großentheils faljch; die Karten von Afrika 
und Italien find gleichfalls unvolllommen, die von Rußland 
und Griechenland ne und die e Eolorirung ift auf 
mehreren Karten mangelhaft. Das find offenfundige Mängel. 

Freilich iſt die große Billigkeit der Art, daß darin die oft 

geringere Sorgfalt der Ausführung ihre Etklaͤrung finden muß. 

Wo wären noch Schulatlanten mit jo vielen Karten zu jo ge— 

ringem Preiſe! 


15. Kleiner Ss des ‚yecuähiiben Staats. Gotha, Perthes 1858, 
9 Karten. 15 Sgr 
Bon der — iſt in kartographiſcher Bezie— 
hung von vorn herein nur etwas ſehr Gutes zu erwarten. 
Obiger kleine Atlas beweiſt es auf's Neue. Die Ausführung 
der Karten iſt in jeder Beziehung ganz trefflich. Terrain, 
Schrift, Colorirung, Reichtum der dargeftellten Verhältniſſe, 
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größte Klarheit und Correctheit find eben fo viele rühmliche 
Gigenfchaften diefer fehr hübfchen Handfärtchen. Für den 
Schulgebrauch können diefe Karten wegen der Fülle des dar— 
auf wiedergelegten Materiald nicht verwendet werden; denn 
es find außer einer großen Menge von Städten und Dörfern 
— insbefondere gefchichtlich merfwürdiger — die Hauptftraßen, 
Eifenbahnen, Kanäle darauf eingetragen. " Jeder Provinzial- 
farte im: Maaßſtabe von 1: 1,850,000 find noch eim oder 
zwei Pläne, von Hauptitädten  beigegeben (der Karte von 
Schleſien auch: die, Gartonkarte vom Rieſengebirge), desglei- 
chen eine tabellariſche Nachweiſung der landräthlichen Kreife. 
Der Atlas iſt denen, welche den größeren Atlas der preußi— 
ſchen Monarchie im 11 Blättern (2te Aufl. 23/4 Thlr.) nicht 
beſchaffen können, mit voller Ueberzeugung beſtens zu empfehlen. 


16. —* Handatlas für Freunde der Erdkunde und zum 
ebrauch beim Unterriht. Im Berein mit E. Leeder und H. 
Leutemann herausgegeben von Th. Schabe. Groffolio. 25 BI, 
in Stahlſtich mit erläuterndem Tert. Auf feinftem Kupferdrud- 
papier. In ſechs Lieferungen. eeipais, Brodhaus 1859. 1. Lief. 

4 Karten nebfi 4 Tertbogen. 1 Thlr. 18 Sgr. 

Diefer Handatlas führt fih durch Außerft fplendide Her— 
ftellung als ein wirkliches Kunſt- und Prachtwerk ein; 
die Technik wie die fünftleriiche Anordnung gehen mit dem 
Streben nad wiflenfchaftliher Züchtigkeit des. Inhalts wirf- 
fam Hand in Hand, um etwas Borzügliches, Ausgezeichnetes 
zu leiften, wie in diefer Vereinigung noch Fein Handatlas 
exiſtirt. Director K. Bogel hat. feinen Schulatlas nur 
iluftrirende Randzeihnungen in Gontouren und ver- 
ſchlungenen Gruppen beigegeben, &. Wendt hat feinem ſchönen 
Bilderatlas der Länder- und Völkerkunde feine Karten 
beigefügt, Reufchle in feiner „illuftrirten Geographie“ zwar 
Karten und Bilder gegeben und beide mit Text ver- 
bunden; aber fo ſchön find weder feine Karten noch feine 
Bilder ausgeführt, noch ift der Tert fo im Zuſammenhange 
bearbeitet als im Schade'ſchen illuftrirten Handatlas. In 
legterem wirken Karte, Bild und Wort fich gegenfeitig 
ergänzend zuſammen, und zugleich ift jedes dieſer Elemente 
doc) auch in ſich jelbitftändig. Die Karten, in der Größe 
etwa denen im fleinen Stielerihen Schulatlas ent- 
Iprechend, find feine Staatenfarten,, jondern ftellen vor- 
zugöweife die reine. Bodengeftaltung topifchephuftfaliich 
in Farbendend dar, die Gebirge, Hoch— „> Ziefebenen, 
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Wüftenftreden , die. Flußfpfteme und die Seebeden. Die 
Staatengebiete find nur durch feine rothe Grenzſtriche ab⸗ 
gegrenzt. Um die Klarheit des Bodenbildes nicht zu beein⸗ 
traͤchtigen, iſt an großer Sparſamkeit eingetragener Namen feſt⸗ 
gehalten, wie es die Idee eines für den Schulunterricht 
beftimmten Atlas erfordert.  Eigenthümlichift bei der Terrain- 
zeichnung die Anwendung » der Chauvin’schen Manier, bei 
welcher für jedes Blatt die ſchräge Beleuchtung von’ einer 
Seite her. zur Anwendung kommt. Dadurchitreten die Boden⸗ 
erbebungen gewiffermaßen perfpeftivifch auf. Dieſe Ma- 
nier hat ohne Zweifel ihre Berechtigung, jedoch für Schul— 
farten ftebt ihr infofern ein fehr entſcheidendes Hinderniß 
entgegen, indem die Naturtreue der elementaren Auffaſſung 
der Bodenerhebung in vielen Fällen: darımter. leiden muß. Es 
ift wahr, die Karten werden bei diefer Manier ſchön, fie ge= 
währen eine Art malerifchen Eindrucks; aber fo lange man 
gewohnt bleiben wird, die Höhe und Steilheit. der ,Exrhebun- 
gen nach dem dunfeln Ton der Schraffirung zu beurtheilen, 
muß eine Darftellung zu möglicherweife irrigen Auffaflungen 
verleiten, welche, um des Beleuchtungs: Modus willen, auch 
oft auf die Steitjeite die hellen: Lichter, auf die allmähligere 
Abdarhung dagegen die dunkleren Töne zu verlegen: ne 
iſt. Da die Gebirgsrichtungen eine fo verfchiedenartige Ste 

lung gegen den Horizont habeuz da ferner die Abdachungen 
nicht ſämmtlich allmählig nach ein- und derfelben Himmels: 
gegend gewendet, fjondern wie die Steilfeiten oft ganz ent- 
gegengefeßt geitellt find: fo wird‘ das eine Gebirge auf der 
Steilfeite, das andere auf der ſanfteren Abdachungsfeite das 
fräftigere Licht oder den dunkleren Schatten zeigen. Das 
leitet Anfänger aber unausbleiblid irre und macht es ihnen 
ſchwer, die naturentiprechenden Reliefs: der einzelnen Syſteme 
der. Gebirge herauszuerkennen, und damit das richtige Total— 
bild eines ‚Landes aufzufaffen. (Vergl. die: Darftellung der 
Anden in Südamerika, die Gebirge von Wales auf der Karte 
von Großbritannien.) Für Schulzwede: ſcheint uns die Chaus 
vin’sche kartographiſche Manier nicht die glücklichſte. Hiervon 
aber abgeſehen, find die Karten fehr ſchön und zweckmäßig 
gearbeitet, obwohl dem Grabftichel es nicht gelingen Tonnte, 
all die Feinheiten der Erhebungs-Berhältniffe mit vollendeter 
Zrene wiederzugeben, welche — wie uns aus: genaueſter Durch⸗ 
arbeitung der Schade'jchen Driginalfarten wohl bekannt it — 
diefe Driginale mit höchſtem Fleiß der »geographifchen Auf⸗ 
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faſſung und Darſtellung enthalten. Der Stich hat mehr 
generaliſirt, der Zeichenſtift hatte bei Weiten mehr indivi- 
dualifirt 5: jedoch für den Hauptzweck ift Dadurch der Werth 
der Karten nicht beeinträchtigt. Sie find in den Zeichen und 
in’ der Schrift ‚überaus Elar und trefflih ‚ausgeführt. Die 
erfte Lieferung enthält die Karten von Sid Amerika, 
Großbritannien und Irland, das europäische Rußland und 
Italien; die Karte von Rußland ift befonders charafteriftifch 
und genau, die von Großbritannien ausführlich gearbeitet. 
Im Einzelnen find auf den Karten noch einige Namenitruns 
gen ftehen geblieben. (Wir erwähnen: Ira dos Mar, Catamarca, 


Portsmouth, Pelori, Aba, Wodlin, Term, Terracino. Tuffallen 


fann-die Schreibweife Milano und Torino, da doc fonft bei 
den itafienifchen Städten die in Deutfchland übliche Ortho— 
graphie beibehalten üft, 3. ®. Florenz, Rom, Neapel, Vene- 
dig.) Diefe kleinen Ausstellungen follen den Werth der Karten 
wen ——— nicht verringern; fie verdienen entſchie— 


Was die illuſtrirenden Bilder anlangt, fo bilden dieſe 
ein ſo hervortretendes integrirendes Element jedes Blattes, 
daß man verſucht fein lönnte, nicht die Karte, ſondern die 
Bilder als die Hauptfache darauf anzujehen. Für den Un— 
terricht iſt das Verhältnig der Bilder zu den Karten im 
geographiſchen Unterricht allerdings: nicht zweifelhaft ; 
aber auf diefen Blättern ift die Ausführung der finnig ge- 
wählten, viel Interefie anregenden Bilder fo einnehmend, daß 
felbft das Auge des Erwachſenen wahrfcheinfich zuerft und am 
längften: auf denfelben verweilen wird, gejchweige das der 
Jugend. Jede Karte ift von 12 (Italien von 14) nicht bloß 
ſtizzenhaft contourirten Abbildungen — wie die Randbilder 
des Wendt'ſchen Bilder-Atlas — fondern ganz ausgeführten, 
höchſt faubern, Tebensvollen Stahlſtichen in durchichnittlicher 
Größe von 9I—12 Quadratzoll umgeben. - Je- nad den Län- 
dern tritt das Naturleben oder das Leben und Treiben der 
Bewohner, ihre Kunſt und Sitte, mehr im den Vorder: 
rund; in der Regel find aus beiden Gebieten die Gegen- 

de gewählt. Landſchaftliche Genrebilder, Kirchen, Paläfte, 
Gruppen von Thieren und Pflanzen, Jagd» und Thierfampfs- 
Scenen, Nationaltrachten, romantiſche Ausblicke auf intereffante 
Berge, Seen, Wafferfälle u. dergl., das ift der Inhalt diefer 
künftlerifch ausgeführten Bilder. "Ihr Maaßſtab und ihre Anzahl 
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helfen ı den Eindruck der. eigenthümlichen Bd, — 
Pflanzen⸗ und Thierformen in ihrer Iſolirung wie ih 

femble mit dem darauf regen Menſchenleben weſentlich ver— 
tiefen. Die Bilder ſind von Leeder gemählt,und won, rw 
mann ausgeführt, theils. ganz, ‚frei componirt, Iheiieandenn 
befannten guten, Mufterblättern nachgebildet., „Die Karte won 
Italien iſt mit folgenden Stichen illuftrixt: Paß des Mont 
Cenis und Fort Leveillon; Iſchia mit dem, Epomeo 5 

caden von Tivoli;.die Solfatara und der Vefun vom Epomeo 
geiehen; Büffel, Kaftanie, Cypreſſe, Efel, Eber, Aloe; Wein, 
PBappel, Gacteen, Pinie, Palme; Durmelthier, Muflon; Pan⸗ 

ther; Peterslirche; Dogenpalaft in Venedig; ſchiefe Bey 
in Bologna; päpftlihe Prozeſſion; Zazzaronis; ein V 

Mädchen aus Salerno, Calabreſe. — Die-Karte von: ‚Sid 
amerika enthält. vorzugsmeije Naturfcenerie (beimifdhe,; das 
rafteriftiihe Thier⸗ und Pflanzenformen in naturgetreuer 
Gruppirung); die von Rußland, neben entforechenden Thier 
gruppen, Momente aus dem niedern Alltagsleben und eine 
Kathedrale in Moskau; die von Großbritannien, außer, vier 
Thiergeuppen und ‚einer Abbildung eines ren; eines Schotten 
und eines. engliichen Schmugglers ), den Leuchtthurm bei 
Liverpool, die, Fingalshöhle,, ‚den Lyn-Idwal in Wales, Die 
Schieferbrüche von Penrhyn in Wales, den Themſe⸗Tunnel 
und eine Steinkohlenmine bei New-Caſtle. Dieſe Auführungen 
können eine Ahnung von der Nannigfaltigfeit dieſet — 
tionen erwecken. 

Endlich der Text, welchen Schade „und Reeder. ale 
anziehend gejchriebene Commentare in der Form geographiſcher 
Gharafterbilder, fnapp, abgerundet und.das Wiſſenswerthe der 
phyſiſchen und ethnographiſchen Verhiktniffe -zufamınenfaffend“ 
gearbeitet haben, wie der Profpect jagt. Wir: finden: zn die 
Form von Charafterbildern in. dem feftftehenden Sinne 
dieſes Wort in dem Texte nicht wieder, vielmehr vermeinen 
wir darin den Modus ‚der Darftellung, wie ihn Lehrbücher 
inihren Leberfichten und theilweis etwas ausführlichern Be— 
Ihreibungen geben, wiederfinden zu. müſſen; aber Die Knapp⸗ 
heit, Abrundung und Berückſichtigung ‚der wiſſenswerthen 
graphiſchen Verhältniſſe erklennen wir in: der Darſtellung 
der Hinzufügung gern an, daß dieſe ſich nur auf ‚die, 
phyſifchen und ethnographiſchen Verhältniſſe erſtreckt, die 
lichen (politifchen) Dagegen wegläßt. Das Sn ai 
folgende ſieben Rubriken gefammelt +: 1s:Lage;und Grenzen; 
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2. Größe, Bevölkerung, Beftandtheile; 3. Phyſik des Landes 
(eine etwas detaillirtere Befchreibung der Erhebungsformen und 
der Stromſyſteme); 4. Klima (eine mäßig fpezielle Darftel- 
lung’ dahin gehöriger Momente); 5. Bewohner des Landes 
nach Abſtammung, Epracyen, Bolkscharakter, Gewohnheiten, 
Religion, Künften und Gewerbthätigfeit (wobei die einzelnen 
Staͤmme nad  diefen Rückſichten kurz" behandelt werden); 
6. Geognoſtiſche Verhaͤltniſſe des Landes (furz); und 7. Pflan⸗ 
en und Thierivelt des Landes, (Ebenfalls kurz zufammens 
affend; jedoch auch zum Theil fchildernd.) "Was von dem 
Allen mitgetheilt wied, erſchöpft zwar das befannte Material 
nicht, — dazu könnte der Raum von 3—4 fplendid gedruckten 
Großfolio-Seiten nicht ausreichen; aber es ift gut und recht 
lehrreich· — Der Umftand, daß der Text foll zu den Karten 
gebunden werden föhnen, ift der Grund, weshalb zu jeder 
Kärte ein befonderer Gropfolio-Bogen Text beigegeben ift. 
Für: den praktiſchen Gebrauch im Unterricht ift das nicht 
bequem ;. jedoch dem ganzen Werke gereicht e8 zum Schmud. 
Der illuſtrirte Handatlas“ iſt ſchön, ſehr fhön; er 
macht den Bearbeitern und der Verlagshandlung alle Ehre, 
und darum iſt zu wünfchen, daß fein hoher, aber verhäft- 
nipmäßig nicht zu hoher Preis feiner weiten Verbreitung 
nicht hinderlih werden möge. Wir empfehlen ” —* F 

6 ‚7° IR), 1 wm... 
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AT 4 H. Petiscus: Der Blume ober Mythologie der Griechen, 
u... Römer, und Aegypter. Mit Einfchluß der nordifchen und indifchen 
Gbtterlehre. Zum Selbftunterricht für die erwachfene Jugend 

"md angehende Künftler, fowie für höh. Lehranftalten. 10te verb. 
> Aufl Mit 67  erläuternden Abbildungen im Holzf 

7 Leipzig, Amelang (Volckmar) 378 ©, fein geb. 1%, Tplr. 

In den höhern Töchterfchufen ift Mythologie ein obliga— 
torifcher Lehrgenenftand und bei herammachfenden Mädchen 
gehören mythologiſche Schriften zur ungern entbehrten Lektüre. 
Mag man perfönfich über die Nothwendigkeit dieſes Umſtan— 
des denfen, wie man will, das Bedürfniß nach ſolchen Büchern 
ift wirklich" da, und man muß ihm abhelfen. Keine Frage, 
daß die Abfaffung derfelben für die Jugend eigenthümfichen 
Schwierigkeiten unterliegt ; die difficile Natur des Gegenftan- 
des bringt das unumgänglich mit fih. Wir meinen nicht 
fowohl die Schwierigkeit, klare, überfichtliche Anordnung in die 
Sache zu dringen, das Wefentliche richtig zu treffen in Rück— 
fidyt auf Bezeichnung der Familienzuſammenhänge, der Eharaftere 
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und der Attribute, wie fie die alten Klaffifer nicht ſelten ab⸗ 
weichend ‚von einander aufftellen. Wir meinen namentlich die 
unbedingtefte, höchfte Decenz in den a —— 
um die zarten Saiten der Schambaftigfeit nirgends und. n 

verfegend zu berühren und in feinerlei Weife leicht entzünd⸗ 
barer Leidenfchaft Vorſchub zu leiſten. Aeltere: mythologifche 
Schriften aus vorigem Jahrhundert nehmen es in dieſer Hinz 
ficht nicht fehr genau. Bon Petiseus „Diymp“ iſt es jedoch 
anzuerkennen, daß er ſchon früh — er. exiflirt ſeit 40 Jahren 
und macht feinen Lauf. bereits zum zehnten Mal, was bei 
ſolchen Büchern feine: gewöhnliche Erſcheinung iſt — einen 
decenten, zurückhaltenden Ton anfchlug, mit: der ges ‚ums 
faffenden Vollſtändigkeit der: Götterlehre. im Ganzen’ eine 
angemeffene Auswahl des. fpeziellen Materials zu verbinden 
wußte, und dadurch wirklich. in die faßlichern Seiten defjelben 
genügend. einführte. Er eröffnet durch eine vorausgeſchickte 
Abhandlung über „das Weſen und die Bedeutung. der, Götter 
des Alterthums“ vorbereitende Blicke in die Grund-Jdee des 
Heidenthums, behandelt dann die obern und untern Götter 
der Griechen und Römer,  fowie ihrer (Herden: ziemlich 
ſpeziell, und schließt daran kürzere ı Darftellungen: aus ber 
ägyptischen, altdeutſchen und indiſchen Götterwelt 
und einige Andeutungen, über allegoriſche Bilder. Der 
Einzelheiten, Namen und Charaktere, find eine große Fülle 
aufgenommen und die bedeutendften Durch ſchöne Holzſchnitte 
nad) guten Muftern wahrhaft trefflidy illufteirt, "Nur mit der 
Gefammtftellung, welche der Verf, dem Chriſtenthum gegen- 
über dem Heidenthume anweiſ't (S. 9. u. ff.), und it den 
Verfuchhen, die Mythen, etwa wie: ©. 35 bei Kronos, zu er- 
flären, kann man heut nicht mehr einverftanden fein, Sene 
ift anders und tiefer zu begründen; und dieſe werden immer 
nur fehr fragmentarifch ‚bleiben müffen, weil, von dem Bemü— 
ben völliger Durchführung  felbftredend abgeſtanden werden 
muß. Hr W. v. A. 


18. Dr. W. Eberhard: Leitfaden der analytiſchen Ehe ‚ie bi 
eriten Anfänge in ber De Zum Schu ee Mi 


‚ Gewerbfäuten, Jena, Döbereiner 1858. 88 ©, geß. 1, Tplt 
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Wie in den Realſchulen der Unterricht in der Chemie 
auch der praktiſchen Analyſe Raum. verſtattet, wie es im dem 
Gewerbſchulen, welche ihre Schüler gründlich in der Chemie 
vorbereiten wollen, unerläßlich iſt, da wird obiger Leitfaden 
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ein: um fo willfommeneres Hilfsmittel fir die Schüler fein, 
als er Alles, was für Anfänger bei. analptifchen Experimenten 
zu kennen und zu beachten nöthig iſt, nicht. bloß ſehr über- 
fichtlih und Flar angeordnet und kurz zufanımengefaßt enthält, 
fondern auch an beſtimmten, privatim leicht zw wiederhofenden 
Experimenten in feiner praktiſchen Anwendung zeigt. Das recht 
zweckmäßig abgefaßte Büchlein erfeßt mehr als ein mühſames 
Dictat.. Eine vollftändige Chemie will est nicht fein, aber ala 
Anleitung zu wiſſenſchaftlich forgfältig angeftellten und beob= 
achteten Analyſen empfichlt es fih, da es nicht bloß rein 
objectiv die Thatjachen binftellt , _fondern auch fir den Gang 
derfelben bei der Analyfe Winfe gibt. — Der Berf, behan— 
deft erſt die bafifchen Reagentien in ſieben nad) der Ver— 
wandtichaft "ihrer Wirkungen gebildeten Gruppen, dann die 
ſauren in vier ähnlichen Gruppen; dann Teitet er in der 
Kürze an zum Erkennen fämmtlicher von ihm erwähnten Rea— 
> gentien neben einander und zu ihrer Trenunng, und ſchließt 
mit deren Verhalten vor dem Löthroht. Im erſten Nbfchnitt 
kommen ‚die wichtigiten. reagirenden metalliihen Körper in 
‚reinen, oxydirten, oxydulirten und zugleich verſchieden gefäuer- 
tem Zuſtande, dann die alkaliſchen und erdigen zur Behand— 
fung. Im 2ten Abſchnitt werden ſämmtliche weſentliche mine— 
raliſche Säuren und einige andere Körper durchgenommen. 
Dieſe beiden Abſchnitte ſind die ausführlicheren; doch der Zte 
iſt praltiſch beſonders intereſſant und der Ate gibt noch eine 
Reihe Merkmale an, welche Körper bei Behandlung mit Soda, 
Gyanfali, der: Phosphor⸗ und Boraxperle, mit Kobaltlöfung, 
am Platindraht im der innern Flamme und in der offenen 
Slasröhre vor dem Löthrohre verrathen. | | 
> Der Reitfaden ſei beftens empfohlen. W. v. N. 


19. Das deutſche Kinderbuch. Altherkömmliche Reime, Lieder, Er- 
et = 
on Pak . 3 Brönner 1857. 8. X u. 348 ©. geh. 3, Thlr, 
Wer dieſes Kinderbuch kindiſch, albern, abeſchmackt findet, 
der iſt ohne Zweifel ein lederner Philiſter oder ein hölzerner Pen- 
dant; wer ſich am ihm ergötzt, erheitert, erquickt, der hat ganz 
iß in ſeinem kindlichen Sinne das Verſtändniß des kind— 
fichen Lebens, und. in feinem poetiſchen Gemüthe die holde 
Erinnerung ‚an die, eigene Kindheit bewahrt, Wir danken dem 
wadern Sammler der. deutfchen Sprüchwörter, des deutſchen 


er 


Räthſelbuchs und der dentichen Volkslieder auch für dieſe 
anmuthige Gabe feines Fleißes, und empfehlen fie gleich 
gefinnten Leſern auf das beite, MM 
20. Sefammelte Erzählungen für bie Jugend von Sfabella 

Braun. 1. Bändchen. Stuttgart, Gebrüder Scheitlin 1858, 8; 

152 Seiten. geh. 12 Sgr. JñJ 

Die Verfaſſerin erzählt in anſpruchloſer, aber anſprechen⸗ 
der Weiſe Erlebniſſe aus ihrer eigenen Jugendzeit. Das Buch 
eignet ſich beſonders zur Lektüre für die weibliche Jugend; 
denn es ſtellt hauptſächlich Situationen, Charaktere: und ins 
telleftuelle und ſittliche Zuſtände weiblicher Perſonen dar, 
Auch für den Erzieher hat das Werkchen Intereſſe; denn die 
Verfafferin faßt bei ihrer Darſtellung überall: den pädagogi— 
ſchen Geſichtspunkt in's Auge, und knüpft namentlid) an ihre 
Selbſtbekenntniſſe manche feine pädagogiſche Bemerkung. 





füfe des Lebens auf 
die Armen.“ Dresden, Rud. Kunge 1858. 178 ©, Pr.2,20 Ser; 
Die Verfafferin fpricht ſich in fehr ausführlicher und 
umfichtiger Weile darüber aus, daß und wie die Er ehung 
und der Unterricht der Mädchen erziehenden Lehrerinnen in 
die Hand zu geben fei. Wir find im Ganzen mit den ver 
fändigen Anfichten und Vorfchlägen der Verfafferin einver⸗ 
ſtanden. Wir haben viele Erzieherinnen und Lehrerinnen ken⸗ 
nen gelernt, denen es nicht an pädagogiſchem Talent‘ umd 
Geſchick gebrach, und die ihre Stellung mufterhaft ausfüllten 
Gleichwohl können wir nicht leugnen, daß nach unſerer Er— 
fahrung auch Umftände eintreten können, die uns zwar nicht 
den natürlichen Erziehungsberuf der Frauen in Zweifel ziehen, 
wohl: aber in befonderen Fällen ihre wirklicher Berufung zu 
dem Erziehungs- und Lehrgejchäft miplich erjcheinen Tafjen ; 
3. B.: 1) die Beforgung des Unterrichts und der Disciplin 
in einer zahlreichen Schule erheijcht einen kräftigern Körper- 
bau, als man ihn in der Regel bei den Lehrerinnen antrifft, 
denn bei vielen iſt eben der Umftand , daß bei ihnen ſchon 
früh die geiftige über die förperliche Entwidelung vorherrſchte 
bei der Wahl des Berufes maßgebend geweien. 2), 
täufchen ſich die Lehrerinnen über ihren natürlichen Beruf zum 
Lehramte; fie finden mit der Zeit, daß fie als Hau 


und Mütter alüdflicher geworden wären, bereuen ihre Wahl 
und werden mißmuthig, grießgrämifch und nicht felten gegen 
ihre Schülerinnen launenhaft. | 


22, zen. aus. der Schulmelt., Zunächſt für Vollsſchullehrer ent- 
worfen von Guſtav Battig,-Lehrer am, Fönigl. —*9 Schul⸗ 
lehrer⸗ Seminar in Breslau. Liſſa, Ernſt Günther 1858. 8. 

249 Seiten... geb . Thir. 


Der Herr Berf. fpricht ſich in der beliebten Aphorismen- 
form , die Hr. Kellner aufgebracht hat, kurz und gut über 
viele äußere umd innere, wichtige und minder wichtige Ange⸗ 
legenheiten der Schule aus: das Buch enthältg$. über) den 
Religionsunterricht, über das Tiebende Vaterherz Des Lehrers, 
und über die Läufe der Schulkinder wie über heimliche Ge— 
mächer, Solche Skizzen leſen fidy in der’ Regel "leicht und 
können ſehr anſprechend und anregend ſein; aber fie dürfen 
nicht an die Stelle einer tiefern und gehaltvollern Lektüre 
treten, und für nichts Anderes genommen werden, als was fie 
find, nämlich Zwiſchengerichte bei den geiftigen Mahlzeiten des 
Lehrers. Die Borträge des Hrn. Verfaſſers find - mit einer 
gewiſſen ‚Lebendigkeit umd Frifche, und durchaus nicht im der 
falbadernden Manier Dürgeftellt, die in nambaften Bereichen 
deropädagogifchen Literatur an der Tagesordnung iſt. "Wir 
fünnen dem verſtändigen und ſehr praktiſchen Verfaſſer in 
vielen, aber nicht im allen Dingen beipflichten ; z.B. nicht im 
der Weife, wie erden Satz „der Lehrer muß ein Naturfors 
ſcher fein“ mißdentet umd bemäkelt, und nicht im dent Urtheile 
über dDewwechfelfeitigen Unterricht und das Helferweſen, d. i. 
über ‚Einrichtungen , die längſt verurtheilt und größtentheils 
antiquirt find. Der Hr. Verf. will, daß der Lehrer ftets hoch⸗ 
deutſch fpreche, ſowohl im Umgange mit den Schülern, ala 
im Verkehr mit den Stadt- und Lundbewohnern. " Das ift eine 
pedantifch-hoffärtige Forderung. "Der Hr. Verf. "weiß recht 
gut, daß der Lehrer von den in die Schule neu eintretenden 
Kindern sehr ſchwer verftanden wird; „deßungeachtet Darf ſich 
aber derjelbe in Bezug auf die Eprache nicht zu ſeinen Schü⸗ 
lern herablaffen.* Das ift doch offenbar ein Rath der Thor- 
heit und des Unverjtandes. Die Anficht, die Schüler der 
Volksſchule können und follen nur nach dem Gehör fingen 
lernen, eine Anficht, die der Herr Verf. vom Herru Kellner 
adoptirt hat, iſt längft als irrig nachgewiejen. 
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Gewundert hat es uns, daß in Schleſien die Schullchrer 
ihr Einfommen noch felbft, und zwar von Woche zu BR 
von den Kindern einfordern müſſen. 


23. Ueber den Bildungsgang bes — mit beſonderer 

Berückſichtigung der Einrichtung der Schullehrer⸗Seminarien. 

Ein Gutachten von Friedr. Auguft William Steglid, Diree- 

tor bes Freiherrlic von Fletfcher’fchen Schuflehrer- Seminars zu 

Dresden. Drespen, Rubolf Kunge 1857. 8, XII u. 187 & 

Preis: 1 Thlr, 

Der Herr Verf. jucht die Aufgabe der Volksſchule und 
folgeweije die der Schullehrerbildung feftzuftellen ; beipricht Die 
bisherigen Einrichtungen und macht Borichläge zu einer theil- 
weijen Reorganijation der Seminare. Viele dieſer Vorſchläge 
find verfländig, zeitgemäß und praktiſch ausführbar ; andere 
find paradog und nicht durch haltbare Gründe unterftüßt, 
3. B.: „Don den Lehrern, die den Seminariften Religions- 
uud Sprachunterricht zu ertheilen haben, ift durchaus 
theologiſche Bildung zu fordern; bei den übrigen weicht 
die, Bildung aus, die fie in einem guten Seminar. erhalten 
haben.“ „Das Verhaͤlnuß, in welchem die nicht⸗theologiſchen 
Lehrer zu "den theologijchen ſtehen, ericheint den Zöglingen 
feiht als ein Borbild® des Verhältniſſes, in welchem: der 
Schullehrer zu feinem Pfarrer fteht, zumal wenn die theolo⸗ 
giichen Lehrer bisweilen predigen und vom Seminar in ein 
geiftliches Amt übergehen. Wenn num etwa am Seminar die 
nichtsthenlogiichen Lehrer mehr. Geltung und Einfluß hätten 
als die thealogiichen, jo könnte dies leicht bewirken, daß die 
Zöglinge die Neigung von der Anftalt mit fortnähmen, fich 
als Schullehrer über ihre Pfarrer zu erheben.“ Wir fragen 
einfach, wie müßte man über ein Seminar urtbheilen, deſſen 
Zöglinge als Lehrer raifonniren fönnten, wie der Herr Verf. 
fürchtet: Da im Seminar der geiſtliche Lehrer N. N. dem 
weltlichen Direktor jubordinirt war, fo ift mir, dem nicht- 
m. Lehrer, auch der theologiiche Pfarrer untergeben? 

Sehr Bieles in der Schrift deutet Einfeitigfeit und * 
engenommenbet des Verf. an. 





IV. 
Verzeichniß 


der vom 15. März bis 25. Mai 1859 eingefandten Schriften, 


1, 


sonen» 





Ueber den Mißbrauch der Sprache. Bon Dr. €, Wiefe. Berlin 
1859, Wiegandt u. Grieben. (34 ©. 6 Ser.) 


‚ Introduction du manuel pratique des Jardins d’enfans par la 


Baronne de Marenholtz. Bruxelles 1859, Classen. (22 ©.) 


. Baterländifche Gefchichte zum Lefen und Lernen, für Schüler in 


polnifchen Landſchulen im einfachſten Deutfch bearbeitet. Ortels- 
burg, Jänite, (25 ©.) 


.Laiſtner's Archiv II. 4, 


Meiningen’fhes Schularchiv 1-24, 


. Babifcher Schulbote 1—8. 


Eentralblatt für das deutfche Eur- und Babeleben. Ar. 4-6, :‘ 
Der praktiſche Schulmann 3, 4. 


, Meber Gemiffensfreiheit zur Berſtändigung über unfer Streben, von 


Dr. A. Re. Hamburg 1859, Hoffmann u. Campe. (28 ©.) 


. Der Glaube und die Gewiffensfreibeit. Bon M. Masmgatien. 


- Samburg 1859, Köhler. (19 ©.) 


m. 


Die Behandlung des Leſebuchs auf der Mittelftufe, nachgewieſen 
an 100 Lefeftüden von Dr. Th. Eifenlohr. Erſte Abtheilung. 
Nr. 1-50, Stuttgart 1859, Aue. (156 ©, Y, Thlr.) 


12, Sprachbuch für Stabt- und Landfchulen. Ober: Aufgaben für 


13. 


14, 
15. 


16 


* 


17, 


ben Unterricht in der Rechtſchreibung, Sprad-, Sap- und Etil- 
lehre. Bon 8.3. W. Wander. Vierte, verb. Aufl; Leipzig 
1859, Boigt u. Günther. (115 ©. gr. 8.) 

Thekla v. Gumpert, Töchter⸗Album. Glogau bei Flemming 
1859. Heft 1 u. 2. 

Derſelben Herzblättchens Zeitvertreib, 1859, Heft 1 u. 2, 

Des Knaben Luft und Lehre. Album für das reifere Jugendalter, 
von Dr. ©. Mafſius, 1859, 2te Lief. Glogau bei Flemming. 
Bericht über die jüdiſche Gemeinbefchule in Berlin: zur Organi- 
fation bes Stipenbien-Wefens, von A. Hormwig, Rector. Ber- 
Yin 1859, 

An den Wahlkreis Montjoie, Malmeby, Schleiden, Bon F. Blö⸗ 
mer. Aachen 1859, Mayer. (112 ©. gr. 8.) 


18, 


19, 


0, 


21. 


Blütben deutfcher Dichter nebft Poetik und Literaturgefchichte für 
höhere Lehranftalten und den Selbftunterricht, bearbeitet von Dr. 
Schenkel. Dritte, verm. u. verb. Aufl. Mainz 1859, Enler. 
(458 ©. gr. 8. 1 Rthlr.) | 
Elementarifche Katechetif mit Anwendung auf ben Heinen Luthe⸗ 
rifchen Katechismus.) Bon-De, Wa J. G. Curtmann. Zweite, 
erm. u, verb. Aufl, Darmſtadt 1858, Diehl. (152 8 
ai ih Be für: Schüler in et Ei Wu 
dritte Stufe, für Schüler von 8 bis 14 Jahren. Dritte, verb. 
Aufl. 5) Sr. Gießen 1859, Ferber'ſche Buchh. (59 S. Koi 
Livre &l&mentaire de la lange frangaise, Elementarbuch der 
frangöftfihen Sprache für Heine Anfänger von Tuisco Hartüng. 
Dresden 1859, Runge. (65 ©. 8 Sgr.) ul on wm 


Die alte Gefchyichte. Fur die untern Klaffen ber Gynmafien fo 


wie fir Real, und Bürgerſchülen nad) unterrichtlichen 


23, 
24. 
* 


26. 


* 


bearb. von Fr. Lauer. Gießen 1858, Serben, (104 S. gras.) 
Aus Nacht zum Licht. Erzählung für die Jugend und ihre Freunde 
von R. Baron. Mit 4 Stahlſtichen Breslau 1808 Trewendt. 
(107 ©. gr. 8.) cart. I Sgr. An ‚a 
‚Californien‘ in der’ Heimath. Eine: Erzählung für Jugend und 
Bolf.von R. Baron. Mit 4 Stahlſtichen Breslau 1858, Tre⸗ 
wenbt: (120 & .) cart. 7Sgr nn 
Fränzchens Lieder von — v. Fallersleben. Lubed 
1859, Dittmar. (Geb. 96 S.) PIE Anu Vnn) 2 0 DE.) 
Weimar in feiner Bedeutung für —* Proteſtantismus und bie 


evangeliſche Kirche.  Eim Vortrag: son G. Schweder, Prod. in 


nuBerlin. Berlin: 1859, Schulze. (24 Si gr.) mn 


27, 


28, 


29, 


Biograpbifche Bilder und Skizzen aus dem’ Herzogtfume Meinin- 


gen, vomC; $ Hartmann, Lehrer zu Salzungen. Meiningen 
1857, Brüdner ae 1. Heft. (155.8. 5 Sg) Ind m 


Het Heelal en’ zijne. Wonderen &c. door A. .Diesterweg;' be- 
werkt door Dr. W. Gleuns,: met ‚Platen. Tweede deel! Te 
sneek by van Drutemiete! Bleeker 1858. (1: u. 27Tpell 4834 ©.) 
Esperanza oder die jungen Gauchos in den Pampas am Fuße der 


Andes. Ein Zonengemälde aus Amerika zu’ Luft und’ Lehre für 
„1 Die Jugend gebildeter Stände von Kart Müller Mit HRpfm 
in lithogt. Farbendruck. Brest. 1859, Trewendt. (Geb. 424 ©; gr. 8.) 


30. 
Ain 1858, Heinite: (36 .S.ngr. 8) HU a mal 


Verſuch einer Kritit und Analyfis der griechiſchen Geſchichte "Ber 


31. Liederbuch für Schule und Leben. Herausgeg. von J. G. J. 
Pflüger. erg Lieder: ‚Karlsruhe: 1858, 


Gutſch. (72 ©. 8) 7 © ncar mh — 





— ——— 


3% Sammlung von Aufgaben: zum Rechenunterricht, herau Seh Aigen 
„ ‚mehreren Lehrern in Reuftabt- Eberswalde J Viertes Heft. Wrigen 
1858, Rokbe, (32 ©.) 
©. en Epiſode aus, dem Leben RT — von . ‚Fey 
deau. Nach ıber 7. Kon; * —— Eenin daſſelberg. 
(234 Satl. 8 "Mi ) 
34. Plane und — 5 über Die. —— 
rungen ber Vollsſchulen, welche das s Geſetz vom 6. Mon. 1858 
fordert oder geſtattet. Fur Schulvorſtände und Gemeindebehöt- 
den, Von F. Ep. Laiſtner, Squtehter ji Etuttgart Daſelbſt 
1859, Metzlet. (136 ©. gr. 8) 
35. — Aufgaben zum Taſelrechnen für ‚Schüler in-®olte- und 
Burgerſchulen,  bearb- von Ch. Pupte. A. Heſt. Berlin” 1859, 
pur “mer u Berh (22 Si 2 Sgr: a N ER 


u. .N Ir 


u. Wignd. Erſte Lief. (80: ©; ‚ge; —5 Im init nie 

37. Die —— — über Eideeteiftung ber 
"zung. Berlin 1859, Springer, 29 6 Men en ei 

38. Dr. Slein Einlabungsfchrift zu der: — —— 

‚> und Realſchule der iſtaelitiſchen Gemeinde in Frankfurt a. M. 
— a Der weibliche Beruf and die Ehun für den⸗ 

en. (51 © 

we Einige u kber Ainbererzlebung s. ae Beziehung: auf, Sur. 2, 

91 Br41—52 Ludwigsburg 1859, —* (55 ei Sr.) > 

40. Dr. Kühner, Einladungsfchrift zu’ ber | 

uſterſchule In N 1859: „ Gefahren modernen F 

gendlekture. er a. M. 1859, —— (48 ©): 

41. Ueber das Wohl der Arbeiter-Kinder in Rleinfinder-Betsahr- 
anftalten und —— Sortrag zc. von Dr. 2. Beffer. 
Leipzig 1859, Hübner. (34 ©. 

42. Zweites Schul- und Bildungebud,., Ein Leſchuch mit befönberer 

Berückſichtigung des Anfchauungs- und Sprachunterrichts für 

Mittelflaffen. Bon E. Brünnert, Lim Rudoiſtadt Rudolſt. 

1859, Hofbuchdruckerei. (215,©. 6Sgr) 

. Programm der Realſchule zu Grünberg, bon ‘Dr, Stande das 

Berührungsproblem des Apollonius von Perga. Grünberg 1859. 

. Jahresbericht der höheren: Bürger und Realſchule zu &iegen, von 

Dr. Schnabel: Beiträge zur Geſchicht ——— 

zu Siegen, von Loré bach. Siegen 1 ae © 

. Hermann, beutfches Wochenblatt ⸗ — ‚von G. ‚Kintel; 

1859, Nr. 16, 20. 
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Seruppapu> 
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Die 25j eier ber Klei von 
——— 
Erſter Unterricht in den Realien, berausgeg., PR ae Sof Jan. 
* in ieh und d. Sträßle 


‚B 858 und 59, Ger 192 © 
‚18, —33 RBA Natur — (176 —FJ ©gr.); ne 


(102 ©. 12 un I. Geographie (196 ©. i8 — 
onik. Die ſt des Ton atzes aus ben ach 
eor. entwidelt und braftife PargeBenL von Dr. Hr 
gart 1859, Nigfihe. (1. 48 1 Ser) 
. ‚&lavierfpie un Eine aus den ten —* theoreliſch und 
Bat fi entwidelnde und dur m Bam Br 
ungen und Zonftüden methodiſch — *2*2 Einteitu 


— * zes Berhänbeig * Claſſiker, von Dr. Kocher. 


— ——B—— gen: für «jeben: Gtanbı mb? jebes 
ea ——— 
1859, Geelhaar. (226 ©. g 1 Tl Ir.) ” 


für 
nomie und Charakteri — —* © Bo! 
Biofnone 39, Sanfe (236 © 12H 4 


. en se —— ar 66* Nov. 
ehalten von rummacher; Aa ran⸗ 

Fa a. . burg 1858 ar 19 
Humboldt. Ein Blatt d 5 Grimeung bon vn. 


intze. Berlin 1859, — 


Prakliſches Handbuch für den ne — in beu — 
* x Rudolph, 88 in * Rich, 


’ ai. r. 
Schiller. ei eeenshit bh San, Be Bin Bene. um 
Berlin, Mohr & Ep. (Geb, ren ‚Bla & TERN 


Bon Eb. eat, praft. Arte. ‚Stade 1830), teubel. 


Durch Tauſch capfaugen — ——— 
Bu er Schulblatt 217—19. 
ldeck'ſches Schuiblatt 1—7. 
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Literariſcher Anzeiger 


zum 4. Hefte für 1859, 


So eben erſchien in unferm Berlage: 

— — von Lehrſätzen und Aufgaben aus 
der. Planimetrie. Zweiter Theil. Mit 8 Fi— 
gurentafeln. Bon Dr. Gandiner in Greifswald und 
Dr. Junghans in Dortmund, geh. 27 Ser. 

1856 erſchien „Erjter Theil“ (die Anwendung der 
Proportionen nicht erforderud). Mit 6 Figurentafeln. 
geh. 20 Sgr. 

Die Berfaffer haben es fich zur Aufgabe gemacht, ein Schul: 
u } zu — — höheren Anforderungen entſpricht. 

ie reihe Auswahl und bie Aufenmäfige Anorb- 
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Berlin, 1. Mai 1859. Weidmann’fhe Buchhandlung. 


So eben verließ die Preſſe: 
Einleituug in das Studium der Phyſik 
und Elemente der Mechanik von B. Studer, Profeſſor 
in Bern. 
Mit 54 Figuren. Preis 24 Nor. 


Bei Th. Chr. Fr. Enslin erfchien: 


Deulſcher Liederſchatz. 
Zunächſt für Seminarien und die höheren Klaſſen der 
Gymnaſien und Realſchulen. 
Neu bearbeitet und herausgegeben 
von 


Ludwig Erk. 


Heft 1 und 22 5 Sgr. 

Jedes dieſer Hefte enthält 30 Lieder für vierſtimmigen Chor, iſt 
in ber Sreitkopf & Hartel'ſchen Officin äußerſt correct und fauber ge- 
drudt und zeichnet fi durch mwohlfeilen Preis aus. Die bekannten 
Leiftungen bes Herausgebers werben auch En: neuen Sammlung viele 
Freunde in-allen Theilen Deutſchlands erwerben 

Gefang-Lehrern, die eine-Einführung beabfichtigen, fteben jeder Zeit 
Brei-Eremplare zu Dienften. 
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Bei E. A. Seemann in Effen ift erſchienen und in allen Budh- 
banblungen zu haben: 

Hauch, Ehr., Dr. phil. und, Lehrer ander Bergichule zu 
Eſſen, Populäre Aſtronomie für: Schule und Haus. 
Zweite ‚vermehrte und verbeſſette Auflage, Mit 6 Tafeln. 
(1857.) Preis 1 Thlr. 

Anfchauliche Darftellung und ein überaus. bifliger. Brei, ſind 
"Vorzüge, welche dies Werk vor ähnlichen aus zeichnen. 


Rauch Ehr., Dr. phil,, Glementar-Arithmetif für 
Berg-, Gewerbe- und Fortbildungsfdulen. 
Zweite vermehrte und -verbefferte Aufl. Preis 1 Thlr. 


Die rafıhe Aufeinanderfolge zweier Auflagen ſpricht am beut- 
fichften für den Werth und bie praftifche Brauchbarkeit diefes 
Werkes. 

Tiedge, C. A. Urania, eine reilgiöſe Dichtung. Siebenzehnte 
Auflage. (Ausgabe für Schule und Haus.) — r. 10 Sgr. 
eleg. geb. 171, Sgr. 1859, 


Demnachft erfcheint in demfelben, Berlage ; 


Haefterd, A., Weltkunde, ein Kehr- und Leſebuch zur 
Förderung realer und humaner Bildung für Fortbildungs- 
anftalten, vorzüglid Gewerbe-, Real- und höhere 
Bürgerfchulen. ca. 36 Bogen gr. 8. Preis ca. 1 Thlr. 

Die glänzende Aufnahme, welche die Haefters’fchen Lefebücher 
für Boltsfchulen gefunden haben, ftellen diefem Buche das gün- 
'figfte Prognofticon. Es enthält eine wahrhaft claſſiſche und 
ſyſtematiſch geordnete Auswahl der vorzüglichften Leſeſtücke, 
entnommen aus ben Darftellungen unferer großen Dichter und 
Denker älterer und neuefter Zeit. Profa und Poefie wechfeln, um 
dem Lernenden fowohl wie dem Wiſſenden das Bild bes Univer- 
fums, der Natur der Erde und des Menfchen, ber Kunft, In— 
duftrie und Gefchichte in der vielfeitigften Weiſe zu entrollen. 

Es wird daher died Merk nicht nur ein vortreffliches 
Bildungsmittel für Schüler, fondern aud eine Duelle lehr— 
reicher Unterhaltung für Haus und Familie fein- 














I. 
Die Fürwörter. 


Der geneigte Leſer wolle verzeihen, daß ich ed wage, mit 
dem färglihen Produkt einer färglichen Muße vor ihn zu 
treten. Ich habe in der vorliegenden Arbeit verfudyt, eine 
Beitimmung der Fürworter nad) allgemeinen Gefidtspunften 
j geben. Sicherlich ift Jeder fchon einmal in den Fall ge— 
ommen, einer Frage nad dem Weſen dieſer Wortart zu 
genügen; ja ich glaube, daß viele Sprachlehrer obiges Kapitel 
zu ihren Lieblingsfapiteln zählen. In der That verdienen die 
Fürwörter ein ſolches Intereſſe, und Lediglich dies Intereſſe 
war es, was mid) bewog, gegenwärtige Zeilen der Deffent- 
lichkeit zu übergeben. — 

„Was find Fürwörter?* lautet unfere Frage. 

Des Wortes Erwägung verhilft oft zum Begriff. Das 
Pronomen wäre aljo ein Wort, welches die Aufgabe hätte, 
für ein Nomen oder Dingwort zu flehen. Hiermit wäre ja 
die Sache jehr leicht und bequem erflärt, und die ihrem 
Aeußern nach jo bejcheidenen Fürwörter hätten fi) mit einer 
ebenjo beſcheidenen Bedeutung zu begnügen. Sie wären bie 
Stellvertreter der Dingwörter und mithin nur.infofern 
unentbehrlich, ald deren häufige Wiederholung dem Wohl— 
klang der Rede fchaden würde. 

Fragen wir aber, ob wohl in unferer Sprache — oder 
irgend einer Spradye überhaupt — nur ein einziges Wort, 
gejchweige denn eine ganze Wortart, bloß ftellvertretend 
zum Zwed des Wohllauts eriftiren könne, jo werden wir 
dies ficherlich verneinen. Wir können darum auch bei einer 
Auffaſſung nicht ftehen bleiben, die den Fürwörtern eine fo 
geringe Beſtimmung zuweift; obenein, da fie, als Außerlich 
unjcheinbare, dürftige Formen, nur duch Vermeidung, nicht 
einmal durch Darbietung ſinnlich ſchöner Lautkörper Elemente 
des Wohllauts werden könnten. 

Was aber den Namen „Fürwort“ anbetrifft, ſo wollen 
wir ihn um ſo weniger zuridweifen, als er einmal der 
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gebräuchliche ift und zweitens aud noch die Fähigkeit befit, 
einen tiefern Inhalt in fih aufzunehmen. 
Bleiben wir zunächft noch bei diefem Namen ſtehen, jo 
wiffen wir ja ſchon und weiß jedes Kind, daß die Fürwörter 
nicht bloß Fürwörter find, fondern daß mehrere von ihnen 
ganz beftimmte Aufgaben haben, die nämlich, feftftehende Ver— 
hältniffe auszudrüden; wie z. Bo das Perſonen- und Befig- 
verhältniß. Becker und mit ihm viele Grammatifer ſuchen 
nun nad) dem perjönlichen Fürwort, als Grundwort, das 
Weſen der Wortart überhaupt zu beftiinmen. Es heißt bei 
ihm: „Das Fürwert drückt die Beziehung des Seins zum 
Sprehenden aus.“ Dieſer ſchwierige Ausdruck betrifft 
eine ganz leichte, einfache Sache. Unter „Beziehung des Seins 
zum Sprechenden“ wird nämlich nichts Anderes verftanden, 
als das fängft bekannte, auf räumliche Anſchauung gegründete 
Verhaͤltniß der Perfonen. Wenn wir nun auch keinesfalls die 
Wichtigkeit dieſes Verhaͤltniſſes in Abrede ftellen wollen, fo 
müfjen wir doc) im Gegenfag zu Becker behaupten, daß die 
Aufgabe der Fürwörter, unter andern auch Formen des Per— 
fonenverhältniffes zu fein, nur eine untergeordnete ſei; hat ja 
doch die Sprache auch die Biegung des Zeitworts zu Diefem 
Zwecke, und ift es noch nicht entſchieden, welches von beiden 
Mitteln zeitlich das erjte wars: Außerdem ftehen die meiften 
Fürwörter, nämlich die Menge: der wor- und rückwärtsweiſen⸗ 
den, nur in der dritten Perjon, find alfo für das Perſonen⸗ 
verhältuiß unwirkfam und werden mithin von dem Prinzip nur 
jehr ‚oberflächlich erfaßt; welcher Widerſpruch, oder vielmehr, 
welche Unzulänglichkeit, allerdings. Durch den Einwand: etwas 
bemäntelt werden fann , im den meiften Gedanken: walte das 
Berhältniß der dritten PBerfon, mithin müffe die dritte Perſon 
auch eine befondere Fülle unterjchiedlicher  Fürwörter bes 
anjpruchen, 3. air rg 
Ich glaube. ſchon jegt die in der Folge noch mäher zu 
begründende Behauptung ausiprechen zu können, daß Beder 
das äußerliche Merkmal einer Art von Fürwörtern zum Priu⸗ 
zip für die ganze Wortart erhoben: und: jomit einen Irrthum 
- begangen habe, Im Gegenfag hierzu ſcheint ſogar die alte 
Anficht des Fürworts, als Fürwort im eigentlichſten 
Sinne, den Vorzug zu verdienen, weil man an diefe leichter 
anknüpfen und von ihr aus das Richtige entwickeln kann. 
Zu dem Ende leſe man folgende‘ Stelle aus Götz in— 
ger’ 8. Örammatik: Ale? di. bt 
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Der Strang. 


„Der Strauß ift der größte Vogel; man fchägt ihm auf 
„80 bis 90 Pfund. Ungeachtet er Flügel hat, kann er doch 
‚ „nicht fliegen, weil er zu ſchwer ift und feine Heinen Flügel 
„ihn nicht tragen würden. Defto jchneller aber. läuft er, und 
„die. Araber können feiner nur dann erſt habhaft werden, 
„wenn fie ihn etlihe Tage durch beftändiges Jagen ermüdet 
„haben. Im Laufen fchlägt der Strauß beftändig mit den 
„Flügeln. Auch erzählt man von ihm, er ftede,. wenn. die 
Netfolget ihm nahe wären, den Kopf in den Sand, um ſich 
„aleichfam zu verbergen. Daher ftellt man ihn auch als ein 
„Bild der Dummheit auf, welche ſich felbit verrät). Der 
„Strauß lebt in den heißen Sandwüjten Aethiopiens und 
„Arabiens, wo er des Jahres an 30 bis 40 Gier einzeln in 
„den Sand legt, auf welche er. fih bloß des Nachts ſetzt, 
„während er die Eier am Tage von der Sonne ausbrüten 
„läßt. Er ift fo gefräßig, daß er, außer den Kräutern und 
„Früchten, wovon er ſich nährt, fich auch den Magen mit 
„Holz, Knochen, Leder, Eifen u. dgl. vollſtopft.“ — 

' Der Lefer verzeihe, daß ich ihm durch Diefe, ihres be= 
fannten Inhalts umd ſchlechlen Styles wegen langweiligen 
Gedanken geführt habe und ſchenke mir für die nunmehr be— 
ginnende Erörterung guten Willen und Geduld! * 
Wir ſehen eine Ueberſchrift „der Strauß“. Durch lang— 
jähriges Leſen wiſſen wir, Daß eine Ueberſchrift den Zweck hat, 
für Die in einer gegebenen Gedankenreihe waltende Haupt- 
vorftellun He? Denfen in Anfpruch zu nehmen, Cine Ueber- 
ſchrift fol ein Fingerzeig fein, wohin, die Gedanken, zu richten, 
— fie zu concentriren find. Wir ſehen das Wort „der Strauß“, 
und da wir zugleich mit einem Blicke in der erſten Reihe das Wort 
„Vogel“ erfaffen, fo wiffen wir, daß von feinem Blumenftrauß 
die Rede fein foll. Vor dem Blicke des Lefers, der den Strauß 
ſchon durch Anſchauung fennt, fei es mittelbare oder unmit— 
telbare , erhebt fi) das Bild eines fremden, hochbeinigen, 
langhalfigen Vogels, in Feiner, Dummheit verrathender 
Kopf, nadter Hals, ein reicher Schwanz und prachtvolle Flügel 
machen ſich bemerklich. Wer aber noch nie einen Strauß ge— 
fehen, noch von ihm gehört hat, ift gezivungen, ſich auf gut Glück 
eine Vorftellung nach den allgemeinen Merkmalen der Vögel 
zu. bilden und abzuwarten, wie die folgende Mittheilung ihr 
entipreche. Wir aber, die Kundigen der Naturgeſchichte, 
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wiffen, womit wir e8 zu thun haben, und unfere Phantafte, 
einmal in Schwung geſetzt, fügt ir den Bilde des Straußes 
noch das der endlofen, fandigen Wüſte, der glühenden Sonne 
Arabiens hinzu. Ja wir fehen ſchon Palmen winfen und Be- 
duinen ziehen, in weißen, wallenden Gewändern, auf edlen 
Roſſen. An diefem allen war das Wort „Strauß* ſchuld, 
das an fich mit einer folchen Fülle von Bildern gar nichts zu 
thun hat, fondern nuc ein einziges geben fann und will. Der 
trockne Naturfumdige, allen Umſchweifen der Einbildungskraft 
feind, denkt ſich auch nichts weiter bei dem Wort „Strauß“, 
als einen Vogel, zur Familie der Erdvögel gehörig, der durch 
Lokalität genau beftimmte Merkmale hat — ic) kenne fie nicht 
— die feinen naturwifjenfchaftlichen Begriff ausmachen. Biel- 
leicht erfahren wir diefelben, vielleicht audy nicht. Genug, wir 
haben unfere eigene Borftellung, und diefe müffen wir min, 
wollen wir anders an ein denfendes Lefen gehen, etwas in 
den Hintergrund treten laffen, um für die Aufnahine des 
Dargebotenen bereit zu fein. en 

„der Strauß ift der größte Vogel.“ | 

Hätte ich doch jeßt den Geiſt, oder das innere Auge aller 
meiner Leſer vor mir, ja noch lieber , könnte. ich alle dieſe 
Bilder auf dem inneren Auge fefthalten und, darftellen, wie 
die Silberplatte das Lichtbild : welche Fülle verjchiedenartiger 
Anfhauungen müßte das geben! So verfchieden die Indivi— 
dualitäten, fo verfchieden die Vorftellungen ! Gebe Jeder acht, 
was mit feiner eigenen Borftellung geihieht. Wir haben ge⸗ 
hört: „Der Strauß iſt der größte Vogel.“ Das Merkmal der 
Größe tritt alſo an unſerer Vorſtellung in den Vordergrund, 
Mir malen und deu Strauß mit feinen hohen Beinen, dem 
mächtigen Halje, wie er Roß und Mann J ‚Hören 
wir weiter: „Man jchägt ihn auf SO bis 90 Pfund.“ Hier 
faffen wir ein zweites Merkmal. auf, das zu. dem vorigen. det 
Größe in Beziehung fteht. Wir begreifen, daß ein fo großer 
Bogel anfehnlich in's Gewicht fallen müffe, find aber umwill- 
fürlid) genöthigt, die langen Beine, nebſt Hals, etwas zu ver- 
geffen und uns dafür zu vergegenwärtigen, mit welcher Kraft 
ein folder Koloß auf jeine Unterlage drüden müßte. 

„Ungeachtet er Flügel hat....* 

Dies „Ungeachtet* geftattet feinen Aufenthalt bei der 


Wagichale, fondern führt weiter zu neuen Gedanken. Die Flügel 
treten in dem VBordergrumd, aber wir erfahren, daß fie dem 
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Strauß nicht: das find, was den. andern Vögeln, ein Mittel 
zum liegen nämlich; dazu find fie zu Hein und der Strauß 
zu ſchwer. Genug, ſo führt uns der, Erzähler von Merkmal 
zu Merfmal, in ‚der Abficht, uns eine recht deutliche Vorftel- 
lung von dem Strauß zu geben. Was war.aber hierbei meine 
Abfiht? Bis jetzt haben wir ja noch Fein. Wort won den 
Fürwörtern vernommen. Nur Geduld! Erlaube der; genei 
Leſer mir nun einmal, in unferer Aufgabe. vorläufig eine be- 
flimmte Gruppe von FZürwörtern, nämlid) die perfönlihen und 
befigangeigenden, wegzulaffen, um zu beobachten, was: dann 
aus unferer Vorftellung „Strauß“ entitehen möge. | 
„Der Strauß ift der größte Vogel; man ſchätzt den 
„Strauß auf. 80 bis 90 Pfund. Ungeachtet der Strauß Flü- 
„gel hat, kann der Strauß doc nicht fliegen, weil der Strauß 
sa ſchwer  ift und die kleinen Flügel. des Straußes ‚den 
„Strauß nicht tragen würden. Deſto fchneller aber läuft der 
„Strauß, und. die Araber, können des Straußes nur dann 
„erit habhaft werden, wenn die Araber den Strauß etliche 
„Zage lang durch beftändiges Jagen ermüdet haben... Im 
„Laufe ſchlägt der Strauß beftändig mit den Flügeln; aud) 
„erzählt man von dem Strauß, der Strauß. ftede, wenn die 
„Berfolger dem Strauße nahe wären, den Kopf in den Sand, 
„um den Strauß gleichjam zu verbergen. Daher ftellt man 
„den Strauß. auch als ein. Bild: der Dummheit auf, welche 
„die Dummbeit jelbjt verrät. Der Strauß lebt in den hei— 
„sen. Sandmwüften Nethiopiens und Arabiens, wo der Strauß 
„des Jahres an 30. bis 40 Eier einzeln in den Sand legt, 
„aufiwelhe der Strauß, den Strauß, bloß des Nachts: ſeßt, 
„während der Strauß ‚die Eier am Tage von der ‚Sonne 
„ausbrüten läßt. Der Strauß. ift. ſo gefräßig, ‚DaB er dem 
„Strauß außer den Kräutern und Früchten, wovon der Strauß 
„den Strauß nährt, dem Strauße auch den Magen mit Holz, 
„Knochen, Leder, Eifen u. dal: vollitopft.“ nu u. 

ı Nicht: wahr, lieber Lefer, du biſt froh, daß ich zu Ende 
bin ? Die Sadje will jo nicht behagen. Was: ift doch das 
für ein, fatafes, unbehagliches. Gefühl? was, ‚für eine immer 
mehr mit dem: Lefen ſich fteigernde Unruhe? War: das. bloß 
Mangel: des Wohllauts, wofür man e8. gewöhnlich nimmt ? 
Hören wir den erften Sag: „Der Strauß: iſt der größte 
Bogel.“ Nun lautet der zweite: „Man fchägt den Strauß 
auf 80 bis: 90 Pfund,“ Da müffen wir ja zum. zweitenmal 
diefelbe -Vorftellung in uns aufrufen. Nun. heißt'8 gar im 
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dritten: „Ungeachtet der Strauß Flügel hat, kann der Strauß 
doch nicht fliegen, weil der Strauß zw ſchwer ift und wie 
kleinen Flügel des Straußes den Strauß nicht fragen würden.“ 
Fünfmal wiederholt ſich hier daffelbe eine Dingwort „Etrauß* 
und fünfmal find wir gezwungen, diefelbe Vorſtellung in uns 
zu erweden. Wir fühlen in Folge deffen beim Lefen eine um- 
willfürfiche Hemmung; es ift, als wenn wir fünfmal über 
diefelbe Vorftellung zu folpern gezwungen wären. "Warum 
empfanden wir doch diefe Hemmung nicht, als die Fürwörter 
daftanden, als es lautete: „Ungeachtet er Flügel Hat, kann er 
doch nicht fliegen, weil er zu ſchwer iſt und feine kleinen 
Flügel ihn nicht tragen würden.* > Than y 
So Haben wir wirflih das Gefühl gewonnen, daß aus 
den Firwörtern dem Gedanfen Fluß, dagegen von den Ding- 
wörtern Hemmung erwächſt, fo ift fehon viel erreicht, und 
wir find dem Bearif des Fürworts fehr nahe. ıbE 
Zubor aber müffen wir erft noch etwas auf den Begriff 
des — als des nächſten Verwandten des Fürworts, 
eingehen. | - 
in; Das Dingwort enthält die Vorftellungen oder die Be— 
griffe von Dingen, d. h. von Eriftenzen, denen das Merf- 
mal des Seins an und für fih zukommt. Eigenſchaften 
und Thätigfeiten haben fein Sein an und für fi, fon- 
dern nur als Grfheinungsformen eines Seins, weldes 
ſchon ein Sein an fid, d. h. ein Ding iſt. Man kann alfo 
weder von einem Merkmal, noch von einer Thätigfeit Tprechen, 
ohne vorher die Eriftenz eines Dinges gefeht haben. Die 
. Begriffe von Dingen enthalten nur die wejentlichen Merkmale 
der Dinge, und die Dingwörter find der Abdrud für das 
Begreifen, d. h. Zufammenfaffen derfelben. Wie nöthig 
uns Dingwörter find, erhellt aus der unendlichen und über 
wältigenden Menge der Anfchauungen, an die wir uns ver— 
lieren würden, wenn eben nicht Vernunft und Sprache für 
Begriffe geſorgt hätten. Unfer Abſchnitt wies” durch feine 
Ueberfchrift darauf hin, daß die Dingvorftellung „Strauß“ in 
ihm entwidelt und geftaltet werden follte. Wie kam ed num, 
daß wir in den erften Sägen von diefer Entwidelung alsdann 
nichts fpürten, wenn wir ftätt der umfcheinbaren Fürwörter 
das Dingwort ſelbſt walten liegen? 13204 
„Der Strauß ift der größte Vogel; man ee 
„Strauß auf 80 bis 90 Pfund. Ungeachtet der Strauß 
„Flügel hat, kann der Strauß doch nicht fliegen, weil der 
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„Strauß zu ſchwer ift und die Eleinen Flügel des Straußes 
„den Strauß nicht tragen würden.“ m nun man 
Dffenbar, den Eindrud müffen wir haben, Entwickelung 
der Borftellung findet gar micht ftatt, wenigftens in jo ge— 
ringem Grade, daß wir bei weiten mehr Hemmung als Fort- 
jchritt fpüren. Fragen wir uns’ num, um der Sache näher 
zu fommen: „Wann entwidelt ſich eine Borftellung ?“ 
Antwort: „Wenn fie im Wachsthum begriffen iſt.“ Wo 
Wachfen und Zumehmen, da Entwickelung, da 
Leben! Eine Vorſtellung wächft, heißt, fie nimmt in unferm 
Geifte allmählig an Merkmalen zu, bis fie den’ gewünfchten 
Grad der Uebereinftimmung mit dem durch Anfchauung Ge— 
botenen, alſo dem Individuellen, erreicht hat. Wollte Jemand 
die Vorftellung „Strauß* individualifiren nad) einer gegebenen 
Anschauung, nad) einem lebendigen Strauß, fo müßte er fo 
lange befchreiben, bi8 er den möglichiten Grad der Anfchaus 
lichkeit erreicht hätte, d. h. er müßte immer mehr der ges 
wahrten Merkmale zu den ſchon angefügten Hinzufügen, bis 
feind mehr an dem Zotaleindrude fehlte. Nun überlege man, 
daß unfer Anfchauen und Denken ein befchränftes ift, alſo daß 
wir immer nur ein Merkmal mit voller Beftimmtheit 
auffaffen umd begreifen fönnen. Indem alfo eine Dingvorftel- 
fung ſich entwideln foll, müſſen nothwendig die ſchon 
aufgenommenen Merkmale gegen die aufzuneh— 
menden in den Hintergrund treten. Anan 
Entſprechen num dieſer Anforderung, welche die Entwicke— 
fung einer Vorftellung ftellt, die Dingwörter? Nein! denn 
unfer Gefühl bat ſchon im Voraus entichieden, daß die 
Dingwörter überhaupt feine Entwicfelung, fondern Hemmung, 
Stillſtand bewirken. "Sp oft nämlich dad Dingwort auftritt, 
verlangt es zuerft und vor allen Dingen, am dem cr 
jelbit zu denten, d. h. die Vorſtellnug von neuem in ihren 
Anfängen und Grundzügen auzuſchauenn 
So nöthigten uns obige Säße, fiebenmal die Vorſtel— 
fung „Strauß* von vorne an zu durchdenken. "Was war 
die Folge davon? Wir blieben bei dieſen Anfängen ftehen und 
famen nicht weiter. Es war feine, wenigftens nur eine fehr 
unzulängliche Entwidelung möglich. Wir ftrebten nad) Ans 
Ihanung, nach Individualifirung unferer Vorftellung, behielten 
aber fortwährend nur unfere erfte unentwickelte Vor— 
ftellung. Wir fonnten die neugebotenen Merkmale nicht le— 
bendig aufnehmen, weil wir fie nicht in's Licht zu ftellen 
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vermochten gegen die reinen, weientlihen Merkmale, die in 
ſiebenfacher Betonung vorwalteten und im Lauf der Rede 
immer mehr bervortraten, 

Schluß: Wir haben erkannt, was wir anfangs fühl- 
ten, daß das Dingwort nicht im Stande ift, in der, Rede 
die Dingvorftellung zur Eutwidelung zu bringen. | 

a, es kann nicht einmal ſich ſelbſt genügen. „Alle Ding 
wörter führen, abgefehen von ihrer Stellung im Saße, ihre 
Vorftellungen in gleichem Lichte vor; eins: betont. fich io. ſtark 
wie das andere. Wollten wir alſo durch das Dingwort eine 
Dingvorftellung vor der andern im den Vordergrund treten 
laffen, jo müßte dies durch ein oftmaligeres Nennen geſchehen. 
Wie mechaniſch! Wie barbariſch! 

Haben wir nun geſehen, worin die Entwickelung ‚einer 
Dingvorftellung beftand und warum ihr die Dingwörter. nicht 
genügen fonnten, fo wollen wir dem Kern unferer Angelegen- 
beit, nämlich dem Begriff der Fürwörter, unmittelbar nahe 
treten, indem wir die alte Frage zu beantworten ſuchen „Wie 
geichieht das?* Nämlih, wie fommt eime ſolche Ent- 
wirelung zu Stande? Nach dem Vorangegangenen muß 
fi die Antwort von felbit ergeben. Entwidelung einer Bor- 
ftellung beſtand in der Individualiſirung derſelben mittelſt 
lebendigen Erfaſſens und Aufnehmens neuer Merkmale. Wir 
haben auch bereits geſehen, daß die Beſchränktheit unſeres 
Anichauens und Denfens uns nicht geftattete, alle Merkmale 
als gegenwärtige aufzunehmen und zu umfaflen, daB uns 
vielmehr nur eine Entwidelung gelang, wenn wir ſchon Die 
aufgenommenen Merkmale gegen Die noch aufzunehmenden in 
den Hintergrund unſeres Bewußtjeins ftellen konnten. Hier— 
aus folgt, daß wir bei der Entwidelung einer. Dingboritel- 
lung einen inneren Met des Beſchränkens au de ide 
Merkmalen and Borjtellungen zu üben haben, 
aufgenommen find, denjenigen gegenüber, ‚die erſt 
men- werden folfen. Nun stehen wir ander Ar und 8* 
an. Die vorhin weggelaffenen Fürwörter waren alſo * 
liche Formen, welche für das Dingwort eintraten und ſei 
Vorſtellung, mittelſt eines geiſtigen Aetes der Beſchrä 
zur Entwickelung verhalfen. Ja nun begreifen wir auch, dab 
der von ihnen ausgehende Wohlklang auf dem inmerlichen 
Behagen beruhte, hervorgehend aus dem fchönen Fluß der 
Vorftellungen und Gedanken, der aber Außerlih nur Darin 
jeinen Grund hatte, daß den Fürwörtern durch ihre, unſchein⸗ 
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bare Form, durch ihre Klanglofigfeit eben, ein häu— 

figes Auftreten möglich gemacht war. Wie herrlich erfüllt bier 

der Genius der Spracde die äußeren Zwede zugleich mit den 

feinften, innerften und geiftigften! Möchte ich doch bis hierher 

allen meinen Lefern flar und verſtändlich geblieben fein! 
Menden wir num den gefundenen Begriff an und laſſen 

ae an die betreffenden Formen hiernach un— 

uchen! 


Leſen wir noch einmal den Anfang: „Der Strauß ift der 
rößte Vogel; man fchäßt ihn auf 80 bis. 90 Pfund.* Be- 
ränft bier aljo wirklich das Fürwort „ihn“ die Dingvor- 
ftellung „Strauß* in unjerm Bewußtfein! Sicherlich! denn 
wir brauchen ung nicht durch das „ihn“ zu zwingen, wie 
durch das Dingwort, die angedeutete Dingvorftellung wieder 
in ihrer vollen Stärke vor unfer Bewußtſein zu rufen, ſon— 
dern wir laſſen ſie nur inſoweit vor unſere innere Anſchaunmg 
treten, daß die Verbindung der beiden Gedanken und die 
Klarheit des zweiten gefichert bleibt. Dafjelbe ift der Fall in 
dem folgenden Enge: „Ungeachtet er Flügel hat, kann er 
doch nicht fliegen, weil er zu fchwer ft und feine Fleinen 
Flügel ihn nicht tragen würden.“ Ich kenne fein paflenderes 
Bild für dieſe Art der Fürwörter, als das Bild einer Taſte. 
Diejenigen Fürwörter, welche id) befchränfende nenne, find 
gleichſam Taſten, womit ich eine ſchon aufgenommene Ding- 
— wieder anſchlagen kann, fo ſtark oder ſchwach mir 


Außer dem perſönlichen „ich, du, er — fie — — 
ihr, fie* gehören noch das beſitzaneignende „mein, dein, fein 
— ihr — fein, umfer, euer, ihr“ und das Relativum  „wel- 
cher — weldye — welches, der — die — das* zu der Gruppe 
der befchränfenden Fürwörter. Erinnern wir ** an den Gab: 

„Der Strauß ift zu ſchwer, und feine) feinen Flügel würden 
ihn nicht tragen.* Wie weit tritt bier in dem „jein* die Vor—⸗ 
ftellung eines Ganzen „Strauß“ zurück gegen die Borftellung 
Des Theiles „Flügel“.  Ueberrafchend im höchſten Grade iſt 
die Deutlichfeit, mit: der das Nelativum den Act: des: Be- 
fchränfens erfennen läßt. „Das erfte Veilchen, welches blüht, 
wird dir zu Theil.“ Hier follen mit eins zwei Brädifate auf 
ein Subjeft bezogen werden. Aus der Beſchränktheit unſeres 
Dentens folgt, daß eines davon im Hintergrunde ftehen muß, 
Dies ift, formell wenigftens, das Prädikat des Nebenfages. 
Während das Prädikat des Hauptfages die Subjectsvorſtel⸗ 
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fung in ihrer vollen Stärke fordert, muß ſich das des Neben- 
ſatzes mit einem fehr kleinen Antheit am ihr begnügen, und 
wir fönnen dies nur ausführen durch das Relativum, welches 
die Dingvorftellung jo weit befchränft, daß. eben nur die Ber- 
bindung des untergeordneten Prädikates gefichert bleibt. Die— 
jes Fürwort, das Relativum, hat, wenigſtens wie mie scheint, 
einzig nur Die Aufgabe, indem es befchränkt, Licht und Schat— 
ten, Vordergrund und Hintergrund in unfere VBorftellungen 
und in die Beziehungen derfelben zu bringen; während das 
perjönliche Fürwort doc) noch als bejondere Aufgabe die Ber 
zeichnung des Perfonenverhältniffes, Das befiganzeigende aber, 
außer diefem, noch die Darftellung des Befikverhältnifies hat. 
Der Lefer verzeiht, wenn ich auf diefe, in jeder Grammatik 
genügend erörterten Verhältniffe hier nicht eingebe. m 
Außer der plaftifhen Wirkung des Schattens 
und Lichtes erreichen wir aber mittelſt diefer Fürwörter 
nod) einen zweiten, nicht minder erheblichen Vortheil, Da ich 
nämlich durch fie den Inhalt der Dingvorftellungen beichränfe, 
jo kann ich ganz je nach Belieben diejenigen Merkmale, 
die für den Zufammenhang nothwendig und pafjend erfcheinen, 
in meiner Anfchauung feithalten. Ich vermag auf diefe Weile 
meine Vorftellungen in ihren feinften Theilen fortzuleiten. 
Spreche ich 3. B. von mir durch das Wort „ich“ ‚jo denke 
ich unter hundert Fällen gewiß nicht einmal daran, daß ich 
folchen Bart , Haare, Zähne ze. habe, fondern ich werbinde 
damit vornehmlich nur die Vorftellung von einem Etwas, das 
u felbft denken kann, alfo das geiftigfte Merkmal meines 
elbit. eg 
on Die: Dichter erreichen mittelft der beſchränkenden Fürs 
wörter oft unbefchreiblich ſchöne Wirkungen. Wer je die Schön- 
heiten des „Tauchers“, namentlich den über Alles erhabenen 
Schluß, empfunden hat, der wird mich verftehen, wenn ich 
fage, daß das Fürwort „es* es ift, welches Mittel zu einer 
wunderbaren Feinheit der Darftellung wird. Schiller jagt 
nicht: „Sie büct ſich hinunter“, fondern: „Da bückt ſich's 
hinunter mit liebendem Blick.“ Ich erinnere mich noch meiner 
Gefühle als Knabe, wie ich nicht vermochte, unter dieſem „es 
an die Königstochter zu denken. Und welche, Empfindung von 
Zartheit haucht der Dichter durch dies kleine Wörtchen feinen 
Zeilen ein! Iſt es nicht, als wollte er das liebliche reine 
Weſen, das ja bald in fanften Klagen feine Seele verhauchen 
wird , ſchon jegt mit einem Schleier zart verhüllen?!: Kein 
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Fürwort ift fo, wie diejes „es“, im Stande, Mittel der Be- 
jcehränfung zu fein: Diefes bekundet ſich auf eine frappante 
Weiſe dadurch, daß es im: perfönliden Gebraude 
ſelbſt unfähig ift, Berbindungen mit Präpofitionen  einzu- 
gehen: Man jagt höchſt ungern: : „Ines, durch es, auf es, 
an es“, fo wenig: wie „vor was, nad was, in was“ 26 Die 
Präpofition bedingt nämlich im dieſen Fällen vornehmlich 
Deutlichkeit, Anfchaulichfeit des Verhältniſſes. Nun fühlen wir 
aber , daß in „es und: was* eine Dingvorftelluug. ihres ans 
Ihanlichen Inhaltes jchon jo beraubt: ift, daß die Präpofition 
mit dem Fürwort nichts ausrichten fan. Die Form 
als eine zu leere, luftige, einer Beziehung nicht mehr Stand 
zu halten, weicht, vielmehr aus und läßt mich in meinem 
Gefühl unbefriedigt v i sılnakı —XR 
Man geftatte, bevor ich dieſen Theil abſchließe, meine 
Anſicht noch von einer andern Seite her zu erweifen. Die 
Beobachtung des ſich entwidelnden Sprachlebens zeigt, daß 
das Kind nur allmählig und durch lange Gewöhnung: dahin 
komme, die, Fürwörter, namentlich die vorigen; gehörig zu - 
gebrauchen. Zuerft bedient es ſich derfelben gar nicht: und 
begnügt ſich mit dem Dingwort. Dies erfährt jeder Lehrer - 
zu feinem Leidweſen, wenn er in den Aufjägen anfangs immer 
und immer wieder die Dingwörter ausftreichen und dafür die 
Fürwörter hinfegen muß. Wie alles in der Welt, hat auch 
dies feineit natimlichen Grund. Drückten nämlich die Fürs 
wörter nichts, weiter aus, als was man jo gewöhnlid) meint, . 
das Perfonen- und Befigverhältmiß, Nähe und Ferne 2c;, fo 
wäre. ihr Gebrauch der leichtefte von der Welt. Allein das 
Kind fühlt richtig, wenn auc dunkel, daß es Formen find, 
durch welche es einen bejtimmten: Einfluß auf feine: Ding: 
vorftellmigen ausübt, und dies Bewußtjein macht es unficher 
und fchwanfend in feiner Wahl. Es fühlt ferner noch nicht, 
wie wir, das Bedürfniß, in feinen Borftellungen ’ Licht und 
Schatten, Vordergrund und Hintergrund hervorzurufen , «weil 
es ſich einerjeits feines geringen: Borraths an BVorftellungen 
bewußt ift, und anderjeits ihm die Kraft gebricht,, eine dar 
ebotene Reihe von Borftellungen frei zu beherrſchen; endlich 
ehlt ihm auch das Vermögen, durch: ein einmaliges Hören 
des Dingwort3 eine befriedigende Borftellung in fich aufzu= 
rufen, und ed genügt durch den wiederholten Gebrauch deſ— 
felben nur feinem Anfchauumgsbedürfniß, indem es fich fort 
während veranlaßt, die Dingvorftellung wieder zu durchdenken 


Bir hab wit =. — —** ic —— 
aben geſehen, as per e, | 
nende und relative —* die Dingvorſtellungen in einer 
beichräntenden Weiſe andeuten. 

Ich gehe nun zu einer Gruppe von Fürwörtern üben; die 
zu’ der: ebem betrachteten zwar einen Gegenſatz bildet, aber 
doch demjelben allgemeinen Prinzip fi umterordnet. Dies 
allgemeinere Prinzip iſt die Judividualifirung der Dingvor⸗ 
ftellung. Dieje Iudividnalifirung geſchah in den —*— 
wörtern auf dem Wege einer ſtetig fortſchreit 
wicklelung, alſo auf mittelbare Weile. Es 
eine zweite Art der E— nam ih. durch un: 
ittelbare Auſchauung, und diejenigen ürwörter, welche 
letztere Aufgabe vertreten, heißen hinweiſende. 

Die hinweiſenden Fürmörter find uns fo unentbehrlich, 
daß ich faft meine, fie ſeien hiſtoriſch die erſten geweien. 
Schon das fallende Kind fühlt das Bedürfniß ihres Beſitzes 
und jucht durch mannigfache Geberden feinem Mangel a 
helfen. Was würde wohl aus unjern Vorftellungen und: 
griffen werden, wenn wir fie nicht fort und fort, —* möchte 
fügen, in jedem Augenblide, durch Anfhauun gen in divi⸗ 
dualiſiren könnten!? 

Das Verhältniß nun, unter welchem eine Dingvorftel- 
hung angedeutet wird, kann ein doppeltes jein: einmal jo, daß 
fie als ein Etwas angefhaut wird, was durch ſich Fetbft 
individualifirt ift — war es — dief er iſt ess) und wir 
benugen diejen jubitantiviichen Gebrauch, wenn wir eine Ding- 
vorftellung in ihrer reellen individuellen Kraft: wollen wirken 
laſſen ; oder. wir deuten fie adjectiviih au („jener Mann 
dDiefer Knabe), d.h. wir individualiſiren durch fie eine" ans 
dere allgemeinere 3. B. „Mann — Knabe“ — Das Kind 
deutet anfangs nur im fubftantivifchen Sinne in die Außenwelt 
hinein. : Die Idee des Zufammenhanges ſchlummert noch in 
feiner . Seele; es ſchaut nur Einzelnes. Sobald aber in der 
Frage: Was ift das?“ fein Bewußtfein erwacht, will’ es ſich 
nicht mehr begnügen, ein Individuelles als ſolches anzuerken- 
nen, jondern es ftellt an ung die Forderung, daſſelbe zu er- 
eläxen, d. d. das Einzelne in das Allgemeine einzuordnen. ‘| 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß bei dieſen Fürwörtern 
der unmittelbaren Individualiſirung ein räumliches Element 
herrſchen muß, da ſonſt der Aet des Hindeutens zu unbeſtimmt 
ſein würde. So unterſcheiden wir nun durch „dieſer — der— 
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jener* Nähe und Ferne, indem „diefer — e — e8* auf die 
Nähe, „jener — e — 08% auf die Ferne, „der — die — 
das* aber auf einen neutralen Raum, wo Nähe und Ferne 
unentjchieden ift, hinweift. Daffelbe Gefeß gilt natürlich auch), 
wenn auf Vorftellungen hingewiefen werden foll, die ſchon in 
dem fprachlichen. Zufammenhange einen Ort haben. 

„Bon ungefähre muß einen. Blinden ein Lahmer auf der 
Straße finden. Sogleich hofft jener freudenvoll, daß ihn der 
Andre Leiten joll.* ; | 

Unterſuchen wir numdie einzelnen, hierher gehörigen For- 
men, um ihre Unterfchiede zu bejtimmen! Es find folgende: 
„Diefer — der — jener — ſolcher — derjenige (weldyer) — 
wer — was — weldye.* | 

Erwägen wir einmal folgende Beifpieler „Diefer Menſch! 
das Geficht! jenes Kleid !* und nun dagegen: „Solcher Menidy! 
ſolch Geſicht! folches Kleid !* 

Der Lefer erinnert fi, aus den Grammatifen gehört zu 
haben, daß das Fürwort „ſolcher“ auf Eigenfchaften oder 
Merkmale hindeute. Das ift-vollfommen richtig; nur wäre es 


zu winfchen gewefen, daß Ddiefer Gedanke auch nach feinem 


Gegenfage beleuchtet worden wäre. Worauf weifen nämlid) 
„diefer — der und jener“ hin, wenn. „folcher* auf Merk: 
male hinweiſt? Ich fage einfach: „Diefer — der und jener® 
deuten auf Dingvorftellungen in ihrer Totalität hin, und 
hiermit ift. der Unterfchied gegeben. Bei dem Erfaffen einer 
en graue an unmittelbare Anihauung kann fi nur 
dies zwiefache Verhältniß ergeben: Entweder id) ertale die 
Dingvorftellung nad) ihrem Totaleindrude, oder der Total: 
eindrud tritt zurück gegen einen partiellen, d. h. gegen den 
Eindrud eines Merkmals. Für den legteren Fall bietet fich 
das Fürwort „ſolcher“ an. X 
Ich kann zwar auch ſagen: „Dies Kleid!“ und dabei 
ein Merkmal im Auge haben; aber wenn ich dieſe meine Auf⸗ 
faſſung eines Merkmals mittheilen wollte, fo war „dies“ 
falſch age und. ftatt defien „ſolches Kleid!“ zu jeßen. 
enn der. Eindrud des Merkmals fo vorwiegt, daß 
darunter die ZTotalvorftellung faſt verfchwindet, fo laſſe ich den 
Begriff für letztere ganz weg, und die Merkmalsvorftellung 
erlangt für ſich allein dann  concrete, dingliche Bedeutung. 
Nach ſolchen (Menfchen), die nicht nach mir fragen, will ic) 
einft auch nicht fragen. — Solchen iſt das Himmelreich.* Zu 
diejem Zwecke bietet fi) aber nody mehr „derjenige, welcher“ 
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„Auch der roheſte Menſch hintergeht denjenigen ungern, 
—* er für einen rechtſchaffenen Mann: hält.“ Ausſchließ— 
lich jedoch vertreten diefen. Zwed die hinweilenden Fürwörter 
„wer — was — welcde*. „Wer Gott vertraut, hat: wohl- 
gebaut: Was Gott thut, das ift wohlgethan. "Welche der 
Geift Gottes treibet, die find Gottes Kinder. “ 
2 Bir: jehen bei diefen. „wer — was — welche“ einen 
directen Gegenfaß zu den Formen „diefer = der — jener,* 
Während nämlich letztere immer auf eine jehr beftimmte, 
vorliegende Dingvorftellung hindeuten, haben erftere nur auf 
einen Juhalt hinzuweijen, der exit in ſie hineingebildet werden 
foll ,. find  alfo von Haufe aus unbeftimmt und zei wre 
dadurd), daß fie allen Urtheilen den Charakter der Allgem 
heit verleihen, In dem Saße: „Wer Gott vertraut, bat wohl. 
gebaut!“ hat: das „Wer“ anfangs einen völlig abfteneten In⸗ 
halt, erhält aber durch das folgende Prädikat den Charakter 
eines concreten Merkmalsnamens. Sein Urfprung aber ver- 
leugnet fich keineswegs und ift in der. Allgemeinheit‘ des ‚Ger 
dankens füchtbar. ulsee 
Zwifchen dem pingeigenden „derjenige; — und 


zwer — was — welche“ findet, ſcheint mir, ein Unterſchied 


in: dem Sinne Statt, daß die erſtere Form mehr für die 
fernerliegenden nſchauungen die eine genauere Markirung 
erfordern, gebraucht wird, während letztere mehr für die nahe⸗ 
liegenden gelten. Es widerfteht einem zu jagen: ı „Derjenige, 
welcher. Gott vertraut, hat wohlgebaut* — weil zu einer jo 
nahen Anſchauung ein fo genaues Hinweifen nicht won Nöthen 
= Wir empfinden num > gerade die Vorſtellung wie in der 
erne uin nn 
68 bleiben zum Schluffe diejes Theiles noch zwei For ⸗ 
men übrig: „Derſelbe und der andere.“ Diefe beziehen ſich 
nur auf Dinvorſteuͤnngen, die als individualifirte ſchon vor⸗ 
handen find, „Derfelbe* hebt inſofern eine Vorſtellung 
hervor , als durch „der“*“ in beſtimmter Weiſe auf eine hin— 
gewieſen und durch "felbe« jede andere, möge fie gedacht oder 
geiprochen fein, ausgejchlofien wird. Dieſe Fom, als borzüg- 
lich geeignet zu einem unzweideutigen Hinweijen, ift 
ftändlich ſehr richtig und häufig in der Rede. Wir wenden fie 
an, wenn wir verhindern wollen, ‚daß der Leer oder Hörer 
eine andere Vorſtellung habe, als: die unfrige ift,  ftellen alſo 
die umfrige, als die zu denkende, in den Gegenfaß zu einer 
andern, nicht zu denfenden. Durch den: een ‚don 
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„der andere* beftinmen wir Dagegen etwas Nichtgedachtes 
oder Nichtvorgeſtelltes als ein Zudenkendes oder 
Borzuftellendes. Es erhellt demnach, daß es nur vom 
zufälligen Zufammenbhange Br fein: fann, ‚ob diefe Formen 
auf Total⸗ oder Merkmalsvorftellungen binweifen. isn 

Frage ich z. Bo: IIſt es ber Menfch, den wir wenlich 
da oder dort — er hatte ein ſolches Kleid an?“ und er— 
halte zut Antwort: „derjelbe 1% fo weiſt „derfelbe* hier auf 
Merkmale Hin. Dagegen: ‚„Eoof erreichte: im März die Küfte 
von Amerika und ſegelte längs: derfelben hinauf. ı Er fand auch 
die, Meerenge und jegelte durch Diefelbe hindurch“ ſo werden 
hier Totalanihauungen angedeutet. 

Sage id) : „dein: Bater ift viel zu gut gegen di; ein 
amd erer würde fo nicht fein“ — fo deutet „anderer“ einen 
Gegenſatz zu dem Merkmal des Gutſeins au. Heißt es: „laß 
diejes Bud) liegen z nimm ein anderes* — ſo ftelle ich eine 
noc) unbekannte Totalanſchauung in den Gegenſatz zu einer 
ſchon bekannten. 

Sry —— wir nun noch einmal die beiden verwandten 

Bir haben die rſönlichen, beſthoneit den und tele 
tiven Fürwörter als jol hot ie Individuali⸗ 

der Dingborſtellungen auf dem Wege einer allmählig 
nden Entw ‚ alſo anf. mittelbare Weife, 
aba erreihen halfen, d ah fie einen beichränfenden E 
fluß auf ſelbige ausübten. ie haben: weiter gejehen, daß 
die: hinweilenden Fürwörter die Aufgabe einer ummittel- 
baren Judividnalifirung, d. h. einer Iudividnalifirung durch 
Hinweiſuug auf gegenwärtige Auſchauuugen, vertreten. 

Beiden gegenüber ſteht nun eine Gruppe von Fürwörtern, 
die das entgegengeſetzte Prinzip, nämlich das der Ber: 
allgemeinerung, vertritt. Dies find die — 
unbeſtimmten Fürwörter. 

Sp wie win namlich ein Intereſſe daran haben, unfern 
Vorftellungen: den möglichiten Grad des Jndividnellen zu 
geben, ſo haben wir entgegengefegt-aud ein Bedürfniß, fie 
bis zu deu möglichften Grade hin zu verallgemeinern, umd 
aus dieſem Bedürfniß entjtanden die unbeſtimmten Fürwörter. 
Dermöge ihres PR n Inhaltes können wir fie auch 
mit Fug und Recht zu den Dingwörtern zählen, und zwar 
find es die abftracteften,: welche * Sprache kennt. Dieſer 
Inhalt beſteht hauptſächlich in PLUS all: 
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genteinen: Merkmalen; welche amıden Din pin 
erachten ichvon Gefegen meines Anfhane 
Denkens: ſelbſt geleitet werde. Als das! allgemeinfte 
diefer Merkmale erſcheint der Begriff des Seins, und das 
unbeſtimmte, ‚unperjönliche Fürwort „es“ iſt es vornehmlich, 
in welchem dies eine Merkmal als“ eine Regel meines Denkens 
waltet.: „Es it falt. Es friert mich. Es regnet.’ Es wird 
getanzt.“ — In beſtimmterer Weiſe zeigt ſich Die Idee des 
Seins durch den Begriff des Sachluchen geſtaltet. Wenn 
ich nämlich ein. Sein als ein Sein am fid erfenne und 
geltend machen will, jo denke ich daffelbe unter dem Be if 
des Sachlichen oder des „Etwas“, und ſofern ich Da 
als ein Anfichfein in Raum und Beit ar Kan unter 
einem allgemeinen: Begriff der Größe, Die: — die⸗ 
ſes Merkmals der Größe und ſomit der abſolute 
Sachlichen findet fih in dem Worte „Nihrs*. —77— ——— 
Deutlicher als in „Etwas und Nichts“ 3 eigt ſich der 
Begriff der Größe nad) feinen drei ——— 
Fürwörtern „Jemand — Niemand — Jedermaun — man“; 
und wir finden zugleich die Sa el und das 
perfönfihe Sein im Gegenſatz zu dem bloß ränm li— 
chen und fachlichen „Etwas und Nichts* vertreten, Ufer 
Denken ftellt: unter dem "Begriff der Zuhlgröße an alles fach- 
liche und perfönliche Sein Die ‚drei Fragen? „Iſt ein 
Eines? Iſt es ein Vieles? Iſt es ein Vieles als Eines 2* 
Für Die erſte Frage: nach dem ab ſolut Einen hat die Spradje 
„Jemand und Niemand“, für Die zweite nach dem Vielen 
»gedermann*, und für die’ dritte, nach dem Vielen als 
Einen: das Mörtehei yuran* in year mn nuuliauitid 
Der Leſer unterjcheide: ‚Man ſagt es* — Vielheit als 
Einheit gedaht — von „Jedermann fügt es? Vielheit als 
Vielheit. 
Mittelſt einer rein ſinnlichen sSe—— nämlich 
des Geſchlechts, find diefe wichtigen Formen der Zahlbeftim- 
mungen: für: das_perfönliche und fachliche Sein’ zugleich braüch⸗ 
bar gemacht, während die obigen bloß dem perjönlichen Sein 
dienten. So entipricht mun dem „Jemand und Niemand“ — 
„Giner (e — es) und Keiner (e — e8)*; dem Jedermannn* 
— „Jeder (e — es) und Jeglicher (e — 88); dem man 
aber fanın die Geſchlechtsbeſtimmung feine entfprechende Form 
bieten, da fie für den Fall: aufhört, wo eine Vielheit wieder 
als eine Einheit aufgefaßt werden ſoll. Außer Diefem 








— 1 — 


Factum liefert die Sprache noch einen andern entfcheidenden 
Beweis für meine Behauptung, daß die Form „man“ eine 
Vielheit als Einheit charakterifirt; denn fie benutzt geradezu 
das Fürwort „Einer“, um „man“ zu dDefliniren, „So 
geht es Einem. Das fann Einem paffiren. Das fann Einen 
ja um den Berftand bringen.“ Einer fteht bier als Reprä— 
jentant eines Ganzen, d. h. einer als Einheit gedachten 
Bielheit. 

Sind aber die eben befprochenen Fürwörter: „es, etwas 
(ſtatt deifen oft was: „If was augefommen?*), nichts, je— 
wand (jtatt defien oft wer: „Iſt wer da?“), niemand, jeder- 
mann, man, einer (e — 8), feiner (e — es), jeder (e — es), 
jeglicher (e — es)“ die einzigen, welche als unbeftinnte gel- 
ten fönnen? Es möchte in der That, wenn wir nicht etwa 
die unbeſtimmten Zahlwörter noch hereinziehen, was erlaubt 
wäre, keine mehr geben, die in ſo abſolutem Sinne als un— 
beſtimmte Fürwörter gelten könnten. Nur erwähne ich noch 
den unbeſtimmten Gebrauch von „welcher — e — es.“ 

„Bringe mir Aepfel, wenn noch welche da find. Leihe 
mir Geld, wenn du welches haſt. Hole Wein, wenn welcher 
da iſt.“ SE 
In dieſen Beifpielen zeigt fich die befannte Befchränfung 
der Dingvorftellungen durdy das Relativum höchſt charakte— 
riſtiſch, nämlich: fo auffallend, daß wir das Relativum hier 
als ein unbeftimmes Fürwort anfehen können. Es deutet zwar 
anf genannte Dingvorftellungen hin: „Aepfel, Wein, Geld“, 
aber nur infofern dieſelben unter dem Merkmal der Größe 
gedacht werden können, und es iſt Daher „Der unbeftimmte 
Begriff einer Menge oder eines Theiles“, den fie 
hervorheben. 

Nach diefen Erörterungen müſſen wir nun alle betrad)- 
teten Gruppen in den Gegenfag zu einer legten ftellen, Die 
wir aber mit der größten Kürze behandeln werden, nm als- 
dann mit Muße alle bisherigen Formen in ihrem fuftemati- 
fhen Zufammenbange zu überbliden. Dieſe legte Gruppe wird 
dur) die Fragenden Fürwörter gebildet. NS Gegenfaß 
hierzu wollen wir die übrigen „deutende* nennen. 

Befinden wir uns nicht in dem Falle, auf eine gegebene 
und befannte Dingvorftellung hindeuten zu fönnen; fühlen wir 
‚aber dem ungeachtet die Nothwendigkeit, eine als vorhanden 
angenommene Dingvorftellung für den Zuſammenhang unſerer 
Borftellungen fordern zu müffen: fo bedienen wir uns der 
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fragenden Fürwörter, die ſich alle, wie bekannt, durch 
den charafteriftiichen Anlaut „w*, außerdem aber im Satze 
durch den Accent auszeichnen. 

Ihrer find wenige: „wer, was, welcher (e — e8), was 
für ein!“ 

In der Kürze erwähnen wir nur die befannte Regel, 
daß „wer“ auf Berjonen beiderlei Geſchlechts, „was“ auf 
Sachen, „weldyer (e—e8)* eben jowohl auf Perjonen als auf 
Saden geht. Hauptjache aber jcheint es uns, einzufehen, daß 
durch „wer und was* allemal das Berlangen ausgedrüdt 
wird, Vorftellungen in ihrem Totaleindrude zu empfan- 
gen, während bei „welcher“ (e—e8) und „was für ein“ im— 
mer die Apres: nad) gewiſſen Merkmalen vorwiegend ift. 

Was ift das für ein Mann, daß ihm Wind und: Meer 
aehorfam find? Was für Gemälde und Bücher liebit du? 
Wer war da? Ein Knabe! Welcher Knabe?“ ꝛc. 

Wir ftehen am Schluffe, und id wage nunmehr, den 
vollftändigen Begriff folgendermaßen zu geben: „Fürwörter 
find zwar in Bezug auf die Dingwörter ftell- 
vertretende Formwörter, aber fie beftimmen zu— 
gleich das modalifheBerhältniß der Dingorrge⸗ 
lungen zu unſerm Anſchauen.“ 

So wie nämlich die Gedanken in einem modaliſchen 
Verhältniß zu unſem Erkennen, Fühlen und Wollen 
ftehen, fo ftehen die Dingvorftellungen in einem moda=- 
liſchen Verhältniß zu unſern Anſchauen, und die Fürwörter 
ſind und müſſen ſein, nach ihrer tiefſten Bedeutung, die For— 
men für die mannigfachen Darſtellungen dieſes Verhältniſſes. 
Dies bedarf nur noch weniger Worte. Ein Berhältniß befteht 
da, wo zwei Vorftellungen unter einer allgemeineren gedacht 
find. In dieſem Sinne fteht die. geiftige. Kraft meines An— 
ſchauens, als das Beftimmende, zu dem Augeichauten 
oder der Vorftellung, ald dem Beſtimmbaren, in einem 
Berhältniß. Wer mit Aufmerkſamkeit dem Gange meiner Ab- 
handlung gefolgt it, dem brauche ich die Unterfchiede dieſes 
Berhältniffes nicht mehr zu entwideln. Ueberlege Jeder fürz- 
lich noch einmal: wie ganz anders macht fich das Verhältnig, 
wenn ich eine Dingvorftellung, behufs einer ftetig fortichrei= 
tenden Individualifirung, in meinem Anjchauen bejchränfe, jo 
daß ich nur gewiffe nöthige Merkmale von ihr vorwalten lafle, 
als wenn ich fie, unmittelbar fi) oder eine andere Vorftellung 
individualifirend, erfaffe nach ihrer Zotalität oder nad) einem 
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Merkmale; wie ganz anders ferner, wenn ic) die Summe der 
Dingvorftellungen anfchaue und nad) ihren allgemeinften Merk- 
malen zu beftimmen mic bemühe! 

Aber! wird mir hier vielleiht der Einwurf gemacht, liegt 
nicht auch fchon in jedem einzelnen Dingwort ein modalijches 
Verhältniß des Anichahens zum Angefchauten? Allerdings ! 
Aber die Sprache hat fi, wie ih gezeigt zw haben -glaube, 
eben nicht mit dem für. ſich fertigen Inhalt der Dingwörter 
begnügen fönnen, und um die in ihnen liegenden Botftellun- 
gen abermals modalijch beftümmen zu können, die Fürwörter 
ſchaffen müffen. Daß allerdings die unbeſtimmten Fürwörter 
mit ihrem für alle Zeit fertigen: Inhalt als „völlig abftracte 
Dingwödrter anzufehen find, haben: wir ſchon gezeigt, umd wir 
werden von ihnen nicht die Dienfte der fogenannten beſtimm— 
ten Firwoͤrter verlangen, die in-ihren ewig wechielnden Be— 
ziehungen zu individuellen Vorftellungen einen zufälligen In— 


halt: haben, 
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Anhang! E65’ ſei mic erlaubt, nur noch wenige Zeilen 
über. eine Gruppe von Fürwörtern binzugufügen, die wir, wenn 
es ſich um Bollftändigkeit handelt, nicht übergehen dürfen. Ich 
meine die ſogenannten adverbialen Fürwörter: 

Dieſe Bezeichnung führt uns auf eine ‚befannte Einthei⸗ 
fung, die, wenn ich nicht irre, Beer zum eriten Male durch⸗ 

geführt hat. Sie gründet ſich auf Das objective, faßliche 
Derbältniß, welches: die durch das Fürwort angedeutete Ding- 
vorftellung einnehmen kann. Entweder fteht die Dingvorftellung 
für fi da, abjolut oder jubftantiv, wie man jagt; «oder: fie 
fteht in einer 'individualifirenden Beziehung zu einer andern 
Vorftellung. Letztere Stellung kann nun eine adjective fein, 
wenn die Beziehung auf ein Subftantiv, oder eine adverbiale, 
wenn fie auf eine Prüdifatsvorftellung stattfindet. Es ift aber 
von; ſelbſt Klar, daß dieſer Eintheilungsarumd, das objeetive 
Verhältniß der angedeuteten Dingvorftellung im Satze näm— 
lich, nur ein untergeordneter fein: kann, und daß es zuerſt 
darauf aukommt, die ſubjeetive VBedeutung der Fürwörter 
aus ihrem unmittelbaren Einfluſſe auf die Dingvoritellungen 
einzujehen. Sofern die.adverbialen Fürwörter „Sürwörter“ 
find, müffen fie ihren: Platz im Syſtem befonmen. | 
Eine Dingvorftellung  befommt durch die adverbiale Be- 
iehung die Aufgabe, ein Prädikat zu individualifirem. Wir 
agen: demnach: „Welches: find die: allgemeinen dinglichen 
Begriffe, die ein Prädifat individualifiren: können ?* Dies find 
im Wefentlichen, wie bekannt, die Begriffe des: Raumes und 
der «Zeit, der Art und Weife, des Grundes, der Urſache, des 
Zweckes Des Mittels, der Wirkung und Folg e: 

Wir überlaffen ed mu ſelbſt dem: Leſer, die nachſtehen⸗ 
den Formen nach dieſen Geſichtspunkten fich ‘zu ‚ordnen, oder 
nichtz einerfeits, weil diefe Eintheilung zu bekannt fein dürfte, 
umd weil andrerfeits fie in umftändlicher Weife vorzuführen 
bier nicht sam Orte wäre. Dies möchte wielmehr eine Aufgabe 
fein, die ihre Erledigung bei einer ausführlichen vetrachtung 
der Präpofitionen zu finden hätte. 

Die Fragenden : adverbialen Fürwörter find: folgende v 

„Wo?:wohin? woher? wann? wie? wobei? woran ? worüber? 
worinter? worin? ‚warum? weswegen? weshalb? wovon ? 
wofür? wogegen? worauf? wonach? wodurch? womit? wozu? 
woraus? 

Man fieht, daß die meiſten dieſer Formen Zuſammen ⸗ 
ſetzungen von Präpofitionen mitdem fragenden „wo ?* oder eigent- 
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[ich „was?* find; das deutlichfte Zeichen,‘ daß ſie auf Ding- 
vorftellungen geben, alſo wirklich Fürwörter: find. Wir: bätten 
uns nur zu. entjcheiden, wo: in ımjerer Tabelle fie "ihre —* 
bekämen. Vergewiſſern wir ums alſo, ob ſie als ſolche, die 
Totalanſchauungen, oder ſolche, die Rertmalsuoeellungen ſor⸗ 
dern, angeſehen werden ſollen. 

Wer ſchnell zu Werke geht, wird das Letztere — 
da bei allen dieſen Fürwörtern bald Vorſtellungen des Grun— 
des, des Zweckes, des Mittels, bald des Raumes oder der 
Zeit vorwalten. Allein wir haben uns ſchon von ‚vornherein 
dahin ausgefprochen, daß. die objective Beziehung der Dings 
vorftellung auf das Prädikat erjt etwas ſekundäres ſei und es 
alſo darauf anfomme, zu bejtimmen, wie das adverbiale Fürs 
wort die Dingvorftellung zu diefer Beziehung‘ fordere. Wie 
nachher jelbige bezogen werden, iſt ja gleichgültig und ent- 
fcheidet nichts über die pronominelle Grundbedeutung, ſondern 
nuv über die fpezielle adverbiale, Und hiernach müffen wir. 
num bezeugen, daß durch Die fragenden, adverbialen 
Sürwörter die Dingvorftellungen in.ihrer Do ta— 
lität gefordert werden ; mithin iſt fein Zweifel mehr: über 
die Stelle, die ihnen im der Ueberficht gebührt. 

Mir wenden uns: weiter zu den Deutenden abvexbiafen 
Sürmwörtern. Sie zerfallen, unferer bisherigen Eintheilung 
gemäß, in hinweiſende umd befhränfende, Wir füh- 
ren die gebräuchlichiten an: 

„Da, dort, hier, dahin, daher, dorthin, dorther, hierhin, 
hieher, dann, iv, dabei, hierbei, daneben, hierneben, davon, 
hiervon, darunter, bierunter, darauf, hierauf, darüber, "hierüber, 
darum, deswegen, darin, hierin, darob, hierab, Davon, hiervon, 
dafür, hierfür, dagegen, biergegen, danach, hiernach, dazu, 
hierzu, damit, ' hiermit, Daraus, hieraus, dadurch, hierdurd).* 

Die Zufammenfegungen mit Präpofitionen ſpielen wieder 
die Hauptrolle. Löſen wir folch eine Zufammenjeßung einmal 
auf: „3..B. dadurch — durd) das; damit: mit dem* ꝛc. 
jo finden wir, daß Die leßteren Formen den hinweiſenden 
Charakter in jtärferem Grade bejigen, als. die erfteren. Dies 
erklärt fi) aber einfach daraus, daß ſowohl Geſchlechts- als 
Caſusunterſcheidung bei jenen unmöglid geworden if "Daß 
fie ſämmtlich auf Zotalanfchanungeu hinweiſen, iſt klar. 

Zu bemerken iſt, daß als hinweiſende Fuͤrwoͤrter auch 
—— fragenden Formen ſtehen können. 

Wo ich hingehe, könnt ihr diesmal nicht hinkommen.“ 
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„Wie du denkt, denke ich auch.“ „Wenn ich wiederfomm’, 
fehr’ ich ein bei dir.* 
Cie unterfcheiden fich aber von den oben genannten hin— 
weifenden Fürwörtern dadurch, daß fie nicht, wie „da, dort, 
bier“, auf, ſchon gegebene Anſchauungen deuten, fondern aı 
einen Inhalt bimoer en, der —53 hineingebildet werde 
ſoll, entſprechen alſo auf's genaueſte den hinweiſenden „wer, 
was, welcher.“ hie ra a 
Merkwürdig ift e8 nun, daß die fragenden Fürwörter 
ſämmtlich auch eine relative Stellung einnehmen können, und 
bier haben wir aljo die adverhialen- Pronomen, die als be— 
ſchränkende flehen. 
„Das Ziel, wohin du ſtrebſt. Der Tag, wann. er. kom— 
men wird. Die Urfache, woraus fich dies erklärt“ 2. 20. 
Erwähnenswerth bleibt zuletzt noch der. völlig ab— 
ftracte Gebraud, des „wo“. „Lag wo ein Körnchen, hurtig 
rief das Mütterhen die Kinder hat Eine ſo allgemeine 
orm iſt bei den andern adverbialen Fürwörtern nur durch 
uſammenſetzung mit „irgend, irgendwie, irgendwann“, zu 
erreichen. — 
Ich ſchließe hier, indem ich Alles geſagt habe, was im 
Allgemeinen meine Abſicht war. Natürlich wird Niemand nach 
der ganzen Anlage ein ſpezielles Eingehen in jede einzelne 
Form erwartet haben. Ich wollte vielmehr dieſe Arbeit nur 
als eine Ueberſicht, ſo zu ſagen, als eine Art von Einlei— 
tung betrachtet wiſſen. Möchte es mir gelungen ſein, den 
Blick in das vorliegende Gebiet mit erhellen zu helfen und, 
wenn auch nur in einem kleinen Formenkreiſe, darzuthun, wie 
der vollendetſte Abdruck unſeres Geiſtes, die geſetzmäßige 
Sprache, wenigſtens im uneigentlichen Sinne das ſei, was er 
im ‚eigentlichen ift, nämfih — ein Organismus.— 
„Das höchſte Gefühl ift die Freude an der Wahrheit !* 


Guſtav Tägert, 


Die grenzenlofe Verwirrung im grammatifchen Mnterrichte 
in. der Mutterſprache. | | 
[Aus den „päbagogifchen Briefen“ von Chr. G. Scholz. Manuſcript. 





Deine Aeußerungen der Verwunderung über die grenzenloſe 
Verwirrung, welche in der Schulwelt, den Unterriht in ver, Mutter: 
ſprache betreffend, eingetreten ift, ſtehen nicht vereinzelt da; ich finde 
fie zahlreich vorhanden und auch vollkommen gerechtfertiget. Die ein 
ander 'widerfprechenden Anfichten und Meinungen ftimmberechtigter 
und ftimmführender Schulmänner find allerdings geeignet, bei den: 
jenigen Lehrern und Lehrerinnen, in deren Händen der Spracdhunter 
richt liegt, und die ſich dabei eines guten Leitfaden bedienen wollen, 
ein Schwanten und dadurd eine Unficherheit fowohl in den Unter 
rihtsgang, als auch in das Unterrichtsverfahren zu bringen. Während 
nämlih Männer, denen die Bildung von Lehrern obliegt, von einem 
befondern Unterricht in der deutſchen Sprachlehre nichts wifjen wollen 
und bei den angehenden Lehrern auf die Ausmerzung defjelben aus ver. 
Schule binarbeiten, dringen andere Mortführer,, deren Stimme eine 
nicht minder berechtigte ift, entſchieden auf einen gründlichen Unter: 
richt in der deutſchen Sprachlehre. Du erzählt von Vorfälfen, die ſich 
in der jüngften Zeit bei Schulrevifionen zugetragen. Auch ich könnte, 
Dir mit dergleichen dienen. Ein Schulrath, der feine Schulen bereifte, 
bat bei feiner Nevifion die Prüfung der. Schüler in der deutſchen 
Sprachlehre ganz unterlaffen und in feinem Prototoll bei der Rubrik 
„Deutihe Sprache“ nur bemerkt, daß die Schüler bei der angeftellten 
Prüfung in den verfchiedenen Lehrgegenftänden mit befriedigender Fer- 
tigfeit fprachrichtig geantwortet hätten, in der Stil-Arbeit aber nicht 
unerbebliche fprachliche und orthographiiche Fehler vorgelommen wären. 

Ein anderer Schulrath dagegen ftellte dem Lehrer die Aufgabe, 


*) Der Berf. und Einfender fehreibt feit einiger Zeit „pädagogifche 
Briefe“, in welchen er die Stelle einer älteren, erfabrungsreichen 
Erzieherin und Lehrerin übernimmt; bie Briefe find an eine 
junge Erzieherin gerichtet und verbreiten fich über verfchieden- 
artige Gegenftände bes Unterrichts und der Erziehung. Obgleich 
nicht für den Drud beftimmt, würden die Briefe doch von dem 
Berf. der Deffentlichteit übergeben werben, wenn fie einen Ber- 
leger fänden. 
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einen Sag in fprachlicher Beziehung zu zerglievern und dabei darzu: 
thun , was die Schüler: im grammatifchen Unterricht gelernt ; es ift 
dabei nicht allein nad den Wort-, fjondern aud nad den Satzarten, 
nicht allein nach der Wortbildung, jondern auch nach der: Wortbiegung 
gefragt und: die Sicherheit der grammtatitalifchen Kenntniſſe der Schüler 
ermittelt; auch ein grammatijch fehlerhaft gebilveter Sab zur Beitth 
gung vorgelegt worden. 

Ein dritter Schulrath hat: den Lehrer darüber — oewieſen- 
daß er ſeine Schüler in der. Theorie der deutſchen Sprachlehre exami⸗ 
nirte, mit welcher Kenntniß die Rinder „einen Hund vom Dfen zu 
loden* im ‚Stande jeien; die darauf verwendete ‚Zeit fei für verloren 
zu. erachten, da feiner der darin unterrichteten Schüler im praltifchen 
Leben eine Stelle für dieſe unfruchtbare Kenntniß finden werde; auch 
Klinge im Munde der Mädchen und Anaben die grammatiſche Termi- 
nologie doch gar zu fremdartig und abftoßend, und werleite, vieieihen, 
zu: Eitelkeit und Dünkel, zu Biererei und Vornehmthuerei. 

‚Ein vierter Schulrath aber forderte bei der Eorrectur einer. Aeheifte 
lichen Arbeit gerade das, was jener rügte; die Schüler follten: ange: 
ben, warum der beziehliche Nebenjag eine unrichtige Stelle einnehme 
und: warum das beziehliche Fürwort „welcher“ hier nicht: gut ange: 
wendet wäre; warum in jener Saßverbindung das Bindewort „darum* 
mit: „deshalb“ vertaufcht werben müfle; daß es unrichtig ſei, die Prä- 
pofition „wegen“ mit dem Dativ zu konſtruiren, welche ſechs Prä— 
pofitionen den Accujativ regierten 2c. — Wenn ſolche Vorlommenheiten 
bier und da zu den eigenen Lebenserfabrungen eines und deſſelben 
Lehrers ‘gehören, je nachdem ein Perſonenwechſel auf der Schulratb: 
oder Echulinfpector:Stelle ftattgefunden, ift es da auch dem bejtgefinn: 
ten. und lehrtüchtigſten Manne zu werargen, wenn fi ein Mißtrauen 
gegen die Verf. von Sprachlehrſchriften, wie gegen die Männer der 
Schulaufſichtsbehörde in ihm ausbildet, wenn ſich der Mißmuth ſeiner 
bemächtigt? Kommt er dabei doch nicht zu der Ueberzeugung, daß er 
das Rechte thue, oder zu der Gewißheit, worin im deutſchen Sprachlehr⸗ 
Unterricht denn das Rechte beſtehe. Du ſcheinſt ebenfalls von dieſem 
Mißmuth heimgeſucht zu werden, oder in der Beſorgniß zu leben, daß 
Deinem Unterricht im Deutſchen, den Du mit fo vieler Liebe ertheilit; 
nicht auch das Schidjal, verworfen zu werden, bevorjtehe. Du wün⸗ 
ſcheſt, daß ich mich Deiner annehme und Dir mein Urtheil über die 
bisherigen Erjcheinungen auf dem Gebiete diejes Unterrichts mittheile. 
Dazu bin ich denn gern bereit, wenigjtens will ich Dir meine Erfah: 
rungen, die ich in meinem wieljährigen Lehrerleben beim Unterricht im 
Deutihen, der nad wie vor, mas jetzt felten genug jein mag, zu 
meinen Lieblingsgegenftänden gehört, gemacht habe, nicht vorenthalten. 
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Was zunächſt jene Schulmänner betrifft, die ich als folche bezeich⸗ 
nete, deren Streben dahin geht, den grammatifchen > Unterricht im 
Deutſchen aus ven Schulen, in’ welchen er bereits Eingang gefunden; 
wieder fortzuſchaffen; jo würdet Du jehr im Irrthum fein, wenn Du 
die Meinung begen wollteft, dab fie der Sprachbildung ver Schüler, 
abhold jeien. Nein, fie wollen Sprachbil dung erzielen, aber nur 
durch eine geiftvolle Behandlung des Sachunterrichtes , d.h. wer. ges 
meinnüßigen Kenntnifje, der NRealien in dem Schullefebuch, die durch 
zweckmäßige Behandlung zum Geijtes-Eigentbum der Schüler gemacht 
und denen: dadurch zugleih Verſtändniß und Gewandtheit in der: 
Sprache angeeignet werden ſoll. Diefe Männer bejtreiten den Nutzen 
und den Werth grammatifcher Kenntnifje für die Bildumg des Geiſtes 
und verwerfen die direct grammatiichen Mebungen, wenn ſie auch zus 
geben müflen, daß diefelben theilweife in unverkennbar gejchidt an⸗ 
gelegten Lehrgängen von namhaften, in gutem Rufe ftehenden Schul 
männern verfaßt worden find. Welchen geijtigen Gewinn hat ein 
Schüler, fragen Sie, davon, daß er z. B. eine beftimmte Anzahl von 
Wörtern finde, die ein. beftimmtes Merkmal mit einander gemein haben! 
z.B. Wörter, die in der Mehrzahl ze* (Tag, Tage), vverger* (Grab; 
Gräber) 'befommen, oder unverändert bleiben (wie Meſſer, Meſſer), daß 
er 10 12 Sätze bilde, in denen 3. B. das Subjekt durch ein Eigen⸗ 
ſchaftswort, oder durch eine Beifügung im Weßfall, oder durch beides 
zugleich näher beſtimmt und erweitert iſt; daß er 10 Satzgefüge fer⸗ 
tige, in denen ein beziehlicher Nebenfag enthalten iſt, der ſich DB. 
auf das Subjekt, oder auf das Objekt im Wenfall, oder Wemfall, oder 
Weßfall bezieht.  Soldye Uebungen, behauptet man, find abgefallenen 
Blättern, Zweigen und Aeſten eines Baumes zu vergleichen, die vom 
ven Kindern mühſam zufammengeftoppelt werden; fie verurfachen den⸗ 
jelben nur Qual, weil ihnen die dazu erforderlihen Sachkenntniſſe und: 
Lebenserfahrungen fehlen; fie find jhädlich, denn fie zerſtreuen den 
Geift durch Aufjuhen zufammenhanglofen Stoffes; fie find nußlos, 
denn fie gewähren dem Geiſte feine nährende und ſtärkende Koft, und: 
führen außerdem zu inhaltsleeren Productionen, die feinen Werth 
haben, kurz, zumleerften Formalismus gehören, zu „hoblen Abftrattionen*, 
welche das frische Geijtesleben trüben, erdrüden, tödten. Fort darum 
mit diefem grammatifchen Unterricht ! So lautet der: Ruf diefer Männer; 

So: viel Wahres dieſe Behauptungen auch enthalten mögen, jo 
find ſolche Anfchuldigungen des grammatifchen Unterrichts doch auf 
die äußerfte Spike getrieben und‘ von Webertreibung nicht frei zu 
iprechen. Es ift nicht zu leugnen, daß von manden Lehrern zu wiel 
grammatifirt worden: ist; aber ganz ohne Werth und Nugen war wohl 
feine dieſer Uebungen, noch weniger finde ich es gerechtfertigt, aus den 


ann eher ganz hun könne, 
Wir ftellen an jeden Lehrer d die Forderung, daß jeit 
nicht allein jedes Wort, ſondern * jeden Saßz richtig ſchreiben Ter- 
nen, „Das unrichtig Dargeſtellte ſoll mit dem Schüler beſp 
von demjelben ertannt und verbeflert ‚werden. 
das Wort, Gräber; mit e, ftatt mit ä geſchrieben worden m fei, fo 
‚erden Schüler darauf zu leiten haben, nat her Are 
ein. „a* ‚habe, daß diejes a im der Mehrzahl fich in ein „ä* verwandle, 
daß man dieſe Verwandlung die Umlautung nenne, Wenn daſſelbe 
Wort von einem andern Schüler mit einem Heinen 
geſchrieben worden, jo würde dies den Lehrer veranlaffen, dem Schüler 
zu jagen, daß Gräber zu den Dingwörtern geböre, die jämmtlich mit 
einem großen Anfangsbuchſtaben gejhrieben worden. Die Verbeflerung 
feßt demnad) voraus, daß der Schüler Kenntniß von der Ein: und 
Mehrzahl, von der Umlautung einzelner Stimmlaute und von dem 
Dingwort beige, Geſetzt der Schüler hätte in einer, Darftellung. die 
beiden Wörter „ſteinig*“ und „ſteinicht“ mit einander verwechſelt, jo 
würde dies den Lehrer dahin beftimmen, den Schüler auf den ‚Unter: 
jchied der Silben „ig* und „icht* hinzuführen, wobei er die Ableitung 
oder: Abjtammung der Wörter „iteinig* und „iteinicht“ nicht Re 


Boden jo bart wie Stein ſei, ohne Steine zu. enthalten, dah alſo die 
Silbe „ig* ein Enthaltenfein ver Steine, die Silbe. „iht* dagegen ein 
Aehnlichjein ‚mit den Steinen bedeute. Hätte der Schüler „das“ mit 
„daß“; verwechjelt und 3. B. geſchrieben: „Es ijt nicht wahr, das man 
ohne Kenntniß der Regeln der deutihen Sprade „richtig“ jchreiben 
künne*,., jo müßte er ‚über den Unterjchied des „das* und „daß“ der 
Bedeutung. wie der. Schreibung nad belehrt: werden, was wieder 
nicht ı gut ohne. Kenntniß der Wortklaſſen, denen diefe Wörter 
angehören , geſchehen kann. Daſſelbe gilt von den Sägen: „Der 
Lehrer geht indie. Kiche* und „der Lehrer geht in der. Kirche*. 
Ob der Lehrer bei der Ermittelung deſſen, was. der Schüler 
eigentlich gemeint babe, ‚die Kenntniß der Präpofitionen und deren 
Bedeutung entbehren könne, möchte, nicht ſchwer zu entſcheiden fein. 
Wie foll der. Lehrer dem Schüler die unrichtige Stellung” des Neben: 
ſahzes in folgendem Beifpiel: „Der Arzt hat meinem Bruder Arznei 

ſehr krank ift“ ; oder die unrichtige Bildung des 
Sapes: „Unter einem Baume ftehend hat meinen Vater der Blit 
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erſchlagen“ zum Verſtändniß bringen, ohne in vie Lehre der Sapbil- 
dung einzugeben? Soll er fich darauf beichränten, dem Schüler bei 
jedem fehlerhaften Beiſpiel zu ſagen: „Das iſt falsch, es muß jo und 
fo heißen?“ Ich meine, daß bei einem ſo abfertigenden Unterrichte 
"wenig oder nichts erreicht werden würde; der Tadel des Verfahrens 
würde auch nicht lange auf ſich warten laſſen. "Eine ſolche Methode 
war in der frübern Zeit beliebt; man verurtheilte fie und drang auf 
‚ein gründliches Verfahren. Aus dem Gejagten wirft Du entnehmen, 

daß ich ven grammatiſchen Unterricht nicht für entbehrlich erachte und 
daß ich’ mich mit der Beſtimmung, es fei der Sprachlehrunterricht 
völlig überflüffig, nicht befreunden kant. So entichieden man fich auch 
gegen ven ſpezifiſchen Sprächlehrunterricht erklärt hat,’ fo’ glaube ich 
doch wahrgenommen zu haben, daß die Lehrer das Sprachlehrliche beim 
Unterricht im Deutſchen nicht umgehen können. Manche jener Männer 
wollen auch nur dieß, daß mit den Schülern nicht irgend eine deutſche 
Grammatif, und wäre fie die geiftreichite und in methodiſcher Bezie⸗ 
bung die befte, von A bis’3 durchgearbeitet werde / weil die faplichften 
Regeln immer noch zu abjtract für den concreten' Geift der 

jeien ; fie fordern vielmehr, dap das, was beim Unterricht aus der 
Sprachlehre unentbehrlich, alſo Hotbidenvi ift, gelegentlich etwa beim 
Lefeunterrichte, oder bei den Uebungen im Auffäße-Anfertigen gelehrt 
und geübt werde. Ich bin weit entfernt, ‘mich unbedingt gegen dieſe 
Anſicht und gegen’ dieſe Beſtrebungen zu erklären ; ich zolle ihnen 
vielmehr meine Anerkennung und Zuftimmung, jedoch nur in ſolchen 
‚Schulen, in welchen die dargereichten Brocken aus der Sprachlehre zur 
Sättigung getügen, und wo es am Zeit zur Durchubung eines or⸗ 
ganifch:geglieverten Spradhlehrganges fehlt. Lehrer, am’ welche diefe 
Forderung geftellt ift, müfjen in der deutſchen Grammatik zu Haufe 
fein ;'e3 dürfen ihnen weder die pofitiven Kenntniſſe der Sprachtegeln 
fehlen, noch dürfen fie des Scharffinmes und der Befähigung des frag: 
weiſen Entividelns ermangeln. Mit Schülern, die in der angegebenen 
Weiſe fprachlehrlichen Unterricht empfangen haben, "werden Schulrevi⸗ 
foren, Schulinſpektoren oder Schulräthe die Sprachkenntniſſe nicht 'da- 
durch ermitteln wollen, daß fie mit den Schülern etwas aus der 
Grammatik vornehmen; fie müfjen vielmeht ein mit ihmen bereits 
fprachlich erörtertes Lefeftüc wiederholen, oder ſich vom Lehrer ein 
Verzeichniß des gelegentlich ſprachlich behandelten "Stoffes we 
laffen. Jh habe ſehr wenig Lehrer kennen gelernt, die befähigt waren 

ohne beftimmte Anleitung erfolgreiche Webungen An nES RU 
anzufnüpfen. In dem Gefühl des Schwantens und der Unficherbeit 
zogen fie es vor, ſich an einen beſtinimten ſprachlichen Lehrgang als 
„Leitfaden“ zu halten. TREE 
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Auch darüber will ich Dich mit meiner Meinung vertraut machen. 
Im ber Vorausjegung, dab es Da nike nl re 


in nieeen Schulen antefn. auf dem, —— unbe die 


y A 1 treiflid 
find; gethan bat, ift feine vereinzelte Exiheinung;.- Aber Eplern 
muß das Verdienſt zuerkannt werden, daf er durch feine Schriften ven 
deutſchen Unterricht angebahnt hat. Großartiges leiftete der Ober: 
bibliothefar Adelung in Dresven , der größte Sprachforfcher feiner 
Zeit, der ſich durch fein 4 Folio-Bände ftarkes kritifch-deutiches Wörter: 
bud) große Verdienfte um die deutiche Sprache erworben hat. Durch 
ge er bat er den deutjchen Lehrern ein Wert ge 
Seineägleichen in Deutſchland damals noch: nicht : hatte. 
Dap; ne Spradlehre iin: der Form der damals worhandenen Gram⸗ 
matik der lateiniihen und griechiſchen Sprache abgefaßt ift, darf nicht 
befremden. Adelung wurde fpäter durch die Sprachlehren von Heyfe, 
einem Magdeburger Schulmann, verdrängt. Es erfchienen von dem: 
jelben nach und nach ein „Leitfaden“, eine Grammatik: für deutiche 
Schulen in 1 Bande, ein Handbuch in 2: Bänden von bogenreichem 
Umfange. Die Sprachregeln waren. hier: in recht: populärer Weile dar 
geitellt und durch Beiſpiele erläutert, Die, ag 
fanden ſchnell eine —2*— Verbreitung. Der „Leitfaden“ drang 

in die Glementarjchulen. Als jedoch der Baftor Kraufe rn 
ander. Warthe mit feinem Lehrbucd der Me EEE 


it 


Weiten. Es mag wenig fortgejchrittene deutſche Elementarſchulen ge: 
geben haben, in welden nicht nad) Kraufe unterrichtet worden ‚wäre. 
Einen Rivalen fand Kraufe anDr. W. Har niſch, deilen Sprach⸗ 
lehrſchriften, welche in Breslau geboren wurden, ſich nach Form und 
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Inhalt won: allen bisher erſchienenen auszeichneten. Durch jeine Stel- 
lung am ‚Schullehre» Seminar zu Breslau, wie durch feinen höchſt 
anregende Unterricht gewann derjelbe einen außerordentlich großen 
Einfluß auf die Reformation des gefammten Eleme ſchul 
indem er Stoffe in denſelben aufnahm, die anderwärtd vermißt wur: 
den und die doch die «fruchtbarften ‚Keime für bie Gevantenbildung 
enthielten.  &3 gehören hierher bejonders die Uebungen im Erklären 
von Begriffen, die Uebung in der Behandlung der Mehrdeutigkeit der 
Wörter, wodurch vorzüglich das äfthetifhe Spradhgefühl. Nahrung fand 
und. die Hebung im Unterfcheiden  finnverwandter Begriffe, wodurd 
der Scharffinn des Schülers einen Schleifitein erhielt; auch die Wort: 
bildung wurde duch Harniſch aus ihrer Niedrigkeit auf eine würdigere 
Stufe erhoben. Harniſch zog ſich aber durch die puriftijchen Beftrebun- 
gen, ſo wie durch die Neuerung im der Orthographie viele Gegner zu. 
Bei der Begeifterung feiner Schüler für ihren Lehrer darf es nicht 
befremden, daß fie Alles, was von ihm ausging, al3 ein Evangelium 
aufnahmen, vwertheidigten und verbreiteten; einen wahrhaft apoftoliichen 
Eifer für des Mannes Lehre bekundeten jeine Schüler ‚ohne Ausnahme. 
Viele derjelben vertieften ſich in die Gedantenwelt ihres Lehrers und 
ttaten als: tüchtige Bauleute: in diefe neue Welt ein und verfuchten 
weiter auszuführen und auszubilden, was von ihm angeregt worben 
war. Es erfehienen neue Sprachſchriften von Männern, die zu den 
Füßen Harniſch's gefeflen hatten und die weite Ber mg gefunden 
haben. Es dürfte nicht für Eitelfeit zu erachten jein, wenn hier ber 
„Schreiblefejhüler* , der „Schreiblejelehrer* , der „deutſche Sprach⸗ 
ſchüler* im drei Lehrgängen, der „deutſche Spradlehrer*, die *Styk 
Ächule* in 2 Lehrgängen und der „Wort: und Gedantenftyl*, ſaͤmmtlich 
von einem ſchleſiſchen Schulmanne und treuen Anhänger Harniſchs, 
turz erwähnt werden, um jo mehr, als andere Schulmänner, wie 
z.B. Diefterweg und Jae. Wurft, im ihren Anfichten und in 
ihren’ Sprachſchriften mit den Grumdfägen in den genannten Schriften 
übereinftimmten. Dieſterweg's Sprachſchriften fanden ihres praftifchen 
Werthes wegen große Verbreitung, bejonders fo lange er an Bildungs: . 
anftalten für Lehrer in Meurs und Berlin wirten durfte. Wurft lie 
ferte eine Sprachdentlehre, worin er mit ‚wahrhaft meiſterlicher Ge⸗ 
ſchicklichleit die Beder'ſche wiſſenſchaftliche Sprachtheorie für den 
Gebrauch der Elementarſchule elementariſirte. Wurſt war ein didac⸗ 
tiſches Genie. Die Gelehrten unter den Sprachforſchern würdigten im 
gebuhrender Weiſe vie an's Licht geförderten Sprachſchätze des Dr. 
Beder in Offenbach am Main. Seine Schrift über die „Wortbildung*, 
fein „Organism der deutſchen Sprahe* brachten ihn an die Spike 


unferer gediegenften deutſchen Sprachforſcher. Die au yedi 


— TER u 


beifällige Aufnahme feiner Arbeiten trieb ihn an, auch an vie Methode 
‚des deutjchen Sprachunterrichts zu denken. Er legte feine Gedanken 
‚darüber in einer Heinen Schrift. nieder, vie ebenfalls vielen Anklang 
‚fand, Um virect den Schulen — Beder war nicht Schulmann, ſon⸗ 
dern Arzt — zu: dienen, verfaßte er einen Leitfaden“ Für den’ deut⸗ 
ſchen Sprachunterricht, der in vielen höhern Bildungsanſtalten einge⸗ 
‚führt wurde. Wurſt fand denſelben für die Elementarſchulen nicht 
geeignet. und unternahm es, nach Becker's Sprach⸗Theorie einen Lehr⸗ 
gang für den Elementarunterricht zu arbeiten. Die Recenſenten über: 
trafen einander im Lobeserhebungen über die „Sprachdenklehre* von 
Wurſt, prieſen fie: als eine unvergleichliche Arbeit: und verhießen der 
Schule, wenn: der Unterricht nach dieſer Anleitung ertheilt würde, einen 
Erfolg, der alle früheren Beſtrebungen auf dieſem Gebiete übertreffen 
würde. Das Buch wurde in die meiſten Schulen Breslau's durch eine 
Verordnung des Magiſtrates eingeführt: Die Auflagen ſchoſſen wie 
die Pilze im Walde auf und boten der Börſe des Verlegers eine reiche 
‚Ernte. Die Schwärmerei für dieſen Lehrgang aber wurde durch eine 
Häglihe Wirklichleit ſehr bald gedämpft. Es hätte keines ſo biderben 
und ſatiriſchen Dr. Mager und gelehrten Dr. Hauſchild's in 
Leipzig, — dann in Brünn — der in feinem „Anti-Wurft* der Sprach: 
denklehre ftart zu Leibe ging, bedurft, um hohe und niedere Schul 
männer aus. ihrem Wurſt⸗ Himmel“ oder „Wurft-Taumel* zur eißen. 
Die Lobredner verftummten alsbald‘, und nirgends: ift es conftatirt; 
daß die nad) der Sprachbentlehre —— Schüler gedankenrei⸗ 
her, ſchatfſinniger und: ſprachfertiger geworden ſeien als jene ‚die an 
anderer ‚Herten Tiſche ihren Sprachgeiſt naͤhrten. Nichts deſtoweniger 
iſt und bleibt die Wurſt'ſche Spracdentlehre ein Meiſterwerk der Di: 
daltil. — Neben Becker gelangten zu hohen Ehren Friedrich 
Schmit thenner, der ſich in ſeiner Teutonia als ein felbftftändiger, 
tiefeingehender Sprachforſcher darſtellt und deſſen Heine Sprachlehre zu 
ihrer Zeit den Lehrern gute Dienſte geleiſtet hat Auch Dr. Serling 
hat: gerechte Anſprüche auf: Anertenyung feiner Leiſtungen auf dem 
deutſchen Sprachfelde, beſonders auf’ ven Gebieten ‚der Syntar und der 
Synonymil. Seine Schriften eignen ſich mehr fir die höher Bildungs 
anftalten und für gefötderte Lehrer. "Das Studium der Becker ſchen 
Schmitthenner ſchen und Herling'ſchen Sprachwerle hat mir großen 
Genuß gewährt; jahrelang habe ich mich an denſelben genãhrt iind 
erquickt, Ich » könnten noch ‚eine lange Reihe: von: Namen bewährter 
Verfafler won deutſchen Sprachlehrichriften bilden‘, aber‘ ich will‘ mich 
auf folgende: befchränten: Ich meine zunächſt 666 inger“ der in 
den Verdienſten des Sprachunterrichts den eben Erwähnten nicht nach⸗ 
ſteht. Seine Sprachlehre iſt durchweg praktiſcher — und liefert 
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vortrefflichen, zum Bergleichen und Denken anregenden Stoff. — Lub- 
wig Kellner, früber Seminarlehrer, fpäter Regierungs-Schulrath in 
Marienwerder, jetzt daſſelbe in Trier,’ ein: überaus fruchtbarer Schrift: 
jteller, auch auf dem fprachlichen Gebiete, hat zweierlei Lehrgänge für 
den Unterriht im der deutſchen Sprachlehre geliefert, in welchen er 
jeine Borgänger, jedoch ohne alle Originalität, praktifch zu verwerthen 
verjtand.  —  Honcamp, Seminarlehrer in Büren in Weſtphalen, 
ſteht auf ver Seite Dr, Beder's. Wie Wu rft hat: er die Becker'ſche 
Sprachtheorie der Elementarſchule in geijtbilvdender , ſehr gewandter 
Weiſe zugänglich gemacht. Wir befigen unter andern vom ihm eine 
größere Sprachlehre und zwei Hefte Aufgaben zu mündlichen und 
Ichriftlihen Sprabübungen, die der Empfehlung in hohem Grade! werth 
find. Auch Wander's „Aufgabenihaß* für alle: Zweige des Unter: 
richts in der Mutterfprahhe (6 Heftchen), Berthelt's, Ritſer's, 
2öW’3 Sprachlehren verdienen beachtet zu werben. Dieſe und noch 
viele andere Spraihlehren: find freilich für folhe Schulen verfaßt, in 
denen der Sprachunterricht einen beſonderen Lehrgegenftand ausmacht. 
In jeder derjelben liegt das Beftreben zu Tage, durch den Sprad- 
unterricht dem Schüler nicht nur dazu zu verhelfen, dafs er werftebe, 
was von Andern geiprochen, oder gejchrieben wird, ſondern ihn auch 
befähige, Selbſtgedachtes mündlih und jchriftlich ſo auszudrüden, daß 
Andere: ihn verjtehen.  Seder Verf. thut dieß in "feiner Meife, die 
neuejte Pädagogik: ift jedoch damit nicht einverftanden; ſie hebt tadelnd 
hervor, daß dur das ganze künftliche Gebäude einer "wohl überfichtlich 
angelegten. Formenlehre und Syntar die Schüler hindurch gepreßt 
werden, verwirft die Deklinationd: und Conjugatiors-Uebungen; will 
von der jtarken und ſchwachen Deklination, von regelmäßigen und 
unvegelmäßigen Conjugationen, Cajusübungen und Eäßebilven nichts 
in die Schule aufgenommen willen und die armen Schüler: won ven 
„künſtlich erſonnenen formellen Uebungen“ befreien. Sie richtet ihre 
Waffen bejonders gegen den Heyjelihen Sprab-Schematismus, „Der 
Schüler joll jeine Sprache nicht wie ein Leichnam ſtelettiren Iernen, 
jeine Mutterfprache , in der er bereits fprechen kann, ‚nicht erſt wie 
einen Thurm von unten auf neu bauen ; die Aufgabe des Sprad: 
unterrichts befteht wielmehr darin, ven bereits gepflanzten Baum zu 
pflegen und von Auswüchſen zu reinigen. Dieje Leitung und Pflege 
jedoch kann nicht mitteljt eines grammatischen Regelgerüftes erzielt werben ; 
grammatijche Berftandesübungen gehören nicht in die Kinderjahre ; das 
Leben des Kindes iſt kein Verftandesleben, joll es auch nicht fein, es 
joll niht in die dürren Steppen logifcher Uebungen hineingezerrt wer: 
den. „Der Lehrer foll nicht der Höhe feines eigenen Denkens den Maß: 
ftab für das Kindesleben entnehmen.“ (MWangemann.) 
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In den Nachrichten über das Münſterberger Seminar heißt es 
unter Anderem: „Rein günſtiges Urtheil ſpricht für den Sprachunter— 
riht, wenn zwar die Redefiguren mit fonberlihem Fleiße behandelt, 
Namen und Definitionen derjelben wohl einftudirt werden, die Schüler 
aber dabei nicht reden lernen ; wenn man zwar ſorofaltig explicirt, 
was Stil ſei, und welche Arten” und Unterarten e3 gebe, aber dabei 
ſchlecht ſtiliſirte Arbeiten gemacht werden, wenn Metrit und Poetik 
‚getrieben werden, die Schüler aber nicht im Stande find, ein Gedicht 
richtig zu verftehen; ‘wenn die Grammatik ſo tractirt wird, als folle 
ver Schüler: durch fie erft fprechen und denlen fernen, wenn aber deſſen 
ungeachtet die ganzen grammatifchen Kenntniſſe wie in den Ruheſtand 
verjepf erſcheinen, ſobald es fih um das Verſtaͤndniß eines Sahes 
bvder Stüdes’ handelt; wenn zwar die Bindewörter recht fertig gelernt 
werben, aber die Auffaffung des Zufammenbanges. von Sähen und 
Gedanke daburd um nichts erleichtert iſt; wenn zwar bie grammaz 
tijchen Schemata feitfigen, aber im Sprechen noch diejelben Fehler wie 
früher gemacht werben; kurz, , wenn alle die Kenntniffe in der Luft 
hängen, die erft dadurd einen Werth erhalten und recht verftanden 
werden können, daß fie das einfache Ergebniß praktiſcher Uebung find 
und Sprachverſtãndniß, Sprachfertigkeit zu ihrer Grundlage haben. 
Einem fo befchaffenen Unterricht muß ic (Dr. Boch die nöthige Selbit- 
ftändigfeit abfpredhen ; das Negelwert, was er gibt, Tatin zwar bis zu 
einem gewiſſen Grade klar fein; aber das bis auf den Grund gehende 
Verftändnig muß fehlen, weil der wahre Zweck des Sprachunterrichts, 
die Sprache jelbft zu lernen, aus dem Auge verloren ift und Abftrac: 
tionen, logiſche Kategorien, Schemata an die Stelle ver Spradjübung 
und des lebendigen Sprüchverftänpniffes getreten find.“ — 

* — e Anſicht di ‚einen feften Rüdhalt an den im Jahte 1854 

a lativen erhalten. Hier heißt es unter Anderem: 

nee —— der Grammatik wird von den Kindern an 
gefordert.“ Dieſe Beltimmung ift durch die Wahrnehmung 
gerufen orben, daß in vielen Schulen die gedächtnißmahige Ci 4 
gung von grammatiſchen Regeln als Hauptſache des Sprachunterrichts 
betrachtet wurde. Ich will Dir ein Beiſpiel eines Cramens mittheilen, 
das jene Verfügung rechtfertigt. Das Cramen lautete: „Was iſt die 
Sprache? Was verſteht man unter einer lebendigen, was unter einer 
todten Sprache? Zu welcher der Sprachen gehört unſere deutſche 
Sprache? Was enthält eine Sprachlehre ? In welche drei Haupttheile 
zerfallt die Sprachlehre? In welchem dieſer Haupttheile ſeid ihr bisher 
unterrichtet worden? Was ift ein Sag? Welches find die Haupttheile 
eines Sapes? Was verfteht man unter dem Subject, was unter dem 
Prävitat eines Sahes? Mas für Verhältniffe unterfcheidet man in 


u 


Bezug auf das Subject? Was verſteht man, 7 dem Zahl⸗ 
unter dem Perſonenverhaltniß des Subjectes? Was. ‚für. 2 
fennet. ihr. in Bezug auf das Präbifat ? Was. ift das. 
des Prävifats? Was ift das Ausjageweije-Berhältniß des 
Wie, theilt ‚man ‚die Saͤte hinſichtlich der, Stellung, ber, ‚Haupt 
ein? Mas ift „unter ‚einem Beziehungsverhaͤltniß, einer | 
unter dem Beziehungsverbältuiß einer, Ergänzung ı 
tigkeit, ‚bei den Thätigkeiten und Eigenidaften gemeint, ?, 
ches find unter, den, Beziehungsverbältnifien „der 5 n 
jtände bie Wortarten der deutſchen Sprache? Mel ind. F 
welde Formmörter? Wodurch unterſcheiden fie fh, von 
Wodurch unterſcheiden fich Ergaͤnzungen und Vertimmungen, im, 
Sage? u, ſ. j. Die Kinder ‚beantworteten dieſe Fragen: mik, 
Nichtigkeit und Fertigleit, eines. wie das, — — er: d rk 
bei dieſem Sprachlehrreichthum eine mit derjelbe u ‚fo fg 
danten-Armuth an den Schülern: wahrgenommen, — — 

Schule zeigten die Kinder eine ſelten vorlommende 

grammatiſchen Zergliedern der Saͤtze, weil der Lehrer eine De 
Vorliebe für den analyfirenden Sprachunterricht * 55 eu 
Schüler, wenn man ihn nur darin ‚geübt bat, jeine Un 

auf die. Saptheile zu richten, ; ohne, nach ‚dem; Kl agen ,. 
einem gedanfenlofen Zergliederer und Schwaher bildet, A 
Thatjächlices anführen. So zergliederte ein Schüler, ‚fei weg, 
Sap.:. „Die Polizei beitrafte das Entweihen des Pan | 
nen Diches“ prachlich ganz ri tig, ohne dabei zu emtbe 


Gedante unrichtig ei. „Er - -gloßte, deu, — 
9 zogen 

















verwundernd an, als ihm derſelbe Die orl⸗ 
an dem Entweichen des Diebes, oder FE — 
den, „Wie der, Sab, lauten müffe, ivenn ber, Gepanfe vi tig ‚ausg 
jein. folle, das verurſachte ihm, und dem Prüfenden ni nicht, geringe Mi 
Wenn ſolche Egebniſſe des Sprachunterrichis in Menge vorliegen, if 
das Negulativ, pa, nicht. in, vollem Nehte, [a es t,..Daf 
theoretiſche kennnß der Grammatik von 54 Pi dert 
jei? — ‚Aber damit, will ich. nicht gefagt- haben, daß me 
ohne. jedwede theoretiiche Keuntnib beitehen, ‚tönne,, unRE 
eben erwähnten, Schüler glaubte irrthümlicher, , Weile y es fı 
dem Sprahunterticht hauptfählic darauf am, die = 
Theorie der Sprache, d. h. mit den Spragpregeln, befannt zu mach 
und diejelben ‚dem Gedachtniß einzuprägen, während es dem m 
Sprachlehrer weniger auf das Wiſſen und Können der. Spre 
als vielmehr um die Sprahiübungen zu thun, iſt, wobei 

Theorie der Sprache nur als Anhaltspunkte bediente, Es 
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Sprachuniterricht ohne Theorie." Durch die auf vie Theorie ſich fügen: 
gelb pie ſollen die Schüler" zum Sprachverſtaͤndniß/ 
und fo Zimt Haven beſtimmten fertigen Denken in richtiger Form, wie 
auch zur’Fertigkeit im mimdlichen und ſchriſtlichen Ausdrucke gelangen. 
ögeit dem Gedächtniß der Schüler die Theorie, d. h. die Sprach: 
immerhin abhanden kommen; die an den derftändig verarbeite⸗ 
—— gewonnene Kraft wird ihre erfteulichen Früchte tragen, 
wie wir das’ an jenen Märnnern"und Frauen ſehen, die fi) in ihrer 
Jugend eines ſolchen gediegenen deutſchen Sprachunterrichts erfreut 
haben, unter denen freilich auch ſolche find, die jetzt als Reformatoren 
des bisherigen Sprachunterrichts auftreten‘, jene Koſt und Koſtgeber 
ihrer Peek „Ai’den Früchten ſollt ihr fie erfennen I 
der Kaitpfdortonitf, Veh man, nach den bisherigen Bemerkungen, 
ungen Me er in bilbting der Sprachmethode macht, 
befteht darin, daß Man einen ſyſtematiſchen — in den 
Eulen ne Die Gegner erflären es geradezu fülr eine Thorheit, 
ja für ae — ud a der Sprache in die —* in den 
ee 
„6 ei Ba die Leſeunt e 
Verb je ngen find und die in ih der drammatiſchen Erörterung 
— 










eA ’ A derarti 
ei im 
; zial-Schul ath Otto eat] 


Hr nr rrich , ber je den oben erwähnten —* 
* — gebracht worden wat. Es ger 
omohl a den Yon ira veoigirten. brandenburger Schul: 
— a in ver Heinen So: Zur Methodik des Sprach: 
in Volksſchulen“ (Berlin, 5 Shr.), bis deſſen — 

Für Voltsſchulen Bräparanen-Unftalten und Schullehrer⸗ 
Aerſchlenen war, in ber Aber zu Aller Verwunderung — 
ein foften tiſcher Siachunterricht erſchien Weniger der merhodifche 
er Schrift — ver nur dering {ft - — als vielmehr e ein: 
er che Stellung des Mannes frug zur. Verbreitung ı und ——— 
gm den auf dem Titel erwähnten Anftalten bei. dem Tode 
— — wieder augs den Schulen. verfchoumen. Der Mhalt 
iſt in elf eg verteilt: 1) Das Mort - 

feine Sr af die Redethele, die drei ‚Saparten, 4) * 
* 2 der ©: der Sahzlieder unter einander, 5) 4 
) 


| u v eng 0 © Sabes, N) die Umände | 
Rehm, — und Berorta 8) vonder Sie Be 
78..; 09 an. 1: slnhdat) ‚8 Bi; 1% 49 ieh bbyy > 
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Beimörter und Nebenmwörter, 9) von der Abwandelung dr Zeiten, 
10), von der Wortbildung, 11) von der Rechtſchreibung. 
‚ An. der , Verwirklichung der. im Vorworte niebergelegten Ideen 
— die Wortführer der Pädagogil der Gegenwart, —— 
ſagt: Zwei Abwege find beim Sprachunterricht in Vollsſchulen 
unſeren Lehrern betreten worden. Einige begnügen ſich, gewiſſe 
ſchnitte der Grammatik nad irgend einem Lehrbuch oder nad): 
Heiten ‚mit den Schülern durchzugehen und gewiſſe Definitionen,unb, 
Regeln. dergeftalt einzuüben, daß, die Schüler auf richtig geitellte Fra 
gen richtige Antworten geben, ohne von der Sache jelbft auch nur das 
Mindefte zu verſtehen. Andere wollen die Schüler. von ‚worne herein, 
zur Selbſtthätigkleit anleiten. und verlangen, daß ſie Sätze nad) vor, 
geſchriebenen Bedingungen jelbft „bilden und dieſe in man 
Meife umformen, Sie meinen auf dieſem Wege die ganze, Saß⸗ und 
Worilehre in ftrenger Folge entwideln zu können. V ‚beide 
thoden ift fein großer Erfolg zu hoffen“ ꝛc. Dieje Bemerkungen rüb 
von praktifcher Beobachtung ber, Nun iſt Schulz freilich nicht ‚der, 
Meinung des Altmeifterd der. deutjchen Sprachlunde, acob Ma 
daß in Schulen. überhaupt fein Unterricht in deutſ Gia 
ertheilt werden ſolle, indem ein wieder auferſtandener ober. B 
Römer gar Feine Vorftellung davon haben würde, wie 535* J 
Mutterſprache in Schulen gelehrt werden könne. Eine höchſt font 
Anficht, da es ja befannt genug ift, daß die griechiſche und. zöm 
Jugend recht -viel mit Grammatik der Mutterfprache beichäftigt, Kin 
ift;,.und in ber, That ift e8 eine trefflihe Uebung im. —5 
Denken, wenn ein Knabe angeleitet wird, ſich Die ei 
eines Satzes und die Beziehungen defielben deutlich zu ‚machen. ie 
Schulz ift nicht der Meinung, dab. diefer Zweck auf dem Wege * 
Heyſe'ſchen Grammatik oder der ſogenannten Sprachden 
Wurſt zu erreichen und daß mit jener grammatiſchen — 
ganze Ziel des Sprachunterrichts erreicht ſei. Schulz war mit. mn 
Praltilern der Meinung, daß jede Lehrftunde zugleih Sprach⸗ 
Sprechſtunde jein, daß überall auf deutliches, richtiges —— 
vollftändige Zuſammenfaſſung der gewonnenen Gedanken und 
gemeſſenen Ausdrud verfelben gehalten werden müſſe. In bie 
ziehung haben die Berliner Lehrer von. der —— 
lernen können. Aber mit dieſem gelegentlichen Unterricht iſt es 
noch nicht gethan. Der eigentlihe Sprachunterricht oh mit, * 


unterricht Hand in Hand gehen. Ich wüßte auch nicht*, | * * 


„warum wir ung und den Kindern mit dem Leſen fo vis 
Sprache Klarheit der Gedanten und felbt nur Gedanten zu geben 
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ten, wenn es nicht oefhähe, um den Kindern Bas 


ier 
re gene mern mar t bereit, — 
die Antwort ſelbſt zu dem ihrigen machen; hier iſt Uebung in der 
Sapbildung und in der Conſtrultion der Wörter; bier lernen fie Ge⸗ 
genftand und. Ausjage und Beitimmungen beider beftimmt unterfcheiz 
ven; hierbei geben diejenigen Beziehungen der Sapftüde, die in der 
Grammatif erläutert werden jollen, in das Gefühl über; mit einem 
Worte: hier bilvet fi der Boden, auf dem fpäter, wenn es Zeit ift, 
eine grammatijche Lehre fich aufbauen läßt: Sobald die Schüler etwas 
vorgejchritten find, macht man fie auf das größere oder geringere Ge 
wicht diejes oder jenes Sastheiles aufmerlſam und gewöhnt fie zum 
Lejen mit Ausprud und richtiger Betonung, das eben fowohl ein 
Beförderungsmittel als ein Zeichen eines vollen Verftänpnifies ift; man 
richtet ferner ihre Aufmerkjamteit auf die Verbindung der Säbe unter 
einander und übt fie, nicht bloß die einzelnen Säge auseinander zu: 
legen, jondern fie auch der Anſicht des Spredenden gemäß: wieder 
miteinander zu verbinden, den Gedanken eines Lefeitüdes anzugeben‘ 
und eine ganze Neihe von Gedanken ſchriftlich oder mündlich wieder 
berzuftellen, kurz, man benußt das Leſeſtück zu den mannigfachiten 
Uebungen im Denken und im Sprechen. Das Alles kann anfangs’ 
geſchehen, ohne irgend einen grammatiichen Runftausprud zu gebraus 
‚ den, es müßten denn ſolche fein, die das Kind aus dem Gebrauch 
von felber kennt, wie Satz, Gegenjtand, Ausfage. Ja, es wird in den’ 
meiften Landfchulen nie von eigentlicher Grammatif die Rede. 
fein »tönnen , "aber die vorhin bezeichneten Webungen werben im’ 
hen igarien: Umfang und mit fihtbarem Nupen angeſtellt werden 
fönnen. En nr 
allen mehrklaſſigen Stadtſchulen der Fall fein, da wird aud ein geord⸗ 
neter Unterricht in der Grammatik Statt finden können; aber er wird‘ 
nur Frucht bringen, wenn Uebungen, ‚wie die vorhin bejchriebenen, 
den Weg dazu gebahnt haben. 


# 


* 
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Man bat das Bedenken erhoben ; daß ein grammatiſcher Inter 
J ‚der ſich an den Leſeunterricht anſchließt, eines ordentlichen Zu⸗ 
entbehren werde. Sch ulz fürchtet das auch aber nur 


ſammenhangens 
bei dem Lehrern, die überhaupt nicht an Ordnung beim Denten und 


Lehren gewöhnt ſind. ‚Will man die Schüler auf dem hier angedeuteten 
Wege durch einen vollitändigen Gurfus der; Grammatit führen, fo ent⸗ 
fcheide man fich nur zuerft über die Ordnung, in der man die gram⸗ 
matifchen Lehren behandeln will, und wähle für jede Lehre ein Leſeſtück 
aus, an: welchem ‚' außer dem Inhalte jelbit, gerade die eben an dev 
Reihe: ftehende Lehre erläutert werden kann, und laſſe beider Zerglie 
derung Alles liegen, was erjt fpäter an die Reihe kommen ſoll. Erſt 
wenn / eine ganze Lehre, oder ein größerer Theil defjelben beendigt iſt/ 
mag man das Ganze überſichtlich zufammenitellen und ſich dabei eines 
beſtimmten grammatiſchen Leitfadens bedienen. — Dieſen Andeutungen 
von Schulz war eine Miniſterial-Verfügung vorangegangen, welche 
für den neuen. Sprachunterricht maßgebend wurde. Eine Anzahl ſchrijt⸗ 
ftellernder: Lehrer ging jofort auf die Verfügung ein." Wir: erhielten 
eine Menge Anmeifungen zur Betreibung des Sprachunterrichts mit‘ 
Anſchluß an das Leſebuch. In Schleſien trat mit einer ſolchen Anlei⸗ 
tung der Paſtor Handel in Bohrau wor, die jedoch keinen Anklang‘ 
fand, Aus der Provinz Preußen wurde ums burh Bediner ein Sprach⸗ 
lehrgang mit Anſchluß an das Leſebuch vom verſtorbenen Seminar⸗ 
direltor Preuß, welches 'ganz nach! dem Schulz ſchen Andeutungen‘ 
gearbeitet: iſt, geliefert; auch: dieſe Arbeit hat einen ſehr Heinen: Wir! 
kungskreis erhalten. Vom Rektor des: Schullehrer-Seminars in Eßlin⸗ 
lingen, Dr. Rie ke, erjchienen „Muſterſtücke als Grundlage des Unter⸗ 
richts in der Mutterſprache* nebſt einer Anleitung für Lehrer ſehr 
geſchickt gearbeitet, die ich weiter nicht beachtet gefunden. Die Sprache 
und: Stilſchule*“ ein praktiſcher Lehrgang der deutſchen Sprache won: 
EdGoldſchmidt, J. Kurſus (Hamburg 1851) führte dieſelbe Idee 
im recht anfprechender Weiſe aus; Nicht minder geſchickt geſchieht dies 
von Moritz Schimpert (einem ſächſ. Lehrer), in deſſen spratt. Lehr⸗ 
gange zu einem wahrhaft bildenden Unterrichte in der deutſchen Sprache“ 
eine wackere Schrift, die ebenfalls der Beachtung würdig iſt. Von 


Kellner find für dieſen Sprachunterricht mehrere Schriften erfhienen 


„Anleitung ‚das: Leſebuch als ‚Grundlage und Mittelpunkt seines bil⸗ 

denden “Unterrichts, in der Mutterfprache “zu behandeln“ von Ed 

Ott o (Rector in Mühlhaufen). In der Atem Auflage (1853) iſt das 

Buch zu: einem völlig neuen: umgeſtaltet worden.‘ — 

zeugte von dem verbeſſerten Ausbau dieſes Lehrganges 

aufeinander folgenden Auflagen laſſen vermuthen, daß in 

nach dieſem Buche der Unterricht im Zr — — 
ind Indadsp zzä 


iA "aogle 
De 
— 
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ich die Arbeit des Verfaſſers recht wenn babe ich mich doch 
nie ganz mit” dem Buche befreunden Andern iſt es damit 
nicht anders ergangen, Sehr überraſcht bin Dr regen VUrtheil eines; 

Mannes, deſſen Standpuntt ich fonft nicht theile, des Dr.-Wangemantt 
Erchidialonus und Seminar:Direktor “zu Cammin in Pommern) ges 
worden, der in feiner Schrift: „Auslegungen der 3 prenß. Regulative, 


Berlin 1858 ,' den Stab über die Ott oſſche Schrift bricht. IDerfelbe 


jagt’ „Cs: follte nach der Otto'ichen Methode’ eine abgefonderte' Be⸗ 
handlung: der Grammatik: dem deutſchen Sprachunterricht in der Volls⸗ 
ſchule ganz fern bleiben. Es follte vielmehr in dem lebendigen Rahmen‘ 
weniger wahrhafter Mufterjtüde, welche nad Form und Inhalt viel⸗ 
ſeitig zu betrachten und zu behandeln wären, das ganze formale und 
materiale Gebiet ver Sprachbildung ſyſtematiſch eingepaßt werden.‘ Das 
ganze Verfahren Otto's, obgleich vielfach von gefunden und richtigen: 
nn ausgehend, läuft ebenfalls auf einen, freilich geiſt⸗ 

voll’ durdgeführten, Formalismus aus ,' und follte es in dem ganzen 
Umfange, wie ihm das ganze Leſebuch vorlegt, in der Elementarſchule 
durchgeführt werden, geradezu zu ungefunder Karrikatur führen muß. 
Dieſe Lefeitüce werden nad) 'diefer Methode nicht bloß zum Verſtänd⸗ 
niß der Kinder gebracht, fondern auch zerpflücdt und zerzauſt, ſo daß in 
dem ganzen Zertreten des Gegenſtandes die Unmittelbarkeit des Ein⸗ 
druds den fie machen ſollten, vollig vernichtet werden muß. Das 
Leſeſtück muß naͤmlich nah DO fto nicht bloß den nothigen Anhalt dar⸗ 


bieten, um nad) und nach die: grammatifchen Formen und orthogra: 


phiſchen Regeln in zwedmäßiger Anordnung durchzuüben, fondern in 
ungfüdlicher Breite werden nun auch deutliche Begriffe definiert; md in 
einem'sweitausgebehnten — Schematismus werden allerlei ſor⸗ 
male Fachwerle erdacht; im welche das Schullind ſeine 

Nachbildungen und Parallelen hineingliedern ſoll. Was ſoll denn aber 
mit dem Allen erzielt: werden? Sollen denn aus Schülern der Volls⸗ 
ſchule Fabeldichter. oder Begriffsklauber oder Sprachmeiſter· erzogen 
werden? Wozu diefer ganze Wuſt won unnöthiger Gelehrſamleit? 
Wozu dieſe mit Haaren herbeigezogenen Satzumformungen? Wozu‘ 
dieſe gemachten Auffäge?: Wozu‘ diefe Darſtellungen in der Perſon 


eines Andern? Hat nicht dieſer neue Formalismus ganz überſehen, 


daß er, indem er die toͤdtende Langweiligkeit jener dein äͤußerlichen 
Uebungen nah Wurſt und Heyfe vermeidet und. wirllich geiſtanre, 


genden’ Stoff an die Stelle feht, andrer Seits feine Uebungen noch 


weit mehr als jene früheren auf einem Gebiete anſtellt; das über die 
Faſſungskraft eines Schülers'der Volsſchule hinausragt 24 17° it 
Wenn: folder Tadel das: Mufterbuch der neueſten Sprachlehr⸗ 


Methode trifft, was haben da die nachahmenden Schriften viefer Artı _ 
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zu erwarten? Zwar begegnet Otto im der neueſten Auflage (1858) der 
irethümlihen Auffafiung, als wolle die Anleitung ein Lehrgang fein; 
zwar. ift nunmehr die oben von Wangemann gerügte unerquidliche 
Breite in. der fprahunterrichtlihen Behandlung vermieden, das Gram⸗ 
matifche ſehr vermindert: worden umd überhaupt nicht bloß die äußere 
Form amd ‚Anordnung, sondern aud die Behandlung felbft in mans 
cherlei Stüden ‚eine weſentlich andere geworden ; dennoch, zweifle ich 
daß die Lehrer durch diefe Neugeftaltung aus der Verwirrung) gezogen 
und auf einen lichten Standpunft gehoben fein werden.) Die immer! 
währende Veränderung der Behandlung zeugt von den noch nicht zur 
Reife gediehenen Anfichten des Verf., und nicht jedem Lehrer: wird es 
leicht, dem-Berf. zu folgen, und wieder aufzugeben, was er fich mühe: 
voll’angeeignet hatte, abgefehen : won der Ausgabe von k Rthle. die 
jede neue Auflagen erheiſcht und die nicht‘ jeder Lehrer opfern kann. 
Trotz alledem gehört Dtto zu den Führer 1 7 m mm dl Inn) 
Es dürfte Dir deßhalb doch willlommen fein, wenn ich Dich, fo weites 
thunlich iſt, in die Otto'ſche Schrift näher einführe; In den einleitenden! 
Bemerkungen fpricht der Verfaſſer zunächft über die „Aufgaben“ (das: 
Hören, Sprechen, Schreiben, Lejen, die grammatifche: Kenntnif), dann 
über die Mittel und Wege des jhulgemäßen Unterrichts in der Mutter 
ſprache und bezeichnet bier unter Anderm hauptjächlich die Stellung des‘ 
Schulleſebuches: a. zur Aneignung der Eprachformen und neben dem: 
materialen Unterrichte; b. als Vorlefebuch ; c. als Literaturbuch; di als 
Stillehre, und e. zum grammatijchen Unterrichte. — Alsdann folgt die’ 
Anleitung zu: „Behandlung von 30 Lefejtüden aus der Proſa und 12 
Lejejtüden aus der Poefie. Der Verfaſſer unterſcheidet zwiſchen einer: 
mittelbaren Auffaſſung und der gebundenen Reproduttion. In letzterer 
Beziehung gibt: ed eine dem Inhalte "und eine der Form nach zuge⸗ 
wandte Auffaffung des Lejejtüdes. Bei jener kommt es auf die ver⸗ 
jtandesmäßige; 2) auf die ideale, und 3) auf die productive Auffaſſung 
am; bei diejer iſt der grammatifche Gefichtspuntt (die Bejtimmung der‘ 
Klafie der Wörter und der Bildungsweiie eines Wortes, der Abhängige 
keit der MWortformen im Satze) ſyntaktiſche Orientirung innerhalb des’ 
_ einfachen Sabes, fyntaktifche Zerglieverung eines Leſeſtückes Drientis 
rung in dem Gedantenbau eines Satzgeſüges und der ftiliftifche Ge- 
fihtspunkt feſtgehalten. Die Ausführung der Behandlung am Lefeftüden: 
beiteht, was den Inhalt betrifft, in der beitimmten Bezeichnung des’ 
Gegenſtandes der Darftellung in der gedrängten Nachweifung und: den 
logiſchen Gliederung eines Lejejtüdes: a. referirende Form; b. tabella⸗ 
riſche Sprachform; e. tabellarifche Ueberſichtsform undıd) Dispoſitions⸗ 
form in der Erlenntniß des logiſchen Zufammenbanges;, der Exläute: 
. rung und in: der Belebung und productiven Auffafjung. in) init 
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Inhalt ‚eines Gedichtes — die — 5 in feine 


tragse, mit der Abfaſſungsform einer Darſtellung zu thun, und 
zwar wird zunächſt der Leſevortrag, dann der freie Vortrag (der ver⸗ 
mittelte und mittelbare), dann das Aufſchreiben nah Dictiren amd 
eine, wörtlih memorirten Lejejtüdes behandelt. Die Abfafjungsform 
führt 1) die Erzählungs-, 2) die Bechreibungsform; 3): die Form. der: 
Abhandlung; 4) die Form der Vergleihung, und 5) die Briefform vor, 
— Alles an Beifpielen vorgenommen! Im Anhange hat der Verf. 
einige ‚volljtändig bearbeitete Lejeftüde aus. den früheren, nad einem: 
andern Plan verfaßten Auflagen geliefert, um neuen Käufern feinen, 
Schrift zu zeigen, won welcher Beſchaffenheit ſolche vollitändige Bear: 
beitung eines Lejeftüdes geweien. Wie anregend diefes Vorbild geweſen 
it, Davon zeugen die 6 Jahrgänge „des. praktiichen Schulmannes von; 
Körner und Lüben“; jeder Jahrgang iſt mit der Ausführung der: 
Behandlung von Lejejtüden überreichlic  ausgeftattet m zum Theil: 


Dich für diefe Sprachlehrmeihode entſcheiden wirft. Rach den Beob⸗ 
achtungen an Andern, wie nach meinen. eigenen Erfahrungen iſt der 
Erfolg des jo angeprieſenen und vielverheißenen Sprachlehrweges ein; 
vielfach eingebildeter. Was an ihm gut iſt, iſt nicht neu, und was an 
ihm ‚neu. ift, harrt noch auf die Bewährung des Befleren, oder. hat ſich 
vielmehr nicht bewährt, wie die Otto'ſche Schrift ſelbſt durch ihre totale: 
Umarbeitung, fortgefegt darthut. Gut ift die Behandlung des Leſeſtückes 
nad) feinem Inhalte; aber diejes Gute war ſchon früher Durch Andere, 
3. Be duch Elzler md durch Dieſterweg (in feiner „Anleitung 
zum Gebrauche des Leſebuchs“) in viel einfacherer Weiſe in's Werk ges: 
ſetzt. Neu gegen früher iſt die enge Verbindung: des grammatiſchen 

Unterrichts mit dem Leſebuche, oder vielmehr die gelegentliche Anſchlie⸗ 
ßung der Grammatil an das Leſebuch; aber dieſes Neue iſt nicht probe⸗ 
haltig befunden worden, ————⏑— —⏑⏑— ⏑ —— 
Lehrer; ‚denn es hat zu der grenzenloſen Verwirrung geführt, in 
der ſich gegenwärtig der Sprachunterricht beſindet, — 
und: zunehmen muß, ſo lange die Wortführer in den neuen Vorſchlaägen 
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aus einandergehen und Fo lange ein ‚Lefebuch jehlf, Anden ein gewiſ 
je8 Syſtem, di beine geordnete Stufenfolge des grammatiſchen Stoffes 
tlar⸗ und beſtimmt dargelegt: ift. Ein’ foldjes Kefebudprift wer zu 
verfajjen; wenn es wicht das Gebrechen der und widerlichet 
Trodenheit an ſich tragen foll) Ich meine nicht ein Leſebuch das aus: 
ſchti eßlich auf grammatiſchem Boden 'fteht und in als" Stoffbuch 
dv. bi Beiſpielbuch für die Grammatik dient ER 
einfeitig und höchſt unerquicklich. An ſolchen 'mangelt’es gerade 

> Was iſt denn nun aber, befonders Für einen Anfänger, pe 
troftlofen Lage, in der fich die Sache dermalen noch befindet, zu thun? 
Als Antwort will ich Dir tn Andeutungen wiccheuen was id) für das 
Beite halte, - nu wo. sul alla A A 
Mein Beftreben geht ‚dahin, die fo wiärige Syrnbibhngg vb. 
Sprachverſtaͤndniß und Sprachfertigfeit auf zwei: Wegen, wovon der 
eine’ den andern'ergänzt, zu erzielen. Auf dem einen Wege behandle 
ich werthvolle, d. b.’inhaltreiche, Geift: und Gemüth anſprechende Leſe⸗ 
ſtücke ihrem Inhalte nad) mit jüngern Schülern, d.h. mit ſolchen, die 
noch auf'der Fibeljtufe ftehen , in’der von D. Schulz vorgeführten 
einfachen Weiſe und halte fejt darauf, daß die behandelten Stücke auch 
feſt memorirt, gut vorgetragen und dann ſchriftlich dargeſtellt werden; 
mit-älteren Schülern, worunter ich diejenigen’ verftehe, die das ie Leſe 
buch, vielleicht auch noch ein drittes in den Händen ben dent von‘ 
Otto imfeiner eben befprochenen Anleitung“ nievergeleg 
von, jedoch mit’ Weglafjung des gefünftelten logiſchen 
oder der logiſchen Gliederung, die ſich nur für ſehr gereifte Schüler in 
hochſtehenden "Schulen eignen mag. » Ich neige mich hier zu dem vom 
Elzler eingeſchlagenen Verfahren: "' Dur "findet eine" ausgeführte Ber 
handlung eines Elzler ſchen Leſeſtückes in dem „Wort: und Gedanlen⸗ 
til“ von Scholz. S 353), das‘ im verbeſſerter Geſtalt in die Schul⸗ 
lehrer⸗ geitung Jahrg. 1851 ©. 85 aufgenommen worden iſt. Es it, 
wenn Du eine richtige Vorſtellung m der ‚Behandlung derLefeftüde: 
mit Schülern verfchievenen Alters⸗ und ungleicher Bildungsſtufen er— 
halten wiltft, durchaus nöthig/ die Beiſpiele von Otio Schulz Chr 
Gottl Scholz und Otto mit Aufmerkſamkeit ſelbſt zu leſen und zu 
durchdenten. Eine derartige Behandlung der Leſeſtücke verhilft den 
Schüler zu Gedanken und zur Fertigkeit im’ Sprehen. "Die Unterſchei⸗ 
dung ſinnverwandter Begriffe und Säge ‚> die fi) von ſelbſt darbietet, 
die Kenntniß don der verſchiedenen Bedeutung eines Wortes; Oder 
Satzes, die für'die Bildung des: äſthetiſchen Sprachgeſühls ſo wichtig 
iſt, die mannigfachen Wendumgen in’ den Ausdrucksformen, die An: 
eignung inhaltsreicher Redensarten, Spruchwörter u. dgl Die Auffin⸗ 
dung der Gedankenfolge und des Zuſammenhanges der Darſtellung 
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vermehrt den Gedankenreichthum, lichtet das; Verſtändniß und, übt das 
Denbvermögen, Richtig verftandene Gedanken Anderer und volljtändige 
Verarbeitung derjelben erzeugen; neue: Gedanken. Die Reproductionen 
‚gehen zwar langjam, ‚aber. dod nach. und nad: in ſelbſtſtaͤndige Bro: 
ductionen über, PBädagogiihe Umficht muß den Lehrer bei der Wahl 
der zu behandelnden Stüde leiten, damit der Stoff, weder über, noch 
unter; dem, Fafjungsvermögen der Schüler, dem Inhalte wie der Form 
nad, liegt. — Auf dem 2ten, neben ‚jenem: parallel gehenden: Wege 
‚werben Sprachlehrübungen in geordneter Stufenjolge angeſtellt, die ich 
‚mit dem Leſebuche des Schülers in enge Verbindung: bringe,“ Der 
Zehrgang, den id) dabei einſchlage, iſt ein dreifacher, je nach der Lern— 
ſtuſe auf, welcher ſich mein Schüler befindet. Den Leſeunterricht und 
die durch denſelben gewonnene Leſefertigleit betrachte ich als Grundlage 
zu dem nunmehr eintretenden Sprachlehrunterricht In Hinficht 
r Faflungskraft des, Echülerd. 7 .i, sin dia bla Holt 





Er Se ne Ace i die i Ertlãrung 
a, e u. ſ. w. Stimmlaute heißen oa Je w· Beifpiels In dem 
Worte „der“ iſt e der. tönende -Stimmlaut die / Andern beiden 
dauie de c ſind Mitlaute. su Shine? ass punk. 
8. Unterſcheidung der einfachen und 
als Vor⸗ und aute; Beiſp. in dem Worte „der“ iſt e ein 
„20: —— ——— Vor⸗ x aber Nachlaut nm 8 
4. gung der Wörter in ihre Silben. Erklärung: Silbe iſt der 
a RE na ern on 
F ri 


ſpr d. Beiſp.: „der“. it ein einſilb. Wort, weil ec. Same 
Gau TO trennen. oneae WED 
5 Unterfepeidung Der Bat un, Brbembneieh Ban, Erll.: 
iR, e iſt die w gſte Eilbe e ‚Wortes, r ‚dem: Worte 
: lich“ ift m enſch die Pi die Nebenfülbe, 1100 

6. Unterſcheidung einfacher und zufammengefegter Wörter. Ein W. 
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dh he 9 

legt werden fan.’ Beifp.: „Landmann“. ; ae 

faches Afilb, W., denn es kann nicht ꝛc. — ma? 
m Unterſcheidung der Etanmworter und der. abgeleiteten” Wörter. 

CH. : Stammivort iſt ein W., aus dem ein anderes gebildet wer⸗ 
os ben Tann. In dem abgeleiteten I. menſchlicht· iſt 5menfch* das 
‚Stamm: ; —— ein 

neues M, ‚gebildet worden. mE 6 ER TE San 
18. ‚Kennenlernen des Dingwortes u. Attitel3, — Dingwort iſt ein 
DW vor welches eines der Wörtchen „der, die, das q 

ann. :Beifp.: „Same* ft ein Dingwort: dern x. "Die Wörter: 


Een bei den — die — das, des, dem — Artilel 
— Einzahl · und Mehrzahl der Dingwörter „Vater, *, "Rennen: 
\nlernen der Umlaute , ö, u, a, Mm —* sd u 


10: Kennenlernen des Cigenfchaftsw. Erflär.: 
Wort, welches angibt, wie ein Ding iſt Au: 
® blau;'a: einfilbige; h. mehrfilbige; eeinfäche, d. 
n. Kennenlernen des Thätigfeitätwortes. "Erklär.: "ein W.,, welche 
' Fagt, was ein’ Ding thut, wor welches ich die W.: „ich, du er“ 
">fepen kann. 'Beifp.: id) Iehre, ich fhreibe, ich eſſe x. &. einftlb.; 
"birmehefilb:; "© einfache; di’ zufamimengef. 2, i mit Dehn- und 
Schärfungszeichen. 4 all AR" sr 
Anmerk; Die Kinder find —— — 
fie guchen die "beteetjenben Wörter‘ in dem vom Leh 
‚n Eeſebuche auf.’ ED nn nn 
Nn Lehrgang für die mittlere eintedr ——— Ich 
—* Scyüler von 9-11 Jahren dor mir.’ Wie —— 
gang die Schüler den äußern Bau der Wörter kennen lehrte, b bier | 
den ‚äußern Bau des Säes, "Die Uebungen find folgende? " 


1. Zerlegung des Lejeftüdes und des Sapes in jeine ——— 
Samen warf ein Landmann aus, ding“ dann - 





IE — Ge u * 
2. Kennenlernen der Gintpeitung ir Srähunge, DE. "Befehl, 
1% ‚Bitte, Wunſchſate. | 3 * MIT mE 





4. Unterfcheidung des Satz — und et 

5." Der enge und der Pen einfache Sag 94 

6. Der Sapgegenftand, a 1) vu en u Zügen m 

* 2) durch das Fürwort. (Grklär. des "Fürw.) not 

7. Die Sapausjage, asgenendt N) und in Dinge — Fate 
wort; 9 ätigtit Ai ran 


als — 
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8. ur Sap:Ausfage mit einem Dingwort im * "Wehr; 'b. ‚Wem: ; 
c. Wenfall. Kennenlernen dieſer Saptheile: rd! 
9 ‚Die Satz⸗ Ausſage mit einer'a Orts⸗ h. — €. Grad: sd Art: 
md Weifebeftimmung. (Kennenl. durch Umftands+ u. Verhältniße.) 
er Der Sapgegenftand, näher bejtimmt a. durd) den Wehfall ;'b. durch 
ein Cigenfhartw.: €. durch ein. Fürw. (Kennenl, der Für) hieih, 
0 deim, —* d. — * ein Sabo So hrun derwen vber v 
ni theilung * Dana u nun ma mut 
11: Dr Benz) Wenn; weil in Ausfage, be Bft dr 
os pie vongen le; wi rc 6 ne Hd 
12. Das Ihätigteitsw, ine ‚Formen‘ an der Gegenwart; 'b. ver 
m Bergangenheit sie. Zukunft. mis un sa ‚nilumhaun %4 
13. Unterfheidung des Haupt: und Nebenfages in einer Sapverbindun 
* Kennenlernen * Rebenſate umn ihre Stellung in 
"Satverbindung.: lot 4 lu sd mi 
15. ‚Kennenlernen Orts.) Seit, Gnade, Geandt, Smedsangebenber 
1» bedinglicher Nebenfäge ꝛc. 4 ‚de SiihnmunaTk, Su 
16. Kennenlernen —— — ie dm 
17. Kennenlernen .a. verfürzter ; b. volljtändiger Nebenfäge. " * 
18. Kennenl. des. ——*— * — — — 
19, ‚ Mehrjahe Sapverbindung en... nyschtesn ı na Int onopris)- 


bei eg von diejen 

a —2 hy —— F A 81 Find 
Die Minifteri gung von a j 
Wir ſehen voraus, daß der Lehrer ae ei 
Mutterfprae fenne und ‚im Stände —— Zihet 








eigneten Lehren der Grammatit, namentlich: — ——— 

'1. Die beftimmte Unterſcheidum des Gegenftandes nd der Nu fe 

2. die näheren Bejtimmungen ı Erörterungen beider har 

3. den Unterfhied der Redetheile; | Bräsilt 

'4, die verſchied. Saparten: Urtheile der Etzahlung/ Austih Befehl; 

5: die verkbieb. Arten der Gapverbindungen, inSbefond. die verfhied. 
—— Hrbaed on 


u Re 


md in das wedhte Bicht zu e für das genaue, Ber 
des Gelefenen von —— —— ————— 
Ein der Sache kundiger Lehrer wird daher die IM — 





— 


ſache. Eine grammatiſche Lehre, die erſt durch Reflexion gewonnen 
und erkannt. werden müßte, -gebört, nicht mehr in das Bereich der 
Volksſchule. 390; 1 3; 





Drto’fepe Anleitung am geeigneten Orte. "AUS eine recht zwectm 
Schrift erfeheint" Mit der „Lehrgang und Leheftöff für ben Unterric 
ii der veutſchen Sorache. Zum Gebräti in der DI ber 





Kinthardt“, 12 Sgr., die ich Deiner Beachtung Ei 
Inn DAL, 294 Duupul a 
en a bier ab ,, wenngleich ich nod) 9 
chen 


i Aanches MR, des 
gt A, 1 ; Spradunterrichtes ſagen lännte, are 
— befriedigen wird, muß ich, dahin geſtellt jein Ia 

vöhte jedoch nicht, daß durch, denſelhen die Verwirrung — 5 
a Unterrichtö vergrößert, worden jei, und beſche de mi 


gern, mur ein Scherflein zur Entpirrung, ber, —— 
3 — das, Alexanderſchwert geil — das den, gorbil ’ 
toten zu durchhauen ſcharf genug, ſein wird. ann ie 
Schließlich aber lege ich Dir noch jolgende Rathſchlaäge an's Herz: 
Willſt Du der, Anſicht der Neueſten, daß ver Sprachunterridt 
der. Boltsjchule ‚oder, vielmehr die Belehrung über das für Berftändniß, 
Schreib: und Sprechrichtigleit Unentbehrlichſte an Lefejtüde anzulmüpfen 
fei, folgen und chaotiſches, confuſes Verfahren: vermeiden können, jo 
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muß troßdem oder eben deswegen in Deinem Kopfe ein bejtimmter 
Plan vorgebildet fein. 

2) Glaube ja nicht, daß Du zu dem Ende die gründliche Kennt: 
niß der deutjchen Grammatik entbehren fönnteft; vielmehr rathe ih Dir 
ganz bejtimmt, fo didactifch virtuofe Schriften, wie die Sprachdentlehre 
von Wurjt und bie praktiſchen Anleitungen von Honcamp, und, 
wenn Du noch mehr willit und kannſt, die in ihrer Art meifterhäften 
Schriften von Beder und Herling — von Lepterem befonders feine 
Cyntar, feine Synonymik der Conjunctionen und feine Stiliftit — 
wenn auch nur zur Corvectheit des eigenen Schreibens und Sprechens 
— gründlich zu jtubiren. 

Ich halte es, nad wie vor, für einen Wahn, zu meinen, daß ein 
gründlicher Elementarunterricht — oder muß derſelbe den Charakter der 
- Opberflächlidfeit und Seichtigkeit an fih tragen? — ertbeilt werben 
könne ohne genaue und grümdliche Kenntniß der Sprache und ihrer Geſetze. 

Nach meiner Meberzeugung muß ich es daher bedauern, daß das 
Regulativ über die Seminarbildung vom 1. Dct..1854 der Ungründ- 
lichkeit in der Sprachbildung der künftigen Lehrer Vorſchub leiftet oder 
zu leiſten jcheint, daß es wenigſtens fo verftanden wird und fo wirkt®). 
Mer nad) der Seminarbildung über die geftellten Forderungen nicht 
hinausgeht — was. natürlih von allen Fächern gilt — wird in der 
Schulpraris ficherlih nur ein Stümper bleiben. Vergiß endlich nicht, 
daß der gute Unterricht nicht bloß an abjtractem Regelwerk, fondern 
auch am angeregelter Empirie foheitert ! Scholz. 


) „Unterricht in der Grammatif * wir (in dem Schullehrer⸗ 
| *) ner bei Düſſelthal) ——— nur als Curioſum, wenn 
ihnen in der Converfation ein Nominativ, ein Imperfectum, ein 

rädicatives Satzverhältniß begegnet.“ wei und dreißigſter 

een über bie Rettungsan alten zu Düffelthal und Over- 


ao al * ein ſchönes Seminar ſein. Der Vorſteher ſpricht 
auch (S. 37) von dem „Unſinn“ bes run nach 
J. Grimm's Autorität vor 25 Jahren! 
1859 





III. 


Aus dem Schreiben eines Lehrers über den im Seminar 
genoffenen Unterricht. | 





1. Religionsunterricht, 


Für den Unterricht in der Katechismuslehre lag zu Grunde: 
Wangemann, biblifches Haud- und Hülfsbud zu Luther’s 
fleinem Katechismus (au für die. Seminariften. reformirten - 
Befenntuiffes). Der Gang des Unterrichts war. jehr einfach. 
Das betreffende Hauptſtück des Katechismus wurde aufgegeben 
und aufgefagt, dazu die Luther'ſche Erklärung (für die Re— 
formirten die aus dem Heidelberger Katechismus), z. B. Das 
apoftolifche Glaubensbefenntniß. Hierauf nahm der Direktor 
das Wangemann’sche Buch zur Hand und las vor, was dieſes 
enthält, jo zu den Worten... „den allmächtigen Schöpfer 
Himmels und der Erden“ — auch die Darlegung der Lehre 
von den Engeln. Das nahm den größten Theil der Stunden 
weg. Dann gab er behufs leichteren Behaltens noch eine 
Ueberficht des Vorgeleſenen, diktirte eine Menge (oft 20) paſ— 
jender (2) Bibelfprüche und gab alles Genannte für die nächfte 
Katechismusftunde auf. Es wurde nichts frei beſprochen, Feine 
Wahrheit wurde entwidelt. Hier gab e8 nur gegebene Wahr- 
heiten, welche nicht zu begreifen, fondern nur zu glauben 
wären. Meußerte doch der Direktor in unferer jüngern Klaffe, 
zwei Dinge verlange er von jedem Seminariften: Glauben und 
Gehorfam. In den Arbeitsftunden gab es num ein „reges Leben“ 
unter den Seminariften, das Aufgegebene ſich anzueignen, wo 
möglih dem Wortinhalte nach. Höchftend wagte man, einige 
Ausdrücde zu umfchreiben, feinenfalls aber, eigene Gedanfen- 
ſchlüſſe hinzuzufügen. Es wäre diefes auch nicht gut möglich 
geweien, da man nicht dazu fam, die gegebenen Wahrheiten 
zu prüfen oder mit den Genoffen zu — 538 aus dem ein⸗ 
fachen Grunde: dafür blieb keine Zeit. Des Aufgegebenen 
war ſehr viel, und beſonders nahm das Auswendiglernen der 
Bibelſprüche viele Zeit in Anſpruch. Ueberdies wurde ja nach 
dem Verſtändniß nicht gefragt. Nach dem Glauben an die 
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gegebenen Wahrheiten wurde auch nicht gefragt. : Der war 
befohlen und wurde deshalb vorausgejeßt. In den Arbeits: 
ftunden zeigte ſich nun folgendes Bild: in Eleinen Gruppen 
figen die Seminariften zufanmen. Ein Abjag nach dem ans 
dern wird vorgelejen und nachgeſprochen. Einige machen Aus— 
züge, welche ſie aufden Epaziergängen nochmals durchnehmen 
wollen. — Bor dem Beginw der nächſten Katechismusftunde 
wieder eim ſolches Bild: die Seminariften überhören einan— 
der Bibelfprüche. | 


In der mächften Stunde fragte der Direktor abi’ Jeder 


Frage folgte die richtige Antwort, wenn der Zögling nicht 
etwa eim ſchwaches Gedächtnig befaß und die Antwort ent- 
weder ganz vergeffen hatte oder. in der Reihenfolge der Er— 
flärungen etwas verkommen war, jo daß er, ftatt mit der 
richtigen Erklärung, mit der folgenden oder gar der vorher: 
gehenden antwortete. Auch letzteres kam vor, da manche von 
ung in der Stunde leife für fid) die Erklärungen in der 
Wangenmann’fchen Reihefolge wiederholten, fo leicht eine Frage 
überhörten und für ihre „Gewiſſenhaftigkeit“— büßen 
mußten. In folder Stunde jchien es, als ſei der Stoff außer- 
ordentlich gut verarbeitet. So manches „Warum“ wurde rich- 
tig und logiſch fcharf (2) beantwortet. Ja wohl; nur waren 
es Wangemann’she „Darum“ und „Weil“. War das: Auf: 
ſagegeſchäft beendigt, jo wurde weiter vorgelefen, nachgefchries 
ben, dann zufammengefaßt umd endlich diktirt. Die mühſame 
Arbeit des Nachſchreibens erfparten ſich übrigens nach furzer 
Erfahrung die meiften, und fie führten lieber während des 
Borlefens ihre Gedanken eh Wozu nacjchreiben, wozu 
jelbft zuhören? Sie hatten ja in den Arbeitsftunden das Buch 
felbft in Händen und konnten fih dann nad Belieben Wort 
für Wort aneignen. So führten fie denn ihre Gedanken 
fpaßieren, wurden. jchläfrig und mußten ſich alle Mühe: geben, 


ihre Augen offen’ zu halten. Manche fahen vielleicht im Geiſte 


eine Heerde Kinder vor fih, ihre zukünftigen Schüler , "die 
anfcheinend auf die Worte des Lehrers aufmerkſam lauſchen, 
gleich den Seminariften hier ein Leben heucyeln, "denen die 
vorgetragene Weisheit aber höchſt gleichgültig, weil unver- 
ftändlidy ift. — Einigen aber: fochte e8 im Herzen, und fie 
gelobten fih ewigen Kanıpf jedem Syſtem geiftiger Abtödtung 
an. Wenn nur nicht Die Gewöhnung auf die Dauer ein- 
geichläfert hätte! — | | 
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Es famen auch wohl (höchſt felten!) einige Ausnahmen 
von der ftillichweigenden Hingebung an die vorgelejenen Worte 
vor. In dem Wangemann’shen Buche heißt es, daß die 
Engel vollfommen gejchaffen, daß fie nicht gleich dem Menſchen 
dem Irrthum, der Sünde anheimfallen. Gott ſchuf Himmel 
und Erde. Der Himmel bleibt mit feinen Gejchöpfen jo, wie 
er einmal gejcbaffen it; für die Erde gilt: das Gejeg der 
Entwidelung. Da erhebt in jener Ede ein Zögling den: Fin- 
ger und fragt, wie es denn mit dem Satan ausjehe, der jei 
doch ein Engel gemweien und gefallen. Da wur: guter Rath 
theuer. Endlich ergab fid) denn mit Wangemann’s Hülfe das 
überzeugende Reſultat: die Engel find zwar vollfommen ge 
haften, aber fie fünnen doch fallen. Iſt dieß einmal ge— 
heben, fo iſt's für immer vorbei, fie erjtehen von ihrem: Falle 
nicht wieder. — s 

Die Ordnungen der Säugethiere fannten wir nicht, aber 
die der Engel auf's genauefte. „Die Naturgefchichte der 
Engel*, wie wir verftohlen jagten, war freilich wichtiger als 
die des Thierreichs. 

Zeitweife wurde aud) das Gelernte wiederholt, ja wir 
mußten es im linterricht verwerthen; d. h. einzelne mußten 
die Klaffe im Beijein des Direktors darüber abfragen. Sie 
dachten fi dann, die Oberflaffe einer Glementarichule vor 
fid) zu haben. Natürlich geichah das Abfragen in der von 
Wangemann aufgejtellten Reihenfolge. Ein Seminarift ließ es 
ſich beifallen, über die Worte „Ich glaube* zwar die Wange- 
mann’schen Erklärungen, aber in anderer Folge. abzufragen, 
indem er dadurd) einen Gedanken zu entwiceln verſuchte. Er 
erhielt einen ftrengen Verweis. Die Entwidelung war feinens 
falls vorzüglid. Das lag in der Natur der Dinge. Es wurde 
ihm jedoch nicht dieſes verwiejen, fondern die Vermeſſenheit, 
überhaupt entwideln zu wollen. &s hieß, das bringe Ver— 
wirrung. Man folle ſich einfach am Gegebenen halten, dann 
fomme man am beften weg. 

Co wurde Wangemann verarbeitet. Bas war, wie ung 
nicht verjchwiegen wurde, Unterricht „nach den Regqulativen“, 
Waren wir berufen, den Kindesherzen Unverftandenes einzus 
prägen, jo mußten wir und natürlich dazu praktiſch vorberei— 
ten, wir jollten „wiffen, was wir nicht verftanden und mit 
dem Munde fprechen, woran das Herz nicht betheiligt war“. 
Ich füge hinzu: hoffentlich unbetheiligt war. Wurde doch in 
der jüngern Klaffe aud) die Frage beantwortet: Was heißt, 
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bei dem Namen Gottes zaubern? Was „Zaubern“ ift, muß 
den Kindern erklärt werden. Biblifche Beilpiele find in Menge 
vorhanden, und die Kinder fernen vom Lehrer: es ift mög- 
fich, Uebernatürliches zu wirken mit Hülfe des Satans. 

Falls die Seminariften doc) dazu gefommen wären, über 
die Lehren nachzudenfen, jo war auch diefer Fall vorgeſehen. 
Was nicht qut zu begreifen ift, erläutert fi) zuweilen Durch 
chriftliche Anekdoten. ! 

Einige Maurer arbeiten an einer Kirche. Einer derfelben 
ftögt dem Chriftusbilde mehrere Male in die Seite, indem er 
fäftert: da baft Du eins, und nocd eins, und nody eins! 
Der Mann wird krank. In feiner Seite zeigt fid) ein böſes 
Gefhwür, es öffnet fi, und es fließt Blut und Waſſer her— 
aus. Es iſt die Etrafe des Heilandes. — Vor einer Kirche ſpie— 
fen drei Arbeiter mit Karten. iner von ihnen verliert und 
fagt darauf: wenn ich jegt nicht gewinne, ſchieße ich unfern 
Herrgott todt. Er verliert, jchießt das Gewehr ab, und — ein 
Big vom Himmel tödtet ihn. — | 

Auch in der Kirchenliedftunde, welche ein anderer (gläu— 
biger) Lehrer gab, fehlten die Anekdoten nicht. Als Beifpiel 
von Gebetserhörung diente zu dem Liede: „Sei Lob und Ehr’ 
dem. höchiten Gut“, die folgende, welche ſich in dem Orte 
ſelbſt ereignet haben follte. Einem Franken, frommen Greije 
fehlten an der Hausmiethe 10 Thlr. Er weiß fie nicht zu 
befommen. Da wendet er ſich in Findlichem Vertrauen an den 
fieben. Gott und bittet ibn um 10 Thlr. Im eben dieſem 
Augenblide liegt der Doctor N, N. im Sterben. Die Seini- 
gen umſtehen ihn weinend. Plöglid öffnet er die Augen und 
bedeutet ihnen, dem alten &. &. 10 Thlr. zu ſchicken. — 


Daß täglich bibliſche Geſchichten, fo wörtlich als möglich, 
gelernt wurden, dazu paſſende Bibeliprüche, bedarf wohl faum 
der‘ Erwähnung. : Daß aber troßdem: des Guten noch nicht 
genug gethan war, erfuhren wir zu unferer Berwunderung bei 
der Abgangsprüfung. "Da wurde ung eröffnet, daß es bei 
Allen mehr oder. weniger. 1) an einer hinreichenden Anzahl 
von Beweisitellen aus der heil. Schrift für die chriftlichen 
Slaubenswahrheiten gefehlt habe; daß wir 2) nicht eine hin— 
reichende Anzahl von Kirchen» (Kern) Liedern feft und ficher 
gelernt und 3) die bibl. Geſchichten nicht in hinlänglichem 
Maße zu unferm Eigenthum gemacht hätten. Ale „Geift- 
reichigkeiten“ (wörtlich) nützten nichts, und man hoffe, daß bei 
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der nochmaligen Prüfung nah 2—5 Jahren wir den erwaͤhn⸗ 
ten Anforderungen beſſer entſprechen würden. — 

Das war ein Reſultat des Unterrichts; ein anderes 
fanden wir felber bei einiger Betradhtung: bei: manchen von 
uns totale Gleichgültigfeit gegen alles Religiöſe, bei.andern 
geiftige Dumpf- und Dummheit, bei einigen ſogar Hang zu 
Epötteleien über Religion. Dinge, wie die Wangemann’iche 
Lehre von den Engeln, ohne Weiteres binzunehmen, iſt freis 
ih für 20—23jährige Zünglinge eine, etwas ftarfe, Zu- 
muthung. An wörtlihem Nachiprechen ohne Ueberzeugung, ja 
gegen diejelbe, d.h. an Heuchelei konnte e8 daher —* —38 


2. Schulkunde. 


Nach dem Regulativ vom 1. October 1854. iſt in den 
Seminarien Pädagogit, Methodik 2c. vom Stundenplan zu 
ftreichen und jtatt deffen in 2 Stunden wöcentlih „Scul- 
funde* zu ſetzen. Ein Syſtem der Pädagogik it nicht. u leh⸗ 
ren. Was das Regulativ will, darüber laſſen folgende Winke 
keinen Zweifel: „Die Lehre von der Sünde, der menſchlichen 
Hülfsbedürftigkeit, von dem Geſetz der göttlichen Gnade und 
Heiligung it eine Pädagogik, welche zu ihrer Auwendung für 
die Elementarſchule nur weniger — aus der Anthtopo⸗ 
logie und Phyſiologie bedarf“ ꝛc. Natürlih wurden dieſe 
Winke im Seminar gewifienhaft benugt, wenn auch ohne Her— 
beiziehung der angedeuteten Hülfsfige. Um ganz ſicher zu 
gehen, legte der Direktor dem Unterricht in der Schulfunde 
die „Schulfunde® von Bormann zu Grunde Der Unter- 
richt war natürlich wieder fehr einfah. Wir lernten ohne 
‘weitere Erklärung oder gar Entwidelumg die Regeln aus— 
wendig. In der Stunde wurde uns vom Direktor ein Kapitel 
vorgelefen, dann kurz zufammengefaßt und wir hatten dann 
zur Verarbeitung der gegebenen „Befichtspunfte* nur das 
Gedächtniß zu Hülfe zu rufen. Wir lernten z.B: daß das 
Lehrpult des Lehrers einen ſolchen Standpunkt haben müffe, 
daß er von demfelben aus die ganze Schule überſehen könne; 
der Lehrer fange erft mit dem Unterricht an, wenn die Kinder 
ihre Pläge eingenommen haben ; die Kinder. beginnen ihre 
Arbeiten auf ein gegebened Zeichen. Der Lehrer Elopfe z.B. 
mit dem Lineal aufs Pult. (Der Direktor erweiterter es 
darf auch ein Schlüffel fein.) Dieje und alle andern Regeln 
waren fo beftimmt, daß wir nach denfelben ſpäterhin untadel— 
haft unterrichtet haben. Es war uns Alles handgerecht ge— 
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macht worden. Bei der Abganasprüfung konnte auch jeder von 
uns fein Thema aus der Schulkunde tadellos herfagen, wofern 
ihm fein Gedächtniß treu war. -Ob uns der Unterricht für 
unjern Beruf begeifterte; ob er Lehrte, anregend auf die Kin- 
der zu wirken; ob er etwas zum richtinen Verſtändniß der 
Kindesnatur beitrug: das war jedenfalls Nebenjacye, trog der 
Phrafen von „der Herrlichkeit des Lehrerberufs“, die auch in 
jenem Buche nicht fehlen. Es ruhe in Frieden, wie unfer 
Geift in den Lehrſtundeu! | 


Deutſche Sprade, 


Der grammatifche Unterricht wurde, wie felbftwerftändfich, 
nur fo nebenbei behandelt. Er ichloß fich an die fleine Sprach— 
Ichre von Nonnig an, welche jedoch keineswegs vollftändig 
durchgenommen wurde. Cie enthielt des Guten noch zu viel. 
Sch übertreibe nicht, wenn ich "behaupte, daß nur fehr wenige 
von uns beim Abgange im Stande waren, einen Sag gram- 
matifch zu zergliedern. Dieſe wenigen waren folche, welche 
ſchon vor der Eeminarzeit jene Stufe Tprachlicher Bildung er— 
reicht hatten, von den Übrigen war feiner. dazu im Stande. 
Angefichts diefer Refultate ift e8 ftaunenswertb, für „Deutfche 
Sprache“ fünf Stunden wöchentlich augefeßt zu fehen, ebenfo 
für „Aufſatz“ nody zwei befondere. Womit wurden diefe aus— 
gefüllt? Das Leſebuch (Wadernagel) war Mittelpunkt‘ des 
Epracdhunterrichtd. An die Lejeftüde wurde gelegentlich etwas 
aus der Satz⸗, Wortformen- und Wortbildungslehre angereibt. 
Bon’ Zeit zu Zeit wurden die auf diefe Weiſe erworbenen 
Kenntniffe gelammelt, nicht ohne einen Lobgeſang des Lehrers 
auf dieſe Methode und die Requlative, gegenüber dem Becker-, 
Wurft:, Honcamp= und Diefterweg’ichen Formenweſen und 
andern „Ungeheuerlichfeiten®. — In den Aufſätzen war die 
Herausftreihung „chriftlicher Geftunung* Hauptſache. Hieß es 
doch unter einem Auffage von mir! „Die Arbeit iſt nad) 
allen Seiten hin durchaus gelungen zu nennenz nur bat Re— 
cenſent das Bedauern nicht unterdrüden fönnen, daß der Ver— 
faffer nicht ſchriftgemäße Durchdringung feiner Gedanken zeigt. 
Die Bibelſprüche am Rande wollen diefes Bedauern aus— 
fprechen.* — Der Aufjag war mit 12 Bibelfprüchen ifuftrirt. 


3. Naturgeſchichte. 


Der Unterricht in Naturgefchichte, welcher im Winter 
Zoologie und im Sommer Botanik brachte, gab befonderes in 
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erfterer Gelegenheit, über wiffenfchaftlichen Unterricht den Stab 
zu brechen und den „Prätenfionen“ der neuern Forjchungen 
manchen Hieb zu verjegen. Das Heil des Unterrichts ſah der 
Lehrer (derſelbe, welcher deutſche Eprache lehrte) in „Natur= 
bildern“, die und Wackernagel's Leſebuch hinlänglich gab. Im 
Uebrigen lag „Schilling's Grundriß der Zoologie“ zu Grunde, 
Wir erhielten die Aufgabe, uns die Drdnungen der Bögel 
nach der Zebenbildung zu merken, mit Hülfe von Zeichnungen 2c. 
Mir, wenigitens die Tichtigern, arbeiteten fleißig an der Lö— 
fung Ddiefer Aufgabe. Die nächſte Stunde „wurde mit der 
Grflärung eröffnet: „Es ift Ihnen fiber unmöglich geweſen, 
die Aufgabe zu löſen; ich habe es ſelbſt nicht fertig gebracht. 
Erben Eie, wie unnatürlich der wiffenjchaftliche Unterricht ift ?*2c. 
Freilich, Freilich! Im zweiten Jahre verband ſich dieſer Unter— 
richt mit dem geographiſchen. Zweck: gründliche Repetition 
und Kenntniß der geograpbiichen Verbreitung der Thiere. Zur 
Beiprechung famen: der Häring, der Stör, die Wale, nichts 
weiter. 

Wirklich anregenden, bildenden Unterricht gab Herr F. ©. 
in Mathematik, Phyſik und aftronomifher Geographie, ‘Da 
mußte doch gedacht und — gearbeitet werden. Sleißiges, 
gewifjenhaftes Arbeiten lernten wir nur bei dieſem Lehrer, 
Sn den Unterrichtsitunden der Naturgefihichte, Sprache x. 
fonnten die Tüchtigern von uns faft unvorbereitet erjcheinen, 
ohne deshalb minder zu genügen. Bor dem Beginn der mei— 
ften Stunden ging die Frage rund: worauf hatten wir und 
eigentlich für heute zu prüpariren? Nach der Stunde hieß ed 
oft allgemein: was haben wir denn eigentlich heute durch— 
genommen? — 

Die Frucht der großen Mehrzahl der Stunden, in wel= 
hen Geiftlofigkeit und Langweiligkeit fih um den Vorzug 
ftritten, war Stumpffinnigfeit oder Widerwille. Doch genug. 
Einige Jahre find feitdem verfloffen. Gedenfe ich aber jener 
Verhältniſſe, fo fühle ich das Gefühl innerer Empörung wach— 
fen. Mit tiefer Scham nur fonnte ich nad) meinem Abgange 
auf mein Zeugniß bliden; auf „Nro. Eins*, auf „Sehr qut* 
in „Religion“, „Schulfunde*, „Deutihe Spradhe*, „Auf 
ſatz“ ꝛc. Ich hätte feine nur einiger Maßen eingehende Prü— 
fung eines unbetheiligten Sachkenners beftehen können. Sie 
fönnen denfen, wie es mit denen von Nro. III. ausfieht! — 
Lebendig aufftrebender Einn, wie er unter den beiden Vor— 
gängern des Direktors in der Anftalt geherrſcht haben fol, 
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war nicht vorhanden; e8 war nicht möglich. Tagtäglich wur— 
den wir, bejonders aus dem Munde des „gläubigſten“ der 
Lehrer, an die Eündhaftigfeit und VBerdorbenbeit unferer Natur 
erinnert und hinzugefügt, daß der Menſch aus eigener Kraft 
nicht das Geringfte vermöge m. f.w. Daneben wurde in den 
meilten Etunden auf die Erzeugung eigener Gedanken oder 
eigener Bezeichnung adoptirter Gedanfen gar fein Werth ges 
legt; das „Lernen“ im engften Einne des Wortes herrſchte 
vor, wie in der Kinderfchule jo unter unter den Seminariften. 
Nicht bloß aus Bibel, Katechismus und Lied, ſondern auch 
aus Wangemann und Bormann wurde „bewiejen“. 
Ich breche ab, nachdem ich lange gekämpft, ob ich Ihnen 
diefe Mittbeilungen machen dürfte, oder follte, Die einfchnei= 
deude Bedeutung des Fategorifchen Jmperativs gab den Aus— 
ſchlag *). MN. 


*) Der Brief ift fertig, Tropdem muß ich nachträglich, felbft auf 
bie Gefahr hin, mic, durch diefes „nachträglich“ einer für einen 
jungen Lehrer unverzeihlichen Nachläffigkeit fchuldig zu machen, 

a etwas mittheilen: Täglich hörten wir," daß der moderne, 
„Dieftermeg’fche* Unterricht hochmüthig mache. - Bei den „Natur- 
und Spracbildern* wurde uns meislich nicht -verichwiegen, 
daß wir es mit Hülfe berfelben ſchon „herrlich weit gebracht“ 
bätten. Wo mufte Hochmuth und Eitelfeit nothwendig im 
Gefolge fein? ur | tt | 


I. | ro 
Beurtheilungen und Anzeigen, 





Die große Zahl der in den legten Jahren erjchienenen 
naturhiftoriihen Schriften geftattet nur eine furze Anzeige 
derjelben. 


1. Lehrbuch der Naturgefchichte. Für Real-, Induſtrie- und 
böbere Bürgerfchulen bearbeitet von I. Wartmann, Lehrer 
der Naturgefchichte an der höhern Lehranftalt zu St. Gallen. 
Dritte, gänzlich umgearbeitete Auflage. St. Gallen, Sceitlin 
u. Zollifofer. (Geb. 447 ©. gr. 8.) 


Der BVerfaffer macht auf Originalität der Arbeit feinen 
Anſpruch, er wollte aus vorzüglichen Quellenfchriften ein für ' 
Lehrer und Schüler und Dileftanten brauchbares Bud) zu— 
jummenftellen. Für diefen Zweck war es zwedmäßig, feinem 
der befannten Syſteme ausjchlieglich zu folgen. In der Zoo— 
logie folgte er bejonders Burmeifter, von der Hoegen 
und Bogt; in der Botanit Endlidher, in der Minera- 
logie Leonhard und Blum. Co ift für den genannten 
Zwed ein recht brauchbares Buch entitanden. 


2. Samuel Schilling's Grundriß der Naturgefchichte bes 
Tbier-, Pflanzen- und Mineralreihe. Sechſte Bearbeitung. 
Dreslau 1855 u. 57, Hirt's Verlag. 


Diefes vorzügliche Werk ift nunmehr in der fechften Be— 
arbeitung in zwei verjchiedenen Ausgaben erjchienen, im einer 
größeren und in einer Fleineren. Jene beſteht aus drei 
Bänden: das Thier-, das Pflanzen-, das Mineralreich, mit 
einer Zugabe zum Pflanzenreich, welche, da der. Verf. das 
Linné'ſche Eyftem beibehalten hat, die Pflanzen nad) dem na— 
türlihen Syſtem ordnet. Die Eleinere Ausgabe befteht aus 
einem Bande, jo, daß die größere al8 Lehr- und Hand-, 
die fleinere als Lernbuch erſchienen ift. 

Beide Werke empfehlen fich von felbft dem Lehrer ſowohl 
durch überaus große Genauigkeit der Beſchreibung der Natur— 
förper mit Benußung der neueren Forjchungen, namentlich in 
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der Mineralogie, Geognoſie und Geologie, als auch durch die 
Menge der Abbildungen in beiden Ausgaben, die in der That 
nichts zu wünſchen übrig lafjen. 

Die größere Ausgabe. ift durch nicht weniger als. durch 
1114 Abbildungen iluftrirt und foftet trogdem nur 1?/2 Rthlr.; 
jeder Theil wird auch einzeln. verkauft. < Die Eleinere Ausgabe, 
das für den Schüler beftimmte Lernbuch mit 543 naturge— 
treuen Abbildungen, Eoftet nur 17%/e, cart. 20 Sgr. 

Die beiden Werke empfehlen ſich dem Leſer jelbit ; ung 
ift fein Werk befannt, welches auf gleichem Raum. einen fol- 
chen. Reichtbum von Stoff entbielte, deſſen Daritellungsweife 
den Unterricht uud die Ueberſicht im gleibem Grade erleic)- 
terte. Sein Gebrauch, das größere in der Hand des Lehrers, 
das fleinere-in der des Schülers, wird: den Unterricht in dem 
weiten Gebiete der Naturkunde ungemein fördern. 


3. Naturgeichichte für Töchterſchulen von 8. A. Shönke, 
Lehrer an der k. Louifenfchule und dem F. Seminar für Erzie 
berinnen zu Pofen. Berlin 1858, Remak. Erfter Theil! das 
Thierreich (geb. 362 ©. gr. 8, 26 Spt.) . Zweiter Theil! das 
Pflanzenreich (geb. 235 ©. gr. 8.). Dritter Theil: das Mine 
ralreich (geb. 78 ©. gr. 8., zweiter und dritter Theit 24 Spr.) 


Der Berfaffer ftrebte bei feiner Arbeit folgende Ziele an: 
1) Bermeidung alles Anſtößigen; 2) Weckung des religiöjen 
Gefühls; 3) Erregung und Belebung” des äfthetifchen und 
praftifhen Sinnes; 4) Überfichtliche, Leicht faßliche Klaffifika- 
tion ; 5) fließende, klare Darftellung,, im Zufammenbange ; 
6) möglichite Berückſichtigung des Technologiſchen. 

Lehrer, welche mit dieſen Anfichten  übereinftimmen, wer— 
den dem Verf. für jeine mühevolle, den Anforderungen der 
Methodik entiprechende Arbeit Danf jagen. Es verſteht fich 
von jelbft, daß felbft eine aus 4 oder 6 Klaffen beftebende 
Mädchenſchule «nicht im Stande fein wird, dem ganzen Etoff 
durchzuarbeiten. Bieles muß dem eigenen Lefen überlaſſen wer⸗ 
den. Gerade dadurch werden auch die religiöſen und äſtheti— 
ſchen Zwecke des Werkes erreicht werden. Der Verleger be— 
abſichügt eine Ausgabe mit einem colorirten Atlas zu ver 
anftalten unter dem Titel: : „Naturgeſchichte für Damen.* 

4. Die Naturgefchichte in der Volksfchule und in den mittleren 

Klaffen der Real- und höheren Bürgerfchulen, zur Benutzung 

für Lehrer und Schüler, fo wie für Freunde der Natur. Zu— 

fammengeftellt und bearbeitet von G. A. Ritter. Erfter Eur- 
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fus: Unfere Haustbiere in Biographien: ‚Berlin ABB; 
&, Reimer. (Geb. 136 ©, gr. 8,12 Ser.) 


In Uebereinftimmung mit anerkannten Grundfäßen ver⸗ 
wirft der Verfaſſer für den Anfangsunterricht in der Natur- 
gefcbichte das Syſtem. Er iſt aud in ihr für den biogra— 
phifchen Unterricht und zwar für die Biographien der: Natur: 
gegenftände in der nächiten Umgebung des Schülers. Dieſe 
Biographien follen lebendige Bilder einzelner Individuen dar- 
bieten mit Hervorhebung ſolcher Merkmale, die es als ein 
Glied einer großen Verwandtichaft erkennen (affen. In folchen 
ausgeführten Darftellungen foll nach dem Verf. der erfte 
Curſus des naturgeſchichtlichen Unterrichts beftehen. Nach 
diefen Grumdjägen liefert das vorliegende Buch ausführliche 
Beichreibungen von Hund, Kaße, Schwein, Schaaf, Ziege, 
Rind, Pferd, Eſel — Hubn, Taube, Gans und Ente, Die 
Bejchreibungen find (ebendig, anziehend und. lehrreich,. Das 
Buch ift als Leſe buch zu empfehlen. Ihm ſollen in einem 
zweiten Theile noch Biographien anderer, mit, dem Menfchen 
in, Verbindung ftehender Thiere, jowohl der Heimath wie des 
Auslandes, demnächſt zwei Cutſe für den Untesn in der 
Botanik folgen. 


5. Synopfiß der drei Nafurreihe. Ein Handbud — 
Lehranſtalten und für Alle, welche ſich wiſſenſchaftlich mit der 
Naturgeſchichte beſchäſtigen und ſich zugleich auf die zweckmäßigſte 
Art das Selbftbeftimmen der Naturkörper erleichtern wollen. 
Mit vorzüglicher Berüdfichtigung der nützlichen und fchädlichen 
Naturkörper Deutichlands, fowie der wichtigſten vorweltlichen 
Thiere und Pflanzen — bearbeitet von J. LReun is, Prof. ber 
Naturgefchichte in Hildesheim ꝛc. Zweite, gänzlich umge- 
arbeitete, mit mehreren hundert Holzſchnitten und ber etymolo- 
gifchen Erklärung fämmtlicher Namen vermehrte Auflage, za 
Theil: Zoologie, Hannover 1857, Hahn. 


Der Titel befagt das Nähere. Es ift ein wiſſe uſch aft- 
liches Werk, für Diejenigen beftimmt, welche die Natur: 
agefchichte zum Gegenftande eines eingehenden, ausführlichen 
Studiums machen, um fich zu einem wiffenfchaftfichen Kenner 
und- Forſcher auszubilden. Damit ift das mit ftaunenswerthen 
Fleiße und mit der jerupulöfeften Gennuigfeitgearbeitete Werf 
harafterifirt, und es iſt unter den Fachgenoſſen bereits jo 
venommirt, daß es unjeres Lobes nicht bedarf. | 
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6. Lehrbuch der Zoologie zum: Gebrauch beim Unterricht: an 
Schulen und böberen Lebranftalten von Dr. C. ©. Giebel, 
Docenten der. Zoologie und. Paläontologie bei der Univerfität 
Halle. Mit 124 in den Tert gedrudten Abbildungen. Darm- 
ſtadt 1857, Diehl. (Geh, 232 S. gr. 8.,16 Sgr.) 


Der Berfaffer verlangt vom Lehrer der Naturgefchichte : 
Herbeifchaffung der zum erften Unterricht erforderlichen Natur— 
körper aus feiner Umgebung und die Fähigfeit, die inneren 
Organe der Thiere zu präpariren. As Ziel des Unterrichts 
in der Zoologie bezeichnet er die Kenntnig von dem äußeren 
und inneren Bau der wichtigiten Thiere und die Einficht in 
den thierifchen Organismus überhaupt. Der erfte Unterricht 
foll mit der Demonftration einiger Hanptformen aus jeder 
Thierklaffe beginnen, Die dem Ange und der Beobachtung des 
Schülers vorliegen ; derſelbe kann die im Leitfaden befind— 
lichen Diagnofen benußen, aber er foll fie nicht auswendig 
fernen, damit fein Sinn für die Natur nicht abgeftumpft werde. 
So geht e8 denn weiter hinauf bis zur Einficht in den Ent: 
idelmunegäng des thierischen Organismus überhaupt als det 
höchften Stufe des zoologiſchen Unterrichts. — Nach  Diefen 
Grundjägen verfährt der Berf, in feinem Buche, Der allge 
meinen Schilderung des thierifhen Organismus folgen die 
Darftellungen der Charaktere der 12 Thierklaffen mit Be— 
ſchreibungen der wichtigften Thiere einer jeden und mit Be— 
zugnahme auf vorweltliche Thiere. 

Das Bud) Hat eine wilfenfchaftliche Form, eignet fich 
daher, wie auch der Titel beſagt, für höhere Sehtänftaltent. 
Die ſchoͤnen Abbildungen gereichen ihm zur gierde. | 


‚7. Naturgefchichte der Infekten, mit ‚befonderer. Berücfihtigung 
ber. bei uns einheimifchen, für bie gebildete Jugend, höherer Lehr- 
anftalten, fowie überhaupt, für Naturfreunde überfichtlich dar⸗ 
geſtellt und mit einer Inſektenflora verſehen von: Dr. 8, Gla⸗ 
fer (großherzogl. heſſ. Reallehrer). Caſſel 1857, Fiſcher. (Be 
321 ©, gr 8. 1 Thlr.) 

Die Inſekten spielen im Haushalt der Natur eine über: 
aus wichtige Rolle. Zrogdem fennen die meiften, felbit der 
gebildeten Menfcyenklaffen von den wichtigften kaum etwas 
mehr als die Namen, Man ftögt vielfach auf Abſcheu und 
Efel vor dieſen Thieren. Dem kann der Yugendunterricht 
vorbauen und: fol es. Das jet voraus, daß der Xehrer ſich 
mit den ı Hauptrepräfentanten der einzelnen Abtheilungen, 
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wenigftens der in feiner Umgebung febenden, durch Selbſt— 
anſchauung und Durch paffende Schriften befannt gemacht habe. 
Sämmtliche Infektenarten, deren Zahl über 100,000 binaus- 
geht, zu kennen, wird felbft vom Profeſſor der Inſektenwelt 
. nicht verlangt. Aber eine gänzliche Unkenntniß darf ſich aud) 
beim: Lehrer nicht vorfinden. Betrachtet man Die lebenden 
Organismen als „Wunder der Schöpfung oder des Schöpfers*, 
jo bietet feine Thierklaffe ftaunenswürdigere Wunder. dar als 
die der. Injekten, 

Der Berf. jchildert zuerit die Stellung der Inſekten im 
Thierreich, gebt dann zur Anatomie derjelben über, reiht an 
fie ihre Phyfiologie und beſchreibt dann die Kerb-, die Krebs: 
oder Kruftenthiere und die Spinnen. Diejes find die Haupts 
abtheilungen. In der eriten treten die Thiere in folgender 
Reihe auf: Käfer, Geradflügler, Nepflügler, Hautflügler, Halb- 
deder und Schmetterlinge, Die Einrichtung iſt die eines 
wifjenichaftlihen Gompendiums mit Angabe der größeren wife 
ſenſchaftlichen Werke, die zur Vollendung des Studiums die 
nen. Das Bud) ift mit einem vollftändigen 2 Beach 
welches das Nachſchlagen erleichtert. 


8. Bilder aus dem Thierreih. Für Schule und Haus. Scham. 
melt und herausgegeben von 5. Meier, Lehrer in. Emden. 
Leipzig 1856, Brandftetter. (Geh. 368 ©, 1%, Thle.) 


Eine Sammlung von Beichreibungen und Schilderungen 
von Thieren und ihrem Leben. Wie e8 ſcheint, "rührt feine 
vom. Berf. felbft ber, fondern von andern Schriftftellern. Er 
empfiehlt feine Eammlung auch den Volksſchullehrern „theils 
zur weiteren Ausbildung, theil® zur Präparation für die na— 
turgefcichtlichen Stunden“. Dazu kann das Buch Allerdings 
dienen; nur wird man durch Ddaffelbe nicht zum Xehter der 
Thierkunde. Es ift ein Leſebuch, it auch angenehm zu lefen, 
da der Verf. qut gewählt hat. Nur feine Anſicht von der 
Naturwiſſenſchaft, daß es keine Wiſſenſchaft gebe, „die mehr 
fittlihe Elemente im fich trägt und humanere Prinzipien ge— 
bärt*, it eine überjchwengliche und phantaftiiche, - 


9. Grundlinien der Pflanzenkunde. Für Unter-ymnafien und 
Realichulen, Bearbeitet von Dr. F. Pecirka, Gpmnafiallebrer, 

Prag 1855, Andre, (Geh. 229 S. gr. 8, mit Regifter. 16 Sgr.) 
Diejes Buch ift nach den Grundzügen der Verfügungen 

in Oeſterreich über den naturhiftorifchen Unterricht abgefaßt. 
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Es enthält mac einer Einleitung» die Darſtellung der Charak— 
tere der wejentlichiten Theile der Pflanzen, von der Wurzel 
an bis zu den Früchten mit erläuternden Abbildungen tm 
Zexte , gebt dann zu den. örtlichen und ‚geograpbiichen Ver— 
hältniffen der Pflanzen. über. und jcildert uun die merfwür- 
digiten nad) der, Ordnung. des. Linné ſchen Syſtems. Das 
Buch mag.in. öfterreichiichen Schulen, ‚gute, Dienfte leiften ; 
A Vorzüge haben. wir in demjelben nicht entdeden 
önnen. = ı 


10, Lehrbuch der Botanik zum Gebraude beim Unterricht an 
Schulen und höheren Lehranftalten von H Hoffmann, Prof. 
in Gießen. Mit 92 in den Text gedrudten Abbildungen. Darm⸗ 
ftadt 1857, Diehl: (Geh. 253 ©. gr. 8. 16 Sgr.) 


Diefes Buch nimmt einen höheren Rang ein als das 
vorhergehende. Man erkennt überall den wiflenjchaftlichen 
Sachkenner und felbftitändigen Forfcher, zugleich den methodiſch 
verfahrenden Didactifer. Der Zweck feiner Schrift ift ein 
technijcher und ein wiffenfchaftlicher. Nach feiner Anficht find 
nicht die Refultate das eigentlich geiltig bedeutende, fondern 
die Methode (der formale Zwed), durch welche der Schüler 
beobachten, richtige Schlüffe ziehen und fich vor Vorurtheilen 
und Aberglauben bewahren lernt. Dieſe gewinnreichen Reſul— 
tate werden nicht durch Ddilettantifche Liebhaberei, fondern nur 
durch ernftes Studium und Anftrengung erreicht. Eelbitbeob- 
achten und Gelbftunterfuchen find unerläßlih. Nur fie be— 
fähigen zu felbftftändigem Urtheil, befreien von dem Autori— 
tätsglauben und dem Schwören auf des Lehrers Worte. Der 
Derf. empfiehlt fein Buch nur Solchen, die zu angeftrengtem 
Fleiße Luft haben und weift den nafchenden Liebhaber zurüd. 
Nach einer Einleitung, der Äußeren Betrachtung der Pflanze, 
einer ſyſtematiſchen Ueberfiht der Pflanzen und ihrer Fami— 
lien gebt er zur Darftellung der drei Reiche, der Akotyledonen, 
- der Monokotyledonen und der Difotyledonen über. Das ift 
der Anhalt des erften Buches. Das zweite behandelt die all— 
gemeine Botanik oder Pflanzenphyfiologie. Anatomie, Mor— 
phologie, Phyſik, phyfiologiihe Funktionen: Diffufionen, Saft: 
bewegung, Ernährung, Fortpflanzung, Bewegungserſcheinungen; 
endlich Entwicelungsgefchichte des Pflanzenreich8 und Pflanzen— 
geographie. Ein vorzügliches Buch mit trefflichen Abbildungen. 


11, Praktiſche Pflanzenkunde. Zum Gebraud) beim Selbftunter- 
richte, in Schulen und. auf Ereurfionen, bejonders für Elemen- 
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tarlehrer, Semtnariften und Präparanden bearbeitet von J. ©, 
Hübner, Lehrer am Seminar in Köpenik. Potsdam 1857, 
Stein. (Geh. 188 ©. gr. 8. 15 Sgr.) 


Die Einleitung befhäftigt ſich mit allgemeinen Betrach— 
tungen über das Leben auf der Erdoberfläche und insbeſon— 
dere mit den Bedingungen der Pflanzenwelt und ihrer Ver— 
theilung nad) Zonen und Gürteln in den verfihiedenen Welt- 
theilen. | 

Der erjte Abichnitt ift „Methodik“ überfchrieben. Aus 
dem Zert, der 6 Pflanzen behandelt, erfieht man, daß der 
Berf. dieje Ueberjchrift gebraucht, weil er an diejen durch— 
geführten Beifpielen dem Xehrer, der fein Buch benußen will, 
zu zeigen beabfichtigt, wie er die Pflanzen in der Schule zu 
behandeln hat. Zu dem Ende beſteht der Text theild in Fra— 
gen und Antworten, theild in Lehrenden Mittheilungen, und 
am Scyluffe eines Fleinen Abfchnittes werden die Nefultate des 
Unterrichts in bejtimmten Säßen unter der Ueberjchrift: „Ge— 
wonnenes“ mitgetheilt. Diefe Anordnung oder Anweifung ift 
recht zweckmäßig. 

Der zweite Abjchnitt, der wie die folgenden, in lehrender 
Form auftritt, enthält die Terminologie und am Scluffe die 
Zebenserjcheinungen, von der Zellenbildung an, die durch Zeich— 
nungen veranfchanlicht ift. Der dritte Abjchnitt enthält die 
„Stoffmafle*, in welcher nur die wichtigften Pflanzen des 
In- und Auslandes, nach ihrer Natur, ihrem Nußen oder 
Schaden beichrieben find. Ein lateinifches Namenregifter (der _ 
lateiniſche Name ift jeder Pflanze beigefügt) ſchließt das Buch; 
ein Inhaltsverzeichniß aber fehlt. 

Das Bud ift brauchbar und erfüllt feinen Zwed für 
Elementarlehrer. 

Auf „Excurſionen“ leiſtet es aber die erforderlichen Dienſte 
nicht. Denn dabei kommt es auf Anleitung zu genauer Be— 
ſtimmung an, wozu das Buch keine Anleitung gibt. Die 
in dieſer Beziehung, beſonders in den neueſten Auflagen 
—— Schrift von Cürie leiſtet dieſe unentbehrlichen 

ienſte. 

Wenn, wie der Verf. in dem Vorworte berichtet, Lehrer 
über den Mangel eines methodiſchen Leitfadens Klage führten, 
ſo hat man ſich darüber nicht zu wundern; wohl aber dar— 
über, daß der Verf. dieſe Klagen „gerechtfertigt“ fand. Kannte 
er denn nicht die methodiſchen Leitfäden von Eichelberg, 
Gabriel, Züben u, A., vortreffliche Schriften, denen wir 


d 
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den Vorzug vor der „Praktiſchen Pflanzenfunde* geben müſſen. 
Diefen Titel müſſen wir auch tadeln. "Unter der zpraktiſchen 
Geometrie* verfteht Jedermann die Anleitung, praktiſche Ar— 
‚beiten zu verrichten, kurz die Feldmeßkunſt. So wird Jeder⸗ 
mann. unter „praktiicher Prlanzenfunde* eine Anweiſung ver- 
ſtehen, wie die Pflanzen zu erzeugen umd zu erziehen find, 
eine Anweiſung für Gärtner und Nderwirthe. Der Verf, Tie- 
fert aber nur eine Anweifung für dem Unterricht. »Er konnte 
daher, weil er zeigt, wie nach feiner Meimmg der Lehrer 
verfahren, praktisch wirken folb, fein Buch eine praktiſche 
Anleitung zum Unterricht in der Pflanzenfunde, nicht aber 
eine —— Pflanzenfunde* nennen. 

Endlich müfjen wir noch eine Bemerkung machen. Wie 
der, Berf. erklärt, will er durch feine „Praftifche Pflanzenkunde“ 
auch religiös wirken. Nun aber fommt in dem ganzen Buche, jo 
viel wir gefunden haben, nur eine einzige Stelle, obendrein in 
einer Anmerkung vor (S. 47), worin eine derartige Anfpie- 
lung gemacht ift, die jedoch jofort dadurch abgeſchwächt wird, 
daß der Verf. jagt, es fei damit nicht genug, die Pflangen- 
welt als eine „Gottesgabe* zu. betrachten, - fondern daß es 
einer gründlichen Unterfuchung und Prüfung bedürfe, ' „um 
einen Blick zu thun in die geheimnigvolle Werkitatt des lieben 
Gottes“, So richtig dieſes ift und fo fehr der Verf. daran 
wohl gethan hat, feine Belehrungen nicht mit „frommen Be— 
trachtungen“ ſchmücken zu wollen, fo inconfequent ift e8, auf 
dem Standpunft des auf dem Glauben an Wunder rubenden 
Supranaturalismus, den er einnimmt und bei feinen Lefern 
vorausjegt, von „unvandelbaren Naturgefegen* zu reden. Der 
Dffenbarungsglaube fchließt den Glauben an Wunder, d. 5. 
an die Möglichkeit und Wirklichkeit der Aufhebung der ge— 
wöhnlichen Ordnung der Natur, ein, verträgt ſich daher nicht 
mit der: Annahme  unveränderlicher Natureinrichtung. Sehr 
ſonderbar nimmt es ſich auch aus, daß der Verf. die Erfor— 
ſchung der Natur zwar für nothwendig erachtet, „um einen 
Blick zu thun in die geheime Werkftatt Gottes“, troßdem 
aber behauptet, daß durdy ein „noch jo forgfames Forichen in 
der Natur* Gottesfurcht nicht gewonnen werde. Ich will 
—* jagen, daß er darin unrecht hat; aber conſequent iſt es 


Zu ſolchen Sonderbarkeiten und Widerſprüchen veranlaßt 
die leidige Sucht, jedem Unterricht einen religiöſen Anſtrich zu 
geben und Fremdartiges in ihn | was allezeit 
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ein Kennzeichen Derer ift, die ihre Stärfe nicht da fuchen und 
zeigen, wo man fie erwartet und fordert : in der gründlichen, 
meifterhaften Behandlung des Stoffes. Lebendige Religion ift 
Erregtheit und Stimmung des Herzens, ift Sache und Eigen- 
thum des religiöfen Individuums, ift, wie der Glaube, nicht 
nur nicht Sedermanns Ding, fondern auch nicht in allen 
Stunden und bei jeder Gelegenheit lebendig und thätig. Der 
Eine findet in der Natur Feine Anregung zu religiöſen Em- 
pfindungen, der Andere ift, wenn nicht immer, doch im ein- 
zelnen Zeitabjchnitten voll Davon. Daraus folgt die gute Regel: 
man überläßt das dem Jndividunm, auch dem einzelnen Leh— 
ver, Fühlt er e8, er wird Dafür den Ausdruck finden; fühlt 
er es nicht, folgt aber dem Buche, das: dazu auffordert, oder 
der leidigen Eitte, die in Köpenik herrſchend zu fein: feheint, 
jo ergeht er ſich in Phrajen. 

„Sch habe noch allezeit gefunden“, jagte Lichtenberg, 
„daß Diejenigen, welde am Wenigiten im Stande waren, ihre 
Größe durch ihre Werk fund zu thun, fih am meiften verfucht 
fühlten, über die Größe des Schöpfers zu declamiren.*“ Und 
Asmus jagt: „Laß die Sonne in Gottes — wre fünft- 
liches Thränenwaffer aufgehen!* — 


12. Der Pflanzenfammler, Eine allgemein faßliche Anleitung für 
Schule und Haus zur Betradtung und Kenntniß der am mei- 
ften vorfommenden inländifchen Pflanzen. Bon U, Rudolphi, 
erftem Lehrer an ber erften Bürgerfchule in Leipzig. Dafelbft 
bei Dürr, 1857. (Geh. 230 ©. '% Thlr.) 


Der Berf. wollte dem Lernenden zunächſt zum Erkennen 
. der meilten bei uns wildwachienden Pflanzen, demnächſt zu 
genauerer Kenntniß -derjelben Anleitung geben und zugleid) 
den officinellen und technifchen Gebraudy bezeichnen. Die bei- 
den erſten Zwecke wollte er erreichen ohne den Gebraud) des 
wiffenfchaftlihen Apparates der ſyſtematiſchen Botanik, durch 
die Bejchreibung der Pflanzen nach der Zeitfolge ihrer Blüthe 
in den einzelnen Monaten des Jahres. Wir finden daher 
diejenigen Pflanzen beifummen, die im März und April blü— 
ben und fo fort. Mit vollfommener Sicherheit wird dadurd) 
freilich das Beſtimmen der einzelnen Pflanze, die der Ler— 
nende noch nicht kennt, nicht erreicht ; aber die Beichreibung 
lehrt fie ihn fennen umd ſchützt ihn nachträglich vor Irrthum. 
Bon den Befchreibungen it zu fagen, daß fie einfach, deutlich) 
und für den populären Unterricht volllommen ausreichend find. 
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— gi die Darftellung des Wichtigften über die Pflanze, 
—* ng ihrer Theile, Terminologie, Leben und Wachs— 

thum u. f. w. voraus. Die Abfaſſung des Buche entſpricht 
feinem Ziel, 


13. Die Planzendede der Erde in — chen Bildern 
und Schilderungen dargeſtellt von Hermann Wagner, Bie- 
lefeld 1857, Velhagen u. Klaſing. (Geb. 464. S. 8. Thlxr.) 


Inhalt: 1) Pflanzengemälde der Borzeit:- die Zeit 
vor dem. Auftreten des Pflanzenreichs — die Herrſchaft der 
Meereötange — der Farren — der Zapfenpalmen — der 
Kägchenblüthler — der jhönblübenden Gewächje. 2 Pflanzen⸗ 
gemälde der Jetztzeit: a, nördliche Polarzone; b. nördliche 
gemäßigte Zone; e. nördliche warme Zone; d. heiße Zone ; 
e. jüdliche warme; f) füdliche gemäßigte Zone. 
| Aus dieſem Inhaltsverzeichnig erkennt der Leſer, daß der 
Verf. die Erſcheinungen der Pflanzenwelt in Vor⸗ und Jetzt— 
zeit ihm in Gemälden durch das Wort darftellen will, daß 
man es aljo hier mit feiner gewöhnlichen Botanik zu thun hat, 
fondern mit Schilderungen, welche zu überfichtlihen Anfichten 
führen und das Pflanzenleben des Srdballs in feinen wejent- 
lichen Typen veranfchanlichen. Der Raum verbietet e8, in das 
Einzelne einzugehen; e8 muß genügen, wenn wir fagen, daß 
die Arbeit des Berfaffers, der ohne Zweifel bereits vielen 
Leſern diefer Blätter befannt jein wird, nicht bloß belehrende, 


ſondern auch höchft intereffante Bilder und Schilderungen ge— 


liefert hat. Kein gebildeter Menſch wird das: treffliche Bud) 
ohne Befriedigung aus der Hand legen: Für den Lehrer der 


‚Geographie ift es zur Gewinnung lebendiger Anfchauung des 


Pflanzenlebens und der Momente des une die damit 
zuſammenhangen, ein Schatz. 


14. Lehrbuch der Dineralogie ; zum Gebrauche beim Unterricht an 
Schulen und höheren. Lehranftalten von Dr. A. Kenngott, 
Prof. der Mineralogie an dem eidgenoff. Polytechnikum 2c. Mit 
55 in ben Tert gedruckten Abbildungen, Darmftadt 1857, — 

(Geh. 184 ©, gr. 8, 16 Sgr.) 

Dieſes Buch enthält die Kryftallo zaphie oder Morpho⸗ 
logie, Mineralphyſik, Mineralchemie, —— kurz die 
—— in wiſſenſchaftlicher Form. Wer ſie zu lehren hat, 
* n ven Due, einen — anen * 
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15. Chemiſches Laboratorium für Realfchulen und zur Selbſt⸗ 
belehrung. Anleitung zum chemifchen Erperimentiren, in einer 
Auswahl der mwichtigeren und inftructineren chemifchen Verſuche. 
Bon Prof. ©. D. Schumann Mit einem VBorworte vom 
Oberftudienratb Dr. J. P. von Riede. Mit 238 in den Tert 
eingedrudten Holzſchnitten, 7 Farbenmuftern und 4 lith. Tafeln. 
Zweite, umgearbeitete Aufl, Eplingen 1857, Weychardt. (Geh. 
355 ©. gr. 8. 124 Thlr) 

Au der trefflichen „Schule der Chemie von Stödhardt, 
Braunfchweig, 10te Aufl. 1858*, die wohl im Befiß aller Real- 
lehrer, welche Chemie zu lehren haben, fein wird, tritt die 
vorftehende ausführlihe Anleitung zum Erperimen- 
tiren hinzu, durch deren Gebrauch nicht nur dieſe fchwierige, 
überall mit großer Borficht zu treibende Kumnftfertigkeit nicht 
nur erhöht, fondern dieſelbe auch von Grumd aus erlernt 
werden fann. Die erſte Abtheilung befchreibt die chemiſchen 
Apparate und Häülfsmittel, durch jehr genaue Zeich— 
nungen erläutert. Die zweite befchreibt und ftellt dar die zu 
machenden Berſuche in großer Anzahl : a. mit unwägbaren ; 
b. mit wägbaren Stoffen, an anorganijchen und organifchen 
Körpern. Die Ausführung zeigt den gewandten Techniker. 

Mit den Clementarlehrern werden wir zufrieden: fein 
können, wenn fie fic) einftweilen die Kenntniffe und Fertig: 
feiten aneignen, zu welchen die populären Schriften von Erür 
ger und Berthelt Handreihung thun. Es wird aber feine 
wei Decennien mehr dauern, und man wird hoffentlid von 
edem Schullehrer chemiiche Kenntniffe verlangen. Phyſik, 
Anthropologie 2c. find ohne diefelben gar nicht mehr lehrbar. 
Drum bleibe man in dem, was die Zukunft erheifcyt, nicht 
mehr zurüd! Die Holfteiner Lehrer führen in dieſer Bezie- 
hung den Reigen. — 

16, Das Reben des Meeres. Eine Darftellung für Gebildete aller 
Stände, von Dr. G. Hartwig, Babearzt in Oftende. Zweite, 
unveränderte Aufl. Frankfurt a. M., Meidinger, 1857. (Geb. 
415 ©. gr. 8, 2 Thlr.) 

Der eriten Auflage diefes Werkes ift die zweite fo fchnell 
gefolgt, daß wir die leßtere, die aber der erjten gleich ift, 
anzuzeigen haben. Es ift ein fehr interefiantes, höchſt lehr— 
reiches Werk. Sein Inhalt it in drei Abtheilungen vertheilt: 
1)die phyſiſche Befhaffenheit des Meeres; 2) die 
Bewohner des Meeres; 3) Geſchichte der Ent 
deckungsreiſen zur See bis auf die neuefte Zeit. 
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In der erften Abtheilung werden zuerjt die Größe und 
Tiefe des Deeans, feine Grenzen, Temperaturverhäftniffe und 
Beftandtheile, feine Farbe und die Schönheit der auf feinem 
Grunde befindlichen Landſchaften dargeftellt. Dann folgen 
Wellenbewegung, Ebbe und Fluth, Strömungen, Ausdünftun- 
gen, Winde, Niederjchläge ꝛc. In der zweiten Abtheilung kom— 
men die Bewohner des Meeres an die Reihe, vom Wallfifche 
bis zu microscopiichen Thierchen, deren Scyaffen von ſehr 
weit greifendem Einfluß iſt. Die dritte Abtheilung fehildert 
die Seefahrer und ihre Entdeckungen, von den erften befann- 
ten an bis zu Franklin, M'Clure und Kane. de 

Diefe Furze Juhaltsanzeige vergegenwärtigt dem Leſer 
den Werth des Buches nicht. Derfelbe ruht in einen Drei- 
fachen : 1) in der- Genauigkeit und Klarheit der Darftellung 
(der Verf. lebt jeit 10 Jahren an dem Meeresftrande); 2) in 

-dem feinen, ich möchte fagen poetifchen Dufte, der über dem 
Ganzen ausgebreitet it; 3) in dem micht bloß befehrenden, 
jondern höchſt intereffanten Inhalt, zu dem wir 3. B, den 
Vogelfang auf St. Kilda, die Bildung des Guano's auf den 
Chincha⸗ Inſeln, die Perlenfifcherei an der Küfte von Ceylon, 
den Holothurienfang bei Neu-Holland, die Korallenriffe der 
Eüdfee, die Wunderbauten der Polypen, den nächtlichen Schild- 
frötenfang auf der Inſel Ascenfion 2c. rechnen. Da Tiegt ein 
Neichthum von Speife und Atzung vor für die fchriftftellern- 
den Harpyen, Die fih auf Alles ſtürzen, was ihnen geeignet 
fcheint, um ihre Sammelwerke zu füllen. Ihren Luchsaugen und 
lungernden Magen ift auch ſchon die erfte Auflage nicht ent- 
gangen, ihnen braucht man. daher das ſchöne Werk nicht zur 
empfehlen; wenn es möglich wäre, möchte man fie von der 
Piraterie, die fie in der That micht felten ſchamlos betreiben, 
abhalten; aber die Lehrer, die fidy über das Reich des Nep- 
tum belehren wollen durch ein Buch, das zugleich geiftigen 
Genuß bringt, wollten wir auf daffelbe hinweiſen. Können. 
fih auch die meiften ſolche Werke nicht anſchaffen, fo kaufe 
man fie für Die Lehrerbibliothek nehme fie auf in die Zahl 
der Werke, die man umter den Lehrern eines Kreifes oder 
einer Gonferenz eirenliren laͤßt, und empfehle fie ſolchen Per—⸗ 

ſonen, welche Geld haben und beichreude Werke kaufen. "Wie, 
anders umd nachhaltig ift der Eindruck, den man von dem 
aufmerffämen Xefen einer folhen Schrift davon trägt, als der 
Eindrnd, den die Romanenlectitre zurückläßt! Der ächte Lehrer 
iſt kein Pedant ; aber daß er Alles, was er treibt, wefentlichft 


a 
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auf: feinen Beruf bezieht, das ſteht feſt. Er kann jo wenig 


anders, wie andere Meifter. Newton antwortete auf die 
Frage, wie er es angefangen habe, um zu jo großen Forihuns 
gen zu gelangen : „Sch mußte immer daran denken.“ — 


17. Naturgeihichte des innern Erdballs oder bie Urwelt, Für 


die Jugend. Bon Fr. Clemens Mit zahlreichen Abbildungen, 


Hamburg 1858, Meißner. 300 ©, in 23 Figurentafeln 1 Thlr. 


Die Lehrer müffen eilen, wenn ſie nicht zurückbleiben 
wollen hinter den — Kindern. Denn: wenn man dieſen ſchon 
die Elemente der Geologie vorträgt und ‚deren Inhalt ihnen 
befannt macht, fo darf der Mann, der nicht bloß leiblich, ſon⸗ 
dern auch geiftig um ein Menicenalter den Kindern voraus 
fein. foll, nicht zaudern. 


Man erkennt am jenem Umjtande, wie das Willen fort= 


fchreitet, von den Gelehrten allmählig in die Volksfchichten bis 


zu den Kindern dringt. Was vor ‚100 oder. jelbit 50 Jahren. 


noch fein Menſch wußte, erfahren jet. schon die Unmündigen. 

Wenn das Wiffen durch die. Forſcher fich mehrt, ſo ift 
es billig, daß nach und nach Alle daran Theil nehmen. ‚Mit 
Recht verlangt man, daher auch von den, Kindern, Daß fie 
heut zu Tage mehr lernen als früher. . So — die Gelehrten 
nur 4 (ſogenannte) Elemente: Feuer, Luft, Erde, Waſſer, 
fannten, war es hinreichend, wenn die Schulkinder dieſe kann 
ten.. Nachdem man aber 60 und mehr Elemente kennt, reicht 
dieſes (ohnehin falſche) Wiſſen nicht. mehr. hin. Ber 1800. 
fannte man nur. 7 Planeten, jegt 60. Sonſt reichte man in 
der Zoologie mit 6 Klaſſen aus, in der Botanik mit 43 jetzt? 


So in hundert Fällen, womit nicht gefagt ift, daß jedes. Schulz. 


find, die Namen der 60 Elemente und der 60: Planeten. ler= 
nen ſoll! z8 

Die Frage liegt nahe, was daraus werden ſolle, wenn, 
e8 jo fortgeht, da der heutige Menſch Doc) eben -jo, mie. der: 


frühere, an Die ‚Entwidelungsgejege ‚gebunden, bleibt. . Aber, 


man. kann ſich beruhigen: man ſcheidet allen unnützen Ballaft, 
woran es in den. Schulen. alter- Art: nicht: fehlte, aus, nimmt; 
aus den Unterrichtögegenftänden, Die wejentlic zur Menjchen-, 
bildung gehören, . das Elementare heraus und — ſchreitet in 
der Unterrichtöfunft fort, — —— 


Die vorliegende Schrift, welche in 5 eieferimgen a6, 
erfcheinen foll, von welchen bis jetzt 3 vorliegen, Tiefert 
Beifpiel zu obiger Wahrheit; fie, belehrt die Kinder it 


1 
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geologiiche Gegenftände, nad) einer Einleitung in die Schöpfungs- 
geichichte der Erde über die Urftoffe, das Gentralfeuer, das 
Gewicht der Erde, die Entftehung der Erdrinde und ihre 
Schichten, die Organismen in den verfchiedenen Perioden, die 
Reihenfolge der Foſſilien n. f. w. bis zum Menfchen in der 
Urwelt, kurz Über den wejentlichiten Inhalt der neuen Wiffen- 
ſchaft, Geologie genannt. 

Die Fort, in welcher der Berf. feine Belehrungen vor- 
trägt, ift außer der Erzählform die Gefprähsforn. Nach der 
Art Campe's unterhält er ſich mit den Kindern, dieſe fra= 
gen wie er jelbft, er und fie antworten, während natürlid) die 
Belehrung in fortlaufender, doch häufig unterbrochener Mit- 
theilung beſteht. Ich geſtehe, daß ich diefe Darftellungsweife 
in Schriften für Männer wegen ihrer Weitjchweifigkeit nicht 
liebe, e8 fei denn, daß Einer die Kunft der Entwidelung fo 
verfteht wie ein Leſſing; aber für Kinder halte ic) die Form 
für vecht paffend, wenn die den Kindern in den Mund ge— 
legten Bemerkungen nicht Läppifcher, fondern wirklich kindlicher 
Art find. Bei der Beurtheilung deffelben darf man nicht ver- 
geffen, daß Kinder Geſpräche und Unterhaltungen anziehend 
und unterhaltend finden, welche Erwachfenen läppiſch und 
findifch vorkommen. 

Der Berf. der vorliegenden Naturgefchichte befigt die 
Gabe einfacher und anichaulicher Darftellung. Er redet zwar 
mitunter in langen Perioden, macht aber trogdem die Sache 
deutlich und für die Kinder anziehend. Was Ddiefe reden, ift 
faft ohne Ausnahme ihrem Alter angemeffen. Auch das Schnip— 
pifche mander Mädchen fehlt nicht. Die getroffene Auswahl 
aus dem reichhaltigen Stoff ift auch wohl gerathen, und die 
Hinweifungen auf Zwecdmäßigfeit und Weisheit in den Ein- 
richtungen der Natur entfprechen kindlicher Auffaffung. Die 
Sluftrationen find eine angenehme Zugabe; die Echrift kann 
daher, fo weit fie jeßt vorliegt, Kindern zum Leſen und Leh— 
rern, die von der Sache noch nichts wiffen und in Eindlicher 
Weiſe zu erzählen lernen wollen, empfohlen werden. 

Für’ den wahrfcheinfihen Fall einer zweiten Aufl. möchten 
wir den Berfaffer auf Einiges aufmerkſam machen, 

©. 15 wird geſagt, daß die Größe des Erdballs vor 
Bildung der Rinde „nur ein verhältnißmäßtg Unbedeutendes* 
geringer geweſen jei als jeßt. Unſere Geologen, an ihrer Spike 
Al. v. Humboldt, geben aber dem Gasball eine enorme 
Ausdehnung. 
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©. 20 beißt es, daß ein Körper am 


Bieles Leichter“ ſei als an den Polen. Die Unterſchiede "der 


Pendellängen zeigen aber, daß der Unterſchied gering iſt. 
©. 36 wird aus dem Umftande, daß. die Meteorfteine 


auf der Erde heiß ankommen, geſchloſſen, „daß ſie noch kurz 


zuvor in genauejter Beziehung zum. Feuer geſtanden haben.“ 
Was fol das heißen und wie foll man es ſich deufen? 


©. 42 gibt an, Daß das Innere der ‚Erde —— 


aus, dem Metall an Gewicht gleichkommenden Stoffen“ be— 
ſtehe. Das ſpecifiſche Gewicht des Erdkörpers iſt aber: nur 


5a —5°/a; nicht, wie ©. 43 angeben: ift, 403400. — 


Nach S. 57 ſollen die Ab⸗ und Auflagerungen an der 
Oberfläche „theilweife von Kometenftürzen* hertühren. i⸗⸗ 
Meinung iſt etwas abenteuerlich! 

S. 59 wird ſogar behauptet, daß ein ſolcher Komet — 


der Richtung von Süden herabgeſtürzt und. vermuthlich Neue 


holland ‚abgejegt babe*. Noch abenteuerlicher 1 
Nach derſelben Seite ſollen „die Oerter, die jetzt unter 
dem 50. Grade nördl. Breite (iegen, etwas mehr oder weni⸗ 


ger unter dem Aequator gelegen haben“. Immer — * 


licher!!! 

Nach S. 60 ſollen „die erſten Elternpaare (vom Thies; 
ren) aus cinem andern als dem irdiſchen eng auf 
die-Erde gekommen fein.“ 2? Mr) 

Einige ‚Gelehrte: ſollen (S. 60) behaupten‘, dab neue: 
Thiergefchlechter „durch Ausarten vom Geringeren zum 
Höheren“ entitanden ſeien. Dieß ift fein Ausarten, ſondern 
Entwidelung. Dieſe und ähnliche Fehler wird der —* * 
verbeſſern und vermeiden können. X 


18. Erde und Ewigkeit. Die natürliche Geſchichte der Ci * 
treiſender Entwickelungsgang im Gegenſatze zur natur! igen 
Geologie der Revolutionen und Kataſtrophen. Von ©... 9. 
Volger. Frankfurt a. M., Verlag von Meidinger Som & 
Eomp,. 1857, (Geh. 678 S. 8, 2 Thlr.) Mer 


Seht noch den Lehrern die Nothwendigkeit: der, Natur- 





fenntniffe und der. Beichäftigung mit der’ Natur beweiſen wol- 


len-hieße fie beleidigen; dieſe Nothwendigkeit iſt allgemein 


anerkannt. Allgemein ? Das iſt etwas viel geſagt. Das Wort 


ſoll daher: nur ſo viel ‚jagen als: Alle, die ihre Sinne 
brauchen, Augen haben: für. die Lebensverhältniſſe für 
Natur des Menjchen, Alle, welche die Bedürfniffe are oc 
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den Triebe des Menfchen kennen, die Entwickelungsgeſetze 
feiner Natur und: die Art, durch welche ein Menſch dazu 
gelangt, die gefunde Entwickelung der Kinder zu fördern d.h. 
ein Lehrer 'zu werden — Alle dieſe ftimmen in der. Anerfen- 
nung jener Nothwendigkeit überein. Für ums iſt das eine 
abgemachte Sache. Wie Luther einft äußerte, daß er einen 
Schulmeifter nicht achte, der nicht fingen könne, fo fügen wir 
bingu, daß wir den, der in der Natur ein Fremdling iſt, von 
der Schule fern halten möchten. Man braucht fidy auch nur 
einen Sculhalter der alten (wer weiß, ob nicht wieder der 
neueften) Zeit vorzuftellen, einen Mann, der mit den Geheim— 
niffen des Himmels und der Erdſchöpfung im Reinen zu fein 
vermeinte, weil er die diefe Geheimniffe betreffenden ‚Bibel- 
jtellen zu citiren wußte, der aber im feiner Umgebung ſo fremd 
war, Daß er nicht die geringſte Erſcheinung erklären konnte, 
und ftelle ihm einen Mann gegenüber, der nicht gerade das 
weiß, was im „Kosmos“ fteht, aber doch mit den. Erfchei- 
nungen und Gefegen, die den Menfchen umgeben, befaunt iſt 
— und man wird nicht fern davon fein, jene Nothwendigkeit 
zu ahnen und fie anzuerkennen. Wer fie für die Lehrer in 
Abrede ftellt, den widerlegt man nicht mehr, fondern läßt ihn 
ftehen und — geht weiter. 19 
Die Geologie, die Darftellung deffen, was man von dem 
Erdboden, auf dem wir flehen, von der Erdrinde und ihrer 
Entjtehumg weiß, it ein Zweig des nothwendigen Naturwif- 
jens, nicht bloß an und für fih, ja weniger deöwenen, als 
wegen der daran fich knüpfenden Gefehe des Werdens und 
Sewordenjeins. Wie ift die Erde entitanden, nad) welchen 
Perioden und Vorgängen? Wen diefe Frage nicht intereffirt, 
darum nicht zu wiffen begehrt, was die Forfcher darüber 
herausgebracht, der jehließe feine Geiftesbude, N 
Das obengenannte Werk von Volger handelt davon 
und was damit zufammenhängt. Es ift ein’ wiffenichaftliches 
Werk, ruht auf eigenen Forſchungen und Anfichten und weicht, 
wie auch der Titel ſchon andeutet, in vielen Hauptfachen von 
den Anfichten und Meinungen von denen anderer Forſcher ab. 
Der Verf. hat fein eigenes Syſtem. Wir empfehlen es daher 
zum Leſen und Studiren ‘nicht denjenigen, welche: in der. Ge- 
logie noch Neulinge: find: umd fich erſt mit den Anſichten, die’ 
jegt zu den faftoallgemein angenommenen gehören, bekannt: 
machen wollen, ſondern es ift ein Werk für die Sad und 
Fachkundigen. Sein Inhalt fordert die Prüfung der Wiffen- 
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ſchafter heraus, liegt alfo über dem Gedanfenfreis und der 

Befähigung der praftifchen Zehrer im Allgemeinen. "Diefe Prüs 

fung bier anzuftellen, it nicht Diefes Ortes. Unter den Lefern 

der Rh. Bl. gibt e8 aber doc) den einen und andern‘, der 

diefes Werk nicht überfehben wird. Wir theilen daher noch 

fur * die Angabe des weſentlichſten Inhaltes mit und nur 
en. 


di 

I Menſchliches Streben U. Endlichtken und 
Ewigfeit. 1. Die Gefeße des Himmels. 2. Der Zuftand 
vor der Bildung der Erde. (Kant und La Place.) 3) Der 
Herzichlag der Natur. 4. Die Erde. IH. Urfunden zur 
Geſchichte der Erde. 1. Der Boden. 2. Die ewige Zer- 
ftörung. 3. Die ewige Waage. 4. Die ewige Verjüngung. 
5. Die Gejchichte des Steinreichs. 6. Geſchichte des Pflanzen 
und Thierreichs. IV. Nachgedanken und Speidegruß. 


19, Die Naturwifienfchaften in ihren Beziehungen zu den mas 
teriellen und geiftigen Interefjen der Menſchheit von W. 
Stein, Prof. der Chemie an der polytechn. Schule zu Dresben. 
Dafelbft 1858, Schönfeld. (Geh. 38 ©. gr. 8) - 


Dieſe Eleine Schrift ftammt von einer Rede ber, die der 
Verf. am Geburtötage des Königs Johann gehalten hat. Die- 
jelbe befteht aus zwei Theilen. Der erite entwidelt den Satz: 

„Das materielle Wohlergehen ift die Grundlage. für die fittz) 
{iche Veredlung und Die geitige Erhebung des Bolfes*; der 
zweite: , „In der, sharmonijchen. Ausbildung der; Gemüths- 
anlagen und der. Verftandesfräfte ruht das wahre Wohl Mi 
Menſchen.“ 

Die Darſtellung iſt ſchlicht, einfach und überzengeud; 
Sagt der Berf. auch gerade nichts Neues, jo hört man ihn 
doc gern, und es gibt- immer. noch Leute, die jeine einfachen 
Sätze nicht begreifen. Dieſen jei die Schrift empfohlen! 

Der Berf. vertheidigt den Materialisınus. Andere, 3. D- 
die Geiftlichen verwerfen ihn. ‚Natürlich fragt man, was unter 
dem. vieldeutigen Worte „Matertalismus* verſtanden * 
Abgeſehen von der philoſophiſchen Bedeutung, baben wir es 
bier. mit einem doppelten Verſtändniß zu thun. 0% 

Die Theologen bekämpfen den Materialismus "oder: 
die: materialiftifche Richtung der Naturforfcher, im Wer 
jentlichen folgende Anfichten : es gibt nicht zwei Welten, ſon⸗ 
dern mur eine Welt — der Menſch sexiftirt nicht: als eim 
Doppelwefen, ‚fondern als vollfommene Einheit, er hat nicht 
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eine zwiefache, jondern eine einheitliche Beitimmung — es 
- gibt ‚feine Kraft ohne Stoff, wie feinen Stoff ohne Kraft — 
mit: dem: Zerfallen des Stoffes (der Materie) eines ſelbſt— 
ſtändigen Wejens hört auch die daffelbe befebende Kraft auf 
— 08 egiftirt nichts als fraftbegabter Stoff — was Seele 
und Geift genannt wird, ift Wirfung der Materie — der 
Geiſt ift demnach Fein felbititindiges, von dem Stoff unab- 
hängiges Wejen u. ſ. w. | | 
Diejen Materialismus verdammen die Theologen, und 
zwar mit Recht, jchon aus dem echte der Selbftvertheidigung. 
Manche von ihnen gehen — das muß auch gefagt werden — 
über dieſes Recht hinaus, indem fie nicht nur die falfche Con— 
jequenz ziehen , daß dieſer Materinlismus alles fittliche und 
geiftige Streben vernic)te, allem nicht greifbar Sinnlichen (dem . 
Idealen) den Untergang bereite, ſondern aud) die Naturfor— 
jcher bejchuldigen, daß fie e8 auf dem Untergang der Religion, 
der Drdnung und der Sitte abgefehen haben und daß eben 
ihr Materialismus aus der böfen Wurzel der gemeinen Sin— 
nen= und Weltluft ftamme. An diefer. Verdächtigung wird ſich 
fein ‚gerechter und bejonnener Mann betheiligen. Der Streit 
ift ein wiffenfchaftlicher und muß mit den Waffen der Wiffen- 
ſchaft ausgekämpft werden. Was ich weiter darüber zw fagen 
habe, habe ich bereits in meinem „Pädagog. Wollen und Sollen* 
(Nro, 59) gejagt. | 
Mit dem Materialismus unferes Prof. Stein haben es 
die Geiftlichen nicht zur thun; vielmehr haben fie fih von 
jeber ſehr gut damit vertragen Für NAbteien und Klöfter 
pflegte man ſtets die fchönften und beiten Gegenden auszus 
ſuchen; die fogenannte „Pfaffengaffe“ iſt feine geringere als 
das Rheingau, d. h. Die Rheingegend, welche das beſte Obſt 
und den edelſten Wein hervorbringt: Bei der Theilung der 
Erde wählte fih der Abt „den edlen Firnewein“ ; mit Ver— 
gnügen übernabmen die geiftlichen Gorporationen die Ver: 
waltung der Güter der Krenzfahrer, und gegen Schenkungen, 
Bermächtniffe und „fromme Stiftungen“ haben’ fie nie etwas’ 
einzuwenden ‚gehabt. Wir tadeln fie nicht (man kann die ir⸗ 
difchem ‚Güter‘ für die edelften Zwecke verwenden); ‚aber wir 
erwarten auch, daß fie uns nicht tadeln, wenn wir ung zu dem: 
Materialismus Stein’s. befennen, d. b. zu der Meberzeugung, | 
daß das Gedeihen der materiellen Intereſſen die Bedingung 
des: äußeren und inneren Glückes der Menſchen ift. In diefer. 
Ueberzeugung fucher alle vernünftigen Regierungen der Welt 
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den Wohlſtand ihrer Völker auf jede — Weiſe zu 
fördern; im dieſer Ueberzeugung ſtrebt jeder —S Senf 
nach dem Beſitz der zum Leben unentbehrlichen, das gei 
Streben ermöglichenden Güter. Dieſer Materialisns 
daher nicht nur nicht zu tadeln, fondern anzuerkennen und zu 
befördern. Der Menſch muß zunaͤchſt eſſen, ſich kleiden und wohnen: 
Wenn er gedeihen ſoll, jo darf er nicht ſchlecht eſſen, ac 
ſchlecht Eleiden, nicht schlecht wohnen. Eo darf es nicht fein 
wenn er teiblich und wenn er geiftig gedeihen ſoll. Es gibt 
Ausnahmen, d. h. Menjchen, welche hunger und frieren und 
dod) dabei geiftig leben und die höheren Intereſſen verfolgen 
fönnenz; aber es find Ausnahmen, die bekanntlich Die Regel 
beweifen. Und wenn diefe Ausnahmen Weib und Kind haben 
und diefen daffelbe zumuthen, was fie übernehmen, ſo jagen 
wir ibnen, daß fie ihrer. Pflicht fehlen. Der Menſch ift nicht 
bloß berechtigt, ſondern er ift verpflichtet, nach dem Beſitz der 
Güter, von welden das ganze menfhlide Wohl 
ftreben, Brot, Kleid und Haus find nicht die höchſten 

aber die nothwendigiten. Sch denke, das find fo einfache ra 
danken, daß fie feines Beweijes bedürfen. Wir fehen auch, 
daß alle Welt (die Prediger mit eingeſchloſſen, troß ihrer oft 
damit im directem Widerjpruch ftehenden Worte) danach han— 
delt. Eben defwegen muß es einem böchlich Wunder nehmen, 
daß es immer noch Leute gibt, denen es ſchwer wird Bi 
denken und zu jagen, Daß ſolche allgemeine, verftändii 

gute Marimen auch für Die Lehrer gelten" ben 
jollen — jagen fie — nicht nach hoben —— 
fen: ſich genügen laſſen, zufrieden ſein nf. wo Ich frage: 
Heißt das „nach hohen Dingen trachten“, wenn man den 
Sorgen mn das tägliche Brot (man braucht. Dabei nicht ein⸗ 
mal an Luther's Erklärung deffelben zu denken) zw entrinnen 
ſich beſtrebt? Zt das eine würdige Genitgiamfeit und Zus 
friedenheit, wenn einem die: Mittel fehlen, um feinem (geiſti— 
gen) Beruf zu leben und ihn auszufüllen ? Ich habe nichts: 
dagegen, wenn man zu den Lehrern von der: „Serzlichkeit“ 
ihres Berufes redet ; aber ic) verlange auch, Daß ein ſolcher 
Redner die billigen Enwartungen und Anforderun ——— 
rer freudig anerkennt, offen ausſpricht und nach | 

fördert.‘ Denn was wird aus diefer „Bertite, wenn man 
es verſäumt, ‚die Bedingungen, an welche die Erreichung dieſer 
„Herrlichfeit“ geknüpft ift, im Leben und Daſein zuorufen?‘ 
Gott verzeihe es mir, daß ich manchmal denken 
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Zeute gibt, welche den. Lehrern die Pflicht: der Genügſamkeit 
mit Wenigem und Geringem einſchärfen, in der Erwartung 
oder Ausſicht, daß durch dieſes ihr Reden und Thun ihr — 
materielles Wohl um fo beſſer gedeihe. Denn es wird nicht 
überall gern: gehört, wenn man: die Rechte der: Lehrer ver— 
theidigt; wohl aber pflegt man es zu billigen, wenn man die 
angeblich Anmaßlichen und: Unzufriedenen in die ‚gehörigen 
Schranken: zurückweijet und ihnen beweifet, daß ihr Reich nicht 
von dieſer Welt, was jchon darum gut fei, da ja die Reichen 
ſchwerlich im das. Himmelreich einzugehen Hoffnung hätten, 
Dem fei nun, wie ihm wolle, der Verf. hat Recht: der 
materielle Wohlſtand iſt die Bafis auch des fittlichen : und 
geiftigen: Aufichwunges der Völker und. der einzelnen: Stände. 
Darum blicken wir mit Freuden hin auf die Förderung und 
den. Aufjchwung der materiellen: Antereffen in unſerer Zeit, 
boffend , daß auch dem Lehrerftand fein beſcheiden Theil zu— 
gedacht: ſein werde, und daß dadurdy fie und durch fie Unter- 
richt und Erziehung beffer gedeihen. Wenn Alles fortfchreitet, 
darf fein Stand, fein Individunm zurüdbleiben. A. D. 


20. Dr. T. Gerding: Rundſchau in der Natur für Gebildete 
aller Stände und höhere Lehranftalten. In zwei Theilen. Erſter 
oder allgemeiner Theil, Mit 63 Holzfchn. und 2 Tith. Tafeln. 
Frankfurt a, M., Sauerländer, 1858. 408 ©. 1, Thlr, 


Sm. Zahre 1846 gab Dr. Scödler fein „Buch der Na— 
tur“ heraus, worin er die Lehren der Phyſik, Chemie, Mine- 
talogie, Geologie, Phofiologie und Zoologie auf etwa 500, 
durch mancherlei Ylluftrationen noch unterbrochenen Seiten 
zufammenfaßte. Kam er damit aud) den Wünfchen Mandjer 
entgegen, jo war es Andern faft bedenklich, in folder Art, 
wie dort geichah, Die Lehren von ſechs Wiflensgebieten dar— 
geboten zu jehen. Spätere Auflagen, welche, ergänzend und 
berichtigend, jene Bedenken zum Theil gehoben haben, haben 
doc) den nicht tief eindringenden Grund-Charafter des Buchs 
nicht wejentlich verbeffert. In obiger „Rundſchau“ liegt ein 
in gewifler Art dem Schödler'ſchen Buche ähnliches Werf 
vor. Aber theild in der ganzen umfänglichern Anlage, theils 
in der größeren Gründlichfeit und Genauigkeit, theils in der 
forgfamen Beachtung neuerer Forichungs-Refulate prägt ſich in 
der „Rundichau* ein erhöhterer Werth aus. Der Berf. hat 
feine detaillirte Naturgefchichte geben wollen, fondern einen 
geordneten Weberbli über die wejentlichften und erheblichften 
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Verhältniſſe, Thatſachen und Erſcheinungen in der Natur. Das 
hat er unter Benutzung tüchtiger Fachſchriften, wie die von 
Humboldt, Elie de Beaumont, Milne-Edwards, Juſſieu, Kämtz, 
J. Müller, Littrow, Gotta, Lyell, Seubert 1. A. in ganz 
anerfennenswerther Art wirklich gethan, und darum werden 
Gebildete eine Art Summarium des Wichtigſten aus der Kennt⸗ 
niß der Natur hier beiſammen finden. Nur für Solche, welche 
ſchon eine gute Schule durchgemacht und einen tüchtigen Fonds 
der Details erworben haben, kann das Werk von beſonderem 
Nugen erſcheinen. Wer noch völlig Laie im den einzelnen 
Fächern der Naturwifjenfchaft ift, kann das hier Dargebotene 
nicht genugfam verftehen. Ebenſo wird es ſich nicht für den 
Schulgebrauch eignen, obwohl der Privatfleiß vorgerückter 
Schüler in den Oberklaſſen höherer Real- und Bürgerjchufen 
an der Durcharbeitung dieſes Iften Theils eine ganz würdige, 
tüchtige Aufgabe findet. Ordnung der Sachen, Hervorhebung 
des Wichtigen und. Intereffanten, gute, Darftellung und ge— 
hörige Berudfichtigung des jegigen Standpunftes vieler noch) 
. ungelöften, oder neuerdings befriedigender gelöſten Fragen 
empfehlen das Werk Jedem, der es genau fennen lernt. 
Sein Inhalt zerfällt (in Theil I) in vier Abhandlungen. 
Die erfte umfaßt das Thierreich. Es find darin befonders 
Kap. 3: „die wichtigften Erfcheinungen des thierifchen Lebens“ 
(Zunctionen der Organe für Erhaltung und Fortpflanzung 2 
damit zuſammenhangende Erſcheinungen der Athmung, d 
Kreislaufs des Bluts); Kap. 4: „dem animaliſchen nn 
allein: angehörige Functionen“ (Empfindimgsvermögen, Bewe⸗ 
gung, Intelligenz und Inſtinkt der Thiere) und Kap. 6; 
„Geographiſche Verbreitung der Thiere* intereffant. Kap. 5, 
das ausführlichere, ftellt die „Gruppirung der Thierkörper* 
auf. — Die zweite, mit unverkennbarer Vorliebe behandelte, 
umfaßt die „vegetabiliihen Naturkörper“ Hier iſt 
jowohl dem Bau und der Entwicelung der vegetabilen Grund- 
organe, als der zujammengejegten, fowohl dem ganzen Er— 
nährungs=, Wachsthums- umd Fortpflanzungs-Progef, ‚als im 
Einzelnen aud) den chemiſchen Grundbeſtandtheilen und Grund» 
ftoffen, fowie der Farbe und einzelnen bejondern Xebens- 
ericheinungen der Pflanzen eine fehr detaillirte Aufmerkſamkeit 
zugewendet und mancher der jorgfältigern, wo ——— 
erſt erkennbar gewordenen Thatſachen gedacht. D nr 
der Pflanzen nach mehreren Syftemen in nn 
ftellung und die geographijche Verbreitung der Pflanze bilden 
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den Inhalt der beiden legten Kapitel. — In der dritten, 
welche die „der unbelebten Welt angehörenden Na— 
turförper* umfaßt, ift nad Abfolvirung der allgemeinen 
phyſikaliſchen Eigenschaften dieſer Körper mit bejonderer Sorg- 
falt auf die chemiſchen Beftandtheile der Mineralien und die 
Analyje auf trodenem und naſſem Wege, jowie auf die Grund- 
lehren der: Stödyiometrie eingegangen. Gruppirung und Ver— 
breitung der Miner ift wieder an den Schluß geitellt. — 
Die vierte Abhandlung endlich befpricht „die Naturphäno- 
mene oder kosmiſchen Erfheinungen“. Atmoſphäre 
und die verjchiedenen Meteore darin, Erdmagnetismus, telluri- 
ſche Ericheinungen und Veränderungen (eine Art phyfikaliſcher 
Geographie), einige Blicke auf den geftirnten Himmel: — das 
it ihe Inhalt. — Das Bud ift gut und: empfehlenswerth; 
auch die Holzfchnitte — Abbildungen, wie fie in gleicher Ans- 
führung in verfchiedenen Büchern fich finden. — find ſauber 
und inftructiv, zumal bei der zweiten Abhandlung. 7 


21, Dr. 2. Glaſer: Kurzer Leitfaden der Naturkunde mit. Be- 
ziehung auf bie praftifchen Lebenszwede für, Volksſchulen 
und Fortbildungsanftalten in Fragen und Antworten bar- 
geftellt. Mit 77 in den Text gedrudten Holzſchnitten. Franf- 

- furt a, M., Sauerländer 1858. 246 S. 121, Sgr. 


Des Verfaſſers Abficht geht dahin, durch Populariſirung 
der Naturwiſſenſchaften aufgeklärte, berufstüchtige Landwirthe, 
Geichäftsleute und Hausfgauen vorzubilden, und zwar indem 
das Altägliche nach wiffenfchaftlichen Prinzipien erklärt, das 
Gemeine im Licht der Wiffenfchaft verflärt wird, ohne feichtes 
Geſchwätz. Er ftellt in diefem Buche Lehrftücde aus der theo- 
retiichen Phyſik (Kap. 1—8 und 21: Bon dem Körpern, ihren 
Kräften 2c., Luftgeſetze, Schallgefege, Waſſergeſetze, Wärme- 
gejeße, Electricitäten, Magnetismus, Licht; mechaniſche Gefege 
bei Maſchinen 20.); ©. 1—34, 234 bis 246. aus der Che- 
mie (der umorganifchen wie organiichen Stoffe) bis ©. 82, 
‚dem Pflanzenbau und Pflanzenleben bi8 S. 208 (Düngen, 
Phyſiologie der Pflanzen, Aderbaufehre, Weinbau, Obſtbaum—⸗ 
zucht) dem Thierleib und Menjchenleib (tägliches Leben und 
Haushalt, Thierfunde und Viehzucht), von den Mineralien bis 
©. 215, von der Erde als Weltkörper bi8 S. 227 und von 
der Witterungskunde zufammen. Obwohl zuzugeben ift, daß 
die ausgewählten Stüde, mit Ausnahme mehrerer aus der 
Ehemie, im Wejentlichen den praftiichen Lebenszweden "des 
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Landmanns und Bürgers nahe liegen, muß doch beftritten 
werden, Daß die meiften. diefer Sachen bereits in die Volks— 
ſchule gebören. Ob fie in Fortbildungsanftalten Platz finden, 
hängt davon ab, welcerlei Anjtalten damit gemeint fein fol- 
len. In den: meiften Fällen wird auch in ihnen fo wenig als 
in den Volksſchulen von einer Erklärung des Alltäglichen nad) 
wiffenfchaftlichen Principien die Rede fein können und dürfen, 
wie ſelbſtverſtändlich ift. 

Was die. Foım der „Fragen und Antworten“ bei der 
beabfichtigten Belehrung betrifft, jo ftößt fie zwar Manchen ab; 
aber für den vorliegenden Zwed dürfte fie feine unangemef- 
jene genannt werden, weil die Fragen faft durchweg beftimmt, 
Har, verftändlich und einfach und die Antworten ſachlich ge— 
nugjam ausgeführt und treffend find. Es ift eben fein voll- 
fändiges Lehrgebäude der einzelnen PBarthien, fondern es find 
Stüde daraus, wie fie dem Berf. für das Alltagsbedürnig 
geeignet ſchienen. (Dazu kommen meift einfache, aber befrie- 
digende Abbildungen.) Am meiften werden Diejenigen Kapitel 
den Zwede entfprechend zu erkennen fein, welche Direct in die 
Landwirthſchaft einfchlagen. Das darin Gefagte ift in der 
That ganz brauchbar. Dagegen die wiffenfchaftlich chemifchen 
Belehrungen können meift am wenigften al8 nothmendig her— 
gehörig genannt werden. Im Ganzen fann man dem Buche 
eine gewiſſe Nüglichfeit für Erwachjene des bürgerlichen und 
bäuerlichen Lebens nicht abjprechen; aber für Volksſchulen 
eignet es fich in feiner Gejammtheit beftimmt. nicht. 


22. 2. Rudolph, Oberlehrer: Die Hand. Eine populäre Vor- 
lefung. Berlin, Nicolai, 1859. H, 8. 78 ©. 15 Sgr. 


Unter Benugung namentlich der „Symbolif der. menfch- 
lihen Geſtalt“ von Garne und einigen andern Schriften faßt 
der Bortrag auf recht finnige, den Leſer anjprechende, Klare 
und jchlichte Weile zujanımen, was deu Bau der menjchlichen 
Hand — im Gegenjag zur thierishen — deren Bedeutung 
für den eigenen Körper zu deflen Erhaltung und Sicherheit, 
deren verfchiedenen Form-Charakter — nad) Carus — 
als elementare, motorijche, jenfibele und pſychiſche (ichöne) 
Hand, ihre Pflege (Nägel), ihren Schmud, ihre Bedeu- 
tung als Vermittlerin zur Außenwelt (Beftimnung 
von Maaß- und Zahlverhältniffen), für den gejelligen Ber- 
Fehr (Waffendieuſt, Eid, Handichlag, Segenfpendung), beim 
Ausdrud der Gefühle, Gedanken und Stimmungen (Chiromanthie) 
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und als deren Begleiterin (Gefticulation, Zeichenfprache Taub— 
ſtummer) bei allerlei Kunftleiftungen u. ſ. w. betrifft. Außer- 
dem iſt eine Menge in unſerer Spracdye üblicher Ausdrucks— 
weijen, welche an die Hand anfnüpfen, und Anderes heran 
gezogen, der Vorleſung einen mannichfaltigen Reiz zu geben, 
jo daß man fie mit vieler Befriedigung Tier. Rudolph hat 
wiederholt jeine Gewandtheit für derartige fimige Auffaffungen, 
wobei bald mehr bald weniger auch der Schmuck poetiſcher 
Reminiscenzen benußt wird, an den Tag gelegt. Manche feiner 
Leſer werden umvilktührtich an feinen’ vor —* Jahren in 
Salzbrunn gehaltenen Vortrag über die Wolfen erinnert 
werden, der mit. viel Befriedigung aufgenommen wurde, 


23, U. Berthelt, Schuldirettor: Maturlehre, Für Schulen und 
zum Selbitunterrichte. Mit vielen Abbildungen. Ste verb. u. 
verm, Aufl. Leipzig, Klinkhardt 1859, 110 ©, 7, Ser _ 
Im Ganzen genommen ſchließt fi dieß Büchlein der 

Altern Behandluugsweiſe der, Naturlehre an, wie fie in Erx— 
leben, Eberhard, Suell u. A. gefunden wird, -Aeußerlich ver- 
räth ſich das ſWon durch die Zertheilung des ganzen Gebiets 
in die Lehre von den wägbaren und -unwägbaren Stof- 
fen, durch Die — —— der Lehre von den allge⸗ 
— Dr durch häufige ſofortige Hinftellung 
der Geſetze, ſtatt der. Herleitung derfelben, durch Auſchluß an 
die- gen e Sieden der einzelnen Kapitel u. A. m Für 
nee — iſt das im Wefentlichen. von feinem großen 
— zumal wenn, wie das, hier geſchehen, „der Berf. 
ſchlich und faßlich die Erſcheinungen und —5 — Verſuche 
— und das wirkliche Schulbedürfniß, wie die 
Grenzen, welche. it und Kraft in. der Schule fegen, im Auge 
behält. — — * Tr aufn und ð 
ftändi, der als Praktiker. im Schulleben 
wohl. —2 ift, en ar nicht an. Der: Leitfaden wird 
* * gewöhnliche Dar ulen dem Lehrer: das Material 
ender Reichhaltigkeit gewähren, obwohl die Methode 
* eröftellung deſſelben verlaugt. — Die Figuren. find 
ſehr ‚einfach; leider thut die DVerlagshandlung ‚dafür offenbar 
zuwenig, obwohl fie den Preis immer noch hoch genug 
Ki Sie, hat meiſt ganz rohe Holzichnitte, gegeben! | 
24. 3. Place: Leitfaden für den Unterricht in der Phyſik zum Ge- 
brauche in Volksſchulen. Gotha, Thienemann 1858, 158 S. 18 &g. 
Die Ausftattung des Büchleins umd —. gegebenen, 


1859 
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ſehe zahfreichen Abbildungen find ſehr ſchön, ja ſplendid; aber 
das Büchlein jelbft, wie es jegt it, kann im Volksſchulen 
nicht Anwendung finden, Abgeſehen won einzelnen, — 
nicht ſeltenen Incorrectheiten der Sache, wie ihrer 
lung, namentlic) der Definitionen mancher Begriffe, liegt die 
Unmöglichkeit der Verwendung dieſes Buchs in Voll sſchulen 
darin, daß es von aller guten Methode abſieht umd weder 
Maag noch Ziel des phyſikaliſchen Unterrichts: im Volksſchulen 
refpeftirt. Dieje beiden Uebelſtände fallen» ſehr ſchwer in's 
Gewicht, und werden nicht durch manches an ſich ganz Gute 
aufgewogen. Der Berf. hat: den Leitfaden ausgearbeitet, „um 
eine Reibe phyfilaliicher VBorträge* in der Neu-Dietendorfer 
Töchterjchule zu begleiten ; er hat zwar feine, ra ur 
(geometrifhen) Hülfskenntniffe borausgefeg t, an aber’ Er⸗ 
ſcheinungen und Berhältniffe, — —— usdrucksweiſen 
und Erklärungen heran, die in keiner Volksſchule am Ort 
fein können. Um nur Einiges davon zu nennen, jo erwähnt 
er der „mathematischen und philoſophiſchen — — der 
Eigenſchaften der Körper bei den älteſten Völkern“, des „Werks 
vou Ariftoteles, das den größten Fortſchritt bilde®, der „neuen 
Geftalt, welche Galilii dem Studium der Phyfit egeben Dake“, 
der „Aufgabe der Academia del Cimento in 
Lehr: Apfchnitte der Phyſik gleich) auf den erften Selten & 
ftellt alsbald Newton’s Fundamental-Gefeg aller Mechanik und 
aller Aſtronomie auf, wählt auch gleich Beiſpiele aus 5* 
nomie, beſpricht die Molekular⸗Anziehung, die Ge | 
Tonbildung und Schallverbreitung, die Grgen — 
ſtrömungen über den ganzen Erdball; ferner in 
fonderer Spezialität behandelten Lehre vom Licht 2 fr ib 
manches ganz Gute —, die Farben-Erſcheinungen um | 
vielerlei optiſche Inftrumente, die Interferenz» und | 
tions-Grfcheinungen ; ferner die Galvanometer, andere mag 
eleftrifche Mafchinen, die Induetions⸗ und Thermo 


u. ſ. w· — Daß das nicht alfo in die — F 







if ſelbſtverſtändlich, abgefehen davon, daß fie die 
lichen Apparate dazu gar nicht hat. — Für eine Nena 
höhere Bürgerfchufe ftellten ſich aber die Ziele und Wei: 
fen wiederum wefentlich anders, jo daß auch bei har 
Leitfaden wie obiger nicht zu empfehlen wäre. Dem 
gebraudy mag er dagegen in. einigen Kapiteln Eicht, 
Schall, Magneto-Elektricität) erſprießlich nu eh 
ie it 
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25, A. Trappe, Profeſſor u. Oberlehrer: Die Phyſik für den 
| Schulunterricht bearbeitet. Zweite, weſentlich verbefferte und 
bereicherte Aufl, Mit 205 in den Tert gedrudten Abbildungen. 
Breslau, Hirt 1858, 246 S. 25 Sgr. 
0 Bei genauer Durcharbeitung dieſes phyſikaliſchen Schul- 
buchs wird jeder Sachverſtändige leicht‘ inne werden, daß der 
Verfaſſer nicht bloß eine ſehr umfaſſende Kenntniß feines Lehr: 
fach darin befundet, fondern daß er auch auf die neueſten 
Forihungs-Ergebniffe,, ſo weit: fie ihres Weſens und‘ ihrer 
nicht zu großen Schwierigkeit wegen: überhaupt in den Bereich 
des Schulunterrichts gezogen werden fünnen, forgfältig Rück— 
ficht nimmt, ſich alſo auf der Höhe der jetzigen Wiſſenſchaft 
hält, und überdieß im der fachlichen Anordnung, in der Ent- 
wicdelung der Sachen und ihrer Gefege und in den Winken 
für die unterrichtliche Behandlung : ſehr präcis und flar zu 
Werke geht. Aus diefem Buche läßt fich in der That Phyſik 
fernen und ein tüchtiger Grumd für tieferes — in 
dieſelbe legen. Es ſchöpft nicht ſo an der Oberfläche beliebige 
Parthien ab, ſondern beachtet das ganze Gebiet, ſchreitet über 
die einfachſten, alltäglichſten, in ihrer Erklärung keine Schwie— 
rigkeiten darbietenden Erſcheinungen etwas raſcher dahin, deutet 
aber die ſchwierigſten Probleme auch nur hiſtoriſch an, — 
weil die Unterrichtsſtufe, für welche fein Leitfaden zur Hand— 
reichung bei der Vorbereitung wie bei der Repetition beftimmt 
iſt, jene vorausjegen muß umd diefe; noch nicht zu umfaffen hat. 
Das Buch ift ſo wenig für die erſten Anfüngerbeftimmt, 
daß es vielmehr die Befähigung zur: Behandlung mathema- 
tijcher Formeln, zur Durchſchauung mathematijcher Conftruc- 
tionen und Beweije und das Berftändniß der ZTrigonometrie, 
der Berhältmiß-, Potenzen- und Wurzelgrößenlehre erfordert. 
In Vol ksſchulen kann es nicht gebraucht werden, auch nicht 
in Präparanden-Seminar-Anftalten und ähnlichen Schulen, 
wohl aber wird es entjchieden nüßlich fein in Real» und hör 
beren Bürgerjchulen zur Vorbereitung auf weiterführende 
Lehrbücher. Ä 


Wie ſchon in der eriten Aufl. (von 1853) ift auch in der 
zweiten der Inhalt amter folgende Abſchnitte vertheilt: 
1. Eigenfchaften der Materie und Wirkungen der Maſſen— 
theilchen auf einander (micht identifch mit der in ältern Leit: 
fäden vorangeftellten Lehre von den „allgemeinen Eigenichaften“ 
der Körper); 2. Ruhe und Bewegung der Körper (S. 7—93); 
3: der Schall; 4. das Licht (S. 109—154); 5. die Wärme; 
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6. Magnetismus; Elektrieität, Galvanismus (187-242). 
Darin erfennt man in der Hauptfache die der Wiffenfchaft 
entiprechende Anordnung wieder, welche auch im Joh Müller’- 
ſchen trefflichen „Grundriß der Phyſik und Meteorologie“ ber 
achtet ift, nur daf in feßterm die Lehre "von der, Wärme, 
wegen "der directen Vorbereitung auf die gleich Daram'ger 
ſchloſſene Meteorologie, an's Ende der Phyſik geſtellt iſt. Ge— 
gen die erſte Auflage iſt Die zweite um mehr als 2 Bogen 
und: 12: Abbildungen: bereichert. Die letztere hätte der Ber- 
leger füglich beffer ausftatten follen. Daß mauche allgemein 
in größern phyſikaliſchen Kabinetten zu findenden Apparate 
gar nicht, andere bloß in der Schematiſirung ihres 
Princips dargeftellt find, iſt richtig und nicht zu tadeln , um 
jo mehr, da der Berf. feine een - Phoſt liefern 
wollte. Das Buch ijt jehr zu empfehlen. 10 790 — —* 


26. E. Uhlenhuth, Lehrer der Chemie: Der junge Ehei 
Ein Handbuch für Lehrer und Schüler der Real-, Gewerb- 
böhern Bürgerfchulen, Gewerbs⸗Inſtitute x. — Bunte 
1859, 11, Thlr, Be: a 
Profeffor Stöckhardt's „Schule der Ghemies; ——— 
verbreitetes, bekanntes Bud) hat die Einführung: der Anfäns- 
ger indie Chemie zum. Zweck und bafirt auf vielen, einfach 
und meiitens leicht anzuftellenden Experimenten. Dbiges Werf- 
en jet den elementaren Lehreurſus der Chemie bereits 
voraus, umd verfolgt den Zwed, dem: Schüler einem ſichern 
MWegweifer bei feinen eigenen chemifchen: Verſuchen, von den 
einfahern zu den jehwierigern und verwickeltern aufteigend, 
zu gewähren. Zu dieſem Behufe geht der Verf. Darin eine 
Reihe prägnanter Verſuche detaillirt durch, zeigt die einzelnen 
Stadien und Ergebnifje der Vorgänge, die Mittel, wodurch ſie 
hervorgerufen und abgeändert werden umd gibt auch allge 
meinere, zufammenfaffende Blide. Dieſe Verſuche laſſen ſich 
nach den Angaben reprobiren und werden dem Schüler aller⸗ 
dings eine allmählig wachſende Zuverſichtlichkeit in ſeinen 
Arbeiten einflößen helfen können, zumal da der Verf. auch hie 
und da erleichternde Kunftgriffe audeutet. Aus diefen Gründen 
verdient das Bud) mit Recht Beachtung. In der Einleitung 
find allerlei Vorkenntniffe und Nachweifungen gegeben, 3. B.: 
Preis-Gourante von Chemikalien, Apparaten und’ Gefäßen, 
tüchtigen chemischen Werken; ferner Belehrungen über Wa —— 
Gewichte, über Wägungen, Aufbewahrung von Chemilal 
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u. ſ. w. Danach enthält Abtbeil: 1: Löslichkeits- und Kryr 
ſtalliſations⸗Verſuche (Salz, Soda, Vitriol, ſchwefelſaures Kali), 
die 2te: maaßanalytiſche Verſuche (Alkali-, Aeidi⸗ Chlorime⸗ 
trie, Dxydations⸗ Reduetions⸗, Fällungs-Analyſen), die Ste: 
Auflöſung der Metalle und Bereitung der haupfſächlichſten 
Metallfalze (Eifen, — fchwefelfaures Eifenogydulz Kupfer, — 
ſchwefelſaures Kupferorydul . . .. Silber, — ſalpeterſaures Sil- 
berogyd,.. .. Goldchlorid, ».. Bildung der Antimonfäure), die 
4te: Reindarftellmmg von Salzen (fohlenfaures Kati, Salpeter), 
die Ste: Niederfchlags:, Fällungs-, Filtrations- und Auswaſch— 
Arbeiten (Eifens und Kupferorydhydrat ... Berlinerblauz... 
kohlenſaure Magnefia ...), die 6te: Complicirtere Berfuche zur 
Bildımgsweiie netter Körper auf naffen Wege (Nepkali, Natrons 
und Soda-EGeifen, Phosphorfäure, Chromfäure, Zinnober ... 
Färbeverfuche), die Tte: Reduction von Metallen: und Berei— 
tung von Flüffigfeiten zum Bergofden, Verſilbern, Berfupfern ; 
die Ste Darftellung der wichtigften Säuren: und vom Waffer 
abforbirter Gaſe (16 Beifpiele), die Ite Darftellung genannter 
Safe (Sauer⸗, Waſſer⸗ und Koblenwafferftoff), die 10te: Ueber- 
ficht der anorganifchen Verbindungen und deren Grundbeitands 
tbeife, die 11te: Analytiſche Chemie, die 12te: Pyronomie. 
Der Anhang gibt noch Anweifung über Behandlung von 
Lampen, Defen u. |. w. zur Erzeugung hoher re 


„27. Dr. €. 8, Kane: Arktiſche Fahrten und Entdeckungen ber 
zweiten Grinell-Erpedition zur Auffuhung Sir John Franklin’ 
in den Jahren 1853, 1854, 1855. Befchrieben von ihm feldft. 
—Nach dem engl. Originale bearbeitet von Dr. Fr. Kiefewetter. 
Zweite (deutſche) Auflage, Mit 120 in ben Tert gedrudten 
Abbildungen, 8 Tondrudtafeln und einer. Karte der nordbameri- 
aniſchen Polarländer, Leipzig, Spamer 1859, 2886, 11, Rthlr. 


Der Bearbeiter hat in der Einleitung einen furzen 
Rückblick auf die Altern und neuern Entdeckungsreiſen im Nor— 
den und namentlich auf die von Mac Clure, der die nord- 
weitliche Ducchfahrt im Polarmeer unternommen, dann aber eine 
Schilderung der „Natur und des Menjchen im Nordpolar- 
freife“ gegeben, worin er mit Antereffe und anregender Dar— 
ftellung die mancyerlei Erjheinungen, welche dieſe Natur zu 
einer ebenſo furchtbaren, öden und abfchredenden, als in ans 
derer Hinficht erhabenen, großartigen, gewaltigen, ja jchönen 
machen, ebenfo lebendig vorführt als die Kargheit, die Ein- 
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förmigfeit, die Gefahren und Kämpfe des. Lebens’der Nord- 
polar⸗Menſchen. Die langen Nächte und Tage, die Eiswelt 
mit ihren Schauern, das Nordlicht, die überraſchenden Luft- 
fpiegelungen, die feltfamen Wirkungen egorbitanter Kälte, die 
fpärlichen Polargewächie, die furchtbaren, wie die wohlthätigen 
Polarthiere auf dem Lande und dem Meere, der Kampf wider 
und um fie, des Polarbewohners Wohnung, Familienleben, 
Sprache, religidje Anfchauung, Lebenseinrichtung —, dieß und 
Anderes kommt belehrend zur Sprade. Dieſer Einleitung 
folgt eine kurze Lebensjkizze Kane’s. Und nun“ werden die 
vielfältigen Abenteuer, Situationen, Pläne, Arbeiten, Stra— 
pagen, Gefahren und Entbehrungen auseinander gerollt, welche 
feine Expedition zur Aufſuchung Frauklin's oder ficherer Kunde 
über feinen Verbleib zu einer denkwürdigen, und für die Er— 
weiterung der geographiichen Wiflenfchaft erfolgreichen gemacht 
haben. Bald werden Tagebuch Notizen, bald Betrachtungen 
und Schilderungen dargeboten, jo daß der Leſer nicht: bloß‘ 
einen Einbli in die Mühen, Sorgen und — * dieſer ein⸗ 
zelnen Expedition, ſondern in die Polarwelt überhaupt, na— 
mentlich in die weiter nördlich von der Baffins-Bai ſich am 
Smith's-Sund und Kennedy-Kanal bis zu Kane's Polar⸗See 
(ca. 820 N. Br.) hinſtreckenden Gegenden gewinnt. Dieſe 
Schrift iſt dadurch ſowohl eine belehrende als unterhaltende 
Außerdem iſt durch ſchöne, charakteriſtiſche Holzſchnitte und 
Tondrücke ihr ein beſonderer, empfehlender Echmud verliehen. 
Die beigegebene Karte ift gut und detaillirt genug, um ſich 
darauf volftindig zu orientiren. Me: 


28, Dr. W. Wägner: Hellas. Das Land und Wolf der alten 
Griechen. Bearbeitet für Freunde des klaſſiſchen Alterthums, 
insbefondere für die deutfche Jugend. 2 Bde. Ir Bd Mit 
5 Tonbildern und 150 in den Tert gedruckten Abbildungen. 
Leipzig, Spamer 1859. , 304. ©, 1', Rthlr, en: 

Für eine gerechte Würdigung dieſer Bildungs= und Unter 
haltungsſchrift für die mit dem klaſſiſchen Alterthum bekannt 
zu machende Jugend muß nicht bloß der Inhalt des Tegtes, 
fondern auch der Gehalt der demjelben 'beigegebenen Abb il- 
dungen in's Auge gefaßt werden, indem letztere zum Text 
in einer noch viel andern Beziehung ftehen, als —— 
ſonſt wohl auch mit einer Menge Holzichmitten i rten 
Jugendſchriften der Fall zu fein pflegt. Was dem Text an⸗ 
betrifft, ſo hat der Verf. darin das häusliche und öffentliche 


a 
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Leben der altem Griechen, ihr Denken und ihr Thun, ihre 
Kämpfe, Siege und Leiden, ihr Aufblühen und ihren Verfall, 
bejonders ‚aber ihre Echöpfungen auf dem Gebiete der Kunjt 
und Wiſſenſchaft darzulegen getrachtet. Indem dieß nicht 
als strenge: Doctrin, ſondern in einer den jugendlichen Sinn 
möglichſt anjprechenden Form durchgeführt werden follte, mußte 
auf Parthien, welche dem Jugendalter theils gar nicht, theils 
nicht ohne große Umftändlichkeit zugänglich zu machen find, ja 
es mußte auch auf tiefer eindringende Ansführlichkeit ſonſt nicht 
eben zu ſchwieriger Purthien verzichtet werden. Darum ent- 
hält der Text weder eine vollftändige, noch eine in den ver- 
ſchiedenen Hinfichten ebemmäßig Durchgearbeitete Geſchichte des 
helleniſchen Volks, wie jolche in ein zum Studium beftimmtes 
Lehrbuch derjelben gehören würde. Vielmehr find die an— 
jprechendften, die verftändlichften und doc) zugleich inhaltreichen 
Gruppen von Lebens- mıd Kampfes-Berhältniffe, die Zeugniffe 
des heitern und idealen künſtleriſchen und wiffenjchaftlichen 
Lebens der Griechen der Kern des Textes. Bon ſyſtemati— 
ſcher Entwidelung des gefammten  griechifchen Kultur= und 
Bolfslebens und namentlih von umfaffenderer Darlegung 
der Staats-Verfaffungen, Gefeßgebungen u. A. m., was eine 
jo bedeutjame Rolle im griechijchen Leben fpielt, ift wegen der 
Beltimmung der Schrift für die deutſche Jugend abgejehen. 
Der Berf, führt durch eine „Wanderung nach und in Hellas“ 
in eine landſchaftliche Skizze des alten trümmer-beſäeten Grie- 
henlands ein. Er rollt dann einige Blätter aus dem reich- 
haltigen Schatze der alten helleniſchen Götter=- und Hel- 
Den fie auf, namentlich die vom Argonautenzuge, Dem 
auge nach Zroja, von Odyſſeus Serfahrten, und knüpft Blicke 
in die Älteften bürgerlichen Eimrichtungen, Eitten und Künfte 
daran. Der weitere Juhalt ftellt erſt die heraflidifchen und 
jonischen Wanderungen, die jpartanifche und athenienſiſche Ge— 
jeggebung und Berfaffung, die meffenifchen Kriege, die Zeiten 
des Bififtratus und Klifthenes dar, und wendet fid) Dann wie— 
derum zur Behandlung der Eitten und Gebräuche, der bil: 
denden Künfte, der Poeſie und Lebensweisheit diejer Periode. 
Nun folgen die Helden- und Eiegeszeiten während der Kämpfe 
mit den Perjern bis auf Perifles, und daran angefchloffen 
Blide im die Zeit der höchften Blüthe.“ Perikles, Athen’s 
Reichthum und Stellung, griechifche Art und Kultur, Architek- 
tur, Bildhauerfunft, Malerei, Poeſie, Gefchichte, Redekunſt — 
das wird Alles in feſſelnder,  forgfältiger Auseinanderjegung 
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behandelt — fo weit es. der, Jugend Intereſſe —2 
Der Verf. hat ſich dabei von wohlfeiler Oberflächlichkeit un 
und ſtrenger Gelehrſamkeit gleichweit ferngehalten, und aa 
ihm die Anerkennung eines glüdlichen Takts in der Behaud- 
fung, verbunden mit. relativer. Gründlichfeit nicht zu verſagen 
fein, Ueberall ift Fleiß, Umſicht, Sachkenntniß aufgewendet. — 
Mas die Abbildungen anbetrifft, jo find- fie — be⸗ 
ſonders gehaltvoll, als fie. nach guten Muſtern eine ng 
Skizzen von allen Elafftichen Kunftleiftuugen der Gri 
ſauberm Holzſchnitt enthalten, und den Inhalt: des —* 
jofort zu erforderlicher Anſchaulichkeit bringen. Darſtellungen 
aus der Mythologie und Sagengeſchichte, Landſchaften, Schlach⸗ 
tenfeenen, Gruppen aus dem bürgerlichen Leben, Baudenkmäler 
und deren befondere Bauftile in erläuternden größern Abbil- 
dungen, Bolfsipiele, Statuen u. A.m. bilden ‚dem weichen 
Inhalt diefer Illuftrationen. Die Zonbilder. find beſonders 
ſchön. Von Wichtigkeit. iſt es, daß dieſe Bilder micht eim 
bloßer zufälliger Schmuck, ſondern ſachentſprechende an— 
ſchauliche ——32 des im Text Behandelten ſind und 
ar eine wejentliche zweite Hälfte, des Gun —— 
Das ſchöne Werk verdient lebhaft für die 
pfohlen zu werden. oh we 


29, Der Fürft ans David's Haufe oder drei Jahre M ber hı 
gen Stadt. Eine Sammlung von Briefen, melde Adina, Me 
Züdin aus Alerandrien, während ihres Aufenthalts, in 
falem zur Zeit des Herodes an ihren Vater, einen reichen Fur 
den in Aegypten, fehrieb, und in denen fie als Augenzeugin alle 
Begebenheiten und wunderbaren Vorfälle aus dem Leben Jeſus 
von Nazareth von ſeiner Taufe im Jordan bis zu feiner 
gung auf Golgatha berichtet. Herausgeg. von Prof. 6. 
Ingrabam, Rector an der St. Johannis-Kirche, Mobile, * 
d. Engl, überf. v. A. Henze. Braunuſchw. Schulbuch. 1858, 1%, 


Der amerikaniſche lange Titel befremdet uns De be; 
aber er möge nicht abftoßen, da an dem Buche was 
ift, was jeine angebliche fehr beifällige Aufnahme in Nord- 
amerifa und England wohl begründen könnte: Das Bud 
enthält 38 gut gefchriebene,; apofryphe Briefe über die 
Einzelerlebniffe unfers Erlöfers in den legten 3%2 ‚Jahren 
feines Lebens. Der Verf. Legt fie einer frommen Jüdin bei, 
die — wenn’s möglih geweſen wäre. — den 
Jeſum während dieſer Zeit auf allen Wegen und in 
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Situationen begleitet, geſehen, geſprochen haben foll, und mit 
Benugung der altteftamentlichen Prophetie ihren Water im 
Jeſu von Nazareth die Erfüllung der alten Verheißungen er— 
folgt nachweiſt. Sinnig find in diefe Briefe: Chuarafteriftiten 
des heil. Landes, einzelner Gegenden defjelben, der häuslichen 
und Öffentlichen Eitten und Gebräuche der Juden zu Chrifti 
Zeiten, der Tempelfeierlichfeiten bei den Opfern und Feſten 
und anderer Züge eingewebt. Adina lernt: die mit dem Herren 
Jeſu in nächſter Beziehung ftehenden Perfonen fennen, tritt 
vielen derſelben frenndfchaftlich ganz nahe, auch der Mütter 
Jeſu, und fucht nun ein ausführliches Gefammtbild des Lebens 
Jeſu zu entwerfen "Die gefchieht bei den rein menſchlichen 
Situationen ‚wie bei dem in den Evangelien erzählten) mit 
einer maßvollen, feujchen und zarten Hand, fo aniprechend und 
wohlthuend für weibliche Gemüther, daß ein Eindrud auf die- 
jelben nicht wohl ausbleiben kann, ja daß auch wohl auf dieſem 
ungewöhnlichern Wege manches_ zum Glauben erweckt wird.: 

res iſt der Zwed der Briefe. Meferent bat ohne weitere 
Abſichtlichtkeit das Buch feinen  erwachjenen Töchtern in die 
Handgegeben, und dieſe haben ungeachtet ihnen das Apokryphe 
jofort klar entgegentrat, daffelbe mit wachfender Theilnahme 
geleſen. — Wir wiffen nun freilich , daß unſer chriftlicher 
Glaube andere Stüben haben muß als Briefe einer irter 
jüdischen Augenzeugin; jedoch können die vorliegenden, in Stil 
und Weife zujagenden Briefe , manchem Gemüth: eine wohl- 
thuende: Lektüre bieten, zart: und rein, wie fie dieſelbe brau- 
chen. Es macht fich in denfelben ein befonderer confefjtoneller 
Standpunkt des Verf.'s nicht bemerkbar. Daß am Schluß 
eine Verification der Abſchrift der Driginalbriefe der Adina 
von dem zömifchjüdiihen Schriftgelehrten Elias Ben Eſra 
— t ift, mag momentan bei einzelnen Leſerinnen die 
Illuſion der Aechtheit hervorrufen; aber die Briefe bleiben darum 
doch als ſolche eine Fiction von Erlebniffen, deren en 
an fidy nur fo weit befteht, als fie in der heil. © be⸗ 
richtet ſind. . * 


30, Zeichen. Vorſchule. Gezeichnet von J. Weßlau, Lehren Heft 
14 in 4to, Berlin, Stenz. A Heft 3. Sur. — TER®. 
Die Hefte: diefer Zeichen Borfchufe, enthalten nicht eine 

bloße Sammlung elementarſter ZeichensBorlugen, fondern: fie 

find Schulhefte für die Hand der Kinder, in denen dieſe nach 
den ‚darauf: vorgezeichneten Aufgaben zeichnen jollen. ‚Sie follen 


— 12 — 


aljo eine Ähnliche Verwendung finden wie Schreibebücher mit 
vorgedruckten Schreibaufgaben. Der Raum jedes Blattes ift 
zue Erleichterung für die erften Anfänger in paſſende Uebungs- 
felder getheilt, und in diefen find durch Theil und: Drientis 
rungssPBunfte Hilfen gegeben, ebenſowohl richtige‘ Längen— 
maße einzuüben, als die vorgebildete Form ficherer zutreffen: 
Bon der Richtung der einfachften geraden Linien und mathe- 
matifchen Flächen (in Heft 1) ausgehend, : fortichreitend: — * 
leichte Combinationen derſelben zu Stern⸗ und 

(in Heft 2), und deren allmählich ſich bereichernde — 
zu einfachen Parket-Verzierungen, Fenſtern, Thüren, Häufern, 
Monumenten (in Heft 3), ſchließt dieſe Vorſchule im 4 Heft 
mit Kreis und Ellypſen-Linien, deren Berzierung und Be: 
nugung zu den Formen einfacher Gefäße, "Geräthe, Orna— 
mentenſtücke und Blätter ab. Man kann den elementaren Fort⸗ 
jchritt, die paflende Wahl der einfachen Mufter, die Feſthal⸗ 
timg des Maaßes und der Drientirungspunfte, den Wechſel 
zwifchen mehr techniich anftrengenden und mehr durch das Bild 
anziehenden Aufgaben nur als praftiich anerkennen, und des: 
halb dieſe Hefte für bemitteltere Schulen empfehlen.  Nermere 
Kinder können fir je 16 Blätter, die in ein paar Wochen 
vollgezeichnet find, nicht 3 Sgr. anwenden; ſie werden ſolche 
Uebungen ‚nad Vorzeichnungen an der Wandtafel auf der 
Schiefertafel machen müfjen. Der Herausgeber will den Ge- 
brauch in Zolltheile eingetheilter Kantel geftattet wiffenz; zu— 
gleich Führt er ziemlich früb marfirende Contourſchatten und 
er ausgefüllte ee zur Belebung der ei 


31. a, Vorlegeblatter zu einem ftufenmäßigen Zeihnungs. 
Unterricht in der Volksſchule und zur Selbſtbildung. * 
ausgegeben v. F. Gſell. Heft 1-3, Chur u. —— 
benmann. A Heft (zu je 18 Blättern in 880) 4 

b. Wand: Vorlagen zu einem ftufenmäßigen Zeichnungs-Unterriht 
in der Vollsſchule. Bon Demfelben. 18 Heft. Daſelbſt. In 
Doppelfolio. 


Bon dieſen Vorlegeblättern,, bei denen die „Wand- 
Borlagen“ (b.) genau dem erften Hefte der kleinen Zeichen- 
mufter entiprechen, beginnt das erſte Heft mit gradlinigen 
Figuren, Daritellungen von Vorderanfichten von Pyramiden, 
Grabfteinen, Brunnen, Thüren, Tafeln; Ofen, Gittern u. dgl. 
in dem Maaß von ca. 4—4A!/s Zoll Höhe; das zweite Heft 
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enthält gemifchtlinige Darftellungen von ähnlichen Gegenſtän— 
den und aud von einfachen Geräthen, Näpfen, Leuchtern, 
Lampen, Krügen, Wappen, Glocken, Gläferw, Vajeny im 
3. Heft find theild Gefäß- und Vaſenformen und ähnliche 
Gegenftände in nur gebogenlinigen Ausführungen; theils ges 
mifchtlinige jchwierigere Formen mit Verzierungen enthalten. Die 
Aufgaben halten ſich auf dem’ Gebiete des’ fortgeichritteneren: 
AnfangssUlnterrichts und empfehlen ſich durd Reinheit und 
Gefälligkeit der Formen. Andere Hülfen gr die zur _leichtern 
Seithaltung der Symmetrie erforderliche Mittellinie find nicht 
angedeutet. Ohne Frage find, diefe Blätter praktiſch brauchbar, 
auch” die „Wand-Vorlagen* find groß, kräftig und gut. 


32. Naturhiftorifche Zeichen Vorlagen zur Pflege eines inhalt- 
vollen Zeichen-Unterrichts für Knaben- und Mädchenfchulen: nach 
der Natur und worzüglichen Muftern entworfen und Tithogra- 
pbirt von J. Dreihelter, Zeichenlehrer in Mühlhauſen in 
Thüring. Langenfalza, Klinghammer. Quer 4to, 


Die vorliegenden 12 Blätter enthalten 12 Abbildungen 
von Pflanzen-Bruchftüden: Gummi, Ofterluzei, Miftel, Ka— 
pernftraud), Zwiebel," Tabak, Ananas, Safran, Enzian, In— 
digo, Edeltanne; dieſe find theils nur im einfachen Contour, 
theild mit Schattenandeutungen gegeben, und in den meiften 
Theilen klar umd groß genug. Dennoch werden fie ſchwerlich 
viel Freunde unter den Zeichenfehrern finden. Abgejehen von 
der felbftverftändfichen Forderung charafteriftifcher Sorkkwiehen: 
gabe, ift die Wahl einiger Blätter nicht fehr glücklich. Kin— 
dern it mit kleinen, ſenfkorngroßen Blüthen- uud Frucht- 
theilen und auch mit Vorlagen von felten ihnen — 
Pflanzen⸗ Bruchſtücken (wie hier: Gummi, Miſtel, Indigo) gar 
wenig gedient. Zum Glück befigt die Schulwelt fehönere, 
— Blumen-Borlagen. ir, 

& | 8. 


33. Zwei Elementar:Duetten (erfte Lage) für zwei Violinen von 
Carl Hering. Op.25. Breslau, Leufart,. Nr. 1. 17% Ser. 
Beide Duetten find einfach, melodiös und anfprechend, 

bieten feine irgend erheblichen Schwierigkeiten und werden von 
Schülern bei mäßiger Fertigkeit ausgeführt werden fönnen, 
Da die thematische Behandlung ſchlicht und durchfichtig, der 
Etimmenwechjel angemeffen, auch die vorgejchriebene Bogen- 
führung faum ein paar Mal verführerijch ift, fo laffen fi) diefe 
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Piegen als Unterbrechung firengerer Schulübungen wohl em— 
pfehlen. Nr. 1 beſteht aus einem Allegro vivace (G-dur), 
Andantino semplice (C-dur mit Minore in A-moll) und einem 
leichten Rondo scherzando (G-dur). Nr. 2 bei ausdrudsvol- 
lem Spiel noch dankbarer als Nr. 1 enthält cin Allegro non 
troppo (C-dur), Andanti intimo (F-dur) und Rondo Allegro 
non troppo (C-dur), An. einigen Stellen ift der Etrid ane« 
gegeben. 


34, Die Schule, die Kriftliche Erzieherin der Familien, Ein 
Zwiegeſpräch. Niebergefchrieben von W. Reichard, Lehrer. 
Deſſau, Baumgarten & Ep. 1858. 56 ©. 6 Sgr. 


Abgejehen von der wenig ausgiebigen Form des hier 
vorgeführten Zwiegefprächs, worin der Oheim vornehmlich das 
Wort führt und der Neffe nur mit ſelten weiter führenden, 
aber öfter fammelnden Zwifchenbemerfungen auftritt, ift der 
Inhalt deffelben ein durchaus wohlmeinender und für Lehrer 
in Landgemeinden wohl beachtenswerther, wenn er auch auf 
hervorragende Bedeutjamfeit und Reichthum an neuen, frijchen 
Gedanken feinen Anſpruch bat. Der Unterricht im Chriften- 
thum, aus glaubensvollem Herzen des Kehrers, mit dem Worte 
Gottes in Herz und Mund, anſchaulich (geſchichtlich) ertheilt, 
ift das Kernftüc des Geiprächs, worin Erfahrungen, Rathr 
ſchläge, Winfe niedergelegt find, wie durch die Kinder in das 
elterlihe Haus Liebe zum Gebet, zum Umgange mit dem 
Worte Gottes und zum erbaulichen Gejang hineingebract 
werden fünne. Das „von Ehrifto ergriffen fein“ gilt dem 
Oheim ald das Erfte. Er will in jeder Stunde Religion 
gelehrt wiſſen (Erläuterung dieſes Paradogons), redet crift- 
lichen, Altern Erbauumgsichriften mit Wärme das Wort, hält 
Belebung der Theilnahme am öffentlichen und Haus— „Gottes: 
dienfte body u. A. m. Alles dieß im schlichten Worten darge— 
legt macht den Inhalt aus, dem jüngere Lehrer immerhin zur 
Anregung leſen mögen. T. 


= 


2. 


* 


7. 


10, 


41, 


V. 


der vom 25. Mai bis 15. Juli 1859 eingeſandten Schriften. 





Die Schule ber Orthographie, 40 Aufgaben zur Einübung ber 
üblichen Schreibweife nebft Refultaten des Unterrichts. Bon Fr. 
Harder. Leipzig 1859, Brauns. (43 ©. 4 Sg.) | 
Patrivtifche Geographie für Kinder. Das Königreich Preußen mit 
befonderer Rückſicht auf feine Gefchichte, Technologie und feine 
Sagen. Ein Buch für Schule und Haus. Bon K. O. Geißler, 
erſt. Mädchenlehrer zu Prettin. Leipzig. (300 ©. 10 Ser.) 
Stufenweis geordnete Uebungsaufgaben zum KRopfrechnen ꝛc., von 
G. A. Winter Zweite, meu bearb. Aufl. Leipzig, Wöller. 
(164 ©. gr. 8. 15 Sgr.) 


» Stiliftifches Aufgaben-Magazin, für Lehrer und Schüler in Mittel- 
und Oberklaffen, von Demf. 2r Theil für Oberklaffen. Bierte 


Aufl. Leipzig 1859, Wöller. (142 ©. gr. 8. 8 Sgr.) 
Praftiiches Rechenbuch für Bürgerfchulen, von ©. Bölder, Rer- 
tor, und 8, Witte, Lehrer in Afchersleben. Dafelbft 1858, Beyer. 
Erſter, zweiter u. dritter Eurfus. (42 u. 38 ©. 8, a 3 Sgr.) 


. Naturgemäßer Lehrgang zur fihnelfen und leichten Erlernung ber 


englifchen Sprashe, von Dr. R. Degenhardt. Elementarcurfus. 
Bremen 1859, Schünemann, (230 ©. gr. 8. geb. 20 Ser.) 

Der Raupen- und Schmetterlingsjäger zc., mit 172 naturgetreuen, 
colorirten Abbildungen, ber Schule u. den Raturfreunden gewidmet von 
P. Herrmann, Schulbirertor zu Dresben, Leipzig 1859, Gräb⸗ 
ner. (184 ©. gr. 8, und 12 Zafeln. 2%, Rihle.) 

Chemie ber Küche fir Töchterſchulen, fowie zum Selbfunterrichte, 
von E. Franke, Lehrer ber Töchterfchule in Eisleben, Dafelbft 
1859, Reichardt. (100 ©. 7', Ser.) 

Aufgaben zu Mebungen im fchriftlichen Rechnen ze. von 3. C. F. 
Scharlach, Schuldirector in Halle. Dafelbft 1859, Schroedel 
u. Simon. (83 ©. 8.) Auflöfungen dazu, (55 ©.) 

Des alten Defiauers Leben und Thaten. Für Jung und Alt im 
deutfchen Baterlande erzählt von 2. Würbig. Deffau 1859, 
Baumgarten & Ep. (152 ©. El. 8. 10 Ser.) 

Erfter Zablenkreis von 1 bis 10 in ganzen, gebrochenen und ge- 
mifchten Zahlen, veranfchaulicht duch Zahlbilder, mittels wel⸗ 


12, 
13, 
14. 
15. 
16, 
17, 


18, 


19, 


21. 
22, 


23, 
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cher zugleich eine abgefürzte Nechnungsmweife angebahnt wird, von 
J. Schufter. Hamb. 1859, Seit. (6 S. nebft Tabelle. Sy.) 
Pädagogifches Bilderbuch, aber nicht für Kinder, fondern für an- 
dere Leute, von Ehr. Frymann. II. Bändchen, neue Rettungs- 
bäufer. Zürich, Orell ıc. 185% (309 ©, gr. 8. 1 Thlr.) 

Dr. Reichenbach, Leitfaden zum erſten Unterricht in der Natur- 
Funde. Sechſt e, umgearb. Aufl. des Sickel'ſchen Leitfadens. Mit 
circa 200 Abbildungen auf 7 Tafeln in Holzfchnitt. Erſte Abth. 
Leipzig 1859, Gräbner. (80 ©. gr. 8.10. Eger) vn m 
Kleine Schulgeographie von Th. Schacht. "Achte, verb. Aufl. 
nebft einer Karte. Mainz 1859, Kunze, (1446, 11:8gr.) 
Lehr- und Lefebuch für die oberfte Klaſſe der Vollsſchule in Land- 
wirtbichaft treibenden Gemeinden. Von H. K. Schneider Mit 
in. den Tert eingedrudten Holjfchnitten: — a. M, 1859, 
Sauerländer. (359 ©. gu 8. 16'&gr.) m." 2 an 
Deutfches Lefebuch für untere Klaffen höherer: Bürgerfiulen, von 
E. Raßmann, Lehrer ander Realfchule zu: Münfter. Dafelbft 
1859, Coppenrath. (432 ©. gr. 8.15 Sur) u - 
Leitfaden für den Unterricht in der deutfchen Grammatif für un⸗ 
tere Klaffen höherer Bürgerfchulen.‘ Bearb. von EERaßmann. 
Münfter 1859, Coppenrath. (72. ©. gr. 5 Sn)" 1° 
Wandersögelein. Sammlung von Wanderliedern , nebſt einem 
Anhange von Morgen- und Abendliedern. In vierftimmig.' Ton- 
weiſen, von J Gersbad.  Bierte Aufl. Kuren — 
Sauerlänber. Geb. 145 ©. 12 Sgr.) | 

Deutfche Theologie oder das Büchlein von dem‘ fiebtichen: ir 
Leben Chriſti. Ein Erbauungsbuch der alten Zeit, für die Gegen⸗ 
wart bearb. 16," von P. Köhler, Pf. Dein 1859, Schultze. 
(247. Has. 10 Sgr.) ne 
Hallberger's Prachtausgabe der Klaffiter —— — 
Haydn, Mozart, in ihren Werken für das Pianoforte allein. ꝛc., 


mM fcheles,‘ 1 Spr für den: —— er 
Hallberger. 4teı bis Tte Liefer, i 


Hallberger's Salom, Ausgewählte — son Original. 
Compoſitionen für das Pianoforte' ı; ea Salbberger. 
Uſtes bis Ztes Heft A 71, Sgr. 

Neue Jugendbibliothek für das *— in * foftem. Neiße 
leicht ausführbarer, faßlicher ze. Tonftüde, von Si Le bert umb 
8, Stark, Stuttgart, Hallberger, 4tes Heft, 10 Syn) 
Deutfcher Liederfhag. Zunächſt für Seminarien und die Höheren 
Klaſſen der Gymnafien und Realfchulen, Neu’ bearb, und heraus 
gegeben von, Ert, Zweites Heft (5 Sgr). Berlin 1859, Enslin, 





Br 


25 


2: 
gebrauch und zum Lektüwe für bie reifere Jugend bearb. von J. 


⸗ 
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Chorgeſangſchule von H. Bönike. Erſter Curſus, entb. 92 ein⸗ 
und zweiſtimm. Uebungen und Geſänge in leitereignen Tönen für 
Sopran und Alt: Leipzig 1859, Brandſtetter. (28 Ss gru 8.) 
Die Behandlung des Gefanges in der Schule, Ein Eommentar 
zu dem Erjten Eurfus der Chorgeſangſchule, son H. Bönike. 
Leipzig. 1859, Brandftetter, (18 ©. gr. 8.2 Er.) | 
Boltsbibliothek der Länder und Völkerkunde oder geograph— Haus- 
und Lefebücher für Jung und Alt, Bon H. Steinhard. Erfter 
Band: Deutfchland u. fein Boll, I: ” 1. Lief, keipz· 
ftetter. (68 ©. gr. 8, Ser) 

Bergleichung finnverwandter Sprücwörter An Auflägen zum Saul. 


W. Straub, Rektor in Aargau Leipzig) 1859, ; Are 
(% ©, gr; 8. 12 Ser.) 


ilemaenBäutim una. einen —— Sqhulmeiſter 


am Jura. Leipzig 1859, Brandftetter, (205 ©. 20 Sgri) 


. Vehme oder Juſtiz. Appellation an die öffentl, Meinung in Betreff 
‚eines Gutachtens des Leipziger Sachverſtändigen-Vereins ac., eine 


Streitfchrift zu feiner Nechtfertigung x. von — —— 1859. 
136 S. 9 8. Sgr) MAR: 


. «Meber Licht und Farben. Mit — Beriehung auf bie * 
benlehren Newton's und Göthe's. Von F. Grävell. Mit Ta— 


feln. Berlin 1859, Hempel. (206 ©. gr 8. 1Thlr) 


s Allgemeine Inftruetion für die ‚Lehrer ber Buten ðaunidat 


St. Petri. St. Petersburg 1859 (42 S.) 


‚ Einladungsprogramm der obengen. Schule; ‚48575. Schule und 


Mathematik, von Dr. Kopmann. 1858: — — 


und Leander, von Dr Mayer: 


34, 


35. 


36, 


37, 


Geſetze und Verordnungen, betr. arme — Bolts- 


fchulwefen für bie Prov. Brandenburg ꝛꝛc., von Th. Ballien, 
Lehrer zu Brandenburg. Berlin 11859, Heymann. (273 ©. gr. 8.) 
Gibt es Mittel, die Lage der unverforgten Mädchen und Wittwen 
in ben Mittelftänden zu verbeffern?- Eine forial-päbagogifche Frage, 
beleuchtet von A. Kühne. Derlin 1859, Schneider, (27 ©. 8.) 
Recpenfibel. Rad) Grube's Leitfaden für das Rechnen in der 
Elementarfchule entworfen... Görlitz 1859, Heyn Ihe. "Budpans- 
lung. (38 ©. gr. 8. geb. 4), Sgr.). 

Der Geift der Fröb el'ſchen Kinderfpiele, und. bie Vebeutfamfeit 
* Kindergärten. Bon Dr. Ravoth.. Berlin 1859, — 

S. mit Figurentafeln.) 

Thetla v. Gumpert, Töchter-Album, | Slogau, 1859, Ftem- 
ming, 3te bis Ste Lieferung. — 


-B 58 


a TE, ai 


« Diefelbe, Herzblättchens Zeitvertreib, ebend. 1859, 3te u. Ate Lief. 
. Dr. Mafius, des Knaben Luft und Lehre, ara 1838, te 


und 4te Pief, 


Muf zum Turnen. Offene Briefe eines Zumerd an’ TEN 


Bon Ed. Angerftein se. Stade 1859, Steudel, (316) 


. Sechszehntes Programm der höh. Bürgerſchule zu Oldenburg: Ge- 


fchichte des Schulwefens der Stadt, son Er — —— 
burg 1859, Schulze. (72 &.) 

Das Real⸗Schulweſen des Großherzogth. Oldenburg * von Ch. 
Harms. Oldenburg 1859, Stalling. 33:6.) I." 

Der Compaß. Archiv für das gefammte Gebiet der Voltewirih⸗ 


ſchaft ze, von H. Glogau. Frankf. a. M., eine Beiefepeift in 


Heften, (Halbjährlich 3 Reh.) God — — — 


44. 


AT; 


48, 


ba 2 20 5 


. Zähringer’s Monatsfährift 3. 4. de, Ze 
ESchleswig⸗ Holſtein ſches Schulblatt 23. 
. Badiſcher Schulbote 10-15, 
. Hartmann’s Volksſchule 3. | he Baier 
. Defterreichifcher Schulbote 11—19, — 
Schleswig'ſche Schulzeitung 32. 33, 
. Hamburger Schulblatt 220. 221, * Find 

. Esangel. Schulblatt 5. R —— 
Sächſiſche Schulzeitung 2128. bar AN VE 
. Allg. Lehrerzeitung 2123, BEL IL. Mare 52 


Heimathkunde vom Kronlande Ungarık, Cine geograph. Lehr⸗ und 
Leſebuch für Schüler der obern Volksſchulklaſſen und der Wieder⸗ 
holungsſchulen. Bon A. Lederer. Mit 2 Karten, ven 1859, 
Beibel. (151 ©. gr. 8. 64 Kreuzer oder 127, Ser) 


. Zum Andenfen an bie Grundſteinlegung au bem ———— 


26. Juni 1859. 


Offener Brief an alle intelligent-fittlichen Perſonen —— für 
eine naturgemäße friedliche Löfung der politifchen Wirren und für 


eine gleiche: Entwidelung einer allgem. ' ange u — 
wollen, "Bon C. M. Gaſt. Ad SS). a 
Dringende Aufforderung an alle Völter — ihte Mitwii- 
fung zu Eroberungs- und Unterdrüdungstriegen entſchieden zu 
verweigern und nach aufrichtig-conftitutionellen Staatsserfaffungen 
gemeinfan Fräftig zu ftreben. (44 ©) >" tinardche 

Die abfolute Wahrheit und die naturgemäß⸗friedliche Entwickelung 


ihrer green Bon €, M. Saft ung 1036, — 
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Literariſcher Anzeiger 


zum 5. Hefte für 1859, 





So eben ift erfchlenen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Haeſters, A.., Weltkunde, ein Lehr- und Leſebuch zur För- 
derung realer und humaner Bildung in Schule und Haus, 
vorzüglich für Gewerbe-, Real» und höhere Bür- 
gerfhulen. Mit einer Sterntarte. 36 Bogen gr. 8 
Ladenpreis 1/s Thlr. Parthiepreis für Schüler 1 Thlr. 
Die glänzende Aufnahme, welche bie Haeſters'ſchen Leſebücher 
für Vollsſchulen gefunden haben, ftellen biefem Buche das gün- 
ſtigſte Prognoftiton. Es enthält eine wahrhaft klaſſiſche und 
ſyſtematiſch geordnete Auswahl ber vorzüglichften Lefeftüde, 
entnommen aus ben Darftellungen unferer großen Dichter und 
Denter älterer und neuefter Zeit. Profa und Poeſie wecheln, 
um dem Lernenden fowohl wie dem Willenden das Bild bes 
Univerfums, ber Natur der Erbe und bes Menfchen, der Kunft, 
Induſtrie und Gefchichte in der vielfeitigften Weife zu entroffen, 
E83 wird daher died Werk nicht nur ein bortreffliches 
Bildungsmittel für Schüler, fondern auch eine Quelle ehr: 
reicher Unterhaltung für Baus und Familie fein. 





Im Verlage von Conrad Weychardt ‘in Esslingen 
ift fo eben erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben : 
Leetures choisies ü lusage des Allemands 
pour faciliter Petude de la langue frangaise par 
F. Raff. 

18 Bogen gr. 8. geh. Preis 56 fr. oder 18 Sar. 
Die franzöfifche Sprache fo zu lehren wie jeder gebildete Franzofe 
fie Heutzutage fpricht und fchreibt, tft das Ziel, meldes fich 
Herausgeber biefer Sammlung vorgeftedt hatte, ein Beſtreben, das ſich 


ſchnell vielfeitige Anerkennung erwarb. Zur Einführung barf das Buch 
baber beftens empfohlen werben. 
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Literarische Neuigkeiten 
der Arnoldischen Buchhandlung in Leipzig. 
5” Vorräthig in allen Buchhandlungen. 





Blanchard, B. G., Praktisch-theoretischer Lehrgang 
der französischen Sprache, enthaltend: die wesentlichsten 
Regeln, Uebersetzungsaufgaben, Conversation und leichte 
Lesestücke, nebst einem alphabetischen französisch- 
deutschen Verzeichnisse aller in diesem Buche befind- 
lichen Wörter. Für Schulen und zum Selbstunterrichte. 
8. broch, 15 Ngr. 


Brüning, G., Rein praktischer tabellarischer Abriss der 
deutschen Grammatik nebst Mustersammlung der schön- 
sten Stellen deutscher Klassiker in’ Prosa und Poesie. 
Ein Lesebuch zur Anknüpfung eines bildenden Unter- 
richts in der Muttersprache, Zweiter Cursus. 8, 
broch. 12 Ngr. 

15” Der erste Cursus kostet ebenfalls 12: Ngr, 





Die vor Kurzem bei Dito Meißner m Hamburg in weiter 
Auflage erfchienene, von Fachmännern fehr gerühmte: " 


Fbel von Gurcke, 


geb. 6 Ser. 
eignet fich ganz vorzüglich zum 
5” Scul- und Hausunterricht, 


Der Lefeunterricht gebt bier vom Leben und feinen bunten 
Erfheinungen aus, fhmiegt ſich durchweg ber kind. 
lihen Faſſungskraft an umd führt auf kürzeftem und ſicherſtem 
Wege zur Lefe- und Schreibfertigfeit. 
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Tabellen 
zur Weltgefchichte 


in mehreren durch ben Drud gefchiedenen Eurfen, 
Bon Dr. ©. Schufter. 
Dritte Auflage. 5 Bogen geh. 5 Ser. 
Zum Schulgebrauch eignen fich diefe Tabellen wegen ihrer äußerſt 
zwedmäßigen Einrichtung ganz befonders, 


Anleitung 
zum Neberfegen aus Dem Dentfchen 
in Das Franzofifche. 


Bon Dr. G. R. Sievers, 
ir Theil oder Ir und 2r Eurfus 7%, Sgr. 
Ar, Theil oder 3r Eurfus 71%, Ser. 

Unter der großen Zahl von Lehrbüchern ber franzdfifchen Sprache 
bat ſich obiges Werk eine befondere Anerkennung erworben. Der Saupt- 
vorzug des Sievers’fchhen Lehrganges befteht darin, daß mit wenigen 
Mitteln fehr_viel bei den Schülern erreicht wird. 





Im Verlage von Conrad Weycehardt in Eplingen —* 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Grundriß der Geographie 
von Daniel Völter, 
Profeſſor am —*—9* in Eßlingen. 
Zweite vermehrte und umgearbeitete Auflage der 


„&lementargeographie“, 


Mit 13 eingedrukten Figuren. 
512 Seiten gr. 8. geb. Preis 4 Thlr. ober 1 fl. 36 fr. rhein. 
Nachdem die erfte, 4000 Exemplare ftarfe Auflage diefes Werkes 


vergriffen, ſah fich der Here Berfaffer veranlaßt, demſelben in feiner 
neuen Bearbeitung eine foldye Geftalt zu geben, daß es an Wahrheit, 
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Meberfichtlichfeit und Klarheit wohl won Feinem ähnlichen Umfanges 
übertroffen wird. Die Ausſprache der fremden Namen und ein aus- 
führliches Ortsregifter find dabei noch befonders hervorzuheben. 





Bei I. P. Diehl in Darmitadt ift erfhienen und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Elementarifche Katechetik 


mit Anwendung auf ben 


fleinen lutberifben Ratebismus 
von | 
Dr. W. 3. G. Curtman, 
Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
8. br. 8 Ngr. oder 28 fr. 


Eine Rerenfion in „Gersdorf's Nepertorium“ fagt von 
von obiger neuefter Schrift Curtman’s: 

„Wit der Sicherheit, welche errungene Meifterfchaft gewährt, wer⸗ 
den auf einem Raume son noch nicht einmal zwei vollen Bogen bie 
Grundzüge der elementaren Katechetit überſichtlich und im beften Zu 
fammenbange sorangeftellt. — Die zweite größere Abtheilung bringt 
dann die zufammenbängenden Fatechetifchen Erläuterungen bes luther. 
Katechismus, fo maaßvoll gehalten, daß es mander Schulbehörbe er- 
wünfcht fein dürfte, ein Verfahren nad) biefem Leitfaden als erften 
Eurfus des atechetifchen Unterrichtes feftfegen zu können.“ 





Bei EA. Seemann in Effen ift erfchienen und in allen Bud- 
bandlungen zu haben: 
Urania, 
eine 
religidfe Dichtung 
von 
C. A. Tiedge, 
Siebenzehnte Auflage, 
(Ausgabe für Schule und Haus.) 
Ladenpreis brocdh. 10 Sgr. eleg. geb. 17%, Ser. 








J. 


Der Zug zum Wirklichen und Practifchen in 
der Kulturbewegung unferer Zeit. 





Unfern Altvordern, die nod) feine Bewegung mit Dampf 
auf Eifenfchienen und Wafferwogen kannten, die fich noch nicht, 
Hunderte von Meilen entfernt, mittelft electrifcher Telegraphen- 
drähte unterhalten konnten, war es noch vergönnt, einfeitig 
und mit ftrenger Goncentration ohne Nachtheil ihrem Face 
u eben. Die Schnelle und Allgewalt der heutigen Kultur— 
ewegungen ftellt jeßt an jeden Fachmann andere Bedingun— 
gen. Zunächſt fordert fie, wie faum eine andere Zeit, völlige 
Tüchtigkeit im Berufsfreife und ein offenes Auge für jeden 
Fortfchritt in demfelben. Dann fordert fie von jedem Fach— 
manne Orientirung und Meberblid in der Geſammtkultur— 
bewegung, gerade um des Faches willen; denn bei der Eile 
und den Reichthum der Eutwidelung auf allen Gebieten ge- 
fhieht e8 Teiht, daß man für die Entwidelungslinie des 
eigenen Berufs den Elaren Bli verliert, fih in falfche Nebe 
vertritt, mit der Gefammtentwidelung collidirt, mit dem 
Refultate, endlicd erbarmungslos vom Rade der Zeit im 
Streben gehemmt zu werden. 

Sind dieſe Süße richtig, dann ift e8 wohl gut und ge— 
rathen, daß man auf die Zeichen der Zeit achtet, Daß man 
feinen Blick auch auf andere Zweige und Richtungen der 
Kulturbewegung richtet, um ſich felbft und feinen Beruf mit 
der Gefammtrichtung der Zeit in harmonifches Verhältniß, in 
die rechte Proportion zu feßen. 

Aus diejen und ähnlichen Betrachtungen ift die folgende 
Arbeit hervorgegangen. — 

Bevor ich mid) zur Löſung meiner Aufgabe auf den ein- 
zelnen Gebieten der Wiffenjchaft, der Künfte und des Lebens 
anſchicke, mache ich noch zwei Vorbemerkungen, 

Zunächſt ift Elar, daß die Lebensgebiete, die von Haus 
aus, ihrer ganzen Natur und Anlage nach, ſchon auf das 
Wirkliche und Practiiche gerichtet find, mir den Nachweis der 
Richtung zum Wirklichen und Practifchen , erlafjen. Das 

1859 
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Wirkliche und Praktiſche braucht in dieſe Gebiete nicht erft 
einzuziehen, es führt in ihnen die abfolute Herrichaft, ich muß 
hinzufügen, es zielt, leider, auf nichts weiter als auf eine 
ſchlechte Wirklichkeit und eine roh-materielle Praxis, auf nichts 
Höheres, auf fein Ideal. Ich denke hierbei an die dunfeln, 
niedern Sphären der Kleinbauern, ' Kleinhandwerfen, "Fabrik: 
arbeiter, Handlanger. u. f. w.;. ich, berühre Damit ein Schatten- 
ſtück unferer Kultur, die ideallofe Maffe, die, in rohen, ſchlechten 
Materialismus verfenkt, kaum von einem Strahl der reli- 
giöfen Kultur, der Wiffenfchaft und Kunft erleuchtet und 
erwärmt wird. ai hun 


Ferner bemerfe ich, daß ſich wohl Mancher verfucht I 
fen könnte, das Thema geradezu umzufehren, um vom Zuge 
zum Unwirklichen und Unpraktiſchen in der Kulturbewegung 
unferer legten Zeit zu fprechen; denn was haben wir in der 
letzten Zeit von der fatholiftvenden proteftantifchen Kirchen⸗ 
thumspartei, unter der politifchen Herrſchaft der Zeudalen, 
nicht für Wunderbarkeiten, bis bin zur Tiſchrückerei, Klop 
geifterei und Kometenfurcht des Volkes und zum Spititalismus 
gläubiger Denfer erlebt! Jedoch der Geſchichtsſchreiber ſcheidet 
Icharf: die in der Sache begründeten und aus innerer, natur— 
gefegliher Nothwendigkeit refultirenden Kulturerſcheinungen, 
und die mehr zufällig und dur äußern Drud berbeigeführten 
Abenteuerlichkeiten. Belehrend find in diefer Beziehung die 
preußifchen Zuftände. Aus principiellen Gründen trat Die große 
Volkspartei vom Schauplatze der öffentlihen MWirkfamkeit ab 
und überließ ihren Gegnern das Feld zu ungeftörter Thätig- 
feit. Kaum jedoch ſchwindet der äußere Drud; kaum gibt das 
Volk feine principiellen Bedenken auf; faum tritt. die liberale 
Partei wieder thätig auf: jo ift der natürliche Gang der 
Entwidelung wieder bergeftellt; ich habe es daher hier, das 
wollte ich zweitens bemerfen, nur mit dem Zuge zum Wirk— 
lichen und Praktiſchen in unferer Kulturbewegun a thun, 
der mit innerer Naturgefeglichteit und Nothwendigkeit aus 
der hiſtoriſch angelegten Sache ftrömt, in — 
Kunſt und Leben! — — 


Nach dieſen Vorbemerkungen begeben wir ums ſofort auf 
das Gebiet der Wiſſenſchaften und laſſen zunächſt die Wilfen- 
ſchaft vor dem kritiſchen Auge Revue paffiren, die in —2 
von der Wirklichkeit und Praxis am weiteſten ging — 
Philoſophie. He Ars DREHEN 
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Kaum hatten fi die politiichen Wogen von 48 etwas 
elegt, fo ftellte fi) in neuer Geftalt eine entichiedene Real— 
bilofophie der bis dahin herrſchenden Ideal-Philoſophie 

entgegen. 

Die Ideal-Philoſophie, durch Männer wie Kant, Fichte, 
Schelling und Hegel vertreten, baute fi die Welt aus 
dem Gedanken auf und trat gegen die Wirklichkeit in ent— 
ſchiedene Feindichaft. Wenn man heute noch genug Zeit, 
Geſchick und Geſchmack fände, dem einfachen, gefunden Ver— 
fiande unſeres Volkes die Syfteme der Ideal-Philoſophen 
vorzutragen, der geſunde Menjchenverftand würde nod) mehr, 
wie zu dem Lebzeiten der genannten Philofophen, über ihre 
wunderfamen Lehrfäße erflaunen. So lehrt z. B. Kant, daß 
wir mit unfern Sinnen die wirklichen Dinge nicht fo wahr 
nehmen, wie fie am fi) find, fondern nur die Vorſtellungen 
bon Dingen, und nur Gedankendinge. Das Anfichjein der 
Wejenheiten der Dinge, die Noumena, bleiben uns verbor- 
gen; wir nehmen bloß wahr, was die Dinge für und find, 
wir nehmen bloß den Schein der wirfliden Dinge wahr, die 
Phänomene. So find alfo nach ihm 3. B. das Leuchten der 
Sonne, das Blau der Luft, das Grün und Roth der Rofe 
nicht wirflihe Wahrnehmungen, fondern nur BVorftellungen 
unferes Hirnes, unjeres Geiftes. — Mit diefen und ähnlichen 
Lehrfügen der Ideal-Philoſophie wurde eine ungeheure Kluft 
zwifchen die gegenftändliche Welt und den erfennenden Men- 
chen geriffen. Kant und feine Nachfolger conftruirten ſich die 
Welt vom Schreibpulte aus durch Grübeln, Sinnen und 
Denfen a priori, nidyt durd) den Gebrauch der Sinne, durch 
Beobachtung, Forfhung der Wirklichkeit — nicht a posteriori. 

Fichte fand im „Ich“, im Bewußtfein der Einzelnen, 
den einzigen, feften Archimedespunkt, das einzig Wirkliche ; 
alles Uebrige wurde vom Gedanfen erft gefchaffen. Umſonſt 
rief ihm und feinen Freunden Jacobi zu, daß fie ja außer 
dem „Ich“ in der Welt gar nichts mehr beftehen ließen, daß 
ihnen ja die ganze Wirklichkeit in Spuf, Traum und Ab— 
ftraction zerflöffe. Umfonft, nur um fo ftolzer erklärte Fichte 
die wirkliche Welt für Aberglauben der Phantafie; Schel— 
ling und Hegel jeßten das Begonnene fort. 

Ein Sag Kant’s in der erften Ausgabe der „Kritik der 
reinen Vernunft“: „es fei nicht unmöglich, daß das Ich und 
das „Ding an ſich“ ein und diefelbe denkende Subitanz jei“, 
welhen Sa Kant fpäter wieder ftrich, wurde die Quelle der 
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Sdentitätsphilofophie von Schelling und Hegel, „Denken 
und Sein, Gedanke und Wirklichkeit ift Eins“ — fo hieß num 
das neue philofophiihe Stihwort. Schelling kennt ftatt 
der einfachen, finnlichen Wahrnehmung gewöhnlicher Menjchen- 
finder nur die ‚‚intelfeftuelle Auſchanung“. Hegel erklärt 
geradezu, und darin müſſen wir ihm gewiß Recht: geben, daß 
man erft den gefunden Menſchenverſtand von, ſich gethan 
haben müffe, um fein Syſtem zu verftehen. In dieſem zog 
er die volle Eonjequenz feiner Weltanfchauung im dem be— 
rüchtigten u + „Bas wirklich ift, ift vernünftig, und das 
Bernünftige ift das Wirkliche.“ | ts Tan 

Gegen diefe abftracte Ideal-Philoſophie nun hat der 
moderne Naturalismus, mit Czolbe, Moleſchott, Schlei⸗ 
den u. N. an der Spiße, Proteft eingelegt. Sie geben der 
Wirklichkeit, dem Simme, der Forfihung, der Erfahrung ihr 
Recht zur Ergründung der Wahrheit zurück. Moleſchott bezeich- 
net das Ziel der naturaliftifchen Philoſophie einfach mit den 
Worten: „die —— muß aufgehen in der Philoſophie, 
die Philofophie in der Erfahrung.“ re 

Diefe Bewegung auf dem philofophifchen Gebiet ift noch 
im vollen Fluffe der Entwicelung; das Buch iſt noch nicht 
geſchloſſen. Wer möchte fich daher verfucht fühlen, die ein⸗ 
zelnen Ergebniffe in Baufch und Bogen anzunehmen ? — Uns 
genügt es zunächſt, angedeutet u haben, dag neben dem 
Idealen und Spealiftifchen "das Wirklihe wieder zu feinem 
angeftammten Rechte gekommen iſt. Ning WER 

Die moderne philofophifche Bewegung zeigt aber in einem 
doppelten Sinne den Zug nach der Brars „Die Philoſo⸗ 
phie*, fo erflätte Hegel wörtlich, „it für ſich weder für den 
PBöbel gemacht, noch einer Zubereitung für den Pöbel fähig“ ; 
er erklärte die Phitofophie für etwas Eſotheriſches, für eine 
„Geheimlehre“. Ganz anders verfahren die philoſophiſchen 
Naturaliften; fie Eleiden ihre Gedanken in ein leichtes popu⸗ 
läres Gewand, um fie allgemein! verftändlic zu machen. Sie 
wollen practifche Refultate erzielen. — Noch in andern Sinne 
zeigt die Philofophie Arthur Schopenhauer’s eine prac— 
Hifihe Tendenz. Er fest in feiner Philofophie, nicht wie die 
abftracten Idealphiloſophen, die Ertenntniß, das‘ | 
Intelleetnelle als das Höchſte und Letzte, ſondern den | 
das Practifche im Menjchen. Er behauptet, —— 
haben, was Kant nicht zu löſen vermochte, indem er an die 
Stelle des Anfichjeins der Dinge, aus welchem von Kant 
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alle Erfcheinungen abgeleitet wurden, den menjchlichen Willen 
jet. Auch darin erkennen wir den Zug der Philofophie zum 
Practtiſchen. 


Mehr noch als die Philoſophie legt die Vertiefung, Er— 
weiterung und Ausbreitung der Naturwiſſenſchaft in der 
modernen Kulturbewegung Zeugniß ab von der Tendenz zum 
Wirklichen und Practiſchen. 

Charakteriſtiſch iſt, daß zwei der bedeutendſten naturwiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Popularſchriftſteller unmittelbar vom deutſchen 
Parlamente aus zur volksthümlichen Bearbeitung der Natur- 
wifjenfchaften übergingen. Man gründete feitdem naturwiflen- 
fehaftliche Zeitungen, organifirte in den Städten naturwiffen- 
ſchaftliche Kränzchen, Vereine, Vorträge, und die Prefien, die 
Druder, die Buchhändler wurden faft ausfchließlih in den 
Dienft der natumwiffenfchaftlichen Propaganda genommen. Die 
Gelehrten, und felbit die größten, erklärten laut, nicht Eigen: 
thümer ihrer Wiffenfchaft fein zu wollen, fondern nur ihre 
Berwalter im Intereſſe des Volks. Aber diefe klare, gefunde, 
objective Naturwiſſenſchaft, — wie mußte fie doch erft ringen 
und fämpfen, bevor fie fih aus dem Phantafie-Meer der abs 
ftracten, idealen Naturphilofophie zum Licht emporrang ! 

Die Engländer wurden früh durch den Geift Baco’s und 
feine inductive Methode, d. h. durch die fireng beobachtende, 
berechnende, matbematifche Forichermethode , auf die rechte 
wiffenfchaftlihe Bahn gelenkt. Sehr großen Antheil hat dieſer 
tiefe Denfer an dem gefunden Sinn feiner Nation für das 
Wirkliche und Bractiffe. Nur unſere Naturphilofophen 
haben fih lange gefträubt, in feine Fußtapfen einzutreten. 
Erft auf dem mühſamen Umwege einer phantaftifhen Natur- 
philofophie famen wir zur en Natur. Ohne erft treu 
und beharrlich das Wirklihe mittelft der Sinne und der 
Erperimente zu beobachten, zu erforjchen, fingen die Natur- 
phifofophen an, die Erjheinungen a priori zu erflären, Das 
Unterfchiedene, Einzelne, Mannichfaltige ſteckte man in ver- 
wegener Weiſe unter die Kappe eines phantaftiihen Princips, 
das man für ein Maturgejeß ausgab. Das Unterfchiedene, 
Zudividuelle war aufgehoben; das Erjonnene beherrichte das 
Wirkliche. Zahlen betrachtete man nicht als Ausdrud der Ge- 
ſetzlichkeit, jondern man ſuchte in ihnen eine höhere myſtiſche 
Bedeutung. Die Phantafie beherrichte den klaten Berftand, 
die Sinne waren von trüber, dunkler Myſtik ummebelt. Die 
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Naturphilofophen ee die analytiſche Methode, welche 
aus Thatfahen die Begriffe entwidelt; ſie ließen ſich ver- 
meffen auf die Syntheje ein, d. h. fie ergängten die Lücken 
ihrer Kenntnifl e durch Träume und Mhantafien Die Art und 
Weife, wie Schelling, Hegel, Steffens und der be- 
fanntefte und populärſte unter ihnen, Schubert, über die 
Natur phantaſirten, war in der That Ideologie amd. Phan⸗ 
taſterei. Lieſt man heute die Schriften dieſer Männer, jo traut 
man feinen Augen faum. So ift z. B. wörtlich nad Stef- 
fens eine Pflanze „die aufgeſchloſſene Erde, die Verſöhnung 
des Lebens und der. Maſſe, der ftille, ftumme Blick der Liebe, 
die ewig nicht-zeitliche Erzeugerin, die die irdiſche Verhaͤrtung 
der Stoffe überwand und ewig fortquillt, in ſtets erneuerter 
eugung. Die Pflanze iſt die aufgeſchloſſene Sehnſucht der 
rde; mit der Maſſe vertraut, wendet ſie ſich gegen das 
Licht, "als ihre Außenwelt; fie schließt in fid) ein verborgenes 
Thier, welches immer mehr überwältigt wird ‚je herrlicher 
die Sehnſucht gedeiht...“ u. ſ. w. m dem. mn. ww 
Su Bamberg, wo die Paturpbilofopbie in voller Ueppig⸗ 
feit blühte, wurden 1801 in der mediciniſchen Faeultãt mehrere 
junge Doctoren promovirt und zwar auf Grund’ folgender: 
Thejen: „Organifhe Chemie (die, nebenbei gejagt, heute die 
größten Triumphe feiert) iſt eine franzöfiiche Plattheit 
die ſich Herr Neil fejtgerannt hat.“ „Der Sndifferenzpunft 
ift Präfident in Koßebue’s ‚hoher Woefie.“ — Bas heute nur 
Gelächter und Mitleid erregt, trugen dieje gelehrten Philofophen: 
in vollem Ernfte vor. Hegel und Schubert hatten dabei noch 
bejonderes Unglück. Noch in demfelben Jahre, in welchem Hegel 
der auf Analogie gegründeten Bermuthung der Empirifer, zwiſchen 
Mars und Jupiter müſſe fih ein Planet vorfinden, — aus 
naturphilofophifchen Gründen widerſprach, wurde die Geresent- 
deckt (feit dem 50 oder mehr). Schlimmier nody ging es Schu 
bert. In einem Buche von 1808 („Anfichten von der Nachtjeite 
der Naturwiffenfchaft*) kommt er auch auf die „Teufelsftimmerauf 
Geylon“, beider fih Schubert fragt, 0b.€8 nicht vielleicht 
ein Laut einer untergegangenen Welt, das Klag der 
Natur wegen Adam’3 Fall, ſei? Das Schickſal hatı gewollt, 
daß die objective Forſchung ihn felbft in einer neuern Schrift 
zur Berichtigung nöthigte + „die: Teufelsſtimme kommt aus der 
Gurgel eines einfiedterifchen Dogels.* Doch genug hiervon. 
Wage, Fernrohr, Microscop, Retorte, der —— ———— 
unſerer Sinne und unſerer Vernunft haben den vollſtändigſten 
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Sieg über die Träumereien der Naturphilofophie errungen. 
Die Wirklichkeit hat gefiegt über die Phantafiez die Natur— 
— herrſcht heute über das Phantaſiebild von der 

atu 


r. 7, 

Die Naturforfhung begmügt ſich jedoch nicht mit der 
Erfenntniß der wirklichen Natur. ‘Sie geht practiſch weiter 
und ftrebt zur Naturherrichaft, zur Gewalt über die Natur, 
Sie weiß, daß, die Kräfte der Natur in den Dienft nehmen, 
joviel ‚bedeutet, ald Befreiung der Menfchenkraft. Das gegen 
wärtige Naturwiffen hat fi) darum eng mit der Technik und 
Mechanik verbunden, und im Bunde mit-diefen hat fie den 
Dampf, die Eleetrieität, den Magnetismus, fait alle Kräfte 
und eine durch die andere, und faft-alle Stoffe der Erde dem 
Menfchen dienftpflichtig und nußbar gemacht. Jeder Sieg 
über eine Naturfraft gleicht der Zähmung eines Elephanten, 
der befanntlic) wieder dazu benußt wird, um andere wilde 
einzufangen. | 

Indem nun fo die Naturwiffenfchaft ihre geiftigen Schäße 
den, bis noch vor Kurzem, rohmateriellen practifchen Gebieten 
unterbreitet, fie rationalifirt, übt fie auf dieſe eine vergeifti= 
gende, verklärende Macht aus. Mögen das Die wohl beher- 
zigen, welche die Naturforjcher des rohen Materialismus be— 
ſchuldigen! | | | 

Die Naturwiſſenſchaft endet ihre Jünger als Reifende 
in die fernften Gegenden der Erde, nicht bloß um unfern 
geiftigen Horizont zu erweitern, die Grenzen der Geographie 
weiter hinauszurüden — nein, der reifende Naturforicher ift 
ugleich der Pionier de8 Handeld, — Die Naturwifjenfchaft 
bat die Länder mit eifernen Schienen verbunden, fie jtrebt zu 
einer univerfellen Telegraphie, ‚fie überjät die Erde mit: mes 
teorologifchen Warten, um immer mehr Herr über die Elemen- 
tarfräfte der Erde zu werden — lauter Thaten, die dem 
practiichen Leben zu Gute kommen. : 

Weiter haben die Natunwiffenfchaften — Chemie und 
Phyſik voran — den rationellen Umfhwung der Gewerbe und 
die Großinduftrie gefchaffen. Diefen: Zug nad) rationeller Ge— 
werbspragis, den Induftrietempel von Glas und Eifen, wie 
ihn Englands Boden für die Gewerbsproducte aller Völker 
trug, hatte die Gejchichte bis dahin noch nicht gejehen, und es 
ift ein treffender Vergleich, daß, wie der Thurmbau zu Babel 
das Denkmal der Menjchheitszerfplitterung, fo der Londoner 
Kryftallpalaft das weltgefchichtliche Denkmal der Völkerver— 
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einigung iſt — nicht auf Zerſtörung, ſondern auf practifchen 
Auf⸗- und Ausbau des Lebens berechnet. 

Chemie, Phyſik und Phyſiologie verbanden ſich nun weiter, 
um das practiſch-dunkelſte, roheſte Gebiet unſerer Volksarbeit 
zu beleuchten, die Landwirthſchaft. Als die bedeutendſte und 
merkwürdigfte Thatſache nenne ich die ſogen. chemiſchen Ver: 
ſuchsſtationen, die bereits wie ein Neg ganz Deutjchland um: 
ſpannen. Es handelt fich hierbei um die wiffenfchaftliche Löſung 
wichtiger landwirthſchaftlich practiichen Fragen. Die gelehrten 
Chemiker ſetzen ſich mit tüchtigen practifchen Landwirthen in 
Berbindung, und unternehmen, nad gemeinfam entworfenen 
Plane, in Wiefe, Feld und Garten comparative Verfuche. Die 
Einzelverfuche werden zufammengeftellt, bis endlich die fichern 
Reiultate der Wiſſenſchaft und Praris gleichzeitig zu Gute 
fommen. — Die Biffenfchaft wird fo immer practifcher. Dies 
fem Zuge unferer Kulturbewegung hat König Mar von Baiern 
in der Gründung einer practiichztechnifch-naturwiffenfchaftlichen 
Gommiffion bei der Akademie zu München, deren Mitglied 
Liebig ift, entichiedenen Ausdrud gegeben. — So arbeiten 
die erften Gelehrteninftitute mittelbar daran, geiftlofes, an 
rohmechanifches Handwerk, »gedankenlofe urväterifche Bauern⸗ 
routine zu rationalifiven, Handwerk in Kunftwerf und prac« 
—* Geiſtesarbeit zu verwandeln. Des rheiniſchen Dichters 

ort: 


„Vom Bauernſtand, von unten aus 
„Sol ſich das neue Leben 

„in Adels Schloß und Bürgers Haus 
„Ein frifcher Quell erheben“, 


gewinnt jo vom practifchenaturwiilenfchaftlichen Standpunfte 
aus eine überrafchend hohe Bedeutung. — 

Wir gehen num zu den vorwiegend ethischen Wiffenjchaften, 
zue Sprachwiſſenſchaft, Geichichte, Politik über. 

Die Spracdforfcher haben die Gontinuität, den Zuſam— 
menhang der Geſchichte theils herzuftellen, theils aufrecht zu 
erhalten. Die grammatifche und philofopiiche Behandlung der 
Sprache it Mittel zu dem Zweck, den Zufammenhang der 
nah Raum und Zeit fernen Bölkerindividuen aufzufchließen. 
Um dieſes große Ziel zu erreichen, blieben unſere bedeutend 
ften Sprachforfcher nicht mehr ausichließlich über den Büchern 
figen ; fie fuchen vielmehr reifend den wirklihen Schauplaß 
der Quellen-Schriftfteller und die noch übrigen Reſte ver- 
gangener Kultur für eine volle Realerklärung auf. Und jo 
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haben die Philologen, im Intereffe wirklicher Sah-Erkflärung, nicht 
num Die trennenden Schranken des Raumes durchbrochen, fondern 
auch die der Zeit. Der klaſſiſchen Philologie fteht die Ger- 
maniftenfchule zur Seite, die längft ſchon Einkehr in's deut- 
ſche Leben gehalten hat und num die altehrwürdigen Sprachſchätze 
bis zur lebendigen Gegenwart hinein verfolgt. — Die Sprady- 
wiffenfchaft erbaut ſich am Wirflichen auf; fie geht aber auch 
weiter in die practifchen Sphären der Völker und wird das 
durch eben felbft auch practiſch. Es ift nicht mehr allein die 
Kunft und die Philofophie der Völker, die uns die Sprad)- 
forfcher erfchließen, — ſeitdem Böckh's Schule zum Durdy- 
bruch gefommen, die Schule eines Mannes, der mit vielger 
rühmter Schärfe und Gelehrfamfeit den Stantshaushalt der 
Athener bis in's Einzelfte auf's Genanefte darzulegen wußte; 
das reale practifche Leben der alten Völker wird nicht mehr 
vernachläffigt. | 

Alſo auch Hier ift der fchofaftifhe Schulftaub von den 
Büchern abgejhüttelt, umd es find die renlem und practif 
Intereſſen gefichert. | | 

Die englifchen Philologen erhalten den Anftoß für ihre 
Forfchungen zumeift durch die practifche, erobernde, handelnde 
Bewegung ihres Volkes. Die deutſche Sprachforihung em⸗ 
pfängt ihre Impulſe vorwaltend theoretiſch durch die en⸗ 
ſchaft — unverkennbar iſt aber auch ihr Zug zum Ganzen und 
Bollen, neben dem Idealen, zum Wirklichen und Practifchen. 

Die Philologie arbeitet, wie ſchon angedeutet, weſentlich 
zur Aufklicung der zen mit. Im der Gefchichte ſelbſt 
nun teitt der Zug zum Wirklichen und Practifchen ganz groß— 


artig auf. 

° Aumächft haben unfere Gefchichtsfchreiber die Kraft und 
den Muth gewonnen, die nähere und jüngfte Vergangenheit, 
deren Helden und Intereſſen noch bis in die Gegenwart und 
Wirklichkeit hineinragen, darzuftellen. Fingen unfere älteren 
Geſchichtſchreiber Faft immer wo möglich mit der ee 
der Welt an, jo gehen unfere neuern Geſchichtſchreiber, i 
erinnere nur an Gervinus, Schmidt, Sybet, Beipke, 
Häufer u. f. w. immer von der neueften Geſchichte aus. 
Man behauptet zwar, daß es für die höhere Auffaffung der’ 
Geſchichte Feine zn gebe; aber ſeitdem wir mit der 
höhern. Phyſik der Naturphilofophen , die oft nahezu an hör 
heren Blödfinn ſtreifte, ſo fchlechte Erfahrungen gemacht haben, 
möge man dem frifchern Zug der modernen Gefchichtichreibung 
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zur Wirklichkeit und Gegenwart nicht durch hochalterthümliche 
Gelehrtenmauern abſperren. — Ein anderes Zeichen der Zeit 
für eine reale und practiſche Auffaſſung der Geſchichte bekun— 
det das Streben nach einer Kulturgeſchichte als einer wahr— 
haften Realgeſchichte im Gegenſatz zu einer bloßen Ideal⸗ 
geſchichte. 

Fürſten, Staatsmänner, Künſtler, Gelehrte vertreten die 
ideale Arbeit eines Volkes; dieſe hat aber zur Vorausſetzung 
die materielle Arbeit des Volkes im Landbau, Gewerbe, Han— 
del u. f. w. Keine fann ohne die andere exiſtiren. — Sonft 
gab uns die Gefchichtichreibung oft bloß oder vorwaltend die 
Geſchichte der idealen Bolfsintereffen. Die Idee einer wahr- 
haften Kulturgefchichte umfaßt alle Intereflen, aljo auch die 
Entwidelung des materiellen Gebiets. — 

Der Mittelpunkt für die moderne deutſche Kulturgeichichte 
bildet das „germanifche Mufeum in Nürnberg“, gegründet 
durch den Gefammtwillen der deutichen Nation. In reichen 
Sammlungen alle Richtungen unferer biftorifchen Entwidelung 
vertretend, iſt e8 bis jeßt in der That das einzige National- 
eigentbum Deutichlands, deſſen Benugung jedem Deutjchen 
frei ſteht. Sein literariicher Gentralpunft ift die „Zeitichrift 
für deutjche Kulturgefchichte‘. Männer wie Aufſeß, Bier 
dermann, Scherr u. f. w. find uns Bürge, daß die prae 
tischen Volksintereſſen nach allen Seiten hin zu ihrem Rechte 
fommen werden. — An verfchiedenen Orten find feitden Ver— 
eine für deutſche Kulturgefchichte entftanden; es fpricht ſich in 
den gelehrten Leitern ein zweckentſprechendes, zeitgemäßes 
Streben aus, fi) durch geeignete Perjönlichkeiten aus den 
en: handel= und gewerbetreibenden SKlaffen zu er- 
gänzen. 

Einen dritten thatfächlihen Beweis für die practijche 
Richtung der Geichichtforfchung bietet die Vorliebe der neue— 
ten Gejchichtichreiber für die Gejchichte des deutfchen Bürger: 
thums und Städteweiens (Barthold), Wais hat feinem 
Bürgerhelden Wullenweber feine geringere als eine drei— 
bändige Monographie gewidmet. 

Wie der Tag an der Nacht, jo findet die gegenwärtige 
Geichichtforfchung wohl ihre volle Würdigung, wenn wir einen 
Blid auf ihren Ausgangspunkt werfen. 

Die philofophifchen Gejchichtfchreiber (Herder, He— 
gel u. 4.) ftellen noch das Aeſthetiſche über Alles. Den 
Zhatjachen wurde oft arge Gewalt angethan; umd die Lüden, 
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das Individuelle und Eigenthümliche der weltgeichichtlichen 
Träger, wurden oft durch Hypotheſen und Abftractionen ver- 
det. Die vorhiftoriihen Zeiten, die Zeiten des Inftinfts und 
der ‚Tradition, der Mythen und Sagen: waren die Lieblings- 
ſtücke der: philofophifchen Hiftorifer. 

Noch viel fchlimmer als: durch die Philoſophen wurde der 
Geſchichte durch die ſchöngeiſtigen, naturphiloſophiſchen, katho— 
liſirenden Romantiker mitgeſpielt Görres, Schlegel urſ. w.). 
Abſtracte Auseinanderſetzungen über die Fortjchritte in gerader 
Linie, den Gejellichaftsvertrag u. j. w., alles Dinge, die mit 
dem wirklichen Leben feinen Zufammenbang haben, mußten 
die Lücken ihren pofitiven Wiſſens decken. Die Romantiker 
waren, wie noch heute unfere ſophiſtiſchen Feudalen und Hoch— 
firhlihen (Xeo, Gfrörer, Hurter). die  entjchiedenften 
Feinde des freien — und Städteweſens, der Ent— 
wickelung des Handels und der Induſtrie, dagegen aber die 
eifrigſten Verfechter aller Junker-Intereſſen. Der Abgeordnete 
Bismarf-Schönhaunfen erklärte einmal: in der preußi— 
jhen Kammer ziemlich unverblümt, daß eigentlich die Städte, 
al8 die revolutionären Heerde, von der Erde vertilgt: werden 
müßten. Freilich ift der moderne Induftrialismus den Feuda- 
fen ein Dorn im Auge, und nur fie ſelbſt, di b. Die großen 
ftenerfreien Grundeigenthümer mit den beherrichten Bauern, 
finden Gnade vor ihren Augen. - Wunderſam, wie fich ‚hier 
der Feudalariftofratismus mit dem rohen Comniunismus eines 
Babeuf berührt! — Wer dem Halle'ſchen Leo gegenüber 
etwa davon fpricht, daß der Staat zum Wohl des Volkes da 
jei; wer einen Nützlichkeitszweck ftipulivt : gehört nad ihm 
einfach zum „revolutionären Aufkläricht“, oder zum „ferupho- 
löſen Gefindel*. — 

Die hiſtoriſch- juridiiche —* der Geſchichtſchreibung 
endlich, mit Savigny, Niebuhr, Eichhorn an der Spitze, 
mit einer ungeheuren ftaatswirihſchaftlichen und ———— 
Bildung ausgerüſtet (Niebuhr beherrſchte im 33. Jahre z. B. 
über 20 Sprachen), haben durch ſcharfe Kritik, durch Anwen— 
dung der analytiſchen Methode, Rhetorik und Phrafe aus der 
Gefchichte verbannt, und den Blick wieder auf das Wirkliche, 
Conerete, Individuelle gerichtet. Ihnen find ein Schloſſer, 
Ranfe, Dablmann u. f w. gefolgt, Gefchichtichreiber 
von eminenter Bedeutung, die die Brüde zu den bereit be— 
ſprochenen Kulturhiftoritern geichlagen haben. — Man muß, 
fagt ein franzöfifcher Staatsmann, Geſchichte gemacht —* 
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um Geſchichte ſchreiben zu können. Die engliſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſchreiben aus dem Vollgefühl und der Selbſterfahrung 
des eigenen, practiſch-hiſtoriſchen Lebens. Wünſchen wir unferu 
Hiftorifern dieſelbe Richtung immer mehr und mehr! — 

Bon der Gefhichte aus liegt der Uebergang zur politi- 
fchen Kulturbewegung fehr nahe. 

Wie haben doch die legten 10 Jahre ernüchternd und 
flärend auf die politifchen Parteien unferer Nation gewirkt! 
Um wie viel fcharffichtiger für Wirkliches und Practifches find 
wir auch hier geworden! Es ift uns, nicht bloß durch Bro- 
jhüren Genannter und Ungenannter, fondern durch herbe, 
bittere Erfahrungen das Verſtändniß einer „Real⸗Politik“ 
aufgegangen. 

Diefe Sätze erhärtet vollfommen die jüngfte preußifche 
Bewegung auf dem Wahlplage vor der Wahlurne. Freiwillig, 
ehrlid) und offen opfert die entjchiedene VBolfspartei ihre Sonder- 
wünfche, um nur erft im irgend einer Art den Schein im 
Wirklichleit, das papierne Verſprechen in Prarid umgejegt 
zu fehen. So, meine ich, ift es weiſe; man fnüpfe am Wirk- 
lichen an und bewege fich in ruhiger, natur= und ſtaatsgeſetz⸗ 
liher Entwidelung zum politifchen Jdeal von unten nach oben 
hinauf, nicht umgekehrt; denn ein verwirklichtes deal wird 
feiner Gegenwart je geſchenkt. Es wird ewig in der Zukunft 
liegen; aber feiner Gegenwart follte das freie Streben nad 
dem vor ihr liegenden deal je verfümmert werden. Wird nun 
gar, wie e8 von der feudalen Reactionspartei geſchah, das 
politifhe Ideal nad rückwärts, in das Mittelalter verlegt, jo 
wird hier derfelbe Verſtoß gegen das Wirklihe und die ger 
ſchichtlichen Gefeße gemacht ; der Sturz ift dann mit Sicher: 
heit vorauszufehen. 

Dem bejonnenen und patriotiichen, aufs Wirkliche und 
Practiſche gerichteten Benehmen fteht unfere 48er Bewegung, 
unfer erfter politiicher Verfuch, aber leider mit der Herrichaft 
der Phraſe und Theorie, ziemlich contraftirend gegenüber. In 
allen Kammern wurde damals glänzend gejprochen; aber die 
Nede floß mehr aus Büchern, aus der Fremde, ald aus dem 
Quell eigner Erfahrung und Sachanfchauung. Ueber den 
Staatsgrundgeiegen vergaß man, die nächiten, practiſchen Ber 
dürfniffe zu befriedigen. Jedoch feien wir gerecht und mäßig 
im Urtheil! Bedenken wir, daß die deutſche Jugend, die 
Burſchenſchaften unferer Hochſchulen das erſte Ferment unſerer 
national⸗politiſchen Bewegung abgaben, daß ſie dann als 
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politifch-leitende. Männer freilich noch mit allen Tugenden und 
Fehlern der Jugend, dem Enthufiasmus und Doctrinarismus 
ihrer ‚theoretiichen Herkunft behaftet waren. Die den Meiften 
unbewußt nod) immer anhaftende Verachtung gegen den Bür- 
ger (Philifter genannt) d. h. dem verftändigen Vertreter der 
wirklichen und practifchen Rebensintereffen, das war das Grund- 
übel des politiichen Burfchenfchaftenthbums. Und dennod) ift jeit 
48 der politijche Fortfchritt ganz ungeheuer, wenn man nur 
an Fichte’ Santigermanifche, generalifivende Präfekten- Politik, 
an das verſchwommene, poetische Phantafiegemälde Klopſt ock's 
an an die „patriotiichen Phantafien* Zuftus Möjer’s denken 
will. — 

Organiſch mit den politifhen Fragen hängen die ſocia— 
len, die vollswirthichaftlichen zufammen. Der Fortſchritt zum 
Wirklihen und Practijchen ift hier fat noch größer als dort. 
Dem ungeheuren Aufichwunge des materiellen Guͤterlebens ift 
die Volföwirthichaftsiehre in der Gründung von Zeitfchriften 
und Bereinen warer vorangegangen oder freu gefolgt. Die 
Bildung eines deutjchen, volfswirthichaftlichen Congreſſes und 
fein Zagen in Gotha und Frankfurt a. M. ift das erfreulichfte 
Zeichen einer zum Wirklichen und Practifchen hingehenden 
Entwidelung, und ganz charakteriftiic ift das umfichtige Be— 
nehmen der gelehrten politifchen Führer gegenüber dem Hand- 
werfsitande. Ich meine hier die Genofjenichaftsbewegung, an— 
geregt von Schulze-Deligfh und Hübner, die gewiß, 
wie einft die Soefter Stadtverfaffung des Mittelalters, ihren 
Rundgang durch Deutichland machen wird, — Die Gelell- 
ihaftsbewegung benußt die Affociation mit folidarisher Haft 
und löſt das Problen, wie der Werfmann ein Darlehn em= 
pfängt, auch ohne daß er ein Grundftüd oder ein Object als 
Pfand darzulegen hat. Sie beruht nit auf Almofen und 
Wohlthätigfeit, nicht auf büreaufratifcher Gefeßmaßregelung, 
nicht auf focialiftiichen oder communiltifchen Scheingründen, 
fondern auf den großen fittlichen Prineipien der Selbfthülfe, 
Selbftanftrengung und Selbftregierung und der Elaren wifjen- 
ſchaftlichen Wirthſchaftslehre. 

Vor ſolider Bewegung, die alle phyſiſchen, ſittlichen und 
geiſtigen Kräfte frei macht, die das Individuum nicht durch 
eine abftracte Allgemeinheit unterdrüdt, die aber auch die 
Gefellichaft nicht atomifirt, find alle phantaftiichen und myſti— 
ſchen Seifenblafen des Kommunismus und Socialismus wie 
Nebel zerfloffen, und nur mit mitleidigen Bliden fönnen wir 
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auf den National-Defonomen der Reftaurationszeit, auf Adam 
Müller zurüdbliden, der, gegenüber dem analytifchevealifti- 
fchen Syftem von Adam Smith, die Theologie zur Grund- 
lage der Wirthichaftsichre nahm und 3.B. aus der göttlichen 
Dreifaltigkeit die Nothwendigkeit der Dreifelder-Wirtöigaft 
erwies, aber bewies, daß jedes auf einem einfachen Begriff 
beruhende national=öfonomifche Syſtem falfch fein müſſe. — 
Wie das Roß über die dürren Blätter der Haide, fo ift 
unfere gefchichtliche Entwicelung über diefen falſchen Idealis⸗ 
mus und ſeine widerliche Vermengung des Göttlichen und 
Irdiſchen hinweggegangen. 19; Iüh 


Bon dem wiffenjchaftlichen Gebiete Des begeben wir 
ung nun zur Kunft; denn aud) das Gebiet der 
fann dem Zuge der Kulturbewegung zum Wirllichen und 
Practiſchen hin nicht widerftehen. — 

Was hier zunächſt die Poefie betrifft, fo erinnern wir 
uns alle wohl des Beifalls, den in der jüngften ‚Zeit zwei 
Romane: „Neues Leben“ von Auerbah und ,Soll und 
Haben“ von Freytag, fanden. Diefe Dichter haben als 
Repräfentanten einer neuen Real-Poeſie entjchieden nationale 
Bedeutung. Ihre Dichtungen haben die Bewegung von 48 
zum Hintergrunde und find im Gegenfag zur abftracten Real- 
Poefie allerdings Erzeugniffe einer- concreteren Dichtungsart. 
Die Genannten haben es gewagt, ſich in's wirkliche Leben zu 
verfenfen, fich dem breiten Strom der Wirklichkeit anzuver— 
trauen. Sie haben damit dem trägen Fluß unferes K llebens 
neue Lebensſäfte zugeführt. 

Auerbach machte zuerſt mit ſeinen „Schwarzwälder Dorf- 
geſchichten“ Ernft mit dem Realismus. "Er jchildert und nicht 
mehr Menſchen an fich, fondern Bauern von marfiger Ge- 
ftalt, von ächt deutichem Schrot und Kom, ſo wie ja vor- 
bildlich in der englifhen Poefie auch jeder Stand, fei es der 
Kaufmanns», Advofaten- oder Handwerkerſtand, feine Stelle 
findet. — Im „Neuen Leben“, nad) 48 erfchienen, weiſt der 
Dichter, treu ſelnem poetiſchen Glauben, darauf hin, wie die 
modernen Kulturhelden aus ihrem träumeriſchen Scheinleben 
heraus, und wie der dichtende Poet ſelbſt in's wirkliche Leben 
bernieder fteigen müffen. — 

„Soll und Haben“ von Freitag entwickelt uns 
poetifchem Apparat die großen fittlichen nn ve 
teriellen Arbeit in Landwirtbfchaft und Handel. Die 
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foll, fo lautet das Motto des Dichters, das Volk in feiner 
Tüchtigleit, d. b. bei feiner (practifchen) Arbeit auffuchen. 
So ift denn dies Buch) allerdings eine poetijche Verherrlichung 
des Bürgerftandes, der den fittlichen Kern feines Lebens ganz 
gewiß nur in feiner foliden Berufsarbeit hat. Wie weit 
eben von dieſen practifchen Realpoeten die Nomantifer und 

jelbft die Dichter unferer klaſſiſchen Periode ab! 
— Göthe, im Wilhelm Meifter, kennt vorerft nur den 
Adel und den Künftler al8 würdige Helden feines Romans, 
weil fie allein nur es verftänden, dem Bürger und Philifter, 
de bh. aud) hier wieder dem Vertreter der wirklichen. prac- 
tischen Interefien, gegenüber, ſich eine abgerumdete, harmoniſche 
Bildung anzueignen. Wohl läßt auch Göthe feine Helden 
technifchepractijch thätig fein, Doch nur aus dilettantifcher, nobler 
Baffion, nicht mit dem vollen fittlichen Ernſte, wie der Bürger 
arbeitet, der in feiner Arbeit feine höchſte Ehre fieht. Wohl 
läßt Göthe den Fauft ausrufen: „Das ift der Weisheit 
letzter —* ‚ und der verdient ſich Freiheit und das Le— 
ben, der täglich fie (— ich ſchiebe erläuternd ein: durch prac- 
tifche Arbeit —) erobern —* wohl ruft Fauſt ſehnſüchtig 
aus: „Solch ein Gewimmel möchte ich ſehen, auf freiem 
Grund mit freiem Bolt zu ſtehen!“ — aber eben, der Fauſt 
hört da auf, wo er hätte beginnen können. Göthe fah 
das richtige Ziel; aber er war am die Kulturbedingungen 
feiner Zeit gebunden, ex gehörte der klaſſiſchen Dichterſchule 
an,. die von der falichen Vorausſetzung ausging, daß das 
dichterifche Zdeal Feind des wirflihen Lebens ſei. Daher 
flohen unſere Dichter aus der wirklichen deutjchen Welt nad) 
Griechenland , als in das gelobte Land der wahren: Poefie ; 
hier ftudirten fie an der Hand Winckelmann's und Leffing’s 
und ‚anderer Archäologen die alten Dichter, fchloffen fid) einen 
idealen Kunfthimmel ab und forderten num, daß das deutſche 
Volk die Schönheit in griechifcher Form empfinde, nach grie— 
chifcher Art und Weile. Es war eine Kunft, ——— auf ſich 
ſelber ruhen wollte, eine Kunſt des ſchönen Scheins, die auf 
die Wirklichkeit reſignirte. Schiller ſpricht das in jenem Verſe: 

„Brei son jeder Zeitgewalt, _ 

„Die Gefpielin feliger Naturen, 

„Wandelt oben, in des Lichtes Flur, 

y ‚„Böttlich unter Göttern: die Geftalt.* 

Deutlich. geung aus. — Inhalt und Stoff der Poeſie ſchien 
ihnen: weniger wefentlich; wefentlic) eben 9— die „Geſtalt“, 
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die Forin. Dichtungen, wie z.B. Schiller’ 8 gräcifirende Bal- 
faden (3. B. die Kraniche des Ibieus), Göthe's döncn act, 
waren mehr ein Ausdrud der Kunft des f 
als der ſchönen Wirklichkeit. Dieſer die. ven 
Wallenſtein, Tell, in Hermann und Dorothea 
wieder näher, — Werke, die zwar in der Form antik gehal- 
ten, als Suhalt aber deutſches nationales bieten, — 
Den Griechen dichteten  unfere großen Boeten. nad) — uiıd 
doch hätten fie gerade am den Griechen lernen können, wie 
man die dichteriichen Ideale mitten aus dem vollen, wirklichen 
Leben feines Volkes zieht. — Noch viel ſchlimmer war. die 
Flucht vor der Wirklichkeit bei den Romantikern. Sie mein: 
ten auch, das. poetiſche Ideal Lüge überall, nur micht im wirf- 
lihen Leben; fie gingen zu den Sagen, Märchen, Legenden, 
Wunder- und Geſpenſtergeſchichten des Mittelalters und 
den romaniſchen Völkern über, und ſie ſind es geweſen, die 
allen Geiſterſpuk, die fomnambule Mondfeheindichtung. und die 
grauen, ſophiſtiſchen Scheingewebe der myſtiſchen und natur 
hiloſophiſchen Dialektik in unſere Literatur eingeführt _ 

„Mondbeglänzte Zaubernacht! Wunderbare Märchenwelt, j 

„Die den Sinn gefangen hält: fteig auf, in der alten Ste 
das war ihr fie treffend, fennzeichnendes Loſungswort: Ge⸗ 
fangennehmung der Sinne! Geben wir den Dichtern unſern 
Beifall, die einen offenen Sinn für das wirkliche und: pracz 
tifche Leben unjerer Nation haben und dies uns poetiſch zu 
verherrlichen wiſſen! — 

Weiter ſchreiten wir nun zur Malerei, die uns gemalt 
Schrift, gemalte Gedichte bietet. na 
Das Hervortreten- ded Wirklichen auf 4* Kunftansftel- 

lung zu München war für die Kumdigen eine: höchſt auffällige, 
— 5— Thatſache. Der bahnbrechende Genius unſerer 

Nation schlägt auch in der Malerei, nach dem Vorgange der 
heute eulminirenden Seulptur (Rauch, Riſetſchel) und nach 
dem Vorbilde der Belgier und Brangofn, (Delarode, 
Vernet) den Weg zum vollen Leben; ein Schwind, 
Kaulbac bildeten dazu leicht die Brücke: —— 
Czermak, Menzel baden das abftacte Ideaigebiet hinter 
ſich und am andern Ufer bereits, feiten Fuß gefaßt. Werfen 
wir beijpielsweife nur einen flüchtigen Blick auf Men el’ 8 
Schlacht von Hochkirch. Da fteht mitten im ächt 
deutſchen Soldatenlebens König Fri, wie er t amd 
febt. Die Königsgeftalt iſt indeß nicht die Bunte 
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des Künftlers geweſen, fondern das fümpfende Volf unter 
den Adleraugem ihres Kriegsherrn. Vom eriten SKuattern 
des Gewehrfeuers geweckt, haben Alle halbgekleidet zu den 
Waffen gegriffen, find aus den Zelten gejtürzt, indem ihnen 
die flackernde Lohe des brennenden Dorfs den eingedrungenen 
Feind zeigt. Es war nicht Zeit für die Erften, ſich regimenter- 
und compagnieweife zu ſammeln; mit dem ächt militärifchen 
Anftinft alter Soldaten haben fie num alle unter einander, 
wie fie waren, einen Tebendigen- Wall gebildet, um dem wei- 
tern Bordringen des Feindes ein Ziel zu jeßen. In diefem 
Augenblide erfcheint auch ſchon der alte Zriß, um ihre 
Gefahr zu theilen. Die eleetrifche Wirkung, die feine Erfchei- 
nung bewirkt, wie ein Jeder die höchſte Kraft anftrengt, um 
feiner würdig zu bleiben, it meifterhaft gegeben. Held Fritz 
fieht aber nichts weniger als vergnügt aus; man ſieht's ihm 
an, daß dieſe Gefchichte ihm verzweifelt ungelegen kommt, 
aber nicht minder, daß diefes Volk und diefer Führer fo ehr— 
lich und umerfchütterlich zufammenhalten, daß nur der Tod fie 
zu trennen vermag. “ | u 

> Bon folder Art ift die vealiftiihe Malerei, die in der 
- Bortrait-, Genres und Landſchaftsmalerei ſich nie verleugnet hat. 

= Anders die idealiftiihe Schule, mit Cornelius, Veith, 
Overbeck an der Spike. Sie befchäftigt ſich vorzugsweiſe 
mit der religiöfen Auffaffung und Tradition, dem Verhältniß 
des Menfchen zum Unendlichen. Ihrem fpiritualiften Charakter 
— wählen ſie am liebſten die kargſte, knappſte Form, den 

arton, und Kg Dinar für fie ift, daß fie 30 Jahre, 
nachdem z. B. Mengs in der Technik der Frescomale— 
rei eben noch Außerordentliches geleiftet hatte, jetzt auf einmal 
von Malern die Farbe, als etwas Siunliches, ganz verleugnet 
oder vernachläffigt wird, und die Schule es nicht zu Kunft- 
werfen gebradyt hat, die in Gedanken, Farbe und Form 
gleich vollendet: daftänden. Die practifchern Franzofen haben 
niemals begriffen, daß eine Malerſchule als Grundjag procla— 
miren fönnes wicht zu malen. Ihre Flucht vor Wirklichkeit 
und Leben entichuldigt die klaſſiſche Schule ſehr ſchwach: durch 
das Unmaleriſche unſerer Tracht, die einer künſtleriſchen 
Behandlung jo große Schwierigkeiten bereite, Und doc) 
muß man, troß des abftracten Idealismus, die Großartigkeit 
der Auffaffung diefer Schule bewundern. In den apofalypti- 
ſchen NReitern von Cornelius vernichten Peft, Hunger, Krieg 
und Tod die Menfchheit unter dem Hufe der Roſſe! Diefer 
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Carton gilt allgemein für ein überwältigended Werk, und alle 
Nebenbubler müſſen fih vor ihm beugen, wie die. Meuſchen 
unter dem Tritt der Roſſe. Oder treten wir zu Rethel's 
Meiſterſtück, zum Beſuch Otto III. in der Gruft Karls d. Gr.: 
in furchtbarer ftiller Majeftät thront da der alte Kaiſer. Im 
Gegenfap zu ihm fteht der junge Fürſt in ehrfurchtövollem 
Nachdenken verloren, ſpricht aber dennoch in feiner Haltung 
aus, wie er fih dem großen Manne verwandt fühlt und durch 
feinen Anblick gehoben wird, während jein —* nichts als 
den phyſiſchen Schauer der Moderluft und des eſpenſtiſchen 
der Erſcheinung empfindet. re 

Gegen Solche Werfe der idealiſtiſchen Schule will die 
antififirende Schule (Wächter, Garjtens) und der = 
und Barof-Styl nicht viel jagen. Sie theilen die Fein 
vor der Wirklichkeit und alle Fehler der idealiftiichen Schule 
und find auch mit. vielem Andern behaftet: | 


Bay“ — 
Die autififirende Schule copirte die Formen Rafaels 


der antiken Schule überhaupt und nahm ihre Stoffe — meilt 
yalfive Helden: den Homer, der den Griechen Gejänge lehrt; 
Nejop, der den Hirten Fabeln erzählt; Apoll, wie er eine 
Hirtenfamilie über den Verluft einer jungen Mutter tröftet — 
aus dem goldenen Zeitalter. — J— DE 01 
Die malende Zopfz und Varofzeit endlich, ohne Bater- 
fand, ohne Wirklichkeit, ohne fettes Ziel, eine Kunft nur für 
füfterne Höfe, für eine entartete Arijtofratie, die die 
Ideen aller Völker zu abftracten Schemen und zu Decorationd- 
Zableaur herabwürdigte, verdient eben nur. als äußerfter, abs 
ſtracteſter Ausgangspunkt der Erwähnung. Sie zeigt: und 
deutlich, daß es in unſerer Väterzeit noch fein öffentliches 
ben, noch fein Volk gab, ſondern nur Heloten und. beworued- 
tete Klaffen. ne 


Doch auch ſelbſt zum Practiſchen drängt die allgemeine 


Kufturbewegung die Malerei : abgeſehen davon, daB der ber 
rühmte Neureuther zu München eine Darftellung der 
großen Cramm⸗-Klett'ſchen Maſchinenfabrik gab, geht das « 
ben der Münchner und Nürnberger Künftler (mit Voit umd 
König Ludwig an der Spige) dahin, den eriſchen 
Formenſinn im Handwerk und Gewerbe anz zu 
ſieigern und zu veredeln. Das alte Handwerk — 
wird jede 
amd 







in der Auflöſung begriffen. Ein lavirender Theil: 
falls durch die Genoſſenſchaftsbewegung foweit | 
gefräftigt werden, daß er durch Afjociation Die aſchine aufs 
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nehmen und der Großinduſtrie Concurrenz bieten kann; ein 
anderer Theil wird dem Handel zugeführt werden, während 
ein Reft in der productiven Arbeit wird weiter gehen müffen, 
nämlich dahin, wo die unbehülfliche Mafchine nie nachfonmen 
wird — zur Kunftarbeit, Die Kunſtſchulen für Handwerk und 
Gewerbe in Nürnberg und München dienen dem neuen Ziele, 
Die hohe und ideale Kunft läßt ſich in's practiſche Leben 
herab, vermählt fich mit ihm. Die Künftler fchämen fich nicht 
mehr, für Dinge des practifchen Lebens Modelle und Mufter 
zu geben, die der Handwerker und Gewerbetreibende ausführt. 
Da hat man aufs Haar im Gebiete der Formen im Wefen 
diefelbe Kufturerfcheinung, wie in der Defonomie in den che— 
mifchen Berfuchsitationen. > Ö | Br 
Schließlich führe ich mein Thema noch im Lebenskreiſe 
der Volfderziehung durch, Die Volksſchule ſoll die weſent— 
lichen Elemente unferer Geſammtkultur harmonisch im Kleinen 
darftellen. Sie bildet eine totale Kleinwelt, die mit der gro— 
Ben Kulturwelt in enger Beziehung und in richtiger Propor- 
tion ftehen foll. Damit ift wohl die Stellung der Erziehung 
bier am Ende gerechtfertigt. ? — 
In der Zeit, als dem deutſchen Volksſchulweſen die 
Tarnkappe des Feudalismus in Geftalt von Firdylichen Viſita— 
tionen, Regulativen und Verboten. der verjchiedenften Art über— 
geworfen wurde; als der Kampf der Kreuzpartei immer hefti- 
ger gegen den Realismus und Induſtrialismus entbrannte 
und die Realſchulen kaum zu dulden, vermochte, gerade in 
diefer Zeit that fi) auf dem practifchen und wiſſenſchaftlichen 
Gebiet der Erziehung eine Padagogenſchule auf, die das 
techniſch ⸗ practiſche Element in der Vollserziehung ebembürtig 
und gleichberechtigt neben die künſtleriſchen und rein theoreti- 
ſchen Elemente geſtellt wiffen wollte. Die verfolgte, bedrängte, 
bier und da verbotene „allgemeine deutſche Lehrerverſammlung“ 
hat ruhig und feſt und allen Angriffen gegenüber am Practi— 
ichen feftgehalten und die flets offengelaffene Frage alljährlid) 
vor dem Volke discutitt. Cie wußte mir zu gut, daß man 
anf einem Gebiete den Zug zum Practiſchen nimmermehr wird 
tilgen können, wenn ebem die ganze Wucht der Kulturentwicke⸗ 
fung organifh und mit “innerer Nothwendigkeit nach diefent 
Ziele Yinftenert. Sie wußte wohl, daß fie mit dem Aufgeben 
der practifchen Seite ihre befte Tradition und die Eonfequen- 
zen einer normal fich entwickelnden Wiſſenſchaft verleugnen 
würde. Peſtalozzi nämlich) hatte zuerft durch das jogenannte 
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ABE der Anſchauung dem Realismus der Erziehung die 
unerſchütterliche Grundlage gegeben, Neben das ABC ſtellte 
er aber gleichzeitig im Anfange unſeres Jabehunderhe: die Idee 
eines ABE der Kunft. 

Wie die theoretiichen elementaren Bildung mitte, fo 
caleulirte er, den geiftigen Menfchen, die üſthetiſchen elemen= 
taren Bildungsmittel den empfindenden bilden ‚jo ſoll auch 
die phyſiſche Kraft im Menſchen, ſeine Hand, ſo ſoll auch die 
äußere Arbeitskraft durch Äußere materielle Mittel gebildet 
werden, um den Menfchen practifch geſchickt und gut und zu 
jeglicher Tugend der Arbeit: tauglich zu machen, Das war 
der Schlußftein-feiner alljeitigen, totalen, -harmenifchen Erz 
ziehung, die befanntlich, rein. germanifcher Natur: iſt z die 
Romanen find, was ſchon Fichte trefflich nachwies, ai 
unfähig, das deuiſche Erziehungsideal zu erfaſſen. Die pr 
tifhe Seite, die Zuſammenſtellung practifcher Mittel; Ile. —* 
Schlußſtein von Peſtalozzi's erhabenem und begeiſtertem Werk 
ſein. Er ſchickte ſeinen begabteſten Lehrer, — in 
die verſchiedenſten Werkſtätten, um das Allgem 
auszuwählen, zu rationaliſiren und es der Erziehnng einzus. 
verleiben. Allein: Beitalozzi, ſelbſt ganz umpractifch, eteihte 
duch Ramfauer fein Ziel nicht, und was Fellenberg 
mit Wehrki feiftete, blieb zu einfeitig. Doch still und uns 
gefehen hatten ſich in einem andern Schüler :Peftalozzi's, in 
Friedrich Fröbel, die Ideen eines ABE der Kunſt vers 
tieft, kryſtalliſirt. Dem praftijchen Hamburg war es vor⸗ 
behalten, zuerft Fröbel's Kindergärten jorgfam zu pflegen 
und vor der Nation hochzuhalten. Mitten in der volliten Ente 
wirfelung der Suche alterirte das Berbot des v, —* 
Miniſteriums ſein Leben. Er ſtarb; nicht ſein Werk. Bieim 
Samenforn ein: Dreifaches: Wuͤrzelchen Stengelchen und 
Blättchen ſchon vorgebildet liegen und durch äußere Nahrung im 
Verlauf des Wahsthums ſich immer tiefer, höher, größer, 
voller entfalten, fo liegen im Fröbel'ſchen Kindergarten practiſch⸗ 
techniſche, künſtleriſche und theoretiſche Bildungsmittel vor— 
gebildet, die durch Familie und Schule die phyſiſche Kraft im 
Kinde nad) allen Seiten hin harmoniſch und. ‚gleihmäig in 
die Tiefe und Höhe entfalten ſollen. — Auen 20007 5 

Sp hätten wir denn den Zug der Kufturbewegung unſeret 
Zeit zum Wirklihen und Practifchen hin ſelbſt bis zu den 
— und Kleinen nachgewieſen. "Don überlege: 

EL I 20 
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Mas ift doch Hein? 
Die S le zwifchen: armen Knechten? 
Das Kinderſpiel am Gartenftein ? 
Was ſiehſt du aus Eorregio's Nächten? 
Vom Kinde aus geht aller Schein, 
Das wäre Hein?“ — — 


- Ueber die practifchere Richtung, die man in der neueren 
Zeit in dem Sprach-, Rechen- und Yeichenunterricht einge- 
ſchlagen bat, bemerfe ich nur, daß auch fie den Saß —5 — 
den ich darzuſtellen verſucht habe. Vor Peſtalozzi war der 
Geſammtunterricht in der Volksſchule mechaniſch-practicantiſch, 
aber darum nichts weniger als practiſch. Franke, Baſe— 
dow u. A.berückſichtigen die gemeine Praxis, indem fie das 
Leben durch die Schule erſetzen wollten. In dieſen Fehler 
dürfen wir nicht wieder verfallen. Rochow's Richtung nach 
der logiſchen Bildung war ein Fortſchritt, freilich ein einſeiti— 
ger. Von dem urſprünglichen formellen Peſtalozzianismus iſt 
daſſelbe zu ſagen. Der tiefblickende Mann bahnte aber die 
Ausführung richtiger Grundgedanken an. Jetzt hat das Leben 
ſelbſt die Snintive ergriffen; an der Schule it es, feinem 
Zuge zu folgen. Ueber die „Regulative* fage ich nichts. Wer 
den bisherigen Nacdhweifungen . gefolgt ift, wird über fie ein 
richtiges Urtbeil haben. Die Bevorzugung des Wortes und 
die Zurückdrängung des Realunterrichts ftehen mit dem Zuge 
zum Practifchen in fchneidendem Widerſpruch. — 

Wenn man mic nun fragte, was id) mir wohl von dem 
Zuge unferer Kulturbewegung zum Wirklichen und Practifchen 
bin endlich verfpräche? jo verweije ich auf die Lehrerin .Ge- 
ſchichte. Sie zeichnet und Arier, Inder, Aegypter, gleichfam 
metapbufiiche Völker, gekennzeichnet durch eine gewiffe Maß— 
und Schranfenlofigkeit des Willens, durch ihr titanenhaftes, 
coloffales, haftiges Ringen nad) dem Abftracteften und Höch— 
ften; ald Schöpfer aller welthiftorifchen Religionen und Philo- 
fophien. Sie quälen fi ab, höhere und tiefere Motive für 
das MWirklihe und Prackifche zu finden, weil das unmittelbar 
Wirklihe und Practifche fie nicht befriedigt. Man irrt wohl 
nicht, wenn man die deutſche Metaphyſik ald einen Ausläufer 
diefer weltgefchichtlichen Richtung anfieht. | 

Auf der andern Seite zeichnet uns die Geſchichte Perfer, 
Phönizier und Römer, Völker; die ſich rückſichtslos dem Wirf- 
lichen. und Practifhen hingeben, aber zulegt in rohem Ma— 
terialismus zu Grunde gehen. Ri 
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Noch heute ftehen wir für Viele, dem practifcheren ger- 
manifchen Stammgenoffen (Engländern und Amerikanern), 
ähnlich wie Zofeph feinen Brüdern, als Träumer gegenüber. 
Höhnend ruft man uns wohl zu, daß wir nod immer den 
großen Glephanten fuchen, der die Welt auf feinem Rüden 
trägt und ſelbſt auf einer Schildkröte fteht, —25 die prae⸗ 
tiſchen Nationen Weltmacht entfalten und ſich in die Schätze 
der Erde theilen. — ar Kae 

Diefen gegenüber laffet uns ruhig das Ergebniß un— 
jerer Gefammtfulturbewegung fegen: eh 

Unfere Nation hält ımd Bat unerfchütterfich feft am 
Idealen, aber nicht an Dem, was. außerhalb des Wirklichen 
und Practifchen Liegt, fondern au Dem, das aus dem frifchen, 
fröhlichen Quell des Lebens feine befte Nahrung zieht! 


©. Poſche. 


errt]' 
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Il. 
Zus dem Abgeordneten-Hause, 


1. Beabſichtigte Auträge, 


Am 12. Januar 1859 wurden die Kammern durch Seine 
k. 9. den Prinz-Regenten eröffnet. Bon diefem Tage an hatte 
ich in den erften 6 Wochen nur einmal Gelegenheit, in dem 
Abgeordnneten-Haufe zu fprechen. Der Arbeit gab es zwar in 
der Unterrichts-Commiſſion genug; aber in dem Plenum 
wöchentlich 3—Amal à 3—5 Stunden zuhörend ftill da zu figen, 
das ift nach meiner Empfindung eine nicht Eleine Aufgabe. 
Ich fehnte mich deßhalb — obgleich wegen der Neuheit der 
Situation u. f. w. in drüdenden Gefühlen — nad mehr 
Thätigfeit, und befchloß daher, beftimmt formulirte Anträge, 
die Schule und die Lehrer betr., in das Haus einzubringen. 
Gemäß der Gefchäftsordnung der Fraction, der ich angehörte 
(Binde-Wenzel), mußten die beabfichtigten Anträge vor ihrer 
Einbringung, in die Kammer den Mitgliedern. der Fraction 
vorgelegt, deren Meinung darüber gehört und deren Beichluß, 
ob durch Die Fraction zu unterftügen oder zu verwerfen, veranlaßt 
werden. Ich geitehe, daß mir diefe in allen Fractionen geltende 
Beſtimmung jo anftößig war, daß es mich einige Ueberwin— 
dung foftete, in eine Fraction einzutreten (man fann auch ein 
„Wilder“ bleiben); dem dieſe Gebundenheit an eine Partei 
und derem Urtheil raubt dem Einzelnen die freie Beitimmung, 
beeinträchtigt fie wenigftens fehr ftarl. Man ift zwar. nicht 
verpflichtet, ſich dem Urtheil der Fraction, der man angehört, 
zu unterwerfen; aber man hat dann auf ihre Unterftügung 
nicht nur nicht, vielmehr auf ihre Bekämpfung von ihrer Seite 
zu rechnen. Dem fest man fich begreiflicher Weiſe nicht gern 
aus; man wilde in dem Falle, wenn Die betr. Frackion 
durch die -Zahl ihrer Mitglieder in dem Plenum in der 
Regel den Ausſchlag zu geben pflegt, geradezu etwas Vergeb- 
liches und Thörichtes unternehmen. Die Zugehörigkeit zu 
einer Fraction bejchränft Daher immer die Freiheit; aber troß- 
dem fieht man, wenn man etwas wirken will, die Nothwen- 
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digkeit ein, einer foldhen beizutreten. Nicht zu verlennen iſt 
auch, daß die Gemeinfchaft. mit Männern, die im Großen 
und Ganzen. einerlei Grundfägen folgen, große Vortheile dar- 
bietet; von welchen ich nur den einen: Gewinn an Belehrung 
durch die Vorberathung in den Fractionsfigungen — hervor- 
heben will. — f — 

Obigen Motiven und Beſtimmungen gemäß legte ich die 
projektirten Anträge am 26. Februar der -Fraction vor. Es 
waren ihrer. jechs, ihrer genug, um daran meine Meinungen 
über dringende Bedürfniffe anzufnüpfen, "und ‚gerade ſolche, 
deren Beiprechung, da ihrer auch in von Außen. eingebrachten 
Betitionen erwähnt wurde, nicht zu umgehen war. Sch glaubte, 
daß Zeit und Mühe erfpart: würde, wenn die betr. Anträge 
von der Kammer. angenominen. oder verworfen wären, weil 
man dann bei den nachfolgenden Petitionen darauf verweiſen 
könnte. Die Anträge mit ihrer kurzen Motivirung waren folgende: 

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, vie kgl. Staats: 
regierung aufzuforbern: ar —X8 
1) ein allgemeines, ven Dienſtjahren der Lehrer an öffentlichen 

Boltsihulen entſprechendes Penfionsgefeß zu. entwerfen und 
vorzulegen ; NE re a Aa 
2). diefe Lehrer ‚zur Theilnahme an der. allgem. Wittwenlaſſe für 
berechtigt zu erklären, oder in anderer, Weije für eine dem Be— 
bürfniß, entfprechende Lehrerwittwen: und Waijen-Unterjtüßung, 
Vorſorge zu treffen; unten 
3) das Minimum eines feiten, den Lokal- (und Zeit) Verhältniſ⸗ 
jen entjprechenden Einkommens. der Lehrer: feftzufeßen und eine 
Scala des von 5 zu 5 Jahren bis zu einem gejeblichen Mari⸗ 


mum fteigenden Einfommens hinzuzufügen; 7 min... 
4) die Lehrer zu ftändigen Mitglievern der Schulvorftände zu er: 
nennen , } f ur ne 19999 


5) Anordnung zu treffen für grünblichere Vorbereitung der Semi: 
narpräparanden und für zeitgemäße Erweiterung des Lehrftoffes 

imn den Seminarien; | een 7 
6) die Vorfehriften des Regulativs nom 3, Oct, 1854, durch wel 
ches ein unpädagogijcher Memorirzwang in ‚die Vol L 
eingebrungen fei, zurüd zu nehmen. nu. 0. * 
Gründe: BEE Sg ah! 

Ad 1) m. 2) Art. 23 der Verf. verbürgt den öffentlichen Lehrern die 
U Nette der Staatsdiener — die den zu emeritirenden Lehrern 





A 


herkömmlich bewilligten Penſionen befriedigen. nicht die drin: 
gendſten Bedürfniſſe — die hinterlaſſenen Wittwen und Vaiſen 
pflegen dem Elend anheim zu fallen. 

Ad 3) Art. 25 der Verf. gewäbhrleiftet den Lehrern zwar ein den Lokal⸗ 
verhältniffen entſprechendes Einkommen, daſſelbe ift aber in 
Betreff vieler Taufend Stellen in Stadt und Land nicht erreicht 
‚worden, und ein (die Würdigkeit der Lehrer vorausgejegt) mit 
den Dienftjahren fteigendes Einkommen entſoricht den Lehrer⸗ 
verhaltniſſen. 

Ad 4) Der Eintritt des Lehrers in den Vorſtand feiner Schule fördert 
alle Zwecke der Schule. 

Ad 5) Die Steigerung der Bildung ber. Schulpräparanden und die 
Erweiterung des Lehrftoffs in den Seminarien, namentlich in 
naturwiſſenſchaffentlicher und landwirthſchaftlicher Hinficht, ift 
duch den Fortſchritt und die Bedürfniſſe der Zeit geboten. 


Ad 6) Der Memorirzwang wirkt auf die ganze Schule — Lehrer wie 
Schüler — verberblidh. 


Nachdem ich diefe Anträge, ſammt der fuigen Beguänbung, 
die ich mündfich noch in etwa. erweiterte, der Fraction vor⸗ 
gelegt hatte und auf deren Beiſtimmung rechnete, begann die 
Discuſſion darüber, Dieſelbe fiel — um: es kurz zu jagen — 
abſolut gegen mich aus; ſaͤmmtliche Anträge wurden ver— 
worfen; auch nicht ein einziges Mitglied unterſtützte einen der 
Anträge — ich fiel „glänzend durch“. | 
| Ich war zu voreilig vorgegangen, hatte die Gegenftände 
zu eilig vorgetragen, ſchlecht motivirt, Die Unruhe des „Neu: 
lings* offenbart (von Haus aus fan ‚man. ja nichts," muß 
Alles fernen, und „Hänschen“ lernt feichter) und: — was der 
Hauptfehler war — zu viel auf einmal gewollt. Es wird zur 
Belehrung der Leſer beitragen und ihnen Fingerzeige für 
fünftige (nicht allzu glänzende) Erwartungen und Ausſichten 
darbieten, wenn ich einige der gegen die, einzelnen Anträge 
vorgebradhten Einwürfe-mittbeile. 

"Zul. und 2. Das allg. Landrecht fichert ja den Leh⸗ 
rern "/s ihres Einkommens als Penſion zu, «und wo. das 
Landrecht nicht gilt, wie in der Rheinprovinz, da ee die 
Humanität der Gemeinden den Mangel dieſer gefeplichen Bes 
ftimmung reichlic. 

Die Lehrer find ‚Gemeinde- Diener; die ‚Stantsbehörde 
—* nicht — —* über * — ern der — Ku 
verfügen. 
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31000 Lehrer Theilnehmer an der allgem. Wittwenkaſſe! 
Wie iſt die Ausführung dieſes Gedankens auch nur denkbar? 

In den einzelnen Regierungsbezirken ſind ja auch bereits 
Wittwen-⸗Unterſtuützungskaſſen errichtet, welche, wie es recht und 
billig iſt, durch die Beiträge der Rehrer ſelbſt gefüllt werden. 
Sind diefe mit den Quoten, welche die Wittwen empfangen, 
nicht zufrieden, nun fo müſſen fie ſich zu höheren Beiträg 
entichließen. Der Etaat kann dafür nicht auffommen. = 

Zu Gunften unverforgter Lehrer-Waifen müſſen die Rehrer 
zufammentreten , wie es 3. B. in dem: Königreich Sachſen 
durch den Peſtalozzi-Verein, in Berlin durch die Luther— 
Stiftung geſchieht. 

Zu 3. Die Verhäftniffe in den einzelnen tovingen des 
Staates find zu verfehieden, als daß eine Be immung zu⸗ 
treffend ſein könnte, 

Diefelbe muß den betr. Gemeinden üerlaffe en. bfeiben. 

Mas für heute paffend ift, wäre es viellet ſchon mor⸗ 
gen nicht mehr. 

Eine normalmäßige Steigerung des Lehrer⸗Eintommens 
von 5 zu 5 Jahren würde nur dazu dienen, träge Geſellen 
in ihrer Trägheit zu beſtärken und den, durch die. Begierde, 
PR einer befjer dotirten Stelle zu gelangen, etzeugten Eifer 
lähmen. 

Der Vorſchlag ift ganz exceptionell, findet in feiner 
Beamtenklaffe Statt , ift ganz. unpraktiſch, feine Ausführung 
unmöglic). 

Zu 4. In den Schulvorftänden den auch die ‚Patrone, 
oder deren Beauftragte — es follten alſo Schullehrer "mit 
diefen Herren rangiren? 

Die Schullehrer find den VBorftänden ihrer Schulen m m⸗ 
tergeordnet, können alſo den Mitgliedern derfelben nicht gleich“ 
geftellt werden. 

Die Einrichtung würde nur zur Ueberhebung der Squ 
lehrer dienen! rer 

Zu 5. Diefer Borfchlag bekrifft innere Angelegenbeten 
des Schulregiments, die außerhalb der Kompetenz der Kam⸗ 
mern liegen, mit welchen ſich dieſelben nicht ——— 
nen; dieſelben gehören nicht in das Gebiet der Ge 
ſondern der Verwaltung. ET RR 

Die Lehrer lernen fo ſchon zu Vielerleiy‘ Erweiterung 
des Lehrftoffes ift nicht zu Dale ſondern g 
und. Vertiefung. Die Elementarlehrer mit losmiſchen Ver⸗ 
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hältniffen (ich hatte das Wort Kosmos gebraucht) befannt zu 
machen, fei doc) wohl wirkliche: VBerftiegenbeit. | 

Zu 6, Der vorige Einwand gilt: auch. bier. Auf die 
Beurtheilung folcher Angelegenheiten kann fi) die Kammer 
nicht einlaſſen. ot a) 

30 oder 50 Lieder auswendig zu lernen , ift doch auch 
feine Hegerei. „Ich mache mich anheifchig, alle Tage eins zu 
lernen, in 50 Zagen 50. Wer dazu nicht befähigt wäre, ohne 
in der VBerftandesentwidelung beeinträchtigt zu werden, müßte 
dody ein großer Dumme£opf fein.“ — 

Zu dieſen Gründen, welche die projectirten Auträge als 
nichtzzusunterftügende fignalificen, kommen num noch andere 
Hauptgründe: 

1) man. darf. nicht zu viel, namentlich. nicht fo viel auf 
einmal verlangen ; | A 

2) die eingebrachten Petitionen werden paffende Gelegen- 

heit darbieten, Eins oder das Andere anzuregen; 

3) e8 ift vorauszufehen, daß die Majorität der Kammer: 

_ mitglieder die Antrige verwirft — ſolchem Schickſal hat 
fih eine Fraction nicht ohne Noth auszuſetzen; 

4) durch das Bekanntwerden der Anträge würden die Er— 
wartungen der Lehrer in nachtheiliger Weiſe in die 
Höhe geſchraubt und deren Unzufriedenheit im Fall der 

_ Nichterfüllung der Erwartungen noch größer; | 

5) das jetzige Staatsminiftertum ſei noch zu neu; es fei 
unpolitiich, daſſelbe zu drängen („drängeln“), man müffe 
ihm mit Vertrauen entgegen fommen; — — 

6) die gegenwärtige Seffion der Kammern fei überhaupt 

nicht zum Entwurf neuer Geſetze geeignet, man könne 
und müſſe die Vorlegung des. „Unterrichtögefeges“ ab- 
warten, — —— 

Reſultat: die Fraction lehnte die Unterſtützung der An— 
träge einſtimmig ab. Da dieſelbe aus 160 Mitgliedern be— 
ſtand, ohne deren Beihülfe an Durchbringung der Anträge 
nicht zu denken war; da man von Seiten der fatholijchen, ‚der 
ariftofratifchen -2c. Fraction mit Sicherheit auf DBerwerfung 
rechnen fonnte, fo zog ich die Anträge zurück und ftedte das 
betr. Papier in die Tafche. Was gegen obige Einwände: zu 
jagen war oder zu fagen geweſen wäre, wenn ich mic der 
Ruhe und Gewandtheit der Häupter der Fraction, die gerade 
mich befämpften, der Zuverficht, Die man zu empfinden pflegt, 
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wenn man ſympathetiſchen Gemüthern gegenüberfteht, zu er 
freuen gehabt hätte, brauche ich nicht zu jagen. Das erhellet 
zur Genüge aus andern grittheilungen in diefen Blättern 
und in dem „Pädagogiſchen Jahrbuche für 1860% Von 
dem Irrigen meiner Anträge hatte mic) feiner der — 
überzeugt. 

Das will ic nody bemerfen, daß in fo —— 
lungen das Meiſte anders herauskommt, als man erwartet. 
Co wird es auch mit den Schulſachen gehen. Das’ aber 
bleibt meine fefte Ueberzeugung, daß man fo lange auf die 
großen und tiefen Schäden und Mängel der Schul⸗ und 
Lehrer-Verhältniffe zurückkommen wird, bis fie eine befriedi- 
gende Löfung gefunden haben werden. Der‘ Staat, der 
Fürft, die Gemeinde, die Stadt, die damit vorangeben, 
werden unter ihres Gleichen nicht die letzten feine“ 


2. Lehrer-Petitionen. — — 
Aus der 20. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. ah 


Der Unterrihtstommifjion haben drei Petitionen: » von dem 
Schulinfpeltor der Stadt Anklam, Dr. Schade, 2) von drei L en in 
Rogajen, 3) von Il Lehrern der ftädtifhen Schulen in | 
vorgelegen, welche die Verbeflerung der Gehälter ſtãdtiſcher Elementar⸗ 
lehrer betreffen und darauf bezügliche Bitten enthalten. Die Commif- 
fion beantragt: Das Haus wolle „in Verüdfihtigung, dab nad) den 
‚Erklärungen des Regierungs: Commiſſars der Un bereits 
in Erwägung genommen hat, ob und in wie weit die das —— 
namentlich die die äußeren Verhältniſſe der Schule — 
tikel der Verfaſſung, in Ausführung gebracht werden können , Km » 
der Lage zu fein hoffe, den Erfolg feiner — 
der naͤchſten Seſſion mittheilen zu können, und in der Erwar 
die Staatöregierung fortgeſetzt fich angelegen fein laffen w ‚ven 
ſtädtiſchen Elementarlehrern ein den Lokalverhältniſſen a 
Eintonmen zu verſchaffen“ über die drei Petitionen zur —— 
nung übergehen, — Abgeordneter v. Binde (Hagen) beantragt eine 
motivirte Tages-Ordnung, nad) welcher der erſte Teil des Kommiß⸗ 
ſions⸗Antrages wegbleiben ſoll. — 

Kultusminiſter v. Bethbmann=Hollweg: Ich — 
fang an die Stellung meines Miniſteriums zu der Au 
Art. 26 der Verfaffung (Erlaß eines Unterrichtögefebes) in's 
fafien umd fie trat in ihrer ganzen Bereutung und eigen 
Schwierigkeit mir entgegen, eine Schwierigkeit, die um fo 
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weil in den verfloflenen 10 Jahren zur Erledigung derſelben nichts 
vorbereitet war. Es kommt bier, nicht bloß auf das Wie ver Ordnung 
des Unterrichtäwejens an, jondern ‚vor allen Dingen auf eine nähere 
Beitimmung der Punkte, wo, ohne der freien Entwidelung des Schul: 
weſens Hemmnifje zu bereiten, ‚eine gejegliche Regelung Bedürfniß und 
beiljam ift. — Nähere Mittheilung muß ich der nächiten Seſn vor⸗ 
behalten. 

Abg. Dr. Veit bittet, man möge in einem zukünftigen Unter: 
richtsgeſetze derjenigen Privatlehrer hier in Berlin nicht vergefien, in 
deren Anjtalten arme Kinder auf Koften der Commune unterrichtet 
werben, bie jomit nur Lüdenbüßer für mangelnde er 
feien. 

Abo. Harkort: Mit diefen drei Petitionen beginnt ein Cyllus 
von Bitten und Klagen der Vollsſchullehrer, die, wenn auch einzelne 
Faſſungsmängel noch beſtehen, im Großen und Ganzen Ihre ernſte 
Würdigung verdienen, und ich bedauere, daß es bis heute ſo wenig ver 
Fall gewejen ift. Unſere Volksſchule leivet an großen Mängeln, und 
Ihre Commiffion hält es für Pflicht, Ihnen diefe nach Möglichkeit 
aus den einlaufenden Petitionen offen zu legen, Auf ver Voltsfchule 
rubet die Bildung der großen Mafje, denn unfere gelehrten und hö— 
heren Bildungsanjtalten bilden nur eine Heine Fraction, Es werden 
vielleicht 4300 junge Leute die Univerfität , 37,000 die Gymnaſien, 
17,000 die Realſchulen und etwa 1200 die Gewerbejchulen befuchen ; 

e3 find das ungefähr 57,500, aljo ein Drittel Progent der Bevölle— 
rung; dagegen tritt die Vollsſchule mit 2,600,000 Schultindern und 
33,000 Lehrern ein, das ift fat die fünfzigfahe Zahl, und es wird 
wirklich an der Zeit fein, über das 2008 derjenigen nachzudenten, die 
dieſe ganze Maſſe führen follen,. und wo wirkliche Mängel vorhanden 
find, denjelben abzubelfen. Ich ftelle den Grundfag an die Spige, 
daß die leibliche Moth der Lehrer gerade den Mangel an guten 
Lehrern herbeiführt! (Sehr wahr!) Da hilft fein Uebertünchen mehr; 
wir müfjen ums geftehen, ſo wie es.ift, kann es nicht bleiben. Die 
Regierung bat es ſehr wohl gemeint mit der Verordnung von 1856, 
aber. das reicht jeßt nicht mehr aus, ed muß endlich eine geſetzliche 
Regelung ftattfinden; fie wird berühren müſſen zuerft die Bildung der 
Lehrer, denn es läßt ſich nicht leugnen, daß. diefe eben des Mangels 
wegen ſehr zurückgeſchritten iſt, und dann muß ein. Minimalgehalt 
feftgeftellt werden; wer die Gelver dazu liefern foll ‚: der Staat oder 
die Communen, ‚darüber ſpreche ich mich heute nicht aus. Es ift ferner 
nothwendig, dab das Benjionswefen der Lehrer geordnet werde; 

denn wie es jeßt: liegt, iſt es nur eine Art won Vergleich: mit-der Ge: 
meinde, ‚aber. teine Ausficht auf eine fejte Stipulation. Wenn dem 
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Lehrer nad dem Landrecht ein Drittel des Gehalts: bewilligt wird, und 
er hatte eine fogenannte gute Stelle von 150 Zhlen., nun, fo befommt 
er 50 Thle. für fein Greifenalter, und gleichzeitig wird diefe Summe 
oft feinem Nachfolger abgezogen. Was die Wittwengelver betrifft, jo ift 
das Verhältnik noch fchreiender, denn die Unterftüßung erjtredite ſich 
von 8 bis zu 30 IThlen. jährlid. Da alle Staatsdiener auf Benfionen 
für ihre Wittwen rechnen dürfen, fo follte ic) ‚glauben, daß auch für, 
die Schullehrer der Tag gelommen ift, mo diefe Frage geordnet werben 
muß, wir haben fie lange genug vertröftet. Wir jagen unſern 
Kindern immer, daß fie außer Vater und Mutter vor allen den Lehrer 
ehren follen; aber wenn die Kinder die Lehrer nicht beſſer ehren woll- 
ten, als-e3 von der Nation bisher geſchehen ift, ſo wäre es mit der 
Ehrerbietung ver Schüler ſchlecht beftellt. Sie haben auf dem Budget 
1,130,000 Thlr. für Verbeſſerung der Subalternbeamten ausgeworfen; 
das freut mich fehr; aber denen gegenüber können Gie die Lehrer 
nicht auf Knechtlohn ftehen laſſen. Ich appellive aljo an die Ge 
rechtigkeit des Haufes, und wir werden Ihnen alles mögliche Material 
liefern, damit Sie ſchließlich, wenn unſer legter Bericht erfolgt , ſich 
von dem überzeugen können, was Noth thut und was gejchehen muß. 
Mir wollen der Staatäregierung keinen Vorwurf machen, Er 
an, dab fie gethban hat, was bis jet in ihren Kräften ftand; allein 

eine gejeplihe Regelung muß erfolgen, und deshalb begrüße ich mit 
Freuden die Aeuferungen des Herrn Cultusminifters, da wir nun 
boffen dürfen, daß ein Unterrichtögefeg, was we 1817 seeipanihen 
ift, endlich 1860 exlaffen werden wird. 

- Abgeordn. Schallehn befürwortet die Petitionen, namentlich) die 
brandenburger und jchließt: Beweiſen Sie denen, welche im ihrer Be 
draͤngniß ihre Hoffnung und ihre Vertrauen auf die Vollsvertretung 
jegen, vaß Sie ein Herz haben für ihre Klagen und ihre Sorgen, da: 
dur, dab Sie dem Antrage Ihrer Commiſſion möglicft einftimmig 
beitreten. RIESE er 

Abgeordn. Diefterweg: Troß der vorgerüdten Zeit — ich es 
doch nicht unterlaſſen, dieſe Petitionen mit einigen Bemerlungen zu 
begleiten. Was verlangen die Petenten? Erſtens tragen ſie auf ein 
Geſetz über Penſionsrecht an. Nach dem Allgem. Landrecht beziehen 
fie ein Drittheil ihres Einlommens als Penſion; bekanntlich reicht das 
Ganze ſehr häufig nicht hin, um einen Mann mit ſeiner Familie zu 
ernähren, und nun ſoll dieſer, nachdem er 40, 50 Jahre feine Kräfte 
daran gefegt hat, mit einem Drittel austommen! Die Lehrer find im 
Recht. Die Staatsverfaſſung fpricht ihnen nicht bloß Pflichten, ſon 
dern auch Rechte zu; man hat dieſe dahin ausgelegt: die Lehrer wären 
nicht unmittelbare, jondern mittelbare Staatsdiener. Ich ‚halte dieje 
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‚interpretation nicht für richtig; aber geſeht auch dies, jo dird Jeber: 
mann doch zugeben, mit einem Drittel des Ganzen Kann Tein Lehrer 
eriſtiren, deswegen haben fie Recht, wenn fie auf ein Penfionsgefep 
Anſpruch machen. Die Betenten verlangen zweitens eine Berückſich⸗ 
tigung ihrer Wittwen und Waiſen. Ein geehrter Vorgänger bat Ih⸗ 
nen gejagt, dab die Wittiven in verfchiedenen Negierungsbezirken 4, 8, 
12 Thle. , nad meinem Wiffen nirgends mehr ala 20 Thlr. jährlich 
erhalten; das macht täglih, wenn fie 12 Thlr. erhalten, 1 Sgr., 
wenn fie 20 Thlr. erhalten, 20 Pfennige, dafür kann eine Wittwe, 
wenn fie Kinder hat, nicht einmal das trodene Brod kaufen; die Pe: 
tenten find wiederum im ihrem Recht. Diefelben verlangen weiter, 
daß fie zu den Schulvorftänden zugelaſſen, daß fie als ftändige Mit: 
glieder derfelben aufgenommen werden. | RE 
- Wäre das nicht etwas höchſt Wiünfchensiwerthes, wenn eim junger 
‚ der mit dem zwanzigſten Jahre etwa in das Amt tritt, unter 
eine väterliche Aufſicht käme von geadhteten Männern ‚ und wenn er 
jelbft zu Erfahrungen gelangt ift, daß er, als ver eigentliche Fach: und 
Sachkenner über alle näheren Derhältnifie Rede und Antwort geben 
Tönnte? ine | — — 
„Der Dr. Schade in Anklam ſtellt den Antrag, daß man mit einem 
Minimal-Gehalt den Lehrer beginnen laſſe, aber etwa von fünf zu fünf 
Jahren fein Gehalt vermehre, ein Vorſchlag, der in verfchiedenen deut: . 
hen Staaten, in Württemberg, in Naffau, in Oldenburg, in Braun: 
ſchweig und anderen Orten die vortrefflichſten Folgen gehabt hat. Wer 
Tann Etwas dagegen jagen? Diefe Verordnung befeitigt den für das 
Schulweſen höchſt nachtheiligen Lehrerwechſel. 

Wenn nun endlich ‚bie Petenten auf ein auskönmliches Gehalt 
dringen und es beanſpruchen, ſo braucht man doch nur zu erinnern an 
den $. 25 der Berfafjung, welcher ihnen ein ausfömmliches Gehalt 
zuſagt. Hat die Mehrzahl diefer Männer das, was ihnen feit acht 
Jahren verfprochen ift ? Nein, meine Herren, die Mehrzahl der Lehrer 
hat es nicht, und da wir auf die Verfaffung vereidigt find, und da 
unfer hochherziger Negent bei Antritt feiner Regentſchaft erklärt hat, 
mas verfproden ift, muß man halten, fo ift es nicht mehr bloß das 
Recht des hohen Haufes, fondern es ijt die Pflicht defjelben , auf die’ 
Ausführung diefes Artikels zu dringen. | ae 

Ich würde 63, meine Herren, für eine Zeitverſchwendung halten, 
ich würde das hohe Haus fogar zu beleidigen fürdten, wenn ich den- 
Beweis antreten wollte, daß ein Lehrer mit einem Einkommen von 
reſp. weniger als 100, 120 und 150 Thaler feine Familie unterhalten 
lann; ich würde, ſage ich, das Haus zu beleidigen fürchten, wenn ich 
beweifen ‘wollte, daß die Lehrer in Rogaſen nn mit 150 Thalern 
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austommen können, ‘daß die Lehrer in Anklam, Königsberg und Bran: 
venburg nicht mit 250 Thalern einen einfachen Hausftand zu. erhalten 
im Stande find, aus welchen Gehältern zu ſchließen, daß der 
25 nicht zur Ausführung gelommen ; wir aber find verpflichtet, auf 
die Ausführung zu dringen. | re ee 
Menn man vor 25 Jahren ſolche Anfichten ausſprach, ‚die hier 
auszuführen ich mir erlaubt habe, fo wurde man für einen Rubeftörer 
erflärt, man hätte gejagt, der Menſch, der ſo ſpricht, will «die Lehrer 
zur Unzufriedenheit mit ihrer Stellung verführen; er thut nicht nur 
‚etwas Unnützes, ſondern etwas poſitiv Nachtheiliges. So weit ſind 
wir wenigſtens jet gekommen, kein öffentliches Blatt: widerſpricht den 
Behauptungen mehr, die ich eben ausgeführt habe, ſondern im ganzen 
preußiſchen Staate iſt die Meinung durchaus verbreitet, es muß der 
Noth der Clementarlehrer abgeholfen werden, und; meine Herren, bie 
jeßige Lage der Lehrer ift eine viel fchlimmere, als fie in ber Borzeit 
gewejen ift. Darüber jage ih nur ein einziges Wort: die Normirung 
der Gehälter der Lehrer erfolgte in der Provinz Preußen vor. 14 Jab- 
ren, in andern Provinzen in viel früherer Zeit, ja, die Normirung der 


Beitwerhältnifien entiprechendes Gehalt. Wenn Sie nämlich bevenfen, 
daß in dieſer Iangen Zeit die Preife der erjten Lebensbedürfniſſe in 
einem ſehr beveutenden Grade geftiegen find ‚. ſo werben Sie zugeben 


Lage als früher. Ich breche damit ab und bemerte nur. noch, daß 
nicht nur der jegige Herr Unterrichtäminifter, ſondern auch der, frühere 
Unterrihtsminifter von Raumer auf dem Wege, den er für den rich⸗ 
tigen erkannte, für ‘die Verbeſſerung der Lehrergehälter thätig ge⸗ 
weſen iſt. | > ee 
Wenn man die Summen bedenkt, die in ſechs Jahren nad amt: 
lichen Mittheilungen zu diejem Behufe von den Gemeinden. mehr als 
früher aufgebracht worden find, ſo entſteht der Zweifel, und das: ift 
auch eigentlich der Grund, weähalb ich das Wort ergriffen habe, ob 
wir auf dem bisherigen Wege jemals zu einem austömmlichen Gehal 
für die Lehrer gelangen werden. Dieſer Zweifel ift ſehr begründet. In 
ven leßten 6 Jahren ift es dahin gelommen, daß die. Gemei n 
die Lehrer im Ganzen 400,000 Thlr. «mehr aufgebracht haben, — eine 
große Summe oder eine Heine Summe? — es gibt feine feine 


Hleine- Zahl an fi; groß ift eine Zahl nur in Bezug uf-ein lleinere, 





und Hein in Bezug auf eine gröhere,. Dieſe Wo bdd Thir. ‚Kommen 
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31,000 Lehrern zu gut. Vertheilt man. jene auf diefe per Kopf, fo 
fommen auf jeden Mann 12-bis 13 Thlr., und wenn Sie annehmen 
wollen, daß 10,000 Lehrer im preußiihen Staate austömmlich bejolvet 
find und alſo nur 20,000 übrig bleiben, fo kommen auf jeden Lehrer 
jährlich 20 Ihles- mehr. Werden wir’ auf dieſem Wege jemals zum 
Ziele fommen? Ich muß es bezweifeln. Denn jtellen Sie eine ein- 
fache Rechnung an; hierbei von einer Vorausſetzung ausgehend, von 
der ich glaube, daß ihr Niemand widerjpriht, Wenn von einem aus: 
tömmlichen Gehalt für die Glementarlehrer die Rede fein foll, fo könnte 
man jagen, wenn im Durchſchnitt die ftädtishen ‚und Landlehrer zu: 
jammengerechnet, bei den jeßigen Preiſen 300 Thaler haben, jo fünnte 
man fie für auslömmlich bejolvet erklären. Die jtädtijchern würden 
dann. mehr haben, die länvlihen weniger. Wenn Sie dies voraus: 
jegen oder vorläufig zugeben und bedenlen, daß won den Gemeinden 
für ſämmtliche Schulkinder jährlih im Durchſchnitt 6 Millionen auf 
gebracht werden, und Sie wollten jevem der 30,000 Lehrer auch nur 
300 Thle. bewilligen, jo müßten aufgebradht werden 9 Millionen, aljo 
3 Millionen mehr, als jegt von den Gemeinden aufgebracht werben. 
Sollte es aljo dahin tommen, daß ein jeder Lehrer im Durchſchnitt 
300. Thlr. erhielte, fo. kann man einfach die Berechnung anftellen : 
wenn: es in der. bisherigen Weife — von der die Staatöregierung 
jagt, daß ſehr viel geſchehen ſei, — fortgeht, wenn aljo in 6 Jahren 
400,000 Thle. aufgebracht worden, in wie viel Jahren werden 3 Mil- 
lionen aufgebracht werden? Nah Adam Rieje in 42 Jahren, In 42 
Jahren würden wir aljo dahin kommen; daß die Lehrer auskömmlich 
befolvet ſeien, von jet ab aljo gerade im erften Jahre des 0. Jahr: 
hunderts. Im Jahre 1901 wären wir dahin gelommen, jagen zu kön: 
nen, die Lehrer find austömmlich befoldet — wenn dabei nur nicht ein 
Aber wäre. Fragen Sie die Nationalölonomen, ob fie glauben, daß 
bie Preife jemals wieder auf die früheren billigen zurüdgehen werben, _ 
jo-hören Sie ein unbedingtes, einftimmiges Nein, Fragen Sie die: 
jelben, - ob fie. der Meinung find, daß die Preife noch fortwährend 
jteigen werben, dann hören Sie ein einftimmiges Ja. Nun nehmen 
Sie an, daß man dasjenige, was man jebt für 2 Silbergrojchen kauft, 
im erften Jahre des zwanzigften Jahrhunderts mit 3 Sgr. bezahlen 
muß, dann haben Sie vajjelbe Verhaͤltniß wie von 6 Millionen zu 
I Millionen Ihalern, und Alles, was in diefer langen Zeit durch 
unjägliche Bemühungen erreicht worden ift, reduzirt jich gerade auf 
Null, Deswegen ‚bin id) der Meinung, daß, wenn wir nicht einen 
andern Meg einjchlagen, oder wenn wir auf dem bisherigen Wege 
nicht mit ganz anderer ‚Energie fortjhreiten, wir nie das Endziel rer 
austönmlihen Bejoldung der Lehrer erreichen werden. — 
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Nachdem ver Berichterftatter Dr. Eckſte in noch das Wort ge 
nommen, wird bei der Abjtimmung das Vincke ſche —E— mit 
großer Mehrheit angenommen. — —— * 

Ergänzung der vorhergehenden ——— INTER, 

Die Abfichten meiner Bemerkungen am 9. März 1859 waren dieſe: 
Erſtens wollte ih die Nothwendigteit, der dlonomiſchen om 
der Lehrer abzuhelfen, darthun — oder, um mich fo befeheiden aus⸗ 
zudrüden, wie ic) dachte, Andeutungen dieſer Nothwendigkeit dem 
Haufe der Abgeordneten vorlegen — ein fo wichtiger —— 
erſchöpfend nicht auf einmal zu beendigen; ſpeziell ſollten die vor⸗ 
liegenden Anträge der Lehrer wenigſtens andeutend empfohlen werden. 
Ueberhaupt ſchien mir die Gelegenheit paflend, meinem Standpuntt, 
den vorliegenden und den ihnen ahnuchen Fragen gegenüber, ein für 
allemal zu bezeichnen. ° 

Zweitens wollte ich —— daß der Zweck RER 
lichen Beſoldung der Lehrer auf dem bisher eingefhlagenen Wege 
nad Wahrjcheinlichkeitsgründen,, deren Gewicht für —* —* Gewiß⸗ 
heit grenzt, nicht erreicht werden wird. > A 

* Drittens wollte ih Gründe angeben, aus ieh eiheltet, daß 
der Antrag der ſieben Lehrer zu Königsberg in der Neumark,‘ bie 
Schule zur Staatsanftalt zu erheben, den ich wefentlich dahin verftebe, 
daß das fefte Gehalt der Lehrer, wie bei allen übrigen Staatsvienern 
direlt aus der Staatstaffe gezahlt werden folle, Sum 
Ueberlegung würdig fei, und nicht verdiene, fo ‚ohne Weiteres 
nicht beachtenswerth bei Seite gefhoben zu werden." * 

Aus dieſen Angaben erhellet, daß ich die zur En — und 
Aburtheilung vorliegender Petitionen (de Dr. Schade, der 
Rogafen, Brandenburg, Königsberg und des Miloslamer Rreifen) erfor: 
derlichen Momente im Auge, auch die Abſicht hatte, über fie fpeziell 
und ſummariſch überfichtlich zu ſprechen, was in der ſchritlichen An⸗ 
meldung „zum Worte“ angedeutet war, EEE 

Aber ich erreichte meine Abficht nicht zur Hälfte, Die Kammer 
hatte bereit3 5 Stunden in zum Theil jehr ermüdenden 
zugebradht, Jedermann mußte die Erſchöpfung fühlen und das 
Ende der Sitzung herbeiwünſchen. Der Schulangelegenheit ging es 





diesmal in der Kammer, wie gewöhnlich draußen: ſie kam zulept an 


die Reihe, Der Hr. Minifter v. Naumer hat befohlen, daß ‘ 

beim Entwurf des Gemeinde-Budgets nicht ferner geſchehen folle, 
‚wenn für alle andern Bedürfnifje geforgt fei, gewöhnlich für d Schr 
wenig oder nichts mehr übrig bliebe. —* gut; © yollen 
ſehen, ob es geſchieht. Fe — 
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Ich wurde daher, als einige der „Dränger zum Schluffe* bemerk⸗ 
ten, daß ich eine Andeutung der. Miloslawer Lehrer herbeizog, und 
deshalb meinten, ich rede nicht von der zunächft vorliegenden Peti⸗ 
tion, fondern gerathe aus der einen in die andere, interpellirt: bei der 
Stange zu bleiben. Dieſer Umftand ftörte meinen Entwurf in ber 

Es kam binzu die Unruhe der Verſammlung überhaupt. Ich 
fürzte daher ab, überging weientlihe Punkte und ließ den Schluß 
(oben Nr. 3) ganz weg. ‚Nichts Unerquidlicheres, als zu einer unruhi⸗ 
gen Verfanmlung zu reden beſonders wenn man mit feiner RER 
ftimme begabt iſt. 

Ich laſſe daher hier zwei. fleine Ausführungen als Nadträge zu 
der „Rebe am 9. März 1859* folgen. 


1) Der erfte Nachtrag foll die —— Vehanung daß 
die olonomiſche Lage der Lehrer ſich jet gegen früher — nicht ges 
befiert, ſondern vielmehr verfhlimmert habe, begründen helfen. 


Angedeutet ift bereits, daß, da die Normirung des Einkommens 
der Lehrer vor längerer Zeit, oft vor vielen Jahren erfolgt ift und 
von dieſen Zeitpunlten bis zum Jahre 1859 die Preiſe der erſten 
Lebensdürfniſſe in ganz unerwarteten Verhältnifien geftiegen find, ſich 
die Lage der Lehrer in ökonomifcher Beziehung verſchlechtert hat. Je⸗ 
dermann weiß und fühlt es, wie ſehr dieſe Preiſe noch in den letzten 
zwei Jahrzehnten, ja ſeit 6-8 Jahren in die Höhe gegangen find. 
Nehmen wir nun an, was, das „Gentralblatt* (Heft Lu, 2) behauptet, 
daß durch die Antreibung der Gemeinden von Seiten des Minifteriums 
und. der fönigl. Regierungen die baare Einnahme mandes - Lehrers 
jäbrlih um 20, ja bis 25 Ile, erhöht worden — hat ſich dadurch 
feine Lage gebefjert? Ich kann es nicht glauben. Denkt man 5.8. 
. an die fehlefifchen Lehrer, deren Eintommen im Allgemeinen vor faft 
60 Jahren feitgejeßt worden, in einer Zeit, in welcher man 1 Pfund 
NRindfleiih mit 1 Ggr., ein Ei mit 1 Pf. bezahlte u. ſ. w,, u. ſ. w.; 
denkt man aud zugleich daran, daß inzwiihen mande Bejoldungs- 
verbeflerungen erwirkt worden ; oder denkt man an andere Provinzen, 
z. B. an die Provinz Preußen, für die 1845 eim Schulgejek entworfen 
war, das aber, jo weit ich jehen kann, ven Lehrern wenig Vortheil 
gebracht hat ; und nimmt man hinzu, daß, was leicht mit Zahlen bes 
legt werben kann, im J. 1859 eine ganz bejcheiden lebende Familie 
50 bis 60 Thlr. mehr: als vor 20—25 Jahren aufzumwenden hat, wenn 
fie (fo beſcheiden) leben will und muß, wie damals: fo gewinnt man 
die Einſicht, wie ed mit der angeblichen Verbeflerung der Lehrerver- 
hältnifie fteht. 20-25 Thlr. Plus und 40-50. The. Minus — 
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wieviel Plus macht das? Soll das Ergebnif Plus beißen; — u it 
e3 wenigjtens ein negatives Plus. 

Es kommt aber noch ein zweiter Umftand hinzu, zu dem aiteen 
ein innerer, der zur Verfhlimmerung auch der‘ öfonomifhen 
Lage der Lehrer wefentlich beigetragen bat: das’ in denfelben ange: 
regte und angelegte Bildungsbedürfnif. Man REN — 
Minuten 

Wer die Kulturgeſchichte des preußiſchen Staates ne; weiß / wie 
es mit dem Vollksſchulweſen bis 1806 darin ausſah — —— 
Man braucht darüber nur das 1847 (bei Brockhaus) erſchienene Werk 
über die „Kurmark“ von dem verehrungswürdigen Oberpräfidenten von 
Baſſewitz, der jene Zeiten vor 1806 in Verwaltungsämtern der 
gen. Provinz durchlebt hat, nachzuleſen. Abgeſehen von den Benti-, 
bungen einzelner, dankbar zu nennenden Männer, wie des Realihul: 
direktors Heder und des fpäteren Domberrn Eberhard v. Rochow, 
war das Volksſchulweſen fo beichaffen, daß ſich Niemand darüber 
tunderte, wenn man, wie Hr. v. Baſſewitz referirt, „invalive Unter: 
offiziere, Flickſſchneider, Hirten und Nachtwächter“ zu „Schulhaltern* 
beftellte. und ihnen für ihr Schulhalten — von Handwerkern gleich 
zeitig mit ihrem Gewerbe betrieben — 30, 20, 10 und'weniger Thaler 
jährlih ala Zehrpfennig anwies. Ex uno disce omnes, d.h. aus die 
fem Einen kann man einen Schluß machen auf alles Uebrige. Die 
Kinder Iernten den Katechismus, Geſangbuchslieder, Bibelſprüche und 
Gebete auswendig, fchnatterten in dem bekannten Schultone, aus wel- 
chem man. entnehmen konnte, daß die Kinder die Kernftüde nicht nad 
ihrem Sinne, fondern nad dem Wortlaute auswendig gelernt hatten, 
ber, außerdem lernten fie buchftabiven und (wie!) leſen, einige auch 
Buchftaben malen und mehanifh mit Ziffern hantiven. ‚Der Unter: 
richt ftand unter dem Defpotismus des Mechanismus, die Watigteit, 
in die man die Kinder verſeßte, war Dreſſur, das Nefultat 
mechaniſche Fertigkeit, die aber in ven eriten zehn Jahren nad) ver 
Schulzeit in der Negel wieder verflogen war; von ee un 
Bildung des jugendlichen Geiftes konnte feine Rede fein, — 

Da kamen die Jahre des Unglücks über den preuiſcen Sina 
und mit ihnen die Hülfe. 

Ich erinnere nur an die Männer v. Stein, Bilh. v. ER 
boldt, v. Altenftein, Nicolovius und Suüvern. Man dachte 
an Stärhing und Erhebung der Nation durch Befreiung von Laften 
und — durd Bildung. Man benutzte die von dem edlen Schweizer 
ausgehende Anregung und — ſchritt mach wiedererrungener Freiheit 
zur That durch die Errichtung von Schullehrer-Bildungsanftalten, 

Alles wurde nun anders. Bon dem eintretenden Zögling verlangte 
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man ein beftimmtes Maß von Vorkenntniſſen und Fertigkeiten ; in den 
Anftalten ftrebte man in zwei: bis dreijährigem Kurfus nach wirklicher 
Ausbildung. Die pädagogiihe Theorie war jo weit gereift, daß man 
fie dem angehenden Lehrer zu Harem Bewußtſein bringen und die 
didaktiſche Kunſt ihm in der Muſter- und Uebungsſchule vorleben 
konnte. Die Schule wurde Bildungsanftalt; von Dreffiren, Abrichten, 
unverftandenem Mechanismus, von paffivem Hinnehmen, geifttödten: 
dem Auswendiglernen und tonlojem Herjchnattern, von Einpaufen und 
Einbläuen und Unterjohen des Geiftes u. ſ. w. war feine Rebe mehr. 
Die jungen Lehrer lernten die angebornen Anlagen des Menjchen 
fennen und die Gefeße, an welche die Entwidelung verjelben gebunden 
ift, lernten die Anjhauungstraft in Thätigkeit ſehen, die Aufmerkfam- 
feit, den Fleiß, die Beharrlichkeit, den Lerneifer erweden, den Verftand 
entwideln, die Vernunft beleben, behaltenswertben Inhalt in das Ge- 
dächtniß legen, die Gemüths- und Willenskräfte in Thätigkeit feben, 
veligiössfittlihe Grundfäge in den Grund der Seele jenten und fie 
ausüben, nüßlihe Kenntniffe verbreiten — kurz: die Schule wurde 
Menfchenbilbungsanftalt, deren Werth gegen frühere Zuftände aus dem 
einen äußerlihen Umſtande zu beurtheilen iſt: während früher. die 
Kinder zur Schule, die ihnen wie ein Kerter und Zivinger vorlam, 
gezwungen werden mußten, waren fie jet nirgends lieber als in der 
Schule und konnten von ihr nicht zurüdgehalten werden. Die Schule 
-war zu einer Stätte jugendlicher IThätigfeit und daburd zu einem Drt 
der Freude und der Bildung: ‚ aus dem ehemaligen Schulbalter war 
* Lehrer geworden. 

Der junge Lehrer verließ nach —— Rurfus und beitande: 
ner Amtsprüfung die Anftalt mit entiprechendem Grade von Bildung 
und trat — mit dem Vorbilde der Seminarſchule im Kopfe und (id 
ipreche aus Erfahrung) mit den beiten Gefinnungen in Herz und Ge 
müth in’3 Amt — folglid mit dem Beftreben , fein Schul: und Bil: 
dumgsideal (man erlaube dieſes Wort, es ift zutreffend), fein Seal an 
den Kindern in der Schule und an ſich zu verwirklichen. | 

In der Regel 60, 80, 100 und mehr Kinder, vom verſchiedenſten 
Alter, in einem Raume täglich zu 5—6ftündigem- Unterrichte ‚ver: 
fammelt, nehmen, wenn der Unterricht erziehend und bilvend fein joll, 
die Kräfte auch des ftarfen Mannes in Anfprud, abjorbiren fie — 
Privatitunden kann der Mann von mittlerer Kraft, bejonders der 
junge Mann, daneben nur geben im Ueberanjtrengung feiner Kräfte, 
mit Abihwächung oder mit dem Ruin feiner körperlichen, geiftigen und 
moralifhen Kraft, nur zum empfindlichiten Nachtheil für feine Wirk 
famteit in ver Schule. Nah dem Schluffe jo anftrengender Arbeit 
"unter -fo vielen Kindern bevürfen Körper und Geift der Ruhe, der 
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ftillen Sammlung oder der erholenden Beihäftigung in der Natur, zur 
Erkräftigung für den kommenden Tag. Ein Theil der fogenannten 
Mupeftunden muß der Ueberlegung über die zwedmäßigfte Einrichtung 
der Stunden des nächſten Tages, wenn alle Kinder: befriedigt werben. 
follen , und demnädhft der Befriedigung des in dem jungen Lehrer 
erweckten und treibenden Fortbildungstriebes gewidmet werden. Bris 
vatitunden kann und darf er, ohne Schaben an Leib und Seele zu 
nehmen, nicht geben, er kann es nicht wollen. 


Mag die Noth den Lehrer dazu zwingen, es ift wahrlich traurig 


genug — am meiften für die Schule, was nicht Jedermann weiß, — 


aber der feiner Aufgabe bewußte, gewiſſenhafte Lehrer wird dazu nur 


gezwungen durch die Noth. Aus eigenem, innerem Triebe wird er es 


nicht thun, ein auslömmliches Gehalt iſt ihm ja auch verſprochen. 
Wiederholt und eindringlichſt wird der aus dem Seminar austretende 
Lehrer, ſelbſt vom betr. Schulrathe, gewarnt, ſich in zerſtreuende, zer⸗ 
ſtörende Beſchäftigungen einzulaſſen, und aufgefordert, ſeine ganze 
Kraft dem Amte zu widmen, und keine Privatſtunden zu geben. Der 
„Schulhalter“ konnte von früh bis ſpät feine mechaniſche Arbeit ver- 
richten, der Lehrer kann es nicht. Auf Vermehrung feines nicht aus⸗ 
tömmlihen Gebalts durch Privatunterricht lann er nicht innen; der 
innere Drang nah Ausdehnung und Erhöhung feiner Kenntniſſe und. 
Fertigkeiten und Bildung überhaupt erheiſcht die Anſchaffung von 
Mitteln, die der „Schulbalter* nicht vermißte — bie Mittel erfordern 
Aufwand von Geld, kurz: die dem jungen Manne angeeignete Bil 
dung, der löbliche Gifer feines Strebens, der Aufgabe jeines erziehend: 
entwidelnden Berufs zu genügen und die ihm: in Rückſicht darauf ans 
geeignete Richtung beſchränken die Möglichkeit weiteren Gelderwerbes 
und vermehren feine Ausgaben, woraus folgt, daß. die Ausbildung 
der Lehrer ihre ganze Lage verändert, ihre öfonomifhe Lage ver⸗ 
ſchlimmert hat. Innere und äußere Urſachen vereinigen ſich zu 


dieſem, in letzter Beziehung traurigen Reſultate. Deßwegen jagte 
der edle Harkort und ſagen mit ihm alle Freunde der Jugend * 


der Lehrer: „ſo, wie es iſt, kann es nicht bleiben.“ 


Der zweite hier zu liefernde Nachtrag betrifft den Gedanten 
ver fieben Lehrer in Königsberg, daß die Staatstaffe den ‚Untee 
halt der Schule und der Lehrer übernehmen möge. Er et — 


Dieſem Vorſchlage fteht entgegen Art. 25 der Verf. ; welier den 
Gemeinden die. Pflicht auflegt,. die Koſten für die Schule 


wobei es, nach Art, 112 wenigjtens, bis zu möglicher: Yenderung „be: 


wenden“ joll; Art. 23 aber, welcher den öffentlchen Lehrern. 
der Staatsdiener zufichert, nicht minder Art. 25 in dem epten Sape, 
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welcher den Unterricht in der Vollsſchule für unentgeltlich erllärt, 
ſcheinen dafür zu ſprechen. 

Es unterſtühen den Vorſchlag aber auch weſentliche, — und 
äußere Gründe. 

Welch ein Heer von endlofen Schreibereien zwiſchen Minifterien, 
Regierungen, Landrathsämtern und Gemeinden, wel eine Maſſe von 
Schiwierigleiten, Haderſachen und mwirklihen Mijeren würde aus der 
Welt verfhwinden, wenn dem Antrage Folge gegeben würdel 

Was für eine Menge von Verdrießlichleiten würden dann den 
Lehrern erjpart werden! Es fehlt nicht an „merkwürdigen“ Perſonen, 
die bis zu diefem. Tage behaupten, die Zahlung des Schulgeldes ſehe 
die Eltern mit den Lehrern fort- und- fort in geregelte, gemüthliche 
und heilſame Verbindung. Ob diefe Leute wohl die, Welt und Men: 
jchen feunen !? 

Der Lehrer ift auf die Groſchen und- Biennige: des Schulgelds 
angewieſen — wo fehlt es an Eltern, welche dieſe Beiträge ungern 
zahlen oder fie auch nicht immer haben? — Der Lehrer aber kann fie 
nicht miffen, er muß die Säumigen dem Landrathe, dem Steuer 
empfänger, dem  Erekutor anzeigen: und überliefern — gemüthliche 
Verhältwifle? ja, wenn es geftattet ift, Verdruß, Hader, Zank und. 
Streit fo zu nennen, Verhältniffe, die dem Lehrer Ruhe und Freudig⸗ 
keit rauben, den beſten Lehrer am meiſten treffen, ihn in tieffter Seele 
verwunden und ſeine erziehende Thätigleit auf die betr. Kinder zer⸗ 
jtören — Berhältniffe traurigjter Gattung und Art! 

Und doch wird es keinem, - der eine Vorftellung hat von der Ge 
mũths⸗ und Geiftesbejchaffenbeit: ‚. welche. von ver Berufsthätigfeit des 
Lehrers als Bedingung oelordert wird, entgehen, was für Unheil * 
Verhältniſſe ſtiften! 

Bedarf es zu irgend einer Thatigleit der Ruhe det Seele; des 
befriedigten Gemüths, der heiteren Stimmung, ſo ift es die des Mannes, . 
der lehren, unterrichten, erziehen, entwideln joll, Pflanzenleime ent⸗ 
falten ſich in warmer Frühlingsluft, Menſchenleime in heiter anregen: 
der Atmoſphäre. Der erziehende Lehrer hat nicht bloß in die Gemüths⸗ 
und Seelenbeichaffenheit des Kindes bineinzufhauen, nein, er muß ſich 
ihm. bingeben, er muß fein Gemüths- und Geiftesleben in es verfenken, 
um e3 zur Entwidelung ‚anzuregen und zu fich hinaufzuziehen. Wie 
kann er das im- verjtimmter Gemüthsbeihaffenbeit , wer fann das bei 
Sorgen im Kopfe, bei Kummer im Herzen! Jin ſolcher Beſchaffenheit 
kann man. Steine ‚Hopfen, Getreide dreſchen, mechaniſche Anleitung: 
geben, auch Kinder deſpotiſiren und mihhandeln — Unterrichten nicht; 
Keiner vermag das. ‚Sc berufe.mic) auf die Väter, welche e3 jemals 
verſucht haben, ihre eigenen Kinder zu unterweiſen, um ſie daran zu 
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erinnern , in welcher Gemüthsbeichaffenheit ihnen dies nur möglich 
war! 

In der That ift es darum, wenn Erziehung und Bildung ges 
deihen follen, eine der wichtigften Aufgaben, die Lehrer vor Sorgen 
und Rummer, Hinderniffen und Verdrießlichkeiten jedweder Art zu 
ſchützen. Diefer wichtige Zweck allein reiht bin, den Antrag, das 
Schulgeld abzuschaffen und es, fo mie den ganzen Aufwand für bie 
Schule, ver Staatätaffe zu entnehmen, als unterſtüßungswürdig bar: 
zuthun. Wie viel Urfahen zum Zerwürfniß zwiſchen Lehrern und 
Eltern würden. dadurch befeitigt und der Gemüthöverhärtung der 
Schüler vorgebeugt, die dann zu entjtehen pflegt, wenn fie im Eltern: 
hauſe Klagen und Vorwürfe gegen ihre Lehrer und Erzieher vernehmen! 
Und was bleibt dem Lehrer noch, wenn ihm die Verhältniffe die Ruhe 
der Seele und mit ihr die Freudigfeit in feinem Wirken rauben? 
Winkt ihm etwa Lohn und Sporn, „der Erde Gott“, das Gold? 
Dver wartet feiner Ruhm und Ehre von der Melt? — Ich glaube in 
der That, daß verhältnigmäßig nur wenige Menfchen des Lehrers Lage 
und die Bedingungen feiner Wirkſamkeit beventen. Das aber follten 
fie wenigſtens einfehen, daß man ihn um fein einziges Glüd betrügt, 
wenn man Berhältniffe auf ihn einwirken läßt, die ihm bie innere 
Ruhe und Befriedigung rauben! Aber e3 gibt auch noch einen höheren, 
entſcheidenden Geſichtspunkt für diefe Angelegenheit. 

AZuverläffig ift es zunächſt die Pflicht des Vaters (der Eltern), 
für die Erziehung und Bildung der Kinder zu forgen. Poſitive wie 
Naturgejebe verpflichten ihn dazu. 

Ebenſo liegt e3 im Intereſſe der Gemeinden (ver politifchen, wie 
der Schulfocietäten),. gemeinfam für die Schulerziehung der Kinder der 
Angehörigen zu jorgen. 

Gin höheres Intereffe aber an der Erreihung dieſes Bieles für 
Alle und Jede hat die Staatögefellihaft, der Staat. 

Der Segen der guten, der Fluch der fchlechten Erziehung pflegt 
die Eltern oft gar nicht, wenigitens nicht für die Dauer der Lebenszeit 
ihrer gut oder ſchlecht gearteten Kinder zu treffen; denn jene pflegen 
vor dieſen zu fterben. 

Ebenſo fällt ver Segen oder der Fluch der Erziehung der Kinder 
von Gemeindegliedern, namentlich der leßtere, felten oder in der Regel 
gar nicht auf die Gemeinde, in der die Spigbuben, Diebe und Räuber 
aufgewachſen find. Denn ſolch Gefinvel hat den Trieb, den Ort, mo 
e3 nur zu wohl bekannt ift, zu verlaffen und andere Orte zur Aus: 
führung feiner böfen Thaten zu mählen. Die. Gefellihaft aber — 
wenn nicht etwa zur Auswanderung nad) fremden Ländern vorge: 
f&hritten wird — erntet die Früchte, die böfen wie die guten, ber 
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Erziehung und Bildung. Ein in einem. Dorfe an ver franzöfifchen 
Grenze aufgervachjener Taugenichts kann jeden Bewohner des preußi- 
ihen Staats, in der von feiner Heimath entfernteften Gegend, be 
drohen. Das Intereſſe an der Bildung der Jugend der Nation ift 
daher ein ganz allgemeines, ein Staatsintereffe. Der Staatögefellfchaft 
fällt die Erbſchaft guter wie fchlechter Schulen zu. Von diefem Ge: 
ſichtspunkte aus kann man ſich dem Gedanken nicht verſchließen, daß 
e3 auch zu den Obliegenheiten, den Nechten wie den Pflichten des 
Staates gehöre, daß er aus den für die allgemeinen Bedürfniſſe und 
Intereffen aus den Abgaben und Steuern aller Staatsmitgliever ge: 
bildeten Kaſſen die Erhaltung der allgemeinen Volksſchulen, die den 
Unterriht ertheilen, ven kein Mitglied des Staats entbehren kann 
und foll, übernehme, folglich die Lehrer als erllärte Staatsdiener aus 
Staatskaſſen beſolde. 

Dieſes Argument erſcheint mir ſo richtig, daß ich eiwas Weiteres 
hinzuzufügen nicht für nothwendig erachte, und für ſo wichtig und alle, 
von andern Standpunkten aus gewonnenen Anſichten für jo überwie— 
gend, daß ich es für das endgültige und entſcheidende erllären muß. 
Wahrend die zuerſt angegebenen Geſichtspunkte die Zweckmäßiglkeit und 
Förderſamkeit ver in Rede ſtehenden Maßregel darthaten, tritt bier 
das entſcheidende Staatsprinzip hinzu. Ich habe auch keinen Grund, 
daran zu zweifeln, daß die Urheber nicht bloß der (in Frankfurt 1848 
—49 entivorfenen) Grundverfaflung des deutſchen Reiches, jondern auch 
unferer im Jahre 1849 und 1850 vevidirten und beſchworenen BVerfaf: 
fung mit der Erflärung „der öffentlichen Lehrer als Staatsdiener“ 
(Art. 23) und mit der (im Art. 25) eingeführten „Unentgeltfichteit“ 
der öffentlichen Vollsſchule Feine andere Abficht und einen andern 
Zweck verbunden haben als die bisher vertheidigte Anfiht. Gewiß — 
der Gedante ift, wenn man an die Jahrhunderte alten preußifchen 
Traditionen. denkt und fie für maßgebend erachtet, kühn und groß; aber 
ih denke, die Ausführung großer und kühner Gedanken reizt große 
Staatsmänner. Drum hatte ich die Abficht, den bisher erplizirten 
Vorſchlag der Beurtheilung und Würdigung der Mitglieder des hoben 
Haufes und der hoben Beamten ver Staatsregierung zu empfehlen. 
Gleich der Sorge für die Sicherheit des Staates im Innern und nad 
Außen ift die Bildung der Nation ein Intereſſe der Staatsgeſellſchaft 
ganz im Allgemeinen, ein Alle berührendes Jntereffe. Drum komme, 
wie für das Heer und deſſen Kriegsbereitichaft, auch für ven allgemeinen 
Boltsfhulunterriht die allgemeine Staatslaſſe auf, Jeder — gleich 
viel ob mit Kindern oder ohne diefelben — nad) dem Maaße feines 
Einfommens oder feiner Steuern überhaupt! Die Gediegenheit des 

Heeres und der Schubmannfhaft fihert Leben und Cigenthum der 
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Bürger, die Gediegenheit der allgemeinen Bildung veredelt das Leben, 
vermehrt das Eigenthum, fördert die Givilifation, erhöht die Kult 


und fichert alle Zwecke eines veredelten Menſchenlebenss 
Können und werden wir in der Wahl uns noch Tänger ſchwebend 
erhalten? EN" 


Ih muß das Ihnen überlaffen. So viel aber kann ich Ihnen 
verbürgen: wenn Sie nad den dargeftellten Gründen entſcheiden, jo 
fommen wir im Jahre 1860 dahin, wohin wir ohne dieſe Entſcheidung 
bis zum 20. Jahrhundert nicht, ja ich glaube, niemals gelangen, und 
Sie erwerben fih Anspruch auf die Dankbarkeit von breißig-, und 
wegen des reizenden Beijpiels auf die übrigen deutſchen Staaten, von 
bunderttaufend Lehrern und ven Segen verebelter. Erziehung von. 
Millionen Kinvern. TE ee 
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| Nachtrag. WENN am 55 
Eine Bemerkung des Abgeordneten Dr, Veit ver- 
anlaßt mich, über die an-Berliner Privatſchulen, in welchen 
Kinder auf Rechnung der Gommumne- unterrichtet werden, ‚ats 
beitenden Lehrer nachfolgende kurze Schilderung. beizugebeit. - 
Es ift eine unbedingt nothwendige Forderung für das. 
Gedeihen einer Schule und für die möglichft volllommene 
Erreichung ihrer Aufgabe, daß diefelbe ein im ſich geſchloſſenes 
organifches Ganze bilde, nicht ein. Complex von Klaſſen jei 
ohne innern Zuſammenhang und geiftige — 
Dieſer Forderung aber wird nur genügt, wenn Dad 
Lehrer-Kollegium eins ift und eins bleibt in Tebendige 
Erfenntniß der Gefanmt-Aufgabe der Schule, woraus d 
Erfenntniß der Berufsaufgabe jedes Einzelnen an ſeinem Zheile 


fol t. ni 
Nur aus dieſer Einheit des Kollegiums fließt das volle 
Zuſammenwirken Aller nach einem Ziele, und dieſes iſt ſte— 
und methodiſch zu fördern und von einer Stufe as 5 
höhern und zu. der relativ höchften zu erheben, - Ein mr 
Einheit der Lehrer aber wird nur dadurch bewirkt, Daß alle 
eine ſichere Stelle, d. h. eine feſte Auſtellung an derſelben 
Schule gefunden haben, daß diefelben Jahre lang miteinander 
feben, Jeder die Eigenthümlichkeit des. Andern erfenne, der _ 
Einfluß gegenſeitiger Achtung Alle befebe, der Jüngere zum 
Aeltern hinaufblide und diefer jenem theilnahmevoll und helz 
fend zur Seite trete. So erwaͤchſt und durchdringt die Schule 
ein Geift des einheitlichen Strebens und Wirkens, ‚der die 
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Herzen der Schüler leitet, den Lehrem die Freude an der 
Arbeit und den Schülern die Freude an dem Werke ihrer 
Ausbildung Ichafft. | | Hs- te j 
Wir fragen nun, der Antwort gewiß: it es möglich), 
daß eine Privatichule von dieſem  Geifte des einheitlichen 
Strebens beherrſcht fein kanun, an der nur der Vorfteher, umd 
oft dieſer jelbit nicht einmal, der einzige ftationäre Lehrer ift, 
während oft die übrigen alle 3, 6 oder 12 Monate theils ein= 
zen, theil$ der Mehrzahl nach in-der Schule wechfeln? 
Bon vorne herein ift dem Vorſteher eine den übrigen 
Lehrern bevorrechtete Stellung angewieſen. Er tritt mit —8* 
derungen auf, den übrigen Lehrern gegenüber, wo gleichbe 
rechtigte Collegialität herrſchen ſollte. Gin in der Schule 
unnatürliches Verhältniß — das des Meiſters zu ſeinen Ge— 
hülfen — tritt, indem der Vorſteher ſich als Herr der Schule 
geltend macht, am die Stelle wahrhaft fördernder Collegialität. 
Hülfslehrer, die mit ihrem Vorſteher zufrieden find, findet man 
faft ebenfo ſelten, als Vorſteher, die es mit ihren Hülfsleh— 
rern find. Aus dieſer gegenfeitigen Unzufriedenheit ergibt ſich 
für Berlin ein Verhältniß, welches im Mittelalter auf analoge 
Weife das Verderben der Schulen war. Diefes nämlich) hatte 
fahrende Schüler, Berlin hat fahrende Lehren 
Dieſer Umftand hat nach zwei Seiten hin unheilbringende 
Folgen, einmal für die Schulen, ſowohl für die Schüler — die 
Lehrer ſelbſt. Es iſt der Sache nach unmöglich, daß ein Lehrer, 
der den ſchweren Beruf des Lehrens und Unterrichtens an einer 
Schulanſtalt auf unbeftimmte Zeit: übernimmt; der von der 
Laune und dem Belieben des Vorſtehers abhängig iſt, und 
der nothgedrungen jelber, jo viel er vermag, nad) einer Stel- 
lung ‚strebt, welche ihm ein größeres und ficheres Einkommen 
für feine Mühe. gewährt — es ift — fagen wir — unmög— 
lich, daß ein folcher Lehrer ein wahrhaftes Sntereffe , eine 
hingebende Theilnahme fir feine Schüler gewinne. ' Die 
äußeren Bande, die ihn mit diefen vereinen, find zu loſe, zu 
leicht, zu Teicht Fe als daß die innern geiftigen da— 
neben erftarfen könnten! mu u mv ae 
Und was ift oder wirft die Thätigkeit des. Lehrers in 
der Schule, wenn ihn und feine Schüler nicht ein tieferes, 
religiös⸗ und fittlichreinigendes Band umſchlingt? Ohne die- 
fes ift md bleibt er ein Fremdling in feiner Kaffe, Er fieht 
nur, daß ihm Kinder, aber feine Seelen anvertraut find; und 
fein Wirken iſt ein handwerksmäßiges, indem er fic) felten oder 


— 236 — 


nie von. dem Gefühle der ſchönen Pflicht: der Hingebung er⸗ 
griffen fühlen wird. Diefer Mangel höherer: Theilnahime an 
jeinem Wirfen wird mehr als den Lehrer, ſelbſt die Schüler 
eines ſolchen Lehrers treffen, welche um ſo weniger lebendige 
Theilnahme und freudige Erregung beim Unterrichte zeigen 
werden, je weniger fie diejelbe in ihrem Lehrer erblicden. Lehrer 
und Schüler aljo tragen Tag für Tag (jeder an ſeinem Theile) 
die jchwere Schularbeit wie eine Frohnlaft, eine Laſt, welche 
ſich in leichte und freudige —* des Geiſtes umwandelt, 
ſobald des Lehrers Berursfreudig eit nicht durch die Unficher- 
heit feiner Stellung und den Drud äußerer Verhältniſſe 
trübt iſt. — Wie viel würden die Schüler der. Privatſchulen 
der Stadt gewinnen, wenn die Commune den Hülfslehrern 
durch fichere Anftellung einen feiten Halt gäbe zur freudigern 
Arbeit in ihrem Berufe, ja, was wiel mehr jagen — * 
einer. Wirkſamkeit in höherm, ſittlichem Sinne, in den « 
das Geſchäft der Erziehung gedeihen kann! Iſt es: nicht, als 
ob die Jugend dieſer Schulen durch überhand nehmende Halt-- 
loſigleit im Sittlichen, die Haltlofigfeit, in der man ihre 
Zehrer von einer-Schule zur andern ziehen läßt, rächen wollte? 
Die Kinder jelbit alſo find es ſchon, und gewiß die heiligſte 
Mahnſtimme unter ſo vielen andern — welche von ihren 
—*— den Vätern der Stadt, die Anſtellung ihrer Lehrer 
orderu. ar 
‚Um der Kinder willen ergeht an die Väter der Stadt die 
Aufforderung, Die Privatichufen, in welchen Kinder auf Rechnung 
der Commune unterrichtet werden, in öffentliche Communalſchulen 
zu verwandeln. Es ift ein jehmerzlicher Anblick wenn die 
Schüler einer Klaffe — wir könnten viele: Beifpiele davon 
anführen — bei dem Abſchiede eines: Lehrers weinen, ı der 
nad) kurzer Arbeit von ihnen, wenn er, deu Schmerz und die 
Noth feines Lebens in der Schule vergeffend, der Kinder Liebe 
fi) erwarb, von jeinen Schülern darum scheidet; weil der 
Borfteher einen andern Lehrer gefunden hat,‘ der für gerne 
ven Lohn diefelbe Arbeit übernimmt. - Blicken wir hin auf die 
Situation eines folchen Lehrers !. gt ee 
Es ift die Hoffnung eines Jeden, den; die Mühe der 
Ausbildung zu einem Berufe getragen und ſich zu dieſem 
tüchtig gemacht hut, möglicht "bald einen. ihm angemeſſenen 
Wirfungsfreis und in. dieſem eine ſichere Stellung und ruhige 
Stätte zu finden. In den meiſten Ständen geht dieſe Hoffr 
nung nach kurzer, ‚oder wenigftens beſtimmter Zeitin Erfüllung, 
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nur nidyt dem Berliner Hülfslehrer; . der die Arbeiten und 
Pflichten eines ſo fchweren Berufes zu erfüllen hat. Aber 
welche Zuftände erwarten in Berlin den Lehrer, der das Ser 
minar verlaffen bat, bis zu feiner Anftellung an einer Com: 
munalſchule! Bis dahin verfließen 5, 10, 15 und mehr Jahre, 
in denen er wahrhaft heroifche Proben von Geduld, Hoffnungs- 
ftärfe und andern Tugenden abzulegen hat. Die edleren Nas 
turen unter den Lehrern finden, dazu die. Kraft, Andere wer: 
den von der Kälte der Refiguation ergriffen, noch Andere 
vernachläffigen leichtfinnig den Beruf, an der Möglichkeit der 
Ausführung früherer Vorſätze verzweifelnd und von Stufe zu 
Stufe tiefer finfend, deren legte nicht immer Noth und Elend 
bleibt, indem fie auch oft dem Lafter in die Arme finfem — 
Es bedarf feiner befondern Schilderung des Hülfslehrerlebens 
weiter, feiner Leiden. und: feiner Noth; die öffentliche Meinung 
it jchon oft und eindringlich über diefelben belehrt worden, 
und man hat feine öffentliche Stimme vernommen, die nicht 
dringend nach Abhülfe, nad) Gehaltöverbefferung und nad) 
Schulreform überhaupt gerufen hätte, Die Noth der Hülfs- 
lehrer ift in der That fo dringend, daß wir fie nicht ‚ohne 

tiefes Mitgefühl zu fchildern vermöchten. SER Det ı 
Wir glauben daher im Intereſſe der Wahrheit und des 
Rechtes zu handelt, wenn wir über die Verhältniſſe der Privat- 
und Communal-Scufen Nachrichten einreichen, welche dazu 
dienen können, im der zur Verhandlung kommenden Frage 
über die Einrichtung ‚neuer Communalſchulen entſchieden Mir 
diefe zu fprechen und damit den Weg anbahnen zu helfen, 
auf dem das Leben der Hülfslehrer. eine beffere Geftaltung im 
Laufe der. Zeit gewinnt, die Schulen der Stadt Berlin eine 
befjere Einrichtung erhalten und die Kraft von 600 Hülfs- 
lehren. nicht mehr auf-eine Weife im Dienfte und zum Beften 

der Stadt verwendet wird, welche wir als verderblich bezeich- 
nen müſſen. — sei re it Th 
Unter dem Drude der eben mit. fehwachen Farben ge— 
ſchilderten traurigften Verhältniſſe haben die an Privatichulen, 
in welchen Kinder auf Rechnung der Commune- unterrichtet 
werden, arbeitenden Hülfslehrer folgende höchſt gemäßigte 
Petition an das Haus der. Abgeordneten entworfen. — 
Dem Hohen Haufe überreichen die unterzeichneten Elementarlehrer 
Berlins gehorſamſt folgende Petition: — —— 
„Daſſelbe möge bei der Königl. Staatsregierung dahin wir: 
fen, daß das in Art. 26 der Verfaſſung verheißene Unterrichts: 
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geje baldmöglichit eingebracht und die Stellung der Lehrer nad) 
den in Art. 21 u. ff. angegebenen Grundjägen geregelt’iwerbe.“ 
Cine baldige Negelung der Verhältniffe der Vollsſchule fordert ebenjo- 
wohl die Rückſicht auf diefe felbit, al3 auch die Nüdjicht auf die große 
Anzahl der an diefen Schulen befchäftigten Hülfslehrer.  Yndem wir 
nun im Folgenden die hauptfählichiten Nothitände darftellen, hoffen 
wir dem Hohen Haufe einen Einblid in den Stand der hiefigen Schulen 
umd in die Lage der Lehrer, infonderheit der Lehrer an Privatſchulen, 
zu geben und dadurch unfere zulept geitellten Anträge zu zechtjertigen. 
Zu diefen Notbftänden gehört vor Allem bie geringe Anzahl der 
dffentlihen Schulen, deren die Stadt-Commune nad) — 
Ausweiſe beſitzt: 
U außer 4 Gymnaſien und 4 Realſchulen keine bee Anabenüne 
2) 1 höhere Töchterjchnle; 
3) 1 Mittelſchule für Anaben und Mädchen; 
4) 16 Communalfhulen für Knaben und Mädchen, as Armen 
fhulen. Dagegen gibt es —— 
1) 8 höhere Knabenſchulen; 
2) 29 hohere Töchterſchulen; | er ilä 
3) 8 Mittel-Schulen für Knaben; >27 
4) 14 Mittel-Schulen für Mädden; et 
5) 5 Mittel-Schulen für Knaben und Dänen; 4 = 
6) 18 Elementarfchulen für Knaben; — 
7) V GElementarſchulen für Mädchen; ——— 
8) Elementarſchulen für Knaben und Mädchen 
9) 2 Parohial:Schulen, die den Privatſchulen gleichſtehen. 
Darnach beträgt die Anzahl der öffentlichen Schulen 18, die der Privat- 
fhulen 112. Im den erjteren werden gegen 11,000, in den Iepteren 
gegen 30,000 Kinder unterrichtet. An jenen Säulen arbeiten 150, 
an diefen 640 Lehrer. 
Aus diefem Verhaltniß der öffentlichen Schulen zu Are — 
ſchulen, das ſich in keiner andern Stadt der Monarchie findet, ergibt 
fich für viele Familien ver nothwendige Nachtheil, daß fie ihre Kinder, 


wie fehr fie es auch wünfchen, nicht in öffentliche Schulen, die für den 


Bürgerftand vorbereiten, ſchicken können , weil dergleichen in der erfor⸗ 
derlichen Nähe nicht vorhanden ſind. Nicht anders iſt es in der Ele⸗ 
mentarſchule. Auch bier reichen die beftehenden öffentlichen Schulen bei 
Weitem nicht aus, die Schüler aufzunehmen. Es muß —— 
große Anzahl (14,000) derſelben in Privatſchulen auf Rechnung der 
Commune untergebracht werden. —A nis 

Daß viefe Kinder gegen die jogenannten „Selofchüler“. in, 
facher Beziehung im Nachtheil ftehen, läßt ſich leicht ermeflen 





r 
— 
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Außerdem liegt 68 in der Natur der Privatſchule, daß fie oft um: 
berechtigten Forderungen der Gltern der fogenannten Geldſchüler weiter 
Rechnung tragen muß, als es mit einer fegensreichen Erziehung ver: 
träglich ift. Oft auch zwingen den Vorjteher die pecuniären Verhält⸗ 
niſſe, folche Lolalien zu beſchaffen, die wenig äwedentjprechend find und 
nachtheilig auf die Gefundheit der Lehrer und Schüler einwirken. Der 
Privatjchulunterricht wird in den meiften. Fallen gewerbsmäßig 
betrieben, 

Hieraus ergibt ſich das Bedürfniß, daß für die Bildung der Ju⸗ 
gend durch eine größere Anzahl von öffentlihen Schulen, wie Art. 21 
der Berfafjung verheißt, geforgt werde. — 

Nicht geringer find die Nachtheile, die den an ſolchen Privatichulen 
beichäftigten Lehrern erwachſen. —— 

1) Die Stellung derſelben iſt eine durchaus unfichere und um: 
gewiffe. — Denn jelbft in den Fällen, wo ein Kontrakt zwiſchen Schul: 
vorjteher und Hülfslehrer befteht, ift das Intereſſe des Vorftehers hin: 
reichend, den Kontrakt jederzeit ohne Kündigung aufzuheben. 

Die Inſtruktion für Vorfteher und Hülfslehrer bejtimmt $. 8: 
„Das Kontratt3-Berhältnii kann nach vorhergegangener, beiden Theilen 
zuftehender vierwöchentlicher Kündigung, unter Umftänden aber, worüber 
der Vorftand der Schuldeputation Anzeige zu mahen hat, auch nad 
Ablauf eines Quartals oder eines Monats oder fofort gelöjt werden.* 

2) Nah $. 14 diefer Inſtruktion ift bei einer länger als vier: 
wöchentlichen Erkrankung die ganze Eriſtenz des Hülfslehrers in Frage 
gejtellt. — Denn es iſt nur fejtgefeßt, daß es billig ei, einem ſolchen 
Lehrer für den Monat, in welchem er erkrankt und wenn bie3 in den 
legten Tagen eines Monats eintritt, auch für den nädjitfolgenden, die 
Hälfte des ihm zugeficherten Gehaltes auszuzahlen. 

Für Lehrer an Schulen, in welchen keine Kinder auf Koſten der 
Commune unterrichtet werden, gibt es gar keine Inſtruktion. 

Oft kann der Schulvorſteher eine weitere Unterſtützung nicht ge⸗ 
währen. Die Commune iſt zu einer ſolchen nicht verpflichtet. So fommt 
denn der Hülfslehrer in die Nothwendigkeit, entweder noch frank wieder 
in die Schule einzutreten, oder, wenn dies nicht möglich ift, dem trau: 
rigften Ende entgegen zu geben, en ee 

3) Das Gehalt eines Hülfslehres ift von der Art, daß er für un: 
vorhergefehene Fälle nichts erfparen kann. In der Regel hängt die Höhe 
deſſelben von dem Ermeſſen des Vorftehers ab und überfteigt nur in 
jeltenen Fällen des von den Behörden den öffentlihen Clementar: 
lehrern fejtgefegten Minimalgehaltes von 300 Thalern *). Die Anfprüche 


#) Obige Angabe iſt jegt dahin zu berichtigen, daß die Communal- 
behörden eine Summe von 6000 Thlrn. Ei haben, um 
1859 


— 240 — 


an die Hülfslehrer find aber durchweg diejelben, wie am die öffent: 
lihen Lehrer. f 

4) Die Hülfslehrer haben in wenigen Fällen Ausficht auf An- 
ftellung am öffentlichen Schulen, da die Zahl der öffentlichen Lehrer 150, 
die der Privathüljslehrer aber 640 beträgt. Selbſt aber, ein 
Hülfslehrer nach 10: bis jähriger Dienftzeit in den Dienſt der Com: 
mine. überzutreten das Glüd hat, empfängt er das Minimalgehalt der 
ftäbtiichen Lehrer. Er fteht daher in großem Nachtheil gegen alle an⸗ 
dern öffentlihen Beamten, ſowohl in Betreff des Gehaltes, als aud) 
der Anfprüche auf Penſion und Wittwengehalt, Den übrigen Hülfs- 
lehrern ijt jede Berechtigung auf Penfion und Wittwengehalt abge 
ſchnitten, fo daß fie jammt ihrer Familie im Alter dem größten Elende 
preisgegeben find, — 2411; 20 

Die bier dargelegten hauptſächlichſten Nothitände der Privatichulen 
und der Glementarlehrer werden bei dem Hohen Haufe hinlänglic die 


Weberzeugung erweden, daß denjelben abgeholien werden müfle, und 


hoffen wir daher, dafjelbe werde unfern billigen Anträgen 
Befürwortung zu Theil werden lafjen. — Wir beantragen! 
1) Daß, da das MWeiterfortbeftehen der Privatſchulen ſich als un 
vortheilhaft erweift, diejelben fünftighin nur als untergeordetes 
Auskunftsmittel für den Jugendumterricht betrachtet werden. Die 
öffentlichen Schulen follten in größerer Anzahl für den Voll: 
Schulunterricht vorhanden fein. 2 —— 

2) Daß, wo die örtlichen Verhältniffe das Fortbeftehen der Privat: 
ſchulen in geringerer Anzahl erfordern follten, auf die Lehrer 
am venfelben in dem Gejege Rüdjicht genommen und ihnen 
gleiche Rechte in Bezug auf das jeitzujegende, in der Berfaffun 
verheißene, austömmliche Minimalgehalt der öffentlichen Lehr 
gefichert werben. Wu 
Daß den Lehrern an ſolchen Privatſchulen nicht allein die Be: 
rechtigung zum Beitritt der ſtädtiſchen Penfions-, Wittwen⸗ und 
Sterbetajle zuſtehe, jondern daß. fie gleih den übrigen öffent: 
lihen Beamten gehalten feien, ſich bei jenen Kaffen zu betheiligen. 
Daß bei Anftellung eines Hülfslehrers am einer öffentlichen 
Schule deſſen etwaige frühere Amtsthätigleit an einer Privat: 
ſchule in derfelben Commune und überall, wo bie Dauer ber 
Dienitzeit maßgebend ift, ihm ſowohl bei der erſten Anftellung, 
als aud bei der Penſionirung mit angerechnet. werde, 

a ee! 


durch Zuſchüſſe das Gehalt der Hülfslehret in Privatſchulen auf 
300 Rthlr. zu nn lie: * Se 


3 


— 


4 


— 
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Indem die Unterzeichneten dem Hohen Haufe der Abgeordneten dieje 
Petition überreichen, die hervorgerufen ift durch den Anblid der trau: 
rigen Lage eines großen Theil der Lehrer, find fie fich dejien freudig 
bewußt, daß die Vertreter des preußiſchen Volles auch dieſem wichtigen 
Zweige der Volksbildung ihre ernfte Aufmerkjamkeit und Theilnahme 
ſchenken werden.“ — Folgen die Unterjchriften (gegen 100). 

Die auswärtigen Lehrer mögen daraus Kenntnig nehmen 
von den Zuftinden, in welchen fich die Mehrzahl der Elemen- 
tarlehrer der preußiſchen Haupfftadt befindet. Wer von ihnen 
wicht jo glücklich ift, einiges Vermögen zu befigen oder zu 
erheirathen (und wie viele find ſo glüdlich?), der fann als 
einzelner Mann bei großer Sparfamfeit durchkommen; wenn 
er aber die Thorheit begeht, ſich zu verheirathen, jo fann man 
zehn gegen eins wetten, daß er phyſiſch und moraliſch zu 
Grunde geht. Beides ift mit einander verbunden, aber troß 
des vor Augen liegenden Elendes erfolgt das Verheirathen 
doch in der Regel, Was ift es auch für. eine Eriftenz für 
einen jungen Mann, der die-Ausficht hat, 10, 15, 20 und 
mehr Jahre ohne Häuslichkeit als Lehrer herumzumandern und 
herumzuziehen, ohne nur die Mittel beſitzen, täglich eine 
Stunde der Erholung in anſtändiger eſelſchaft zu genießen! 
Anderer Folgen des Garçon-Lebens in der Hauptſtadt nicht 
zu gedenken! | 

Glaube man nicht, daß die flädtifchen Behörden diefe 
ungebeuern Webelftände und Hinderniffe des Gedeihens des 
Volksſchulunterrichts nicht fennten oder nicht an Abhülfe däch— 
ten! Aber die Mittel dazu find bisher nicht zu befchaffen 
geweien. Sollen, was wünfchenswerth ift und beabfichtigt 
wird, fümmtliche Armenfinder in von der Stadt errichteten 
Gommunatjchufen errichtet werden, fo müffen etwa 20 neue 
Schulen errichtet werden , deren Gebäulichfeiten allein einen 
Aufwand von‘ 6—800,000 Thlrn. erfordern. Dazu fommt, 
daß für jedes Armenfind, das eine Privatſchule bejucht, mo- 
natlich 2 Thlr. bezahlt wird, jedes Armenkind in der Coni⸗ 
munalſchule aber mehr koſtet. 

Genug zur Eröffnung des Blicks in eine Seite des 
Berliner —S—— auch genug zur Begründung des Ra— 
thes, den ich jedem auswärtigen Lehrer, wenn derſelbe Luft 
bezeigt, nach Berlin’ zu ziehen, zu geben pflege: die kleinſte 
Stelle im kleinſten Dorfe einer Stelle an irgend einer der 
— Berliner Privatſchulen vorzuziehen. D 
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Beurtheilungen und Anzeigen. . 










deutſcher Leſeſtücke. — Ein practifcher Lehrgan den deutſche 

Sprachunterricht in allen Klaſſen einer unge eilten Di 

Gotha, Verlag von E. 3. Thienemann, 1859, XU u. 19 ©. 

Preis 24 Sgr. ER E07 © 

Vorwärts! ift die Loſung des Verfaffers. Ein Feind aller 
Stabilität und trägen Schlendrians, legt er voll regen Eifers 
felbftthätig Hand au's Werk, um die Volksſchule zu heben und 
durch fie Menfchenbildung zu fördern. Er wendet darum feine 
Thätigfeit befonders dem Sprahunterrichte zu, weil diefer 
das Hauptmittel ift, um jedwede Bildung zu b und 
zu fördern, und weil gerade hierin von den Volksſchullehrern 
oft noch zu wenig geichieht, oft auch vecht unpractifch ı 
ren wird. Er will dazu beitragen, daß der Sprachuntert 
practifcher werde und durchgreifender eine allfeitige 
Bildung fürs Leben anbahne. Er fucht nicht die Grammatik 
aus der Volfsichule zu verdrängen (wie wäre auch Sprad- 
unterricht möglich ohne Grammatik, und wenn man fie auch 
auf das allergeringfte Minimum zurücdführte?); aber er will 
den Sprachunterricht nicht auf exelufiv grammatiiche LXehr- 
ftunden befchränft ſehen, nicht in leeren Formalismus oder 
faltes Regelwerk ausarten laffen. Sein Streben ift, mit der 
Sprachfertigkeit auch das Sprahwerftändniß zu für 


1. ©. Kehr. Theoretifch-practifche Anweifung ie 2 










(an Muſterſtücken) dem Geifte der Mutterſprachen nachfi 
und daran nicht nur ihr Sprachgefühl und Sprachbewußtſein 
ſchärfen, fondern auch den ganzen Inhalt der Leſeſtücke in 
Kopf und. Herz tüchtig verarbeien. 
Hierzu hält der Verf. die an: das Lefebuch ſich ante 
uende Methode für die zwedfdienlichite und gibt in 
vorliegenden Werke nicht bloß theorerifche Belehrung üb 
diefelbe (wobei er. auf anerkannte Gewährsmänner, wie Kellner, 
Mager, Scholz, Diefterweg, Dtto, Berthelt, Petermann x. 


ſich ſtützt), Sondern auch practifche Anweiſung zu — 
lung deutſcher Leſeſtücke in Muſterleetionen. ng) ele 


dern und die Kinder anzuleiten, daß fie an —— 
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Lehrer Liebe zur Schule und Energie genug haben, um ſich 
mit Eifer und - Ausdauer dieſer Methode hinzugeben? ob 
Diele ſich entſchließen werden, fie anzunehmen, auch da, wo 
fie durch feine den: Geift hemmenden-Requlative zum Mecha= 
nismus verurtheilt find umd die meifte Zeit mit todtem Ge— 
dächtnißkram vergeuden müfen? Denn die „anlehnende“ Me: 
thode erfordert Rehrer, welche ſich's in ihrem Amte nicht. bequem 
machen wollen, jondern die ganz in demfelben leben, ganz voll 
Eifers find, durch gründliche und alljeitige Erfaſſung und 
Verarbeitung des gegebenen Lehrftoffs anregend und bildend 
auf die Schüler einzuwirken. Das eben ift ein großer Gewinn 
für. die Schule, den diefe Methode mit ſich bringt, daß der 
Lehrer immer ſelbſtthätig mit den Schülern arbeitet, daß 
er nicht mechanisch Tefen läßt und nur das richtige Leſen über- 
wacht, daß er nicht Regel auf Regel vorſchreibt und nur auf 
wortgetreues Nachipredyen der vorgefprochenen Formeln fieht, 
— fondern daß er den Forderungen eines bildenden Sprad)- 
unterrichts, den Forderungen der Zeitbildung, den Forderungen 
des Lebens Rechnung tragen muß. Bei der rechten Hand- 
habung der „anfehnenden* Methode muß der Lehrer ftets 
tüchtig vorbereitet fein auf feinen Unterricht, — muß fi) mit 
vielem Nachdenken und großer Umficht den Stoff zurecht legen, 
— muß Inhalt und Form der Xefeftüde für a nad) allen 
Seiten hin betrachtet haben, — muß aus dem Reichthum des 
ſich Darbietenden das Rechte auswählen für jede Klaffe und 
Altersftufe, — muß überlegen, was aus dem Gebiete der 
DOrthographie, der Granmatif, der Stilübungen und was von 
Gedanfen für Geift und Herz gerade bei dem Lefeftüde umd 
gerade mit der Klaffe am geeignetiten zu; behandeln jei, — 
muß den Stoff in verichiedene Formen zu bringen verftehen, 
— muß bei dem Einzelnen ftetS das Ganze im Auge haben, 
Damit bei dem anfcheinend ımgeordneten Gange nichts über— 
jeben, fein Theil bevorzugt, feine Ueberbäufung, feine unnüge 
Wiederholung gefunden werde. N; 
Wie vielen Dank verdient darum der Verf., daß ernicht 
nur eine neue Anregung: zu ſolchem LZehrverfahren, ſondern 
auch "eine praktiſche Anmwetfung zu demſelben gegeben hat! 
Namentlich werden es ihm die Lehrer der „ungetheilten 
Volksſchule“, für die er ſpeziell — — hat, Dank 
wiffen, daß er hier den Lehrftoff für die verfchiedenen gleich— 
zeitig zu unterrichtenden Klaſſenſtufen genau abgeftuft umd 
viele praktiſche Winfe über die Führung des Unterrichts die— 
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fer ungetheilten Schulen gegeben hat. Gerade der Lehrer einer 
jochen Schule, der aus Erfahrung weiß, wie ſchwer es hier 
ift, bei der beichränften Zeit einen gründlichen Sprachunter⸗ 
richt zu ertheilen, und bei der zeriplitterten Kraft einen feiten 
einheitlichen Plan zu verfolgen, wird die Hülfe, Die ihm der 
Berf. mit feinem Werfe Teiftet, dankbar anerkennen. Indem 
aber der Verf. den Lehrftoff für die behandelten Leſeſtücke dem 
Lehrer jo. bequem zurechtgelegt hat, wie e8 wohl noch nirgends 
geichehen ift, fo will er doch demjelben damit nicht ehva eine 
„Eſelsbrücke“*“ bauen; er will. nur Mufterlectionen geben, welche 
auf den Lehrer anregend wirken follen. Darum dehnt er feine 
Anweifung auch nicht anf das ganze Leſebuch ans, fondern 
nimmt nur 30 Leſeſtücke deffelben (welche noch nicht den fies 
benten Theil des Leſebuchs ausmachen) in ee Das: 
bei ſei bemerkt, daß er das „deutiche Lefebuch fir die Schulen 
im Herzogthum Gotha* bei feiner Arbeit im Auge hatte, daß 
aber die Leſeſtücke, die er demfelben entnahm, Faft in allen 
Lefebüchern ich wiederfinden und daß durch dieſe Auswahl fein 
Buch auch den Lehrern anderer Länder intereffant und brauch⸗ 
bar erſcheinen wird. | j H 
Aus dem letztern Umftand , daß ſich der Berf. auf die 
Behandlung nur weniger Xefeftüce beſchränkt, erklärt es ſich 
auch, daß auf dieſelben allzuviel zufammengehäuft fcheint. 
Wenn ihm aber Manche den Vorwurf machen möchten, daß 
er zu ſehr in's Einzelne und Kleinliche eingebe, zu viel Tri- 
viales bringe, jo mögen. fie bedenken, daß. e8 ihm darauf an⸗ 
fam, bei jeiner „Anweifung“ gründlich und vollftändig zu fein, 
und daß er nicht bloß Schüler vom 3. und 4. Schuljahr, 
fondern aucd Anfänger im Lehramte zu berüdfichtigen hatte. 
Das freilich mag mit Necht getadelt werden, daß er zuweilen 
in feinen Betrachtungen auf Nebengedanfen abjchweift, die 
füglich hätten unterdrüdt werden können; doch foricht daraus 
nur fein lebendiges Gefühl und feine reiche Phantafte, und it 
es doc auch beffer, man kann abfchneiden, als wenn man 
binzuthun muß. Jedenfalls wird es auch für die bewährteften 
Lehrer intereſſant fein, zu vergleichen, wie der Verf. Leſeſtücke 
behandelt, die auch fie in ihren Schulen zu behandeln haben. 
Das Intereffantefte am Werke: (nicht das e; 
denn das ift bei der Behandlung der Leſeſtücke die ig 
des Geiſtes deſſelben) wird für die Lehrer der grammati 
Inhalt fein. Denn in Bezug auf die Grammatik in der Volks- 
ſchule herrfchen über das Wieviel? und über das Wie? noch 
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ſehr verfchiedene Anfichten. Die ftrengen Syftematifer werden 
nun freilich an dieſem Werke, wie überhaupt an der „anleh- 
nenden“ Methode Anftog nehmen. Sie werden hier die ſy— 
ftematifche Anordnung vermiffen und in den gelegentlichen 
grammatifchen Grörterungen nur Zufammenhanglofigkeit, Uns 
ordnung, Gonfufion erbliden. Wer ſich aber die Mühe gibt, 
dem. Berf. Schritt für Schritt zu folgen, wird bald ‚inne 
werden, daß er den grammatijchen Lehrſtoff zwedmäßig ver- 
theilt, anſchaulich und gründlich verarbeitet und nach einem 
feftgeordneten Plane zum Abfchluß bringt. Er macht es ſelbſt 
dem Lehrer leicht, feinen grammatifchen Lehrgang herauszus 
finden, indem er in einer ausführlichen ſyſtematiſch geordneten 
Meberficht nicht bloß Alles, was zum „Spradverftändniß“, 
fondern and) Alles, was zur „Sprachfertigfeit* in Anwen 
dung kommt, der Reihe nach aufitellt und bei den einzelnen 
Punkten die Stellen des Buches bezeichnet, am denen fie er— 
Örtert worden find. Als Probe von dem, was er aus der 
Grammatik bietet, folge hier der Abfchnitt der Ueberſicht, der 
von der Saglehre handelt: der Eng. Der ganz einfache 
Sap (Satzgegenſtand, Sapausfage und Sabband). Das 
Subject ift ein Dingwort oder ein Fürwort. Das Prädicat 
ift ein Hauptwort, eine Eigenfchaft, ein Zeitwort, Der ein- 
fah erweiterte Saß: a) die nähere Beſtimmung eines 
Gegenjtandes; näher beftimmt durch ein Hauptwort, durch 
eine Eigenfchaft, durch ein Fürwort, durd ein Zahlwort ; 
b) die nähere Beftimmung eines Zeitwortes durch die Er- 
gänzung; Umftand des Ortes, der Zeit, der Weiſe, des Grun— 
des; e) die nähere Beftimmung eines Eigenfchaftswortes. 
Der zufammengeiegte Sag. Haupt: und Nebenſatz. 
Border-, Zwifchen- und Nachſatz. Die Verbindung der Haupt- 
ſätze: Sagverbindung. Der zufammengezogene Sag. Die 
Verbindung der Hauptfäße mit Nebenfigen: Sabgefüge. 
Sapgefüge find diejenigen zufammengefegten Sätze, in denen 
vorkommen: a) Dingfäge (Subjectiv- und Objectivſätze; ins- 
befondere von den Anführungsſätzen); b) Betfügefäße; e) Um— 
ftandsjäge des Orts, der Zeit, der Weile, des Grumdes. 
Meben-, Unter- und Ueberordnung der Sätze. Die Periode. 
Das Sabfürwort, ie 

- Statt diefer trodenen Nomenclatur wäre es freilich bee 
fer, dem Leſer die vollftändige Ausführung eines behandelten 
Lefeſtücks als Probe mitzutheilen ; doch das würde zu weit 
führen, Aus der vorftehenden Ueberſicht ergibt ſich aber, daß 


- 


der Verf. feinen Lehrftoff wohlgeordnet hat und zugleich, daß 
er der Volksſchule eine nicht geringe Aufgabe ſtellt. Noch mehr 
fordert er von ihr in ſtyliſtiſcher Hinficht, wie 3. B. Dar- 
ftellung der Leſeſtücke mit Hinzufügung des zwifchen ‚den Zei— 
len Gelejenen und jelbit in dramatiſcher Form. Die practijche 
Ausführung folder Aufgaben mag nicht Jedem, wie dem Verf, 
in. der Volksſchule gelingen; aber anregend iſt es für. Lehrer 
und Schüler, wenigitens den Verſuch zumachen. Der Verf. 
behauptet, gerade bei foldhen Ummwandlungen der Leſeſtücke er— 
fahren zu haben, wie jehr fie die Charakterbildung der Schüler, 
jowie die Sprachgewandtheit und das Sprachverftändnig bei 
denjelben fördern. | ir ee 

Einen wohlthuenden Eindrud macht auf. den. Leer auch 
der religiöfe Ernſt, der aus dem ganzen Buche fpricht. Wollte 
freilich ein Lehrer, der nicht, wie der Verf, durch fein eigenes 
Herz und ganz ungefucht auf die religiöjen Beziehungen der 
vorliegenden Leſeſtücke geführt wird, nur nachiprechen, was der 
Verf. vorjpricht, ohne es felbft im tiefiten Innern gefühlt zu 
haben, jo würde er fchwerlich einen heilfamen Eindruck auf. 
die kindlichen Gemüther hervorbringen, Nirgends ift die ſcla— 
viihe Nahahmung  pädagogiicher Vorbilder tadelnswerther, 
als gerade bei religiöfen Erhebungen. Nichts ift widerwärtis 
ger, als eine erfünftelte, foreirte Srömmigfeit. Mit welchem: 
Takt der Verf. bei veligiöfem Lehrftoff verfährt, das zeigt er 
bei der practifhen Behandlung des legten Leſeſtücks in feinem 
Buche, des Gellert’fchen Liedes „Auf Gott und nicht auf 
meinen Rath ꝛe.“ Hier tritt das Grammatiſche ganz zur 
und erjheint nur (im Abfragen umd Erklären) als Sitte 
zur Begründung des Klaren Verſtändniſſes der ausgefprochenen 
Gedanken, J 

Wenn ich nun dieſes Buch als ein gutes Förderungs- 
mittel praktiſchen Sprachunterrichts empfehle, -will. ich damit- 
nicht behauptet haben, daß es von Mängeln frei fei. Mament- 
lic) möchte, wie ſchon angedeutet, Manches auszufcheiden und. 
bei einer neuen Auflage mehr Sorgfalt auf gute Gorrectur 
und Anordnung zu wenden fein. Es fommen Fehler gegen 
die Interpunktion und felbjt gegen die Grammatik. vor, die es 
einem neidifchen und hämifchen Recenfenten feicht machen könne 
ten, den Verf. ald Jgnoranten in der Grammatik hinzuftellen 
und die Lehrer von dem Gebrauche des Buches abzufchreden;. 
doc) find das nur Einzelheiten (die aud) andern Schriftftellern . 
untergelaufen find); das Ganze gibt Zeugnig, daß der Verf. 
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eine tüchtige Spracdhbildung befißt, daß er feines Stoffes 
mächtig ift und daß er mit reicher Erfahrung und praftifchen‘ 
Sinne, mit klarem Geifte' und warmem Herzen in der Schule, 
lebt und im Face der Epradhwiffenfchaft arbeitet. | 
Und hätte der Verf. mit feinem Werke auch nichts wei- 
ter gegeben, als eine neue Anordnung,‘ den Sprachunterricht 
der Volksſchule weiter zu führen und zweckmäßiger auszubauen, 
jo. würde auch das fchon dankbar anzuerkennen ſein. Ebenſo 
dankbar wird e8 aber auch der Verf. ſelbſt anerkennen, wenn 
jein Streben recht verſtanden und wenn ihm eine befehrende 
Mittheilung über befere Ausbildung der von ihm vertretenen: 
Methode zu Theil wird, 
Gotha. Dr. Morig Schulze. 


2, Heinrich Burgmwardt, Rektor der Volts- und Bürgerfchulen 
in Wismar: Grundlagen und — — vr Uebung im Hoch⸗ 
—2 — für die niederdeutſche Jugend. J. Abtheilung. 9 Bogen 
gr. 8. geh. 6 Nor. Leipzig, Bramdftetter, 1859, - 


Die Bertreter des analytifchen Sprachunterrichts haben 
den ——— welche für die Hand der Schüler beſtimmt 
ſind, die Berechtigung des Erſcheinens ſtreitig gemacht. Bei 
ihnen iſt ja das Leſebuch Mittelpunkt des gefammten Sprach- 
unterrichts und ein: beſonderes Uebungsbuch für den er 
unnöthig. Mag das Leſebuch immerhin ausgezeichneten Stoff 
für den fhriftlichen Gedankenausdruck darbieten, als einziges; 
und ausreichendes Unterrichtsmittel ift e8 nicht zu empfehlen; - 
ja wir glauben, wäre in jeder Schule ein methodijch geordneter 
Leitfaden gründlich und mit Bedacht durchgearbeitet worden: 
ed ftünde mit der Auffagbildung heut zu Tage beffer und der: 
gerechten und immer lauter werdenden Klagen wären weniger. 
„Es gilt daher hier, fi wieder einem ernten, geords 
neten — wenn auch zuweilen trodenen *) — Lernen und. 
Einüben zuzuwenden, und zwar um des Endzwedes — 
und eines ſicheren Refultates willen.“ (Burgwardt;) - Der 
volksthümliche Spradyunterricht nun — der doch wohl 
vorzugsweife durch Herrn Honcamıp’s wiederholte Anregun— 
gen und Belehrungen in das jegige Stadium getreten ift — — 


*) Das ift nicht unbedingt nothwendig. Es fehen ſich allerdings 
mande Partbien in den „Grundlagen“ .„troden“ an; wir mei- 
nen daher, ber Lehrer milffe das Naffe binzutfun, damit die 
Arbeit, wie etwa Hr. Kellner fagen würde, nicht — werde. 

ir? Ve. Hz ofliz. 
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fann eines Lehr⸗ und Uebungsbuches für die Hand der Schüler 
durchaus nicht entbehren ; erſt dann läßt fh, wie Hr. Burg- 
wardt ganz richtig bemerkt, ein fprachlich bildender, inftruftiver 
und natürlicher Unterricht ertheilen. Wir begrüßen daher die 
vorliegende Arbeit des Hrn. Burgwardt — des Erftlings- 
werfchens im diejer Richtung — als eine bedentungsvolle Er— 
fheinung auf dem pädagogiichen Gebiete umd freuen uns, daß 
endlich ein Uebungsbuch da ift, welches das niederdeutiche Kind 
von feiner eigentliben Mutterfprahe — dem Niederdeutichen 
und unter fteter Berückfichtigung derfelben — naturgemäß zum 
richtigen Gebrauche der Schriftiprache anleitet. Mit diefer 
Schrift betritt der Verf. einen „wüjten, ungeebneten Feldweg“, 
ja noch mehr, er mußte Richtung und Weg fuchen, anfegen, 
bahnen und zum Folgen. pafftrbar machen. Aber trogdem hat 
er feine Arbeit mit unverfennbarem Geſchick und großer Um- 
ficht vollendet. Man erkennt daraus nicht nur den praftifchen 
Schulmann, fondern auch den mit niederdeuticher Sprache und 
Literatur vertrauten Volksfreund. Wir wünfchen dem Buche 
eine weite Verbreitung und viele dankbare Nutznießer. 

Der Grundgedanfe, auf welchem dieſe Schrift erwachen, 
ift der: Fiir die Bewohner Norddeutſchlauds ift das Nieder: 
und nicht das Hocdentiche die eigentliche Mutterſprache. 
Ans dem Grunde hat ein naturgemäßer und g ‚er 
Sprachunterricht in niederdentihen. Volksſchulen die Volks: 
mundart. zur Grundlage zu nehmen und fortwä die: 
jelbe zu benutzen. Damit ift auch das Gigenthiunliche des 
Buches angegeben. Einmal geht der Verf. von der Vollsſprache 
aus und zum Andern — oder was damit ſchon geſetzt iſt — 
ift e8 für ein beftimmtes Ländergebiet berechnet. Um den 
Volksſchüler von feiner Mutterfprache in das Hochdentiche ein- 
zuführem, geht alfo der Berf. von dem. Bekannten aus und 
läßt zumächft Das anfchanen und einüben, was beide Sprachen 
gemeinfam haben oder worin fie übereinftimmen. Das heißt 
anfchaulich, naturgemäß, volksthümlich unterrichten. Wie num 
. Hr. B. das im erften Abſchnitt ſchulmäßig ausführt, d. b. 
wie er den Gedanken: die Volfsmundart umd das Hoch⸗ 
dentiche haben Gemeinfames und Unterjcheidendes — für hoch⸗ 
deutiche Ausſprache und Schreibung dienftbar gemacht, mag 
der Lefer felbit nachfehen. So viel kann ihm hier verſichert 
werden, daß es auf höchft fruchtbare und für das niederdeutiche 
Kind auf ſehr anziehende Weiſe gefchehen ift. - Der II. Ab- 
ſchnitt hat die Ueberjchrift: „Der Lautwechfel: zwifchen Platt- 
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deutſch und Hochdeutſch.“ Diefer Abjchnitt dürfte bei „fleißiger 
und treuer Benugung* einen nicht unbedeutenden nn 
abwerfen. Der Echüler wird ihn mit Vergnügen durdymachen ; 
denn er entdeckt Regel, Geſetzmäßiges in feiner Mutterfprache 
und zwifchen diefer und dem Hochdeutfchen. Das erweckt und 
beiebt die Liebe zur Mutterfprache, fowie den Einn für die 
Heimat überhaupt. Der IH. Abſchnitt liefert eine große An— 
zahl „Plattdeutjcher Idiotismen“ umd der IV, hat „Hoch— 
deutjche Wörter, und zwar einfache Stanımwörter, welche der 
plattdeutichen Sprache fehlen.“ Der Herr Berf. will nach 
Thefis 10 (f: die „Morgenftimmen* &. 107) die Schriftfprache 
— die literarifche, abftracte — nicht zur Schulfprache gemacht 
wiffen, eben fo wenig will er das Verſtändniß und die Ans 
eignung derfelben erzielen. (S. Morgenft. ©. 248 ff.) Hier⸗ 
mit ftimmt die praftifche Ausführung der „Grundlagen“ nicht 
zufammen ; es hätten ja fonft Abfchnitte III. und IV. aus- 
fallen müffen, da es. diefe hauptſächlich fich zum. Vorwurf 
machen, dus Berftändnig der Echriftfprache anzubahnen. Auf 
der Rückſeite des Titelblattes der „Grundlagen“ leſen wir 
das Motto: „Die ganze Anſchauungs⸗ amd Denkweije unjerer 
Schüler wurzelt und bewegt fih in ihrer Mutterfprade; 
daher können fie auch. nur mittelft diefer „Sprad-Mutter“ 
zum Verſtändniß und zur Aneignung des Hochdentichen geführt 
werden.* Darans geht zur Genüge hervor, daß Hr ©. 
feine Anfihten geändert hat und mit Hm. Honcamp — 
wahrjcheinlich in Folge der fehr gründlichen und belehrenden 
Recenfion der „Morgenftimmen*, (Bergl. Rh. Blätter, Heft 2 
u. 3, Bd. I. 1858) — in voller Uebereinftimmung ift, Die 
Einnesänderung des Hm. B. und die demnächitige Einrich- 
tung und Ausführung des Buches kommt demfelben gut zu 
Statten und gereicht ihm zur bejondern Empfehlung. Die 
Abjchnitte V—X enthalten den Uebungsitoff in der Exprift- 
ſprache und zwar in recht praftiicher Weife, überall paſſend 
und ſorgfältig zugejchnitten und mit ſicherm Schritt dem Ziel 
— der hochdeutſchen Rechtichreibung — zuftenernd. Der 
XI. Abſchnitt gibt „Kleine plattdeütſche Schriftftüde zum 
Ueberfegen in's Hochdeutiche* und zwar Sprüchwörter und 
Sagen. Die praktijche Bedeutung dieſer Uebung für hoch— 
deutfche Schreibung Teuchtet fofort ein. Der legte. Abfchnitt 
enthält „Abkürzungen und Fremdwörter“. Vielleicht erftaunt 
der Xefer, wenn er auf diejer Etufe von „Fremdwörtern“ hört. 
Hr B. ſagt in der Vorrede: „Die im XIL Abſchnitte 
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gegebenen Fremdwörter waren urſprünglich beftimmt, "einen 
Anhang zur letzten Abtheilung zu bilden; da ich aber wüns 
ſchen muß, daß diefe Abtheilung als orthographiſches Wörter: 
büchlein den Schüler aud) noch durch die Mittelklaffe begleite 
und. auch ſchon auf diefer Stufe nicht wenige derfelben vor- 
fommen dürften: jo habe ich aus diefem Grunde das ganze 
Verzeichniß der für Volksſchulen etwa nothwendigen Fremd- 
wörter hier folgen laſſen.“ Nach unferm Urtheil hätten fie 
als: „Anhang zur legten Abtheilung* eine paflendere Stelle 

d a1 ER 077 


en. J 

Als zweckmäßige Vorſchule der „Grundlagen“* iſt des 
Verfaſſers „Fibel“ (Altona, Schlüter, 1855) ſehr zu empfeh⸗ 
len. Schüler, die nach dieſem Büchlein leſen lernen nnd die 
darin geftellten Aufgaben bearbeiten und demnächſt dieſe 
Wiederholung und Erweiterung der Nechtichreibung nach dem 
„Grundlagen“ exakt durchmachen: die Schüler müſſen hoch— 
deutſch richtig ſchreiben lernen. Wo das  Gegentheil der‘ 
Fall ift, da liegt es gewiß. nicht am Buche*). Wie fein 
Schulbuch den Unterricht erfegen oder gar überflüffig "machen 
fann , fo auch das vorliegende bei aller zweckmäßigen Ein 
richtung nicht. Glaube darum Niemand, es made, fidh von 
felbft. Arbeit, und zwar fleißige und treue, kann feinen Xehrer 
erlaffen werden, aber es iſt eine wahre Luft die Uebungen des 
Burawardt’fchen Buches mit den Kindern durchzumachen. 
„Luft: und Liebe* — die gehören: freilid) Dazu und vor Allem 
ein volksthümlicher Sinn, wie ihn Hr. B. befißt. —— 
mentlich dieſer volksthümliche Sinn mit dem Büchlein bei _ 
allen Lehrern einkehren, die es zur Grundlage bei ihrer 
Schularbeit legen Das wird wefentlich mithelfen, das alte 


*) Eine Bemerkung fcheint bier nicht übesttüfig. Sobald der Schüs 
ler die bochdeutich-richtige Schreibung der Wörter erlernen fol, 
{ft er bereits im Befige der Sprache. Nun meinen wir: ein 
verftändiger Sprad- und Schulunterricht darf nicht trennen, - 
was nothwendig zufammengehörtz er muß vielmehr das zu 
Erlangende dem zuerſt Bekannten in möglichft nahe q 
fegen. Bei Hrn. B. Iefen wir immer wieder: „Schreibe* ıd, 
nicht „fprich“, „lies!“ Hier ift Mißbrauch des Buches zu fürdten. 
Adgefeben davon, daß es fehr naturmwidrig ift, das Kind jortwähr 


rend abfchreiben zu laffen und es gleichfam zur Kopirm chine 


machen, würde es auch nicht zum erwünſchten Ziele führ 
Vergl. darum „Rh. Blätter“ Band 23 der neuen Folge 28 Heft: 
„Sebührt dem Ohr oder dem Auge der Vorrang (Primat) in 
ber Orthographie*, von Dieftermweg. — 
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„Schulmeifterfrenz* bedeutend zu erleichtern und Lehrer umd 
Schüler werden Vergnügen und Nutzen von der Arbeit haben. 

Aus vorftehenden Mittheilungen möge der Xefer die 
Ueberzeugung gewinnen, daß hier ein ſehr verftändig ange- 
legtes und ausgeführtes  volfsthümliches Schulbuch - geboten 
wird. Der niederdeutiche Lehrer wird daher Veranlaſſung 
nehmen, das Büchlein feinen Schülern in die Hände zu ge— 
ben; aber auch der Lehrer in mittel- und oberdeutſchen Ge— 
— wird Etwas daraus lernen können. Darum verſäume 
ein praktiſcher Lehrer, ſich in den Beſitz dieſes Buches zu 


ſetzen 2 
Druck und Papier find in jeder Beziehung vortrefflich, 

wie. ſich das von der rühmlichit bekannten Firma des Hrn. 

Berlegers nicht anders. erwarten läßt. Noſtiz. 


3. Räbel. Erſtes Leſebüchlein. Berlin bei Schneider 1858, 


Der Verf. dieſes Büchleins ſucht, wie er das in der 
Vorrede ſelbſt ausſpricht, dem Grundſatze eines berühmten 
Pädagogen gemäß, das Kind ſo zum Leſen zu führen, „wie 
die Menſchheit in den Befig der Leſekunſt gelangt iſt.“ 

Er führt uns zuerft in einer jehr finnigen Weile die 
Buchſtaben als Bilder und Bilderzeichen vor, durd welche das 
Kind fpielend und in kurzer Zeit fowohl die Geftalt ald den 
Laut des Buchftabens aufzufaffen vermag. Dieſen mit nied- 
lichen Reimen verfehenen Bildern, welche zugleid) einen reichen 
Stoff zu Sprehübungen abgeben, folgen Hebungen im Schreib» 
leſen, die zunächft nur Wörter mit ſolchen Buchftaben ent— 
halten, denen nur ein Laut entiprict. Alsdann folgen 
Wörter, welche von Buchitaben gebildet werden, die theils 
verjchieden lauten , theils ſtumm find, je nad) der Stellung, 
welche fie unter fih im Worte einnehmen. Hieran reihen fi 
in furzen Umriffen die Grundjäße der Orthographie. 

Alle dieſe Uebungen bejchränfen fih nur auf einfilbige 
Wörter, fo daß der Schüler zuerjt die Stammfilbe als das 
Serippe des Wortes klar auffaffen lernt. Nach diefem Ab— 
ichnitte folgen auf Seite 17 Wörter mit Bor- und Nachſilben, 
welche legtere beide durch befondern Druf von der Stamm: 
filbe unterjchieden find. Der Schüler wird nun geübt, die 
Ableitungsfilbe als ein Bild, analog dem einzelnen Laut— 
zeichen, zu erfaflen und e8 der jedesmaligen Stammfilbe fchnell 
anzufügen. Hierdurch wird in kurzer Zeit bei dem Lernenden 
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eine klare Ueberſicht der längften Wörter erzielt: und. berfelbe 
zugleich in den Ban der Sprache eingeführt. «3» 

Den Beichluß des Büchleins macht von Seite 29 bis 50 
„ein A-B-E von Gedichten“, welche, von dem Verfaſſer ſelbſt 
verfertigt, davon Zeugniß geben, daß er es wohl verſteht, den 
findlicyen naiven Ton ohne alle Läppiihe Ziererei zu treffen, 
und auc befunden, welchen tiefen Blick derfelbe in das Leben 


des Kindes gethan und mit welder Liebe er feinem Berufe lebt. 


Als praftifcher Lehrer leiftet der Verf. mit feiner Leje- 
methode Ausgezeichnetes, und dieſes jein Büchlein erhebt ſich 
weit über die Maſſe ähnlicher Erjcheinungen hinaus: nicht nur 
durch die darin ausgeführte tief durchdachte Idee, fondern 
auch ſchon Außerlich durch die höchſt * —— # 


GH 
4, ©. Fr. Heiniſch; Kurger Abriß der Erdb für 
die Hand der Schüler. 2te — und verb. —* Bankey 

Buchner, 1858, 60 S. 4 Sgr. 

Auf den bemeffenen Raume ift nur der zu gedäctniß- 
mäßiger Einprägung beftimmte Stoff zufammengeft ad Ra 
in ftädtifchen mehrklaſſiſchen Volksſchulen zu abjolviren 
wird, Den äußerlihen Gebrauch erleichtert * 3 
dieſes Stoffs im kurze Paragraphen, die Beſchränkung des 
Namen- und Zahlenwerks und die zum Theil überſichtlich 
tabellarifche Anordnung. Der Berf. verlangt, daß das im 
Abrig Hervorgehobene vom Schüler auf der Karte ‚aufgefadt 
und diejer im Abzeichnen der Karten gebt werden foll. Der 
Lehrer foll feinen Unterricht durch lebendige Einzelſchilderungen 
und durch Vorhaltung naturgetreuer Bilder möglichſt an- 
ieh ehend machen. Es it Schade, daß auch in der 2tem verb. 

u 


flage noch viele Namen falſch gedrudt PR ni | 


ift in einem Schulbuche unerläßlid). 


5. €. A. 3. Horrmann's: Mleine Geographie serie 


tigfte aus der Erbbefchreibung. Ein Leitfaden Fü 2 Br 
Bürger, und gehobene Boltsfhulen. 4, Aufl., dur 


richtigt und vermehrt v. R. Br ner, Lehrer in — 


Schönebeck, Berger, 1858. 


Für Volks⸗ und mittlere Bürgerfehulen enthält dieſer md 


alter Weile gearbeitete Leitfaden, worin der math 


phyfiiche Theil nur dürftig, der Volitiigehatiikhe Aberfaben 
angemeſſene 


iſt mit Namen und Zahlen, weder überall die 


u 
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Art, noch die fehulgerechte Proportion des Lehrftoffs.> Es find 
der Eintheilungen, Ortſchaften, Merkwürdigkeiten, ‘geichicht- 
lichen Notizen, die ja doch nicht näher zu erläutern fein wür— 
den, außer allem richtigen Verhältniß zu viel. Aehnlich ift’s 
mit den Namen ausländiicher Produkte, vieler Dichter: u. dgl., 
von denen in den genannten Schulen nichts Befriedigendes 
gelehrt werden kann, Die allgemeine Bejchreibung der Länder 
— wie aud im Anhange Paläftina’s — befriedigt etwa, aber 
die vielen Drudfehler und der Mangel an berichtigenden 
Ergänzungen, welche hie und da mit einer Zahl anzubringen 
gewejen wären, befremdet. (3. B. der Afteriden werden 1858 
* — gezählt.) Dieſer kleinen Geographie kann die Schule 
entbehren. 


5. ‚Leitfaden der Geographie. Se verb. u. verm. Aufl. ig 
Bil 1858, 148 Er rf. ungenannt.) REN 
Im Wefentlihen an die alte Einrichtung derartiger Leit 
füden angefchloffen,, ift dieß Büchlein wegen der. Abfafjung 
in vorwaltenden Satzkürzen auf viel Erläuterungen im Unter- 
richt berechnet. Der Stoff-ift darin nur kurz regiſtrirt, auf 
vier Halbjahre berechnet (Einleitung in die weftlichen Länder 
Europa's; Deutfhland; die übrigen Länder Europa’s; die 
vier ‚andern Erdtheile), und troß der wohlerfennbaren Be- 
mühung, ein paffendes Maaß zu halten, doch noch fo ftarf mit 
Namen gefüllt, dag fchwerlich in gewöhnlichen Schulen je ein 
Halbjahr für das zugemeffene Penfum-ausreichen wird. Die 
Eigenthümlichkeiten dieſes Leitfadens treten entgegen in der 
kürzen Bezeichnung nationaler Befonderheiten im Weſen der 
einzelnen Völker, ihrer ftaatlichen und Firchlichen Verhältniſſe, 
geſchichtlicher DBerhältniffe der einzelnen Staaten und Länder, 
in Vermeidung zu fpezieller Linder- und Staaten-Eintheilung, 
zu Ipezieller Anführung von hervortretenden induftriellen und 
merfantilen Berhäftniffen einzelner Orte, zu vieler Einwohner- 
zahlen u, dgl. Dagegen -ift leider der. eigentlichen Boden- 
bejchreibung gar wenig Aufmerkſamkeit zugewendet, und nur 
eine fpeziellere Grenzen= und Produften-Angabe aufgenommen. 
Am Schluß der Behandlung der einzelnen Länder find in der 
Regel die größern Städte und merkwürdigen geſchichtlichen 
Derter nochmals bejonders aufgeführt, Ueber die Beitimmung 
des Leitfadens läßt fich fein Vorwort aus. else. 


68 © Kutzner: Ge ifche Bilder, enthaltend * 
— PEN nel aus ber Länder» und B 
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kunde und der Phyſik der Erde, Nach neuen und guten Quellen 
für Lehrende und Lernende, fowie für Freunde der Geographie 
bearbeitet und gefammelt. Erfter Band, Europa. Glogau, 
Flemming, 1858. 468. ©. 


Die Literatur ift in den legten Jahren mit bedenklich 
vielen Bilderwerfen überfchüttet, welche bei der Dringlichkeit, 
womit fie auf die AJugendbildung überhaupt und auf die Be— 
nußgung für den Schulunterricht und die Selbftbelehrung der 
Lehrer angehen, eine gewiffe Gefährdung der pädagogifchen 
und unterrichtlichen Intereſſen herbeigeführt haben, Weit ent- 
fernt, daß alle für jene Zwecke verfaßten Schriften den inne= 
ven Anforderungen entiprächen, welche an folche Bücher gemacht 
werden müffen, find Deren nicht wenige von ſehr geringem 
fachlichen Werth und lenken das Intereſſe auf ganz faliche 
Fährte. Ueberdieß erweden folhe Bilder zu leicht eine Nei- 
gung für fih, welche in dem Maaße mißlich ift, als jene, 
ſeicht und leer an fih, ein buntes Gemifh von Sud: uud 
Zebens-Berhältniffen enthalten und durch möglichite Gewandt- 
heit der Darftellung zu beftechen ſuchen. Es waltet darin ein 
unpädagogifches Prinzip, und es ift ganz in der Ordnung, 
daß ſich dagegen neuerdings mehrere Stimmen fräftig erhoben 
haben. Die vorliegenden Bilder von Kußner reihen ſich den 
befjern Schriften diefer Art an; fie find auf richtige Grund— 
jäße baſirt und mit Ueberſicht und Gejchid überarbeitet. Daß 
fie meiftens gefammelten Stoff enthalten, gereicht ihnen 
nicht zum Vorwurf, da derartige Werke das Gute da zu ent- 
nehmen pflegen, wo fie e8 finden. Der Verf. ift der Mei- 
nung, daß geographifche Bilder nicht ſowohl ſchöngeiſtige 
Scyilderungen als „Thatfählihes und Charafteriiti- 
ſches“ bieten und das wiſſenſchaftlich und fittlich Be— 
deutjame ftatt vorübergehender Verhältniſſe betonen müſſen. 
Dabei ift das vaterländiich Wichtige fo zu beachten, Daß 
Baterlandsliebe und vaterländifche Gefinnung dadurch geför— 
dert werden, ohne daß das Ausland gefliffentlich einfeitig her— 
abgefegt werden müßte. Charakteriftiih für des Verf.'s Arbeit 
ift es, Daß er nicht bloß eine Sammlung vereinzelter 
Bilder darin geliefert, jondern durch felbftverfaßte Leberfichten, 
charakteriftiiche Beichreibungen der Meere, Länder, Gebirge, 
Ströme, vergleichende Gegenüberftellungen von Klima, Pros 
duktion und Kulturzuftand, Land und Volk u. dgl. allgemeiner 
zufammenfaffende Anfchauungen zu vermitteln gejucht bat. 
Charakteriftifch ift ferner die verhältnigmäßige Gedrängtheit 
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und Kürze der einzelnen Abſchnitte, um auf „engem Raum 
möglichſt viel Stoff anzuhäufen“ und jo ziemlich alles für 
Selbftbelehrung Erwünjchte zufammenzufaffen. Dadurch find 
3. B. für Großbritannien und Stalien je elf (für Frankreich 
auffallenderweife nur vier), für die pyrendifche Halbinfel und 
für das Alpenland je neun, für Deutichland 69, für Ruß— 
land 19 Abjchnitte gewonnen worden, überhaupt für Europa 
163 Abfchnitte auf 464 Seiten. Bei MWeitem die Mehrzahl 
diefer Bilder it überaus lehrreich, mehrere fehr anziehend, 
allerdings aud) einzelne der Art, dag ihre unbedingte Noth- 
wendigfeit für derartige Sammlungen bezweifelt werden kann, 
3. B. türfiiche Hochzeit, türkiſche Leichenbeſtattung, türkiſche 
Volksmedizin, Leibeigenſchaft in Rußland u. e. a. Die Dar- 
ftellung iſt gut und fir Lehrer und Gebildete des Volks an— 
gemefjen, die Mannichfaltigfeit völlig ausreichend, und darum 
das Werk im Ganzen zwedentiprechend. Gingelne Monita, 
welche aud) an andern Orten bereits gegen veligiöfe Anſchauungen 
erhoben find, beeinträchtigen das Ganze nicht erheblich, na- 
mentlich bleibt der Fleiß und die Gorgfalt, womit das Ganze 
bearbeitet ift, anzuerkennen. ‚Zu den bejouders hervorzuheben 
den Abſchnitten möchten folgende zu zählen feim, wenn fie 
auch nicht gerade direkt für den Unterricht verwendet ‚zu were 
den brauchen : Ueberficht "von Europa. Das mittelländifche, 
das jchwarze Meer, die Oſtſee, Schottland und feine Be— 
wohner, der Irlaͤnder, Teneriffa, der Franzofe, der Italiener, 
fieilianifche Landjchaften, die Abſchnitte über die Alpen, über 
Deutſchland und den Deutſchen im Allgemeinen, mehrere 
Spezialbilder aus Deutſchland (Flüſſe, Städte, Länder, Gaue, 
Volksſtämme betreffend), Holland und der Holländer, Nor— 
wegen und ſeine Bewohner und einige Abſchnitte über 
ge 

Das Bud) ift zu dem Zwede, zu welchem es beſtimmt 
iſt, zu empfehlen, und wird es ſich ausweiſen, in wie weit die 
folgenden Bände in ihrem innern Werthe ſich dem erſten 
anſchließen. Dem Verf. iſt Sorgſamkeit und 4 in —* 
Magaße zuzutrauen. 


7. Dr. Auguſt Garke's Flora von Nord: und Mittelbeuffi. 
land. Zum Gebrauche auf Erkurfionen, in Schulen und zum 
Selbftunterrüchte. 4te beif. Aufl. Bei ©. —— in 
Berlin, 1858, Preis: 1 Tplr. 

Wenn man irgend berechtigt ift, von der Zahl der Auf- 
lagen eines Werkes zu schließen auf Kg Werth und 
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Brauchbarfeit, jo findet diefe Berechtigung bei gegenwärtigem 
feine volle Anwendung. un 

Da in neueſter Zeit fein Mangel an Floren und bota— 
nischen Handbüchern aller Art geweſen ift, und man. bald’ bier 
oder dort durch das Erjcheinen einer fpeziellern oder allge- 
meinern Botanik, von geringerem oder größerem Werthe bes 
glückt wurde, jo lohnt es fid) wohl der Mühe bei der Wahl 
eines ſolchen Handbuches nach deffen wirklichem Wertbe zu 
fragen. | 

P Vorzüglich bedarf es bei dem Lehrer der Erwägung 
beim Ankaufe eines Buches, weil deffen Etat für Anja 
defjelben immer nur jehr gering angelegt ſein kann. Um jo 
unangenehmer fühlt man ſich berührt, wenn man das mühſam 
eriparte Geld für ein Werk hingegeben, das fid) beim Ge— 
brauche als höchſt unpraktiſch, unvollſtändig und ungenau er- 
weilt. Die Garcke'ſche Flora aber fann für den auf dem 
Titel angegebenen Umfang jedem Freunde der Botanif, wel- 
her eines treuen, vollitändigen und praktiſchen Rathgebers 
bedarf, mit gutem Gewiffen empfohlen werden, Eine kurze 
Ueberficht des Inhalts wird das Gefagte beftätigen. 

Boran fteht ein Berzeichniß der im Werfe vorkommenden 
Autoren-Namen ; dieſem folgt der Schlüffel des Linné' ſchen | 
Sernal-Spitems , welchem wieder eine nad ihren unter- 
Ijheidenden Merkmalen geregelte Anordnung der im 
Gebiete vorfommenden Gattungen’ folgt, welche in -zweifel- 
haften Fällen bei genauer Bergleichung einer aufgefundenen, 
unbekannten Pflanze uns belehrt, welcher Gattung Diejelbe 
angehört. Die nebenftehende Zahl zeigt uns die Seite im 
Buche an, auf welcher wir die zwar. furze aber genaue Be— 
jchreibung der etwa im Gebiete vorhandenen (fchon aufgefun— 
denen) Arten finden. — Bei den Arten find die befonders 
zu beabtenden und.unterfheidenden Charaktere mit 
Ichräger Schrift gedrudt. — Dann folgt eine tabellariihe 
Ueberficht und Charakteriftif derjenigen Familien des natür- 
lihen Syſtems, welde im Gebiete vorkommen und ihnen 
ſchließen fi) die Arten der Phanerogamen, nad) dem de Ean- 
dolle'ſchen Syſteme geordnet, nebit den wichtigiten Gefäß: 
Cryptogamen in 679 Gattungen und 2196 Arten an. 

In diefem Werke wird uns ein fo reiches Material 
geben, daß wir auf unfern Erfurfionen nicht Teicht in Der: 
legenheit gerathen, einer wirklich wild wachjenden Pflanze in 
dem weitgedehnten Gebiete zu begegnen, die nicht eine Stelle 
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in demfelben gefunden hätte, da der Herr Verf. mit größter 
Sorgfalt der Literatur dieſer Wiſſenſchaft ſtets gefolgt und 
jede neuaufgefundene Pflanze gewiſſenhaft den neuen Auflagen 
hinzugefügt bat. 

Wir beſitzen jetzt eigentlich kein Werk der Art, welches 
dem genannten an die Seite geſetzt werden könnte, wenn wir 
auf die Vollſtändigkeit deſſelben ſehen; denn die in ihrer 
Tendenz demſelben aͤhnliche „Anleitung zum Selbſtbeſtimmen 
der im mittleren und nördlichen re wildwachienden 
und angebauten Pflanzen von B. 8. Eurie, 9te, von Aur 
guft Lüben, Rektor der Bürgerfchule zu Merjeburg , bear— 
beitete Auflage, 1856* iſt ihrem Inhalte nach vorzugsweife 
aus der Iten Auflage der Garcke'ſchen Flora entlehnt. Wir 
enthalten uns eines nähern Eingehens auf diejes Werk und 
führen nur kurz an, was die botanische Zeitung d. 3. in 
Nrv.5 Seite 43 darüber nad) verjchiedenen bedeutenden Aus- 
ftellungen am Schluffe ihres Referats jagt: 

„Was unfere andere Angabe — von der gänzlichen 
„Benugung der Garderihen Flora — betrifft, fo 
„braudht man nur die Stellen in beiden Büchern zu 
"vergleichen, wo Garde von Koch abweichende Ans 
„ſichten und Angaben hat; man wird hier leicht fich 

„überzeugen, wie gründlid) G.'8 Arbeit benugt und nur 

„in eine- andere Form gebracht umd mit den nothwen⸗ 

„digen Weglaſſungen verſehen it.“ 

Vergleichen wir die 3te Auflage unferes Werkes mit der ges 
genwärtigen, jo muß es auffallen, daß wir in leßterer die 
Zahl der Gattungen um 21. vermehrt finden, während die 
Zahl der Arten nur um 2 gewachien iſt. Dieſe Erſcheinung 
hat darin ihren Grund, daß der Herr Verf. einerjeits mehrere 
in neuerer Zeit ohne hinreichenden Grund vereinigte Gattun⸗ 
gen wieder getrennt, anderſeits bisher zu einer Gattung 
gehörige Arten, nach dem Ergebniſſe neueſter Forſchungen, 
abgeſondert und als beſondere Gattungen aufgeführt hat. 
Eine Vergleichung wird am beſten darüber belehren. 

Einen andern Unterjchied diejer Auflage vor, den 
früheren und vor andern Werfen glauben wir noch befons 
ders hervorheben zu. müſſen, welcher darin beſteht, 
daß hier. der Hr. Verf. Damit vorgegangen it, den „undts 
famigen Phanerogamen“, den Coniferen oder Zapfenfrücht- 
fern (Nadelhölzern) die ihnen nad) den neuern Forſchungen 
der Wiſſenſchaft wegen ihres eigenthümlichen, des den Orypio- 
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gamen ähnlichen Keimungsprozeffes, zufommende Stellung 
unter den monocotylen Gewächſen angewiefen hat. 

Dieſe Abtheilung von Gewächfen bildet nämlich, durch 
die vorbemerkte Eigenſchaft, die ſchmale Brücke mit ihren etwa 
400 Gattungen, welche hinüberleitet von den vielen Tauſenden 
der Phanerogamen zu den mindeſtens eben ſo zahlreichen 
Cryptogamen. 

Wiewohl unfer Werk fih als ein allgemeineres hin- 
ftellt, fo ift daffelbe aud eben jo qut und zweckmäßig als 
Lolal⸗Flora nicht nur anwendbar, ſondern ſogar ſehr zu em— 
pfehlen, weil man bei den (egtgenannten Werfen nicht felten 
in den Fall kommt, Pflanzen zu finden auf feinen Wanderun⸗ 
gen, welche in denfelben noch nicht aufgeführt find, und man 
jteht dann vathlos da, während mau bier alles bis jept Bekannte 
des großen nord- und mitteldeutjchen Gebietes verzeichnet 
findet. Bon der Rheinprovinz, Schleſien ꝛc. beſitzen wir neuere 
Werke, aber für die Mark entbehren wir zur Zeit einer ger 
nügenden Flora; denn die feiner Zeit von Hm. Ruthe mit 
vielem Fleiße bearbeitete und zahlreich’ verbreitete Flora der 
Mark: Brandenburg, jo wie die weniger "bekannt gewordene, 
vermehrte Flora marchica ‚von Dr. Albert Dietrich reichen 
jest bei Weiten nicht mehr aus, da in den legten 10—15 
Jahren viele neue Bürger der Mark mit vermehrten Fund⸗ 
orten bekannt geworden find. 

Es it zwar 1856 eine fich fo nennende Flora der Mark 
mit bejonderer Berücfichtigung der Umgegend von Berlin und 
Potsdam in Berlin bei Neimer erfchienen, welche den Herrn 
Direftor Baumgardt in Potsdam zum Verfaffer hat. Die— 
jes Werk iſt jedoch nichts Anderes, als ein ſehr dDürftiger ind 
mißlungener Auszug aus der Guard e'ſchen Flora Ite Auflage, 
welcher nicht nur Anfänger, jondern auch) Geübtere völlig rath- 
los läßt. Wir enthalten uns bier einer weitern Kritik und 
verweifen Diejenigen, welche ſich ein weiteres Urtheil darüber 
verfchaffen wollen, auf das Neferat, welches ſich in der bota ⸗ 
niſchen Zeitung vom Jahre 1856 Seite 536 befindet, 

Die Garcke'ſche Flora erſetzt indeffen in —— 
Auflage mehr, als früher, eine Lokalflora der Mark durch 
danfenswerthe Einrichtung, welche der Herr Verf. getroffen 
hat, indem diejenigen Pflanzen, weldye bisher vorzugsweiſe in 
der Nheingegend gefunden wurden, mit einen und 
welche. bejonders in Schlefien bekannt geworden find, mit 
einem + Dezeichnet find, Durch diefe einfache 
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wird man gleich darauf hingewieſen, auf welche Pflanzen wir 
im Flachlande wohnenden unfer Augenmerk beim Aufjuchen der. 
Art befonders zu richten haben, und wenn deren Beichreibun- 
gen nicht zutreffen, erft weiter zu feben ; denn es fönnen 
vorfonmen und kommen auch wirklich von den dort vor— 
zugsweife wachienden Arten in.unferer Marf vor, ebenfo 
ift es auch umgekehrt. 

Wir fünnen dies Werk aus befter Ueberzeugung allen 
Freunden der Botanik zum fleißigen Gebrauche empfehlen. 
Möchte dieſe kurze Andeutung recht Biele veranlaffen, die 
Flor ihrer Heimath näher. fennen zu lernen, welche überall 
reicher ift, als der oberfläcliche Anblid vermuthen läßt. 

Die Form: des Buches ift bei dem reichen Inhalte fo 
gewählt, daß es ohne Beſchwerde überall mitgeführt werden 
fann, da der Raum mit weifer Sparfamfeit benugt ift und 
es dennoch einen jehr korrekten Drud enthält. 

Hätte der Hr. Verleger ein dem Zwecke des Buches 
mehr entiprechendes, Fräftigeres Papier gewählt, fo würde 
dadurch dem gerechten Wunſche Vieler genügt fein. 


Berlin. G. 2. Zahn, 
8 Volksthümliches Nechenbu — ulen, bearbeitet 
| os — vo ah hai Wei- 


mar, Seren ala, —* Be — (Preis9, Sg . 

Reſultate 81, Ser.) 

Was ift das, ein volfsthümliches Nechenbuch ? 
Bielleicht errathen es die Leſer an dem Motto, das alle Hefte 
an der Stirn tragen: 

von eben der Schule Fommend, 

Der Schule des Lebens frommend.* 
Das NRechenbudy verdankt feine Entftehung worzugömeife den 
Anſichten, welche der Seminar-Reftor Hr. Eifenlohr in 
dem füddentfchen pädagog. Blatte, „Die VBolfsfhule* be— 
titelt, niedergelegt hat. Die Herren Verfaffer führen die Worte 
des Hrn. Eifenlohr vollftändig an, und geftehen aufrichtig, 
daß fie nach den Anfichten deffelben, die fie für richtig halten, 
ihr Rechenbudy verfaßt haben. 

Da den Lejern der Rh. Bl. die Volksſchule? unbekannt 
ſein dürfte, ſo führen wir den betreffenden Paſſus wörtlich an: 

„Es geht im Recyenunterrichte eine Wetterveränderung vor. 
Das jetzige Rechnen ift nicht fo, wie es fein follte, es gebt 
nicht in’S Leben über. Bei allem Kraftaufwande bleiben. wir 
hinter dem Ziele zurück. Die Kinder lernen rechnen, aber 
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nicht berechnen. Wie wenig Handwerfsfeute find im Stande, 
bei dem Betriebe ihres Geſchäftes eine. rechnende Ueberſicht 
eintreten zu laffen, wie wenige fünnen ein ordentliches Haus— 
haltungsbuch führen; wie wenige Landleute find im Stande, 
von den Bortheilen und Nachtbeilen ihres landwirtbichaft- 
lichen Betriebes fich ein Flares Bild zu machen! Wer trägt 
die Schuld? Gewiß die Schule großentheils durch die ein— 
feitige und falfche Betreibung des Rechenunterrichtes. Die 
Fertigkeit, mit Zahlen umzugehen, wird geübt, aber die Aus- 
bildung der Kraft, die Dinge nad) ihrem in Zahlen ausge- 
drückten Werthe in's rechte Verhältniß zu jeßen, wird: ver- 
nachläfftgt. Auch ift der Kreis, aus dem die Echule ihre 
Nechenaufgaben bis jegt entlehnt, ein viel. zu enger. Eine 
Menge Lebensverhältniffe, in die unfere Schüler eintreten und 
in denen fie fich alltäglich bei ihren Berufsarbeiten, im Han— 
del und Wandel 2c. bewegen, bleiben unbeachtet. Es ift 
noch nicht in's Auge gefaßt, welche reichlihe Fülle hieher 
bezüglicher Aufgaben das ganze Leben der Natur umd des 
ſocialen Menfchenlebens darbietet. Es fei nur erinnert an die 
Gefege der Ernährung der Pflanzen und Thiere, an die Nah— 
rungsitoffe der verfchiedenen Pflanzen, ihre Gewinnung und 
Bedeutung, an den VBerbrennungsprozeß, an die Butter, Milch- 
und Kälewirtbichaft, an die gemeindewirthichaftlichen Fragen 2c. 
Durc das Eingehen auf ſolche Gebiete eröffnet fich für den 
Nechenunterricht eine unendlich breite Grundlage für eine 
Menge praftiicher Berechnungen. * 

Das find die Anfichten des Hm. Dr. Eifenlobr. 
Verſtehen wir Ddiefelben recht, jo handelt e8 fich vorzugsweiſe 
um den Stoff zu den Aufgaben. Diejer fol reichhaltiger, 
mannichfaltiger fein, als ihn bisher unfere Rechenbücher ge— 
boten haben. Co haben es auch wohl die Herren Verfaſſer 
diefes Nechenbuches aufgefaßt, wenn fie behaupten, daß der 
Nechenunterricht fi auf dem Boden des praftifchen Lebens 
bewegen müffe, und zu einer flaren, Durchfichtigen Führung 
einer Haushaltung, eines Gefchäftes und Gewerbes führen 
folle. Diefe Abficht rechtfertigt hier einige Ausführlichkeit. — 

Sehen wir num zu, wie die drei Herren den angedeute- 
ten Stoff: die Beifpiele aus dem Leben, vertbeilt haben. 

Das erſte Heft enthält in 2007 Aufgaben die Be- 
handlung der Zahlen von 1 bis 100, in ähnlicher Weife, wie es 
Die fogenannte Grub e'ſche Methode verlangt, ohne indas Extrem. 
derjelben, in weit ausgefponnenen Formalismus, zu verfallen. 
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Das zweite Heft enthält die. 4. Species nebſt der 
Zeitrechnung in 1300 Aufgaben. 0 
— Des dritten Heftes erfte Abtheilung enthält in 2200 
Aufgaben: die Bruchrechnung (Decimalbrüche), die Regeldetri, 
die Procent-, Zins-, Disconto= oder Rabatt, Gejellichafts-, 
Miihungs-, Münzrechnung und die Verwandlung des Alt- 
Gewichts in Neu-Gewicht. Kurze Belehrungen werden jedem 
einzelnen Paragraphen vorangefchict zur Durchſprechung und 
zum. Verftändniß. | ' 
Das vierte Heft enthält 1) Allgemeines und fucht die 
Richtigkeit einiger alten guten Hausregeln in Zahlen nachzu— 
weifen; - 2) Aufgaben aus der Hauswirthſchaft; 3) aus der 
Landwirtbichaft; 4) aus der Raumrehnung; 5) aus dem 
Verkehrs⸗ und‘ Gewerbsleben; 6) Communal- und volfswirth- 
ichaftlihe Aufgaben. Dadurch, daß die Hrn. Verf. zahlreiche, 
ziemlich umfangreiche Erläuterungen bin und wieder an pal- 
jenden Stellen - eingefügt haben, Toll das Rechenbuch zugleich 
ein Hand» und Hülfsbuch für den naturfumdlichen Unterricht 
abgeben und den Sonntags-, Gewerbe- und Aderbaujchulen 
eine willfommene Gabe jein. | - 
Nachdem die Hrn. Verf. für die einfachen Brüche im 
eriten Hefte ihre Gründe angeführt und der Volksſchule nur 
die leichteren Aufgaben im demjelben empfohlen haben ꝛc., 
ſehen fie „Verbefferungsvorfhlägen“ gern entgegen und wün— 
ſchen ihrer Arbeit eine „freundliche Aufnahme und milde 
Beurtbeilung®. — — ——— 
Eine freundliche Aufnahme hat das Buch bereits bei dem 
großherzogl. ſächſiſchen Staatsminiſterium erhalten, da hoch— 
daſſelbe ſich bewogen gefunden hat, es angelegentlichſt zu 
empfehlen, weil es zugleich in leichtfaßlicher und überſichtlicher 
Weiſe auch die nöthigen Belehrungen über das neue Gewichts- 
ſyſtem enthalte. - - TE 
Unfer Urtheil über das Nechenbuch iſt im Allgemeinen 
ein günftiges. Man fieht es demjelben an, daß es mit vie- 
lem Fleiße und großer Sachkenntniß verfaßt ift, namentlich 
müffen wir das in Bezug auf das fette Heft jagen, welces 
für Oberflaffen der Elementar⸗, Sonntags-, Gewerb=- und 
Aderbaufchulen beftimmt it. Wir begegnen zwar. in allen 
4 ‚Heften neuen, dem Leben entnommenen Aufgaben; bejon- 
ders reichhaltig aber und durchaus neu finden wir diefelben 
in. dem vierten Hefte. Ä Et 
Um nun aber dem Leſer eine .genügende, wenn auch nicht 
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vollſtändige Einficht in die 4 Hefte zu verſchaffen, theilen wir 
einige Aufgaben mit und reihen Das, was wir über jedes 
einzelne Heft zu jagen haben, gleich daran, 
In dem erften Hefte, für Unterklaffen bejtimmt, finden 
fi) unter $. 16 folgende Aufgaben: 
$. 16. 

„Ein Zehner und 6 Einer bilden die Zahl 16. Ein Schef— 
fel Hat 16 Megen. 1) Wie viel hat demnadh a) %, b) %, ©) %, 
d) 34, €) %, f) %, 8), Scheffel Metzen? 16 Stück jind 1 Dugend 
und 4 Stüd oder 1 und , Dusend? *) 16 Bienmige geben einen 
Basen. 2) Wie viel hat demnach „Basen? 3) Wie viel Bierlinge**) 
find ihm an Werth aleih? 4) Wie viel Zweier hat der ganze Batzen? 
5) Mie viel Dreier befommt man für 1 Baten? 6) Jemand bat 5 
Dreier, wie viel fehlt ihm noch an 1 Baten? 7) Wie viel Pfennige 
geben Sgr. und % Baten? — Ein erwachſener Menfch hat in 
jeder Kinnlade 116 Zähne. — Eine Taube brütet 16 Tage. — 
Die meiften Naupen haben 16 Füße. — 8) Wie viel hat 1 Batzen 
Sar. und Pjennige? 9) Wie viel Jahre und Monate find 16 Mo: 
nate? 10) Wie viel find das BVierteljahbre? 11) Jemand fäet und 
Y, Scheffel Weizen, wie viel macht's zufammen? 12) 2 Pfund Zuder 
foften 16 Sgr.; wie theuer ift a) 1, b) '%, ec) 11 Pfund? 13) 8 & 
Fleiſch koſten 16 Sar.; wie theuer ijt 1 Pfund ? 14) Ein Kind kauft 
für % Sr. Nähnadeln und für 2, Sgr. Zwirn, wie viel braucht's 
Geld? 15) Zähle zufammen: 5 Thlr. 6 Sar., 2 Thlr. 4 Sgr. und 
7 Ihle. 2 Sar.! 16) Ziehe davon 8 Thlr. 8 Sgr. ab! 17) 3 Schef- 
fel Weizen kojten 12-Thlr. 15 Sgr.; mie theuer fommen a) 1, b) 2 
Sceffel? 19) Auf einer Schulbank figen 7 Kinder; mie viel auf 2 
Bänken? 20) Wie viel aber dann, wenn auf jeder Bank 8 figen? 
21) An einem Grntetage johidt ein Landmann 3 Knechte, 2 Mägde und 
4 Tagelöhner auf's Feld. Nicht lange darauf geht er jelbit nad; dann 
folgen auch feine 4 Söhne, welche vorher in der Schule geweſen find. 
Nur die Hausfrau und die Heine Emma bleibt (?): zurüd, um das Eſſen 
zu bejorgen. a) Wie viel Perfonen find auf dem Felde; b) wie viel 
mehr auf dem Felde als zu Haufe; c) mie viel figen Abends zu Tiſche? 
22) 344454 = 2 23) 44942 = 2 24) 44H6+46= 2? 
25) AH 2 +H14346= ? %) 16—3, 4, 7, 9, 10, 15, 13, 8= 2 
a7) 7+346+-8= ? %8) 14349--10— ? 29) 244-344 
—= 2.30) 3x3+6= ? 31) 4x4Ii= 2 R)2XI='? 
33) 16:9)2,b) 4,8 = # z 

*) Wozu bier das Fragezeichen ? 


**) Am Rhein weiß man nichts von Vierlingen, Dreiern, Zweiern. 
Wohl gleich 4 Pfg., = 3 Pig, = 2 Pig. } 


I \ y Te 4 
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Es will uns der enge Druck und dieſes Ineinanderlau— 
fen der Aufgaben, wenn wir jo jagen Dürfen, nicht ganz ſon— 
derlich gefallen. Die Kinder, welden doch diefes Buch in die 
Hände gegeben werden joll, find noch zu jung, als daß wir 
nicht auch Durch Trennung der ‘einzelnen Aufgaben ihre Ge— 
danken feffeln follten. Irren wir nicht, fo werden die Herren 
Verf. bald diefe Erfahrung machen. — Schon hier wird jeder 
Lehrer Die Bemerkung machen, daß Aufgabe 21 offenbar zu 
lang für die betreffenden Schüler ift. Kleinere Kinder feffelt 
man mur Durch, die Kürze, Je kürzer die Aufgaben, deſto 
beifer. Die Zahl ift die Hauptſache, die Einfleidung 
Nebenfache. Die übrigen Aufgaben diefes Paragraphen find 
zwar Elein, aber in andern $$. ericheinen Antworten mit a, 
b, c, d, e. Das fefjelt, wie-geiagt, nicht,. Das ermüdet, wenn 
auch tüchtige Lehrer diejen ausgeiponnenen und darum lang— 
weiligen Aufgaben ſchon die Epißen abzubrechen verftehen. 

Ehe wir von dem erſten Hefte ſcheiden, wollen wir die 
Herren Berfaffer noch auf einige Unrichtigkeiten aufmerkſam 
machen, die leicht zu einem Mißverftindniß —— geben: 

1) In Z. 5 heißt es: „Eins iſt der fünfte Theil von 5 
oder ein Fünftel.“ gar‘ 

2) Derjelbe Ausdruck wiederholt ſich noh in &. 8: 

3) „Alle Zahlen, welde ſich in gleiche theilen laſſen, wie 

2, 4, 6, 8, 10, heißen gerade Zahlen. 1, 3, 5,7; 

9 find ungerade, weil fie ſich nicht im gleiche Theile 

zerlegen laſſen.“ | 

4) In 8. 13 heißt es: „Wenn du Aufgaben im Rechnen 
aufſchreibſt, fo jtelle ftets die gleichen Dinge zufammen,* 

Das zweite Heft enthält die 4 Grundrechnungen mit 
einfach und mehrfach benannten Zahlen. Hier finden wir die 
mündlichen und schriftlichen Aufgaben von einander getrennt. 
Gleich in $. 51 begegnen wir faft lauter eingeffeideten Auf— 
gaben, die jo eingerichtet find, daß das Zehnergeſetz an den- 
jelben anfchaulich gemacht werden ſoll. Die Herren Verf. wer⸗ 
den bier bald die Erfahrung machen, daß das Leſen der 
Zahlen ohne vorhergegangene Beranjchaulichung des Zehner- 
geießes den -Schülern ſehr jchwer werden wird. » Wir treffen 
in dieſem Hefte Aufgaben aus faft allen Lebensgebieten anz. 
aus der, Hauswirthichaft, dem Handel, dem Handmerferftande, 
der Geographie, Geſchichte, Naturgefchichte, Defonomie 2: 

Außer dem. Angeführten. hat dieſes Heft feinen befondern 
Vorzug. Uns dünkt aber die, Zahl der Aufgaben: offenbar zu 
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groß gegriffen zu fein. Als Tadel müffen wir bemerken, daß 
das Verhältniß der mündlichen Aufgaben zu den 
ſchriftlichen nicht das richtige iftz der erſtern find 
gegen die letztern viel zu wenig. Co enthält z. B. die mind- 
liche Addition nur 10 Aufgaben, die fchriftliche 30; die münd- 
liche Subtraftion 12, die fchriftliche 44 u. ſ. w. i 

Auch bier haben wir ein paar Unrichtigfeiten anzuführen : 

In $. 51 heißt ed: „Nur gleichartige Dinge lafjen 
ſich addiren.“ 

In $. 53 heißt 8: „Es läßt ſich nur Gleiches von 
Gleihem abziehen.“ 

Einen Paragraphen aus diefem Hefte abzudruden, halten 
wir für überflüffig. Die Aufgaben find wie aud im erften 
Hefte aneinander gedrudt. 

Das dritte Heft ift tür Oberflaffen beftimmt. “Die 
darin enthaltene Bruchrechnung hat eine fürzere Behand 
fung gefunden, al8 wir erwarteten. Auch ftehen die Kopf: 
und Zafelrechenaufgaben wiederum nicht in dem richtigen Ver— 
hältniß ; die leßtern find überwiegend, aber wir haben gefunden, 
daß fehr viele jchriftliche Aufgaben zu den mündlichen gerechnet 
werden fönnen. Im richtigen Verhältniß finden wir $. 72, 
74, 75. In der Gejellichaftsrechnung dagegen fehlt die Tren- 
nung ganz , und Aufgabe 30 werden die Herren Berf. doc) 
unmöglicd im Kopfe ausrechnen laffen wollen. 

Lobend müffen wir anerkennen, daß die Refolution und 
Reduction in Brüchen am Schluffe der 4 Species ftehen. Die 
Aufgaben über Decimalbrüc)e, denen wir gerne begegnet 
find, fcheinen uns etwas zu färglid ausgefallen zu fein. 

Die Freunde des Kopfrechnens — und wir rechnen Dazu 
alle tüchtigen Lehrer — werden in dem Stufengang der Bes 
handlung der Brüche vielfady die reichen Momente vermifien, 
welche gerade die Brüche im Kopfrechnen darbieten. Wir ha- 
ben bier von den Herren Berf. mehr erwartet, als fie 
geleitet. 

An den übrigen Rechnungsarten,, der Regeldetri, der 
Zinsrechnung 2c. (die wir oben angeführt haben), vermiffen 
wir auch nod Manches. So z. B., um eins zu nennen, 
fehlen mehrere Aufgaben, die fehr häufig im Leben vorzufom- 
men pflegen, nämlich die jährlichen und mehrtägigen Zinjen 
von Thlen., Sgr. und Pfennigen. 

Sehr vortheilhaft und zugleich reich ausgeftattet finden 
wir die mündfichen und fehriftlichen Mebungen über Längen-, 


Slächen-, Körper-, Getreide- und Flüffigfeitsmaaße, fo wie 
über die Gewichte, welche den Schluß dieſes Heftes bilden. 

Unrichtig finden wir die Ausdrücke: „D mal größer . 
17/190%; „anf weldhe Weife Fan man einen Brud) 

3 mal ꝛc. größer machen ?“ — „Deeimalbrüde heit en 
Brüde, wo Nenner die Zahl 10 oder deren Vielfaches iſt.“ 

Das vierte Heft oder des dritten Heftes zweite Ab— 
theilung hat auf dem Titel den Namen des. Hm. J. Pidel, 
den wir auf den übrigen Heften vermiſſen. Wofür diefes 
Bud) beftimmt ift, und was es enthält, haben wir bereits 
oben mitgetheilt. 

In dem erjten Kapitel (die $$. der frühern Hefte 
find fortgefallen), in welchem von Erfparniffen mancherlei Art 
die Rede ift, vermiffen wir die für die Berechnung und Ueber- 
fiht der Eriparniffe jo wichtigen Tabellen, die, wenn 68 
anders nicht gehen fonnte, auf dem Umfchlage einen eben fo 
wirdigen Plag gefunden hätten, als die Berechnung des alten 
und neuen Gewichts von 1 Pf. bis 30 Sar. im dritten Hefte. 

Das zweite Kapitel hat fehr intereffante Aufgaben 
aus der Hauswirtbichaft. Die Aufgaben entnehmen die Ein- 
fleidung von dem Erforderniß der Stoffe zu Betten, zu Lein- 
wand, zur Brotbereitung, laſſen ferner Holz, Licht, Obſt, 
Mitch, Käfe, Butter ze. nach den verfchiedenften Angaben aus 
der Candwirtbichaftsfehre berechnen , geben die Procente der 
Nahrungsitoffe an, nennen die Stoffe zu guten Suppen und 
laffen deren Werthe berechnen. | 

Das dritte Kapitel enthält eine große Ginfeitung 
über die Beftandtheile und die Ernährung der Pflanzen. Wer 
in. etwa mit diefen Thatjachen noch nicht bekannt iſt, findet 
bier eine furze Ueberſicht über diefe Gegenftände. Zu den 
Aufgaben handelt es ſich von dem verfchiedenartigen Dünger, 
von deffen Geldwerth und Erfolgen, von der Fütterung 2. 
Den Schluß bilden verſchiedene auf Landwirthſchaft ſich be⸗ 
ziehende Conto's. 

Das vierte Kapitel behandelt Raumreinwigen in 
recht vielen praftifchen Aufgaben. Hin und. wieder hätten wir 

erne etwas mehr Präcifion gewünſcht; Ausdrüde wie: „ver 
Shobenes Quadrat“, „verſchobenes Rehied· ſind total faiſch. 

Die darauf folgenden Aufgaben aus dem Verkehrs⸗ und 
Gewerbsleben, fo wie aus der Vollswirthſchaft ſind ebenfalls 
recht mannichfaltig. 

Woher die — Verf. die auf chemiſchen ꝛc. Unter⸗ 
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fuchungen baftrenden Notizen haben, welche den vielen Auf- 
gaben dieſes Theils ihres Rechenbuches zu Grunde liegen, 
und ob diefelben alle richtig find, vermögen wir nicht zu be= 
urtheilen. 2 
Anfängli war es unfer Plan, mehrere Aufgaben aus 

diefem Hefte wörtlich mitzutheilen. Da uns aber die Aus: 
wahl zu ſchwer und unfer Referat unter der Hand zu groß 
wurde, geben wir dafür einige Fragen, die fich auf Die Auf⸗ 
gaben beziehen, und zweifeln nicht, daß dieſe nach unſerer 
Anſicht den Lehrer in den Stand ſetzen, auf die Berechnungen 
einen Rückſchluß zu machen, wovon in den Aufgaben die Rede iſt. 

1) Wie viel & Brot kann eine Hausfrau aus 30 6 Mehl baden? 

2) Wie viel verliert der Teig im Ofen am Gewicht? 

3) Mie viel Salz fommt auf 1 Brot? 

N Warum find Hülſenfrüchte nahrhafter als die Kartoffeln? 

5) Wie viel Heizſtoff geben bei der Verfohlung von Holz ver: 


loren ? 
6) Wie viel Buchnüffe muß man haben, um 1% reines Del zu 
gewinnen ? 
7) Wie hoch kommen diefe Drainröhren? 
8 Wie viel Dünger gibt es jährlid ? 
9) An welcher Zeit wird die Arbeit fertig jein, wenn alle 3 Ma: 
ſchinen zugleich arbeiten ? 
Mie viele Pfennige (Gemeindefteuer) muß die Gemeinde auf 
den Thaler erheben ? 
Zu allen diefen 4 Heften ift ein befonderes Heft erfcienen, 
welches die Reſultate enthält. — Unfer Endurtheil iſt dieſes: 
das Werk ift gelungen; die angeregten Kleinigkeiten find in 
neuen Auflagen leicht zu befeitigen. Die Heranziehung prak— 
tiſcher Verbältniffe halten wir für einen Fortfchritt. Nur darf 
man nicht meinen, daß in ihnen vorzugsweife der Werth des 
Rechenunterrichts liege. Der muß nad) wie vor in der durch) 
Beherrfchung der Zahl zu entwicelnden formalen Kraft ger 
jucht werden. 


10 
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9. Stufenweis geordnete Aufgaben zum ſchriftlichen Rechnen. 
Rach den neuen Gewichtsbeſtimmungen bearbeitet. Für Schüler 
in Volksſchulen herausgegeben von DO. Heller, Lehrer in Beitſch 
und W. Glaubig, Lehrer in Großmwürbig. Dritte Auflage, 
Groß-Glogau 1858, bei C. Flemming. A Heft 1 Sgr.) 


Erftes Heft: die vier Species in gleihbenannten Zahlen. 


‚ Zweites Heft: Reſolviren, Reduciren, die vier Specied in un: 
gleih benannten Zahlen und die Zeitrechnung. | 
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Drittes Heft: das Rechnen mit Brüchen. Ä 

Vierte Heft: BVerbältniffe , einfache NRegelvetri ohne und mit 
Brücen (2), und in einem Anhange: das Zollgewicht. 

Fünftes Heft: Zuſammengeſetzte Regelvetri (?), Zins-, Tara-, 
Disconto: und Rabatt-⸗Rechnung. | 

Zu jedem Heft ift ein befonderes Facitbüchlein für Lehrer er: 
erſchienen. 


Ein mit Sorgfalt und Fleiß bearbeitetes Tafelrechenbuch. 
Es thut uns leid, daß die Herren Verf. bei der Dritten 
Auflage, in welcher das neue Gewicht berüdfichtigt werden 
mußte, nicht auch das Kopfrechnen mit ihren Aufgaben in 
Verbindung gebracht haben. Sollten die frühern „verfchiedenen 
Recenfionen* und die „Wünſche der Kollegen“ nicht auch) da— 
bin gezielt haben? Allerdings wollen fie nur Aufgaben zum 
ſchriftlichen Rechnen geben; aber welcher tüchtige Lehrer ver— 
bindet nicht heut zu Tage das Kopfrechnen mit dem jchrift- 
lien? Diejen Yortjchritt in der Methode vermiffen wir 
ungern bei diefem wohl angelegten und praftiichen Rechenbuche. 
Dann entbehren wir in den zahlreichen Aufgaben die joge- 
nannten Denfrehenaufgaben, wie wir diejelben in jo 
vielen unſerer beften Rechenbücher antreffen, und die eine 
wahre Erquidung für Lehrer und Schüler find bei jo vielem 
Addiren, Eubtrahiren, Multipliciren und Dividiren. Nach 
unſerer Anficht ift dies ein Fehler. Auch find wir nicht gerne 
den Bruchpfennigen und andern kleinen Bruchtheilen in der 
Addition ꝛc. begegnet. Endlich entbehren wir die für jolche 
Rechenbücher nothwendigen Tabellen über Zinjesziufen 20,, 
ferner Aufgaben aus der praktifhen Geometrie, der Geſell— 
Ihafts- und fogenannten Mifchungsrechnung. h 

Wir hoffen, daß die Herren Berf., denen das Praktiſche 
ja oben an fteht, bei fpätern Auflagen darauf Rüdjicht neh— 
men werden. 


10. Uebungsſchule im bürgerlichen Nechnen. Unter Berudjichti- 
gung der bevorftehenden Münz- und Gewichtsveränderungen ver- 
faßt von H. Blande, Lehrer an der Stabttüchterfchule und 
am Fönigl. Schullehrer-Seminar zu Hannover. Zweites Heft. 
Hannover, Schmorl u. von Seefeld, 1858. (geb. 6%, Ser.) 


Ein durchdachtes Rechenbuch. Wir müßten uns fehr 
irren, wenn der Hr. Verf. nicht ein tüchtiger Rechenmeifter 
fein jollte. Wir bedauern, daß uns das erſte Heft jeiner 
Uebungsſchule im bürgerlichen Rechnen nicht vorliegt, fo wie 
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das verſprochene Antwortenheft, in welchem die nöthigen Winke 
über die einzelnen Gruppen von Exempeln gegeben werden 
ſollen. Seit Kurzem haben wir kein Rechenbuch geſehen, in 
welchem unſer Zahlenſyſtem in fo planmäßiger Weiſe und 
dazu verbunden mit den Decimalbrüchen, bearbeitet worden iſt, 
wie im dem vorliegenden. Auch in diefem Hefte berrfcht das 
Grube'ſche Verfahren größtentheils vor; aber es ift uns vor— 
gefommen, als wenn die Schüler, während fie die Zahlen- 
räume von 1 bis 200, von-1 bis 300, von 1 bis 400, von 
1 bis 500, von 1 bis 1000 in vielleicht tanfend Aufgaben 
durchmachen follen, dem Lehrer während dieſer Zeit und auch 
oftmals ſpaͤter zuriefen: warum hältſt du unfere Seelen auf?! 
Daß der Hr. Verf. das Kopfrechnen, „die freie münd— 
fihe Veranſchaulichung und Einübung“ dem Tafelrechnen, 
„der an feite Formen gebundenen. Darjtellung* vorangeben 
laffen will, freut uns; nur haben wir die feharfe Trennung, 
die der Herr Verf. durch Fleine und fette Schrift andeutet, 
nicht überall, fondern oft gar nicht finden können. Wir wür— 
den unbedingt eine fehr große Anzahl, wir wollen nicht fügen, 
die größte Anzahl mancher Abjchnitte zu den mündlichen Auf 
gaben zählen, während Hr. Blande fie zu dem fchriftlichen 
gezählt Hat. Freilich, um alle jchriftlichen Aufgaben zu ver— 
meiden, gibt's fein befferes Mittel, als die Zahlenverhältniffe 
möglichft Flein zu wählen und die Aufgaben plan zu machen, 
Das Rechnen mit Brüchen herrfcht, wie ſich das bei den 
Rechenbüchern nach Grube von ſelbſt verfteht, überall vor; 
aber der Hr. Verf. wird die Erfahrung machen, daß feine 
Schüler fehr in Verlegenheit kommen: werden, wenn fie ge— 
miſchte Zahlen mit gemijchten Zahlen multipliciren jollen, denn 
wir finden nur folgende 3 Aufgaben : — 


ν 1X; 169% 58% 


Nocd größer wird die Verlegenheit fein, wenn die vorhin 
genannten Zahlen in einander dividirt werden follen, Wir 
wollen nicht fagen, warum? Der Hr. Verf. wird e8 leicht erratben. 

Sehr ſcharf tadeln müffen wir, daß der Grumdfag: 
„Vom Leichtern zum Schwerern“ neben den befolgten 
Grundjage der „Fleinern Ganzen“ fo wenig berüdfichtigt 
worden iftz denn Schüler der eritern Paragraphen werden 
Aufgaben der fpätern Paragraphen mit Widerwillen löfen, 
weil fie diejelben zu leicht‘ 20. finden. Sn ei 

Oft ift e8 uns auch vorgefommen, als ob der Hr. Verf. 
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durch feine Uebungsihule mehr die angehenden Lehrer in die 
Methode, als die Schüler der Volksschule in’s praktiſche Leben 
babe einführen wollen. 


11. Praktifhe Anweilung zu Berechnungen mit dem neuen 
Gewichte in Beilpielen und Tabellen. Bearbeitet zum Ge- 
brauche fir Schule und Haus. Bon F. Schürmann, Semi- 
——— in Mörs. Weſel 1858, Druck und Verlag von A. 

agel. 


So oft uns ein Buch von Hrn. Schürmann zu Ge— 
ſicht kömmt, werden wir wehmüthig geſtimmt, denn er iſt ſeit 
Fahren erblindet. Wer num aber glauben follte, der Hr. Verf. 
jet dem praftifchen Leben und Wirfen dadurch entfremdet, der 
jege fih nad) Mörs unter die Seminariften, oder greife zu 
dDiefem Buche, und er wird dort einen gewiegten Echulmann, 
bier einen praktiſchen Schriftiteller finden, und troßdem, daß 
Hr. Schürmann jchon fo viel gearbeitet hat, kann er nod) 
nicht ruben. Arbeit ift ibm ein Bedürfniß. Sobald er nur 
eine Gelegenheit glaubt gefunden zu baben, mit feinen Gaben 
der Lehrerwelt zu dienen, da find wir ficher, bleibt ein Schür— 
mann nicht zurüd. Das beweiſt aud) die vorliegende Schrift. 
Eie ift durchweg praftiiher Natur, und enthält I. Berech— 
nungen mit dem neuen Gewichte; IL, Bergleichungen des alten 
und neuen Gewichtes; III. Reductions-Tabellen; IV. Preis: 
und Gewichtsberechnungen. 

Sn I. finden wir höhere Gewichtseinheiten in niedere 
verwandelt, dann niedere in höhere, die Eumme und den 
Unterjchied von Gewichtspoften, das Vielfache einer Gewichts— 
menge, das Theilen einer jolchen, das Meſſen einer Gewichts— 
menge durch eine gegebene andere, ferner Ausführungen von 
Preis: oder Gewichtd-Berecdhnungen; Verwandlung der Bruch: 
theile höherer Gewichtseinheiten in niedere; Verwandlung 
niederer Gewichtseinheiten in Bruchtheile höherer Einheiten ; 
endlich Regeldetri in Brüchen und Procent-Berechnungen. 

Allen dieſen Ueberichriften folgen Beifpiele nad, an 
welche fi ein paar ähnliche Aufgaben reihen. Wir theilen 
eine Ausführung mit: 

5 Cent 7 Kom = "oo Quentchen — ®7,ı000 Loth = zoo = 
19/0000 Pfd. 

3 Loth 8 Quentchen = Loth dan = Yo "5000 60 

Derwandle 3 % 8 Loth; 17 Loth 4 Quentchen; 1 Loth 7 Quent- 
hen 5 Gent in Eentner! 
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In IL finden. wir die Vergleihung des alten Pfundes 
mit dem neuen, des Altlothes mit dem Neulothe, des alten 
Gentners mit dem neuen Gentner. 

Die Tabellen unter IIT. finden wir beſonders ſehr praf- 
tifch. Die erfte Tabelle ftellt 

A. die Vergleichung des Altgewichts mit * Neugewicht 
dar: von 1 Quentchen bis 1 Loth; von 1 Loth bis 30 Loth; 
von 1 Pfd. bis 1000 Pfd.; von 1 Etr. bis 1000 Etr. 

B. Zweite Tabelle. Verwandlung des neuen Gewichts in 
altes Gewicht: von 1 Korn bis 9 Korn; von 1 Gent bis 
9 Gent, von 1 Quentchen bis 9 Loth; von 1 Zoth bis 20 Loth; 
von 1 PD. bis 90 Pid.; von 1 Etr. bis 30 Etr.; von 
1 - bis 10 Laſt. 

Die dritte Tabelle ftellt Werthbeftimmungen für die 
Siheiten des neuen Gewichtes dar. 

D. Die vierte Tabelle en die Werthbeftimmungen an 
für die Einheiten des alten Gewichtes. 

Anden beiden le 2. Tabellen find die Preife von 1 Tr. 
bis 11 Pf., vom 1 Ser. bis 20 Sgr., von 1 Thlt. bis 
100 Thlr. berechnet. 

Zur Anwendung diefer 4 Tabellen führt uns Hr, Sch ür⸗ 
mann einige Beifpiele vor. Wir wollen ein Beifpiel wählen, 
aus welchen die Leſer jehen werden, was fie hier finden. 

Nach Tabelle C. Br 

Koſtet eine Anzahl Pfund Altgewicht 183 Thlr. 21 Ser. ex. or 
jo foftet eine gleiche Anzahl Pfund Neugewiht = - 

100 Thlr. = 106 Thlr. 27 Sgr. 1,303 pf. 


80 ed 15 8442 
J ie er RT 64 
2 Son = —. AA460 
1. wie ik n 0,828 „ 


106 Tl 19 &gr, 2,053 Bin | 
Nach genauer Berechnung —= 1,069036192 x 183 Thle. 21 Sar. 8 Al 
= 1,069036192 x 66140 Pf. = 1% Thle. 12 Sr. 2,053 Dr. 
Was wir da jo eben angeführt haben, ift der Tabelle 6 
—— und wie genau dieſelben ſind, benen die zweite 
Berechnung. 
In IV. finden wir 25 Aufgaben, in welchen das alte and 
neue Gewicht vorkommt, und wir begegnen — — 
Auflöſung, ſondern mehreren. Bel 
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Zur Veranfchaulichung wählen wir wieder eine Aufgabe 
aus den Preis- und Gewichtsberecdhnungen. 
Wie viel often 7 6 40 R Waaren Neugewiht, wenn 1 &xr 
Altgewiht 5 Thlr. 0 Ser. koſtet? 
1. Auflöfung. Nad Tabelle B find: 
7 —6 6a 880 10 Loth 1,64 Qtich. 
28 = —,„ 2,2% n. 146 ,„ 
71% 2 Loth 3,1 Qtch. Altgew. 
= 6,19169x '%, Thle. = 40 Thlr. 22 Eor. 7,045. Bf. 





2. Auflöfung. 3. Auflöfung. 
? Thlr. 17% &r Neugem. ? Ihle. | 724 Er Neugew. 
1 &%r Neugem.|0,9718511 Altetr, 7162-Neugemw.|69 &r Altgem. 
I Altctr. 77, Thlr. 1 Altgew. 5%, Thlr. 





— 40 Thle. 22 Spr. 7,064 Pf. — 40 Thlr. 22 Ser. 69m Pf. 
4. Auflöfung. 


? Thlr. 72/4 Cor Neugem. 
1029 & Neugew.|1000 Ger Altgem. 
1 84 Altgew. 5%, Xhlr. 





= 40 Thlr. 22 Sgr. 611% Bf 

Wir müffen dem Büchlein der durchaus praftiichen Ten— 
denz wegen die größtmöglicye Verbreitung in Schule und Haus 
wünſchen. Für die Erftere enthält es fehr bildende neue Mo- 
mente und kann als eine Ergänzung des Inhalts jedes 
Rechenbuches benußt werden ; für das Haus aber müffen wir 
das Büchlein in der gegemmwärtigew Zeit und wegen der gro= 
Ben Eorgfalt in den Berechnungen als einen wahren Schaß 


bezeichnen. : 


12, Adam Ryfe, Nechnung auf der Linihen und Federn. Er- 
läutert von A. Böhme, ordentl. Lehrer a. d. koͤnigl. Neuen 
Töchterſchule auf der Friedrichsftadt. Abdruck aus dem Schul⸗ 
blatt für die Provinz Brandenburg. (Jahrgang 1858, Heft 7 
und 8.). Berlin 1858, Drud von Trowitzſch und Sohn. 

Das iſt ein Büchlein für Rechenfreunde. Es beſchäftigt 
ſich mit einem Altmeiſter der Rechenkunſt. Herr Böhme hat 
uns damit eine Freude- bereitet, und wir bitten ihn dringend, 
mit diefen Arbeiten fortzufahren, denn nur wenigen Lehrern 
it es vergönnt, unſere Altineifter im Driginaf zu leſen. Die 
erläuternden Bemerkungen des Hrn, Berfaffers, ſo wie die 
Benutzung des noch ältern Meiiters, VesHenricus®rama: 
teus und des jpätern Be fich e liefern der Vergleichung wegen 
ſchaͤtzenswerthe Beiträge zu unſerm DNS 

1859 1 
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Bir machen Hrn. Böhme, falls er fid) zur Fort 
feßung entſchließen follte, noch auf zwei ältere Rechenbicher 
aufmerkſam: auf Servatins Schlyper, den Sing-, Schreib- 
und Rechenmeiſter in Elberfeld, deſſen Regula falsi von uns 
bei der Bearbeitung eines depfallfigen Büchleins ) benugt 
wurde, und. auf die noch ältere Schrift von Mauritius 
Zons, welche 130 Jahre in den Schulen benußt wurde. 

Das vorliegende Büchlein bezieht fich nur auf 18 Seiten 
des 110 Eeiten großen Buches in 12 von Ryſe und ber 
ſchäftigt fich mit dem Rechnen auff der: Linihen und Federn. 
Wir wollen dent Leſer nur Das verratben, dag die Rechnung 
„auff der Linihen* mit unferm Kopftechnen, das „auff der 
Federn“ mit unjerm ZTafelrechnen Aehnlichkeit hat. 

So flobig und fehwerfällia, ja abjchredend Hr. Böhme 
uns das Bildnig von Adam Ryſe entwirft, jo barod und 
fchwerfällig ift die Sprache, durch die man fih bei Ryſe 
hindurch winden muß. Wie der Meifter, ſo das Werf, 

Als Probe. und zur Ergögfichkeit theilen wir a) Titel 
und b) Vorwort mit: 

a) „Rechnung auff der Linihen un Federn. Auff allerley hand⸗ 
tbirung gemacht durch Adam Ryſen. Zum andern mal über jehen 
und gemehret. Anno. M. D. X. X. J. X. Gedruckt zu PER vo 
Melchior Sachſen ynn der Archa Noä, In 

b) „Puthagoras | buch I 

Der fagt fürwar, U u 
AL Ding durch zal werd offenbar. 
Drumb-feh mid an, verfchmehe mich nit, 
Durch leß mich vor, das ich dich bitt, 
Und merk zum anfand meine Teer, - i 8? 
Zu Rechens Kunft dadurd) ‚dich Fer: — 
Inn zal, ynn Maaß und ynn Gewicht. * 
All Ding von Gott ſein zugericht. — 
Clerlichen Salomon das ſagt, — 
On zal, on Maß Gott Nicht bepagk. - 
Befchreibt uns auch Sanct Auguftin, 

Und mandt uns fleiffig ynn den ſyn. 
Sich foll Feyn menfch nichts underftehn, ne; 
Kein göttlich, weltlich Kunſt BED FO UI 65 
On Rechens art durch ware zal, | RER 
Bewart ift das ynn manchem val. | 
Eyn menfch, dem zal verborgen ift, rule LEN \ 7, 





Wie werden Nechenaufyaben durch Probiren 


? 
Kit or will jagen: die Todten (Regula falsi) nn wieder auf. 
Zur Wiedereinführung allen Nechenmeiftern e n von 
Langenberg. Elberfeld, Büſchler'ſche Derlagehn 19." 
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Leichtlich der verfurt wird mit lift, 
Diff nym zu bergen, bit ich feer, 

Und yder feyn Kind Nechen leer. 
Wie es gehn Gott und welt fich balt, 

Sp werden. wyr in Ehren alt“ 


13. Arithmetiſches Uebungsbuch. Aufgaben nebit Auflöfungen 
zur. Beförderung eines wahrhaft geiftbildenden Ziffer: und 
Denkrechnens. Nach einer neuern Methode zum Gebrauche für 
Bolksichullehrer, Schulhelfer und Jugendfreunde und mit 
Rückſicht auf die „drei Preußifchen Regulative* und „die erläu- 
ternden Beltimmungen der königl. Regierung zu Merfeburg« 
bearbeitet 9, E& Mühlpfordt, Lehrer zu Ködern. Mit einem 
Vorwort von Dr. Vogel, Direktor der allgem. Bürgerfchule 
zu Leipzig. Halle, C. €. M. Pfeffer, 1857, (geh. , Thlr.) 


Dieſes Buch, für Lehrer beſtimmt, bezieht fih auf ein 
von demfelben Hm, Berf. herausgegebenes Büchlein, betitelt : 
„Des Kindes Rechenbuch.“ Das legtere liegt uns nicht vor. 
Wir entnehmen aber aus dem Borliegenden, daß es diefelben 
Aufgaben, aber ohne Angabe der. Berechnungen uud Rejultate 
enthält. Sr. Dr. Bogel hat zu demſelben ein Vorwort ge— 
jchrieben, in- welchem er das Buch zum Gebrauche in gehobe- 
nen Glementarfhulen (?) empfiehlt, und aus dem, wie er jagt, 
nicht allein die Kinder, fondern auch die Lehrer lernen kön— 
nen, da in ihm ein glänzender Beweis geliefert werde, - wie viel 
mit einem einfachen Lehrftoffe anzufangen fei. Außerdem 
nennt Hr. Dr. Bogel den Hru. Verf. einen denfenden Mann 
auf dem Gebiete des Rechenunterrichtes, anerkennt die Eigen- 
thümlichkeiten der Anlage, die ftrenge Folgerichtigkeit " des 
Ganges und die größte Matnichfaltigfeit der Uebungen auf 
dem engbegränzten Gebiete.— | fe 

Hr. Mühlpfordt ergeht fih nun noch außer einem 
fleinen Vorbericht in einer. längern Einleitung, die feine Me— 
thode des Rechenunterrichts, den Zwed feines Rechenbuches 
darthun foll, und ertheilt über die im Buche vorkommenden 
Zuhlennotirungen, die begrindenden Aufgaben, die fchwierige- 
ven Zahloperationen und die am Echluffe ſtehenden vermifchten 
Aufgaben mancyerlei Bemerkungen resp. Rathichläge. - | 

Bon vorne herein. hat: uns. Die Berficherung der Rück— 
fichtsuahme auf die „Drei preuß. Regulative* efwas 
unangenehm berührt: der Zahlenraum von 1 bi8 10 resp.-von 
1 bi8 100 wurde längſt vor den „Regulativen“ in unfern metho— 
dischen "Leitfäden in den Vordergrund geftellt, und wir find 
überzeugt, Hr. Mühlpfordt hat vor 1854 ſchon in gleicher 
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Weife, wie jeßt, agirt. Jene Verficherung gleicht einer Buch⸗ 
händler-Reclame und — zieht ſchon nicht mehr. Es wird 
nicht lange mehr dauern, und jene angebliche Beziehung ift 
der Weg zur Discreditirung. —— 
Gegen manche Bemerkungen in der Einleitung hatten wir 
anfangs Luft, eine Lanze zu brechen; aber wir befürchteten 
dadurd), den uns zugemefjenen Raum einer Recenſion zu 
überfchreiten. Hr. Mühlpfordt fpricht von einer „neuern 
Methode“, nach welcher er das vorliegende Bud) bearbeitet 
babe. Wir müſſen aber aufrichtig befeunen, daß wir vergebens 
nach dieſer „neuern Methode* gejucht haben. Wir haben 
nichts weiter als. die allfeitige Berückſichtigung und Behand- 
fung einer Zahl nah Grube gefunden. | 
Um nun den Lehrern einen Mapftab an die Hand zu 
geben, was ſie von dieſem Buche zu halten haben, wollen wir 
ihnen eine vou den auf 79 Seiten behandelten Zahlen (von 
1 bis 10) vorführen. Wir entfernen nur die Antworten 2c,, 
verfürzen auch hin und wieder, und deuten Manchen nur an; 
denn wir würden bei den vorzuführenden $$. 14,15 und 16 
neun, ſage neun Drudijeiten in. Anfpruc nehmen: müffen, #) 
Welche Menge von Aufgaben! Wer ftaunt nicht über 
diefelben! Wir. jagen aber auch unbedingt: weld eine Zu- 
muthung an. Schüler und Lehrer, fo fange bei dem zu ver- 
weilen,‘ was bloß vorhergegangen (bier die Zahlen von 1 bi8 6), 
und nicht zu ſehen auf Das, was drüber iſt. Wenn wir oben 
bei Nro. 3 im Namen der Kinder Hrn. Blande zuriefen: 
„warum hältſt du unjere Seelen auf?“, fo müſſen wir dieſes 
bier zehnfach verjchärfen. ri Keen 
Es iſt eitel Ue bertreibung, dieſe Art Behandlung 
einer Zahl; es liegt darin die größte Einfeitigfeit, ver— 
bunden: mit der böchften Qangweiligfeitz es iftein wahres 
Martergeicbäft, uniere Kleinen: jo. lange und auf dieſe 
Weiſe mit derjelben Zahl umfpringen und fie nicht einmal 
‚ahnen zu laffen, was drüber Liegt, das dod) fo genau mit Dem 
zujammenhängt, was behandelt wird; es it nicht matur- 
#) Der Recenfent tbeilt num die Behandlung der Zahl 7 aus dem 
Buche mit. Dieſelbe nimmt gefehrieben 5 Foliofeiten, folglich 
einen Naum ein, ben ich der Sieben nicht bewilligen Tann. 
Man erkennt daraus eine Ausdehnung in's Unendliche über ein 
fo einfache Sache. Es it unmöglich, fie zu billigen, Ich ftreid 
daber die ganze — des Recenſenten und laſe © 
fofort deffen Schlufworte folgen. ‘ — © 








Digitizedi& 





gemäß, Tondern en neues Stückchen aus unſern Schul— 
fünften, Das wir freiben und von dem uns unſer jetziges, 
auf's Praftifche gerichtete Leben hätte längſt emancipiren follen. 

Es thut ung leid, dem von ernitem Streben bejeelten Hrn. 
Mühlpfordt das jagen zu müſſen; aber wir fonnten nicht anders, 


14. Neues Nechenbuch für Schulen und zum Privatgebrauche 
von M. Budde, Lebrer in Rheydt. Im Eelbitverlage des 
Verfaſſers. In Commilfion der Bäbeler’fchen Buchbandlung 
(A. Martini & Grüttefien) in Elberfeld. Auch zu haben bei 
J. P. Mifchel in Düfeldorf. 1859. (61% Ser.) 

Mit Vergnügen haben wir das „neue Nechenbuch“ von 
Herrn Budde durchgeſehen. Es gewährt einen ſehr quten 
Eindruck, und man fühlt es auf jeder Seite des Buches durch, 
daß der Hr. Verf. ein denkender Mann iſt, dem es darum 
auch zu thun iſt, ſeine Schüler zum Denken anzuregen. — 

Wir wünſchen das Buch in recht vielen Schulen einge— 
führt zu ſehen, und ſind gewiß, daß die Lehrer recht bald mit 
der Auffaſſungsweiſe des Hrn. Verfaſſers ſich vertraut machen 
und das Buch liebgewinnen werden, Beſonders bat uns die 
Beichränfung wohl gefallen, deren fih Hr. Budde als Me— 
thodifer überall befleigigt, und was ihn als einen vorzüglichen 
Lehrer charakterifirt. Bei dieſer Beſchränkung iſt das Buch) 
dennoch fehr reichhaltig, und wir haben nichts. Weſent— 
liches vermißt. Auch leitet dafjelbe zur Fertigkeit, zur Schnel— 
ligfeit und Sicherheit im Rechnen an, wie es denn des Ver— 
fafiers Zweck gewefen it, alle Operationen zum Eigenthum 
des Schülers zu machen. Daß den Leßteren viel Neues 
geboten werde, wie Hr. Budde fagt, halten wir jedoch nicht 
von Belang, — das thut wohl jedes Nechenbuch — aber 
daß der Hr. Verf. verfichert, Daß vielleicht auch manchem 
Lehrer etwas geboten wilrde, was bis jeßt feiner Aufmerk— 
jamfeit entgangen fei, das halten wir fir richtig, weil wahr. 
Der Verf. deutet das Letztere im Borworte nicht an, und 
mit Recht, er will den Leſer resp. Lehrer es wohl felbft 
finden laffen, und darum wollen wir es auch nicht verratben, 
und Jeden hierdurch einladen, mit dem Buche in der Hand 
einmal vor feine Schüler zu treten, Daß das Kopfrechnen 
mit dem Zafelrechnen ſtets Hand in Hand gebt, weil beide 
einander ergänzen und die Rechenabtheilungen zufammenbalten, 
mäffen wir noch beionders lobend anerfennen. Etwaige 
Mängel und Zuſätze werden ſich bejonders beim Gebrauce 
des Buches beransftellen, und wir find überzeugt, der Herr 
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Berf. wird fie feiner Zeit felbft finden. ‚Ein Rechenbuch lernt 
man am Beſten durch den Gebrauch recht kennen. Unſere 
darauf zielenden Bemerkungen, die wir gemacht, waren ‚zu 
unerheblich, als daß wir fie mittheilen follten. 09 

Das Antwortenheft iſt bejonders gedrudt, umd däßt den 
Rehrer nie im Stiche, enthält auch bin und ‚wieder ‚einige 
bedeutjame Fingerzeige. 

Mit dem Vorhergefagten glauben wir jedoch nicht in 
Widerfpruch. zu gerathen, oder den Lehrer zu langweilen, 
wenn wir eine Aufgabe und deren Xöjung a der Dreiſatz⸗ 


Rechnung nachträglich mittheilen.: — J 
24 Bid. koſten 4%, Thle; 2 5% Bo. u E RG, 
(224, 44) Po. 8 ı 4 = 4 The ii PrenEe 
Ve» =Yoy MQ 
I pn = SE 11 — DL 

5 * 6X %, „= 9 & wi, ?. 

5% =7x 1% = 1 Tl. 10% Thlt. 
Oder: 


(BY : 5%). Wenn 1 Sn 43%: Thle, toftet, — koſten 5 a 

24 Tblr.; 94 Pfd. = 4 Ihe, zuſammen WThlriʒ wenn nun 

F a. diejes Geld Teiten, dann madt’3 8: 28 —= 3% Thlr u: da 

224 — % ſoviel koften, jo iſts 3 x 3% Thle. — — —* 
Bonn. C. Langen 


15. I einen eigenthümlichen Büchlein; mn 


Pädagogifc-Fritifche Winke und Beiträge zur Beantwortung 


mehrerer Zeitfragen, vom KHauptfchuldirektor Lemieh 1 ara 

fau 1858, Buoweißer-& Ep. (Geh. 6 Sgr.) RE 
wird der Lebenstakt als der fechite Sinn aufgefaßt.“ Es heiht 
darin (S. 15): „Der ſechſte Sinn, der Zatt, iſt der Seele, 
wie die fünf dem Körper, .angeboren.* Wäre dieß der 
Fall, fo würde er fich, gleich den Sinnen, Durch das natür— 
liche Leben von jelbft ausbilden. _ Dem widerfpricht * 
Erfahrung und — der Verf. ſelbſt, indem er die beab 


Ausbildung deffelben fordert und. der Volköfchule Die Auf 
gabe ftellt, dieſen ſechſten Sinn, „taftlofen Eltern“ gegenüber, 


in den Schülern zu cultiviven. Nein, der Zebendta eben: 
jo wenig angeboren wie das feine Gefühlz er wird durch Um— 
gebung, Sitte, Beiſpiel angewöhnt, anerzogen.. Der Takt als 
Gefühl für das Scidliche, Zwedt-, Zeit: und Ortögemäße iſt 
das Produft feinerer Bildung, wie die Rohheit, ud 

Angebornes, das Refultat roher Umgebung ift. "Der egriff, 
das Wort, die, Ermahnung nutzen zur Erzeugung des ne 
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und zur Bekämpfung des andern wenig; ‚die Umgebung, die 


Gewöhnung, das Beilpiel wirfen hier Alles, „Gleich wie die 


Alten jungen, jo zwitjchern die Jungen“ | 
Troß diejer kurzen Entgegnung wird gern anerkannt, daß 
das genannte Schriftchen viele gute Gedanken und anregende 
Kraft befigt. Möge der Verf. in den, Fortſetzungen beitimmte 
pädagogifche Fragen eingehend behandeln ! A. D. 


16. — Miniaturbilder. Zur bildenden Lectüre für 
ng und verfaßt von A. W. Grube. Leipzig, 1856 u. 
57, Brandfletter. (2 Bde. gr. 8. 504 u. 493 ©. + 4 Thlr.) 
Der befannte Verf. ‚gibt, feiner Abficht gemäß, im diefen 
„Miniaturbildern“. nicht, . wie die gewöhnlichen Converſations— 
lexica, bloße Skizzen und Echattenriffe, fondern, wenn aud) 
furze, doch lebendige Schilderungen bedeutender. Menſchen. 
Die pädagogifche Rückſicht waltete zwar bei der Auswahl vor, 
wirfte jedod) nicht bejchränfend, ſchloß auch die bevorzugte 
Bezugnahme auf. Perjonen der neuern Zeit nicht aus. an 
findet bier die Biograpbien. von. Männern. der Wiſſenſchäft 
und Kunft, der Staatswifjenichaften und des Krieges. Indem 
eriten Bande finden wir folgende Biographien: Keppfer, Kant, 
Heyne, Spener, Lavater, Mengs, Angelika Kaufmanır, Beet 
hoven, Mendelsiohn Bartholdy, Nifolaus Lenau, Ceydelmann, 
Rauch, Heim, Werner, Fraunhofer, Steffens, - Juſtus Jakob 
v. Mofer, Juſtus Möfer, Friedrich Perthes, Wilhelm von 
Humboldt, Freiherr v. Stein, Joachim Nettelbed, Ferdinand 
v. Eıill, Andreas Hofer, Joſeph Speckbacher, Joachim 
Haspinger, Erzherzog Karl; in dem zweiten Bande: Raphael 
Sanzio, Peter, Paul Rubens, Galileo Galilei, Iſaak Newton, 
James Watt, Boerhave, Linué, Cuvier, Pascal, Fenelon, 
William Penn, Benjamin Franklin, Waſhington, William Pitt, 
Nelſon, Wellington, Palafox, Auguſtina von Saragoſſa, Ro— 
mana, Frau v. Etael, Talleyrand, Garrik, Paganini, Thor— 
waldſen, Lord Byron, Walter Scott. | 
Der Berf. hat, meift die Quellen, aus welchen ex ſchöpfte, 
genannt. Den meiften Menfcben find diefe Quellen, größere 
geographifche Werke, unzugänglich. Der Berf. hat ſich Daher 
ein Berdienft erworben dadurch, daß. er deren wejentlichiten 
Inhalt in-anfprechender Form einem großen Leferkreis darbot. 
Das große Wert über den Minifter von Stein, dem man 
jeßt ‚ein. fihtbares. Denkmal zu fegen beabfichtigt, von dem 
Oberbibliothefar Perg verfaßt, fieben dicke Bände ſtark, wie 
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viele Menfchen werden es lefen? Selbſt das Fleinere über 
den hochverdienten Mann von Dr. Stern, aus einem Bande 
bejtehend, wird. wenigitend den meiften Lehrern fremd’ bleiben, 
empfehlen e8 aber zur Anjchaffung für Lehrer-Biblisthefen. 
Das Unternehmen Grube's ift daher recht verdienftlich, und 
der Gewinn, den Jung und Alt Daraus zu ziehen vermag, 
hat in der That eine andere Bedeutung als die Lektüre von 
eben fo vielen Romanen, als die beiden Bände Biographien 
wirklicher Perfonen darbieten. Das Werk bedarf daher feiner - 
weiteren Empfehlung, e8 empfiehlt ſich jelbit. In Bibliotheken 
für gereiftere Schüler, Gymmnaftaften, Realſchüler und * 
für Lehrer verdient es einen Ehrenplatz. 235, 


17. Den deutfchen Müttern und Vätern ein Buch fiber — 
und Wachſen ar Kinder als Schlüffel zu derem geſunderer 
Erziehung. Bon Dr. E. Befier. Frankfurt a M, * 
Meidinger & Comp. (Geh. 344 ©. 16. 1 Thle,) . sad 


Diefes Buch enthält die Darftellung fehr zarter Verhält⸗ 
niffe: die Entſtehung der Menfchenkinder, die Erzeugung der⸗ 
jelben, die Entwidelnngsgefchichte des Fötus, Das Verhalten 
des Mannes und des MWeibes, die dabei vorfomntenden Irr⸗ 
thümer, Verirrungen, Fehler und Laſter, die Borfchriften über 
das richtige, den Zweck der Ehe ſichernde Verhalten, die 
Behandlung der Kinder in der erften. Lebensperiode — Alles 
in ſehr ernfter, würdiger Weiſe. Der Verf, weicht in ſei⸗ 
nen Anſichten und Vorſchlägen von Dem, mas unter den 
Menſchen Eitte und Braud it, -fehr ab. Er thut deshalb 
Vorſchläge zur Rückkehr ſolcher Berhältniffe, wie fie den Ans 
forderungen an denkende und vernünftige, nach bemußten 
Zweden handelnde Menſchen entſprechen. Er ſelbſt 9 
nicht, daß ſeine Vorſchläge ſofort angenommen und 
werden‘; aber er baut auf deren Annahme in der ut 
Für jetzt erblickt er in der Unfenntnig der Menfchen über die 
wichtigiten Berhältniffe den tieferen Grund zahlloſer Ver— 
ivrumgen. Die Aufklärung über diefelben iſt Daher. Das Biel 
feines Strebens. Nach feiner Anficht „geht unſer ganzes’ Er 
ziehungsweſen durchaus nicht darauf aus, es dem — — 
einem Bedürfniß zu machen, über die Bedingungen feiner fm. 
und feiner Umgebung nachzudenken“ Daß die Mütter ihre 
erwachienen Töchter in Unkenntniß über die — 55 ud 
Zuftände laffen, die in der Ehe fie —— ſieht er al 
Grundfehler der häuslichen Erziehung an. Zugleich r 
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r „die heutige Unterrichtsmethode, die mehr auswendig lernen 
als begreifen laſſen will“. 

Das erfte Buch behandelt „die — ‚ das zweite 
„das Leben des Kindes tm Mutterleibe“ das dritte „das 
nengeborne Kind und die Kindes- Pflege“. Der Anhang 
enthält des Verf. Polemik gegen die Krippen, und Vorichläge 
anderer Art. 

Mit dieſer furzen Anzeige müſſen wir uns begnügen. 
Diefelbe wird binreichen, um den einzelnen Leſer zu überzeu— 
gen, ob das Buch für ihn oder feine Gattin iſt, oder nicht, 
Es ift die Arbeit eines ſehr erfahrenen, ernften Mannes. 


18. Die Maje. Ein Bolfsblatt für Alt und Jung im deutſchen 
Baterlande. Herausgegeben von W. DO, v. Horn, Berfaffer 
der Spinnftube. Erfter Jahrgang. Wiesbaden 1858, Kreidel 
u. Niedner. (Geh. 1 Thlr. 18 Spr.) 

Maje heißt nach des Verfaſſers Erflärung am Rhein 
„Freude, Wonne in gejelligen Zufammenfünften zu fraulicher 
Unterbaltung“. Im diefer fchriftitellerifchen „Maje“ will der 
Verf. belehren und unterhalten durch Erzählungen aus dem 
Leben und der Natur. Wer den Epinnftubenfchreiber fennt, 
weiß, was er zu erwarten bat: Erzählungen aus dem Bolfs- 
leben mit religiöfen Hintergrund, theils an Hebel und 
Glaudius, theils an Auerbach erinnernd. Der Art ift 
auch der Inhalt des vorliegenden eriten Bandes. Allmonatlid) 
fol nad wie vor ein Heft von 4—5 Bogen erfcheinen, für 
den wohlfeilen Preis von 4 Sar. Bon demjelben Verf. find 
bereit8 in derjelben VBerlagsbandlung 25 Bändchen à 71/2 Egr. 
erjchienen, die für Jung und Alt unbedingt empfohlen werden 
fönnen und fich für Bolfsbibliothefen vorzüglich eignen. 


19. Vergangenheit nnd Zukunft, Kirchenregiment und Stau: 
bensfreibeit. Zur Beleuchtung der Gegenwart, _ Don E. Süs⸗ 
find. Ulm 1857, Nübling. (Geh. 91 ©. 12 Sgr.) 


Der unchriftlihbe Hader um chriftliche Lehren dauert nicht 
nur fort, fondern er fcheint noch zu fteigen. 

Auf dem evangelifchen und eben darum doch gewiß auch 
Ariftlichen Allianztage haben fie Thatfachen, welche die feind— 
ſelig angreifende Geftunung (die Aggreſſion) der fatholifchen 
Kirche gegen die ewangeliiche erweifen follen, gefammelt und 
feftgeftellt, und auf dem fathofifchen Kirchentage in Salzburg 
hat. man laut über die geführliche Bewegung des Proteſtan— 
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tismus gegen den Katholicismus Zeter geichrieben.  Mit-Staus- 
nen wird derjenige, welcher ſich zur Höhe hriftlicher Welt- 
anfchauung und Menjchheitsumfaffung emporichwingt, datan 
denfen, daß Solches troßdem, daß beide Kirchen auf dem— 
jelben Fundament des apoftoliihen Glaubens ruhen, ſogar noch 
18 Jahrhunderte nach der Stiftung des Chriftenthums möglich 
und wirflih ift. Diefes Staunen betrifft nicht den Umſtand, 
daß die Meinungen über den Anhalt der Schrift und die 
Auslegung einzelner Stellen verjchieden find — denn dieſes 
it natürlich und wird jo bleiben — fondern man erftaunt 
über das Hadern, über die feindfelige, unchriftliche Gefin- 
nung und böſe Abficht. An Bereinigung der Proteftauten mit 
den Katholifen ift natürlicher Weije jo lange nicht zu Denken, 
als leßtere den Papſt, d. h. eine Autorität feithalten, welche 
in „untrüglicher Weije* die Schrift auslegt, ein Glaube, der 
das formale Grundprineip des Proteftantismus; das Recht 
der eigenen Forichung und folglich der individuellen Ueber— 
zeugung, aufbebt. 

Der genannte Hader ift aber noch nicht der ärafte. Auch 
Die verjchiedenen Zweige der evangeliichen Kirche hadern mit 
einander, die Lutheraner mit den Neformirten, die Confeſſio— 
naliften mit den Unirten. Das ift noch ärger. Wie das fried- 
liche Zuſammenleben der Menichen auf Ausgleichung der 
Differenzen ausgeht, jo geht auch der Fortichritt von Menſchen 
verjchiedener Glaubensanſichten auf friedliche Ausgleichung und 
Annäherung ‚aus; die Hirten und Epigen ſtumpfen fich ab 
und man nähert ſich gegenfeitig auf dem Grunde der gemein- 
jamen Ueberzeugungen. Die Unton, im J. 1818 angebabnt, 
war deshalb für eine große Grrungenfchaft, fiir ein Zeichen 
des Fortichritts chriftlicher Gintracht und Gefinnung zu er— 
achten. Man überließ e8 dem Einzelnen, über die Unterjchiede 
zwijchen Lutherthum und Galvinismus jo oder ſo zu denken, 
indem man den gemeinjamen Glauben feithielt. Dagegen find 
nun, wie befannt, bauptjächlich feit 1840 -und in verftärfter 
Entbrennung jeit 1848 die fogen. Altlutheraner aufgetreten, 
und neuerdings find ihre Anftifter und Häupter mit der Thefis 
aufgetreten, die lutheriſche Kirche jei Die Kirche, jede andere 
eine Afterfirche. Man fiebt daraus, daß das Berfegern wieder 
Tagesordnung zu werden droht, und man kann daraus ſchlie— 
Ken, Daß das Verdammen nicht mehr fern fein: wird, 

Die Schule wird davon berührt; nicht bloß deswegen, 
weil die Geiftlichen fie infpieiren und infonderheit: den Reli— 
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gionsunterricht überwachen, wohl auch deffen Inhalt und Form 
feſtſetzen, ſondern auch darum, weil der Lehrer, ‚der Religions— 
lehrer der Schule, seiner Gonfeffion angehört und je nad der 
Art feiner eigenen Ueberzeugung auf »die Schulkinder. wirfen 
wird. Iſt en ein ſtrenger Altlutheraner , ſo wird er in der 
Weije diefer orthodoren Partei lehren; neigt fein? Sinn zu 
der Union hin, fo wird er mildere Grundfäße verbreiten. 
Stände er aber auf dem Standpunkte der Salzmann, 
Robow, Gruner, Peſtalozzi, Wilberg, v. Türk 
u. U und auf der Höhe der Anſchauung unſerer Literatur— 
heroen Leſſing, Ir Baut, Schiller und Göthet fo 
würde er jeinem religiöjen Unterricht fein ſpecifiſch-confeſſionelles 
Belenntniß zu Grund legen und — nad) unferer Meinung — 
eben darum im’ der That im chriftlichem Geiſte lehren und 
wirfen. Wer den Religionsunterricht in der Schule auf ſtreng 
formulirtem Glaubensbefenntniffe erbaut, die Unterfchiede von 
andern Symbolen hervorbebt und gegen dieſe polemiſch ver— 
führt, wie dieß bei den firengen und: harten Confeſſionaliſten 
der Fall it, wirkt in der Richtung‘ des: oben bezeichneten 
Haders, nicht für gegenfeitin friedliche Ausgleichung, Tondern 
für Trennung und Haß: Dieſe und ähnliche: Gedanken muß 
fid) der Lehrer dieſer Zeit in aller Schärfe vorbalten, ſowohl 
deswegen, damit er ſelbſt nicht von den Schlingen einer Partei 
umgarnt werde, als aud) injonderbeit, Damit er davor bewahrt 
bleibe, im feiner Schule den Saamen des Separatismus, ftatt 
der Religion des Friedens und der Liebe, auszuftreuen*). 


*) Wie weit diefer Haß gegen Andersdenkende — erweiſet 
die Lehrerin Griſar in Coblenz, die ihren Schülerinnen ver⸗ 
boten hat, die Papier- und Bücherbandlung des (ercommuni« 
cirten) Kaufmanns Sonntag zu betreten; aber vielleicht thun 
wir Unrecht, wenn mir einer einzelnen Perfon daraus einer 
Vorwurf machen wollten , nämlich dann, wenn fold Verfahren 
(was freilich noch ſchlimmer wäre) zu den „Berufspflichten* 
einer katholiſchen Lehrerin gehören ſollte. Ein zweites befannt 
gewordenes Beiſpiel liefert der Lehrer Polley in einem Dorfe 
bei Schneidemühl, der nach öffentlichen Blättern feinen Schitlern 
verboten bat, einen Evangelifchen oder einen Juden zu grüßen. 
Wäre es nicht an der Zeit, daß ein machtgebietender Imperator 
die Drohungen und Zurechtweifungen wiederholte, melde einft 
ein Theil der beigifchen Geiftlichkeit ,_die Napoleon I. die ihm 
** Ehre verweigerte, aus deſſen Munde zu vernehmen 

efam! Und wäre es nicht: an. ber Jeik, einen gewiſſen (Gott- 
lob Heinen) Theil der ‚proteftantifchen Geiftlichkeit zu erinnern, 
fi ſelbſt in diefen Vorgängen auf katholiſchem Boden zu be 
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In jedem Falle berühren die religiöſen Controverfen der 
Gegenwart den Lehrer fehr nahe, und es fcheint mir unmög⸗ 
lich, daß er vom ihnen nnangetaftet bleiben follte. Eben dep- 
wegen vermuthe ich auch in ihm die Begier, die Stimmen 
erleuchteter Männer darüber zu vernehmen‘, von Golden, 
welche das Bedirfnig der Gegenwart und das Streben der 
Menfchen diefer Zeit tief erkennen und im Sinne des beſſeren 
Geiftes der Gegenwart empfinden und denken. 2 

Mit einem Manne diefer Art: habem wir es in dem Berf. 
der oben angezeigten Schrift zu thun, und es ift noch unfere 
Aufgabe, dem Leſer einige Proben davon vorzulegen und das 
durch zum Lefen und Beherzigen dieſer feinen Schrift ein ⸗ 
zuladen. | — 
Sn dem erſten Abſchnitt beſpricht der Verf. die Unver— 
einbarfeit der proteſtantiſchen kirchlichen Freiheit mit der 
Staatögewalt, vertheidigt die Autonomie der Gemeinden und 
tritt, unterſtützt durch hiftoriiche Gründe, für die Freiheit der 
vefigiöfen Entwidelung in die Schranfen. N 2 > 

In dem zweiten Abfchnitt behandelt er ein gleich wich- 
tiges Thema: „das moderne Staatskirchenthum und der chriſt⸗ 
fie Staat“, und fegt die Widerfprüche, welche durch die 
Einführung deſſelben entftehen und. wie durch "den fügen. 
„hriftlichen Staat“ im Sinne derer, die ihn vertheidigen, alle 
religiöfe Freiheit verſchwindet, indem dadurch zugleich der prote- 
ftantifche Geiftlihe als folcber ein Unterthan der fürftlichen 
Gewalt wird. Die Anficht des Verf. enthält folgende Schluß- 
worte: „Ein ſolches Syftem in unfern Tagen wieder zur 
Herrfchaft zu bringen, ſetzt die Möglichkeit von Aenderungen 
und Rückſchritten voraus, welche die gefammte Grundlage der 
neuen Zeit, ihre Gefittuug und Bildung, alle Fortichritte der 
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ſpiegeln, indem auch fie in ihrem Gebahren die Theſis Stahl's: 
„das Ehriftenthum tft die Intoleranz“ als ihr Glaubensbelennt⸗ 
niß der ftaunenden Welt offenbaren. War es etwa etwas An- 
deres, was der rechtgläubige Herr Krum macher aus Duis- 
burg anno 1857 in dem Park Friedrich's des Großen 
den aus allen Weltgegenden verfammelten Brüdern (!) an 
dem Fefte der (ſogen) Allianz (Y zu fdauen gab? Darum 
kehre Seder zunächit vor feiner Thür und ziehe den Balken 
aus feinem Auge! Ein Theil -unferer proteftantifehen Beiftlich- 
feit gibt den bärteft gefottenen Ultramontanen "nicht das Ge- 
ringfte heraus. Leffing kannte fie — der Hamburger Haupt⸗ 
rt rer vor ihm; er z0g den Päpſtlein den Papfi vor; er 
n allein — ih: “ni > V 
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Wiſſenſchaften und der volfswirtbichaftlichen Arbeiten in Frage 
ftellen und jeder nationalen Entwidelung der Gegenwart ge= 
radezu in den Weg treten würde. Es iſt in der That un— 
glaublich, bis zu welcher Verblendung und Selbſttäuſchung die 
Bertreter dieſes Syſtems ſich geiteigert haben, indem fie 
einerfeitS das Wort haben wollen, es fei die wichtigite Ob— 
liegenbeit der Etaatsgewalt, Glaube und Sittlichfeit durd) 
Förderung des kirchlichen Lebens zu ſtärken, andrerjeits aber 
als unfehlbares Mittel hiefür Glaubens» und Gewilfenszwang, 
politiihe Maaßregeln, geieglichbe Strenge und polizeiliche 
Strafen, Gunft und Ungunft, Bevorzugung und Zurückſetzung 
in Anwendung gebracht willen wollen und eben damit nur eine 
äußerlich erzwungene Nötbigung für den Augenblid erzielen, 
zugleich aber der jchlimmiten aller Sünden, der Heuchelei und 
Sceinheiligfeit, einer unfittlihen Gefinnungslofigfeit, Ver— 
fäuflichfeit und Feigbeit Thür und Thor öffnen. *) Ya jelbit 
wobhlwollende Regierungen werden bei dent fort und fort gefpannter 
werdenden Syſtem des chriftlichen Staats in Folge des Irr— 
thums entſetzlich ſchaden, im welchem Die Staatsgewalt ihr 
angebliches Necht auf die Feitiegung des Glaubens und der 
Wahrheit geltend machen wollte.* — 

Im dritten Abjchnitt fommt „der chriftlihe Staat und 
das Bedürfnig der Gegenwart* an die Reihe. 

Zuerſt weift der Verf. nad), daß der Menjch ohne Selbft- 
ftändigfeit, ohne Bewegungsfreibeit, ohne Theilnahme an der 
Gejtaltung der firhlichen und ftaatlichen Zuftände dem Ma— 


*) Nichts wirkt Schlimmer auf die Beamten, als wenn fich eine 
Negierung bei Befegung der Stellen nicht von der Tüchtigfeit 
der Perfonen, fondern von zeitweife fogenannter „beliebter Ge— 
finnung* leiten läßt. Die fchwanfenden Geftalten, die in Betreff 
felbitjtandiger Ueberzeugung Sfndifferenten, die Gleißner und 
Schmeichler finden dann die Thore und Thüren weit geöffnet, 
und die felbjtitäindigen, ibrer Ueberzeugung treuen, d. h. bie 
beften und tüchtigiten Menſchen feben fich der Gefahr ausgefegt, 
übergangen oder bei Seite geſchoben zu werden. Begreiflicher 
Weiſe ift auf die erfteren nirgends Verla, am wenigſten im 
Ball einer Krifis oder Gefahr; fie verlaffen dann ſchnell wieder 
die Fahne, unter der fie bisher dienten und folgen der neuen, 
bie nun aufgepflanzt ift. Wei der Mehrzahl der Zurückgeſetzten 
aber verwandelt fich nur zu leicht „die Milch der frommen 
Denfart in gäbrend Drachengift*, da wirflich ein bober, bei der 
Mehrzahl der Menfchen nicht vorauszufegender Grad von Ne- 
fignation dazu gehört, harmlos zu bleiben, wo fie wahrnimmt, 
daß der Tüchtigere dem weniger Tüchtigen weichen muß. 
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terialismus und der Selbſtſucht anheimfällt. Wer einen Blick 
hat für die Richtung, in die wir hineingerathen ſind, wird 
die Wahrheit und Wichtigkeit dieſer Anſicht nicht beſtreiten. 
Die materiellen Intereſſen bringen Viele, wenn es ſo fort— 
geht, um alle idealen, höheren Dinge. Und trotz dem meint 
man, durch die Ausſchließung der freien Thätigkeit und durch 
obrigkeitliche Dekrete über Kirchenthum und Religion der 
Förderung des Chriſtenthums Dienſte zu leiſten. Einen grö— 
ßeren, gefährlicheren Itrthum, wie auch Bunſen gezeigt bat, 
kann es nicht geben. Man glaubt durch das genannte Syſtem 
die Demokratie und die revolutionäre Neuerungsſucht nieder— 
zubhalten, vernichtet aber den Gemeingeift und die Sittlichkeit 
des Volfs. „So oft eine Regierung dem Syftem des Rück— 
fchritts, der Reaction huldigt, gibt fie den beiten Theil ihrer 
Kraft preis, weil fie damit thatlächlich zeigt, daß fie nicht iſt, 
was fie fein ſollte, feine Vereinigung der lebendigen Kräfte des 
Volks, feine lebensfähige, den Kortichritt und die Wohlfahrt 
der Gefammtheit befördernde Regierung. Die das fein: und 
leiften will, „wird feinerlei Niederhaltung irgend einer be— 
rechtigten Seite des Volkslebens, am wenigften der Sache der 
Volfsbildung , der freien Geiftesfraft und der Wiſſenſchaft 
zugeben“. — 

Der vierte, lebte und längſte Abfchnitt der Schrift ift 
der „Freiheit der Zukunft in Staat und Kirche“ gewidmet. 

Wir brauchen nur die Eingangsworte zu dieſem interef= 
janten Kapitel der Schrift anzuführen, um dem Lejer anzu— 
deuten, in welchem Sinne der Verf. den Gegenftand behandelt. 

„Es war nur die im Grundgedanken des Proteftantismus 
liegende Entwidelungsfraft, wenn derjelbe den religiöfen Glau— 
ben von aller menjchlichen Autorität befreit und das religiöfe 
Leben auf den ihm zufommenden eigenen freien Boden geitellt 
hat. So fonnte auch die Zeit nicht ausbleiben, in der an die 
Verbindung des proteitantiichen Kirchenregiments mit der 
Staatögewalt der prüfende Maapftab gelegt und die Zuträg— 
fichfeit oder Schidlichkeit eines Staatskirchenthums jchärfer 
in’8 Auge gefaßt wurde. Mag es immerhin für den gegen- 
wärtigen Moment in den offtciellen Kreifen abgewiejen fein, 
die Zukunft wird es gleichwohl dahin bringen: „es gibt feine 
Staatsfirdye mehr.“ 

„Und wer unbeirrt von der tonangebenden offtciellen 
Kirchlichkeit, von dem einfach) lautern Weſen des wahrbaftigen 
Ehriftentbums in feiner das Menſchen- und Volks-, das 
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Gemeinde- und Familienleben durchdringenden Lebenskraft 
ausgeht, wird fehr wohl thun, fich zu erinnern, daß Chriften- 
thum und Kirche nicht zwei ſich dedende Begriffe find, und, 
wenn er Proteftant ift, fo weiß er, daß die Gejchichte jehr 
unchriſtliche Kirchen, aber auch nicht weniger manches un: 
kirchliche Chriſteuthum aufführt. Will die Kirche fein, was 
fie foll, eine Gemeinfchaft zur Bildung religiöfer Gefinmung, 
und foll die religiöfe Gefinnung als Lebensprinzip das Höchite 
fein, fo muß die firchlichliche Gemeinfchaft and eine völlig 
freie Geſellſchaft ſein, im welcher und für weldye e8 feine 
änßerliche Nötbigung, feinen Glaubenszwang und feinen Ge- 
wiffensdruf gibt, Nur unter dieſer Vorausſetzung werden 
Familie, Staat und Kirche an einander gewieſen fein, ſich 
gegenfeitig ergänzen umd für Jugend- und Volksbildung im 
Organismus der Gemeinde ihren Einfluß. übereinſtimmend 
wohlthätig auszuiben im Stande fein. Iſt aber die Kirche 
eine von der Staatögewalt anerkannte, beſchützte und geleitete 
Geſellſchaft, durch deren Regierung und Einrichtung gewiffe 
politiiche Zwecke erreicht und amndrerjeits "wieder beſtimmte 
kirchliche Beftrebungen geficyert werden jollen, jo muß der 
einzige Zweck der kirchlichen Gemeinſchaft, die religiöfe Ge- 
finnung als L2ebensprinzip, getrübt und die Kirche ſelbſt in 
alle die taufendfachen Verwicklungen der Politik hineingeriſſen 
werden, mie unjere Staats und Kirchengejchichte bewieſen hat. 
Das Schlimmſte hiebei ift der Schaden, welcher dadurch dem 
religiöfen Leben und feiner Reinheit und Lauterkeit zugefüg 
wird.“ wi 
Wer an diejen und den mit ihnen harmonirenden Ge— 
danken, Wünfchen und Borichlägen feine Freude hat — umd 
welcher frei denfende Menſch, der eben dadurch weiß , was 
Religion ift und daß fie in Wahrheit "ohne. unbedingte, 
ſchrankenloſe Freiheit gar nicht exiſtirt, follte e8 nicht? — der 
wird das Kleine, aber inhaltichwere Werkchen hochſchätzen und 
dem Hrn. Verſ., der in der württembergiichen Kammer: ftets 
die religiöfe und politijche freie Bewegung vertheidigt hat, in 
der Stille aufrichtigen Dank darbringen. AD. 


20. Dffener Brief an diejenige Fraction der proteftantifchen Geift- 
lichkeit, welche fo eifrig bemüht ift, unfere Kirche auf das Prin- 
cip der katholiſchen, die ausschließliche Autorität, zurückzu— 
führen, von einem. adhtzigjährigen Laien, dem bie Be 
Herzensangelegenbeit ift. Leipzig 1857, Kollmann. (Geh, 44 ©, 
gr. 8 72 og) ⏑ — 
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Der achtzigjührige Laie it, wenn auch fein Theologe von 
Profeſſton, doc ein Kenner der Theologie und der Refor- 
mationsgejchichte, ein Freund des Lichts und der Vernunft, 
ein Proteftant, ein Freund der Tugend und des auf. die 
Vernunft und die Natur gegründeten Religionsunterrichts: und 
eben darum ein Gegner und Bekämpfer Derjenigen, welche die 
Menſchen diefer Zeit an den Buchitabenglauben. der ſymboli— 
ſchen Bücher des 16. Jahrhunderts binden, reps. dahin zurück— 
führen wollen. Er it „fein Saul unter den Propheten“, 
jondern ein Chriſt, der als jolcher die Vernunft nicht leug- 
net, neuen Wein, die Fortichritte in Wiſſenſchaft und Kultur, 
nicht in alte Schläuche füllen will, und verlangt, daß den 
Bedürfniffen der Gegenwart und zeitgemäßen Reformen „Rech- 
nung getragen werde“. Er erblidt in der Bevorzugung alter 
Kirchenlieder in theilweife veralteter Sprache, veralteter Litur- 
gien und Gebete, welche dem Geſchmack der Gegenwart wider- 
jprechen, in der Bergötterung der Werke der Reformatoren, in 
der Wiederheritellung des Autoritäts- und Buchftabenglaubens, 
in der MWerthlegung auf äußere Formen, überhaupt im den 
Beitrebungen der orthodoxen Partei unter den proteftantifchen 
Geiftlichen Gefahr für die wirkliche Religioſität in Geſinnung 
und Leben, einen Abfall won dem reformatorischen Princip und 
dem Geifte der chriftlichen Religion, eine Rückkehr zur römi— 
ſchen Katholicität. Er ift der Meinung, daß die Neuftärfung 
jener Richtung die „unausbleibliche Folge* haben werde, „daß 
diejenigen , welche mit der allgemeinen Bildung fortjchreiten, 
während die Kirche ſtillſteht und zurüdgeht, in eine jolche 
Stellung zu derjelben kämen, daß fie ihr: den: Rüden zukehr— 
ten und die Befriedigung ihrer religiöjen Bedürfniffe anderswo 
juchen würden, als in der Staatskirche.“ 

Den Buchitaben der Schrift, 3. B. auch in ihren Aus- 
ſprüchen über das Weltall, feitzubalten, hält der Verf. für der 
Wiſſenſchaft und Vernunft wideriprechend und darum für fehr 
nachtheilig. Was denſelben zuwider jei, davon meint er, daß 
es auch der Religion zuwider ſei. „Die Vernunft iſt Die 
Grundbedingung alles Wiſſens und Glaubens, darum auch des 
religiöſen Glaubens. Ohne Vernunft hätten wir auch Feine 
Religion, und der Menſch, der feine Vernunft nicht-braucht, 
ift nicht viel beffer daran, als wenn er feine oder eine ver- 
rücte hätte, wie der Wahnfinnige, er finkt faſt in die Kaffe 
der Thiere hinab, jo wie denn auch die unfinnigen Fanatiker, 
welche gegen die fogenannten Keßer wiütheten, in der That 
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mehr wilden Raubthieren als gefühlvollen Menfchen ähnlich 
waren. * * Re —* 
Demnächſt bekämpft der Verf. das gedankenloſe und 
paſſive Hinnehmen der Religionslehren und das ihm ent⸗ 
ſprechende Lehrverfahren. Der dadürch erzeugte vermeintliche 
Glaube ſei der ſittlichen Lebensführung nichts weniger als 
förderlich, und er iſt mit vollem Recht der Meinung, daß die 
Erfahrung für den Sag ſpricht, daß dieſer dogmatiſch über⸗ 
tragene Glaube der Geſtaltung des chriſtlichen Lebens direct 
nachtheilig ſei. In dieſer Beziehung weiſ't er auf die Länder, 
deren Bewohner den Glauben in der: bezeichneten Weiſe zu 
empfangen pflegen, bin — auf ihre Unfittlichfeit, ihr geiftiges 
und Öfonomijches Elend. Wer wird es wagen, dem Berfaffer 
darin zu widerfprechen? ae 4 
Er widerlegt die Behauptung, daß die Kirche unverbeſ⸗ 
ſerlich ſei, er verlangt mit der Zeit fortſchreitende Reformen. 
Iſt er in Irrthum befangn® ou 1m. ; MR 
| : Don. dem Glauben an den Teufel und an Dämonen will 
er nichts willen. © NEST AR ee 
| Was er über den Religionsunterricht fagt, ift für manche 
Lehrer und Gegenden leider wieder ein: Wort zur rechten Zeit. 
„Meine en! Mit muth ih es fagen: Sie ⸗ 
——— hy HB 


—5* * nam ya an der eration, injojern Sie den 
religiöfen —— nach gen One na geitalten juchen. 
Sa diefen Grundfägen Ay der Schullehrer. nicht Dante Ber en, 
zu enteidein, Nab marakte Orähı Bob Miele ne sn Orme 
—— des Gewi zu deuten und verſtehen * 


ens ten und ver ‚zu gen; Me hunger 
Schüler jollen nicht in den Stand gejeßt Werden, du den Gebrauch 
ihrer Vernunft Gott und die moraliihe Weltordnung zu fühlen, zu 
‚ finden und geiftig wahrzunehmen und aus der ng der Natur 
Weisheit zu erfennen; nein, das find, 

HOCH nalismus führen: die 

armen Kinder jollen den Gott der Tradition fo hinnehmen, er 
ihnen von Außen entgegengebradht wird; fie follen den Geift der Geiſter, 
den gütigen Urheber, alles Schönen und Guten bloß aus den dürren, 
todten Buchitaben kennen lernen; die ——— ſollen ihnen um 
feinen Preis in einer andern als der lird lichen Form gebracht und in 
feititebender, wörtlicher Saflung dem al eingeprägt wer 
den. Das Gedähtnig des me Schulkindes wird -mit einer 
Menge von Katechismuslchren, Bibeljprüchen und Geſangbuchsverſen 
‚beladen, jo daß die Entwidelung religiöfer Gefühle gehindert und von 
diejer - wohl Eh — 5 8 — J Menfe E 

„Wenn darauf abgejehen. hätte, ungen Menſchen 

Religion ht Täftig und verön t zu maden, 2 Tönnte man nad) 
feiner befjern Methode zu Werte — Und welches find: die gewöhn: 
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derjelben ? u t die Meinung, da 
bie 1 Belgien, —* ——— en DM ge ne be 


be; der Gottesdienſt gewinnt das An eines —— 
—* man, wenn er auch Taf Ni I —* een müfle, um f 
werben. In den meijten Fa rd der 86 


in deſſen th die Siiomelsp hat be 
anze Ladung, womit man in — feinen ge Hund acht mi 4 
ka, als einen unnügen Ballaft über Bord merfen u. f. w. > 


—— un * — Aug n erde me Une fe ‚ ber de 
Bernunft un m m inn entſpr 
tionalismus, Materialismus u. ſ. w . 
Was der Verf. jagt und en iſt ſchon vor einem 
halben Jahrhundert von einem Salzmann, einem Roſch o w 
behauptet worden; die erjten philojophifchen Denker haben 
ihnen beigeftimmt ; Theologen wie Semler, Jerufalem, 
Zeller, Herder, Griesbadh, Spalding, Ammon, 
de Wette, Schleiermader u. U. find derſelben Mei- 
nung gewejen; aber die Hengftenberg, Kanis, Leo, 
Krummaher, Bilmar und Kliefoth und ihre - 
noffen haben fie überfchrien, und pädagogiiche Blätter 
braunfchweig’jhe und der füddeutiche Schulbote, das w — 
tembergiſche, das meklenburger und mitunter auch dus bran= 
denburger Schulblatt) ftimmen mit deren Grundfäßen: über- 
ein, und Präparanden- und Seminarlehrer laffen nicht bloß 
die oben genannten Stüde von Kindern, jondern ganze 
biblische Geihichtsbücher auswendig lernen. Haben jene 
- der Rüdwärtsfchreiterei wohl die Religion, des Herzens 
Auge, und verſtehen dieſe „Bidagogen‘ etwas, von er Sache, 
mit deren Namen ſie ſich ſchmücke —4. 
Der „offene Brief“ iſt —7 —* und gig ya 
werth. Nicht bloß fein Inhalt, jondern auch die. 
der Ton deffelden machen auf den Leſer den Eindrud, daß E 
von einem vielerfahrenen, um die Ausbreituug wahrer Reli: 
giofität beforgten Manne abgefaßt iſt. Me D 








Schiller „für immer!® 8 ah Kö 
rl 1,3% —— 
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Literariſcher Anzeiger 
zum 6. Hefte für 1859, 





Im Verlag des Unterzeichneten iſt nun vollſtändig erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Handwörterbuch 


für den hiſtoriſchen und doctrinellen 


Aeligionsunterridit. 


Herausgegeben von 


K. Kanfer und 6. Schmerbach 


und mit einem Vorwort vom Königl. preuß. Seminardirector 


Dr. &. Thilo. 
3. wohlfeile Lieferungs-Ansgabe, 
In 5 Lie. à A0 Bogen A 2O Nar., vollftändig 

52 Bogen 2?/, Thlr, 
über deffen praktiſche Brauchbarkeit der auf dem Umfchlag des erften 
Hefts abgebrudte Profpect, mit den Urtheilen der Fachmänner Geh, 
Kirchen- und Schulrath Dr. Meifiner in Dresden, Ober:Eonfiftorial- 
rath Dr Schneemann in Sondershaufen, Oberkatechet M. Nau- 
mann bier, Profeffor Nind in Hachenburg, Seminarbdirertor Köhler 
in Orimma u. A., ausreichende Auskunft darbietet. 


Leipzig. Gustav Mayer. 


Schulbücher 
aus dem Verlage der Weidmann’schen Buchhandlung in Berlin: 
Billroth, G., lateiniſche Schulgrammatik. 3. Ausgabe, beſorgt 
von Fr. Ellendt. 1 Thlr. 
Ellendt, Fr., Tateinifche Grammatif für die untern Kfaffen 
der Gymnaſien. Nach der Anlage der Billrot h'ſchen 
Grammatik bearbeitet. 4. verbeff. Aufl. 10 Sgr. 
finger, Dr. Sr. Aug., Anweifung zum Uuterrichte in der 
Heimathfunde, gegeben an dem Beiſpiele der Gegend von 
Weinheim an. ‚der Bergſtraße. Mit Zeichnungen, 8;' 
1844. 221/s Sgr. 
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Dr. Gandtner und Dr. Junghans, Sammlung von Lehrfäßen 
und Aufgaben aus der Planimetrie. Für den Ecul- 


gebrauch. I. Theil mit 6 Figurentafeln. 20 Sur. 
— — II. Theil mit 8 Figurentafeln. 27 Sgr. 
Iacobs, Prof. Hd, "hatbemalikhes Schulbuch für die mitt» 
feren Gymnaflalklaffen. 18 Sgr. 
Mätner , Prof. Ed., franzöfifche Grammatik mit befonderer 
Berückſichtigung des Lateinischen. 1!/s Thlr. 


— — engliſche Grammatik. I. Theil. 30 Bogen (in Drud). 
Michaelis, Dr. 3., Leitfaden für den mathematiſchen Elemen- 
tarunterricht- in Handels= und höheren Bürgerichulen. 
Mit 183 Holzichnitten. 15 Sgr. 
Siebelis, €. G., kleines griehifches Wörterbuch in etymo— 
togifcher Ordnung. 1833. Ermäßigter Preis. 15 Sgr. 
v. Vega’s logarithmisch-trigonometrisches Handbuch. 43. Aufl, 
Bearbeitet von Dr. ©. Bremiker. 1%/s Thir, 


Bei Henry & Cohen in Bonn erſchien fo eben: 
Anflöfungen der in Dr. Ed. Heis’ 
Sammlung von Beifpielen enthaltenen Gleichungen 
des erften und zweiten Grades nebſt den Diophan- 
tifchen Gleichungen. 
Zum Selbftunterricht beftimmt von N. Nuland. 


29 Bogen gr. 8. 1 Thlr, 18 Ser. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Im Berlage ber &sellius’schen Buchhandlung zu Berlin ift erſchienen: 
Vorschläge -zu einer gründlichen Reform in der Musik 
dureh "Einführung eines höchst einfachen und natur- 
gemässen Ton- und Noten-Systems nebst Beschreibung 
einer nach diesem Systeme construirten Tastatur für das 
Fortepiano von B. Schumann, geh: 8. Preis 7!/s Sgr. 

Wir maden auf diefes Schriftchen, weldyes bei dem muſikverſtän— 

digen Publifum großes Auffehen macht, befonders aufmerkſam. Es 
handelt fih um eine neue Erfindung, um eine burchgreifende irre. 
der Taftatur eines Pianoforte’s und des Ton- u. Noten-Spitems, melde 
nad dem Urtheil vieler Sachkundigen berufen ſcheint, eine vollftändige 
Revolution in der Muſik hervorzubringen. 


r Fr. Wagner’fhen Buchhandlung in Freißurg i. Br. 
erfihlen — und iſt burch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Kleine und leichtfaßliche Maturlebre befonders 

auch zur Beförderung des religiöjen Gefühle für Jugend- 
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[ehrer und die Tiebe Jugend bearbeitet. Zweite werbeff. 
Aufl, , Mit, 17, in den ‚Text. gedruckten Solajanitten, 8, 
1859. Preis 10 Nar. oder 32 fr. 

Der füdtentfche Schulfreund. Ein Leſe— * Unter⸗ 
richtsbuch für vorgerücktere Klaſſen der katholiſchen Volfs— 
ſchulen. Bon Ch. Iofeph Heberling. Zweite Aufl. 8. 
Preis 10 Nor. oder 32 Fr. 


So eben verlieh bie —* 

Einleitung in das Studium der Phyſik und Elemente der 
Mechanik von B. Studer, Brofeffor in Bern, Mit 
54 Figuren. ‚ Preis 24 Nor, 


So eben erſchien: — 


Cachliopiie 
Para q o g ik 
gegenwärtigen Standpumfte der Wiſſenſchaft 


unb “ 
nad) ben Erfahrungen ber „gefeiertflen Pädagogen aller Zeiten 


von einem ee —— — und Erzieher. 
ieferung ar Nar. 

Set diefes Werk, welches nad) den runden en und Erfahrungen 
ber berühmteften Päda ogen aller Zeiten und Völker bearbeitet if, ein- 
zig in der fiteratur dafteht und berufen iſt, bem-Literarifchen er h 
fo vieler Taufenden von Pädagogen abzußelfen, allen Lehrern 
ad empfoblen. 

TA: sr ji 20 bis 25 Lieferungen à 5 Ngr. 


Leipzig, 1859, Ernſt Schäfer. 
Dei Th. Ehr. Fr. Enslin erſchien: 


Deutfcher Liederſchatz. 


Zunächſt für SOME DIES 7 die le Klaſſen der Symnafien. ; 
ulen 
Neu bearbeitet. un herausgegeben 


Ludwig Ert. 


Heft 4 

Jedes biefer Hefte enthält gr EFISHt; An: A Chor, it 
in der Breitkopf & Härtel'schen’ Officin äuferft correct 4 
fauber gedruckt und zeichnet fich durch wohlfeilen Preis aus. ‚Die be- 
fannten Leiftungen bes Herausgebers werden auch dieſer — Samm- 
lung viele u in allen Theilen Deutfchlands erwerben. 

Öefang-Tehrern, die eine Einführung beabfichtigen, ſtehen jeer Zeit 
sang zu Dienften. 


— 
R 





— 
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une * erſchien in Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung 
n eriin: 


Geſchichte der römischen Literatur, 


Für Gymnaſien und böbere Bildimgsanftalten von Dr. Cduard Alunk, 
Zweiter Theil: Gefchichte der elaffifchen Literatur der Hömer, 
26, 8. geh. 1 Thlr. Erfter Theil: Gefchichte der archaiftifchen 

iteratur der Nömer, 1858, 22 Bogen 8, geb. 1 Thlr. 

Das obige Werf erfcheint in 3 Theilen von gleichem Umfange und 
Preife. In allgemein verftänblicher, anfprechender Form führt es in 
die Schäge der römifchen Literatur ein und bietet Proben in Tert 
und Ueberfegung. 


Sp eben erſchien in unferm Berlage: 


Sammlung von Lehrſätzen und Aufgaben aus 
der Wlanimetrie, Zweiter Theil mit 8 $i- 
qurentafel. Bon Dr. Gandtner in Greifswald 
und Dr. Junghans in Dortmund. geb. 27 Sur. 
1856 erfchien „Erfter Theil” (die Anwendung der Pro= 
portionen nicht erfordernd). Mit 6 Figurentaf.. geh. 208g. 

Die Berfaffer haben es fich zur Aufgabe gemacht, ein Schulbuch 
zu geben, welches höheren Anforderungen entipricht. 

Die reihe Auswahl und bie — *— Anordnung 
machen das Buch namentlich zu häuslichen geometriſchen Webun- 
gen der Schüler geeiget. 

Berlin, 1. Mat 1859, Weidmann’sche Buchhandlung. 


Bei 9. Höhlau in Weimar — B— 
n Leitfaden für den Unte 

Unorganiſche Chemie. in Gymnaſien, Realſchulen, höhern 

Bürgerſchulen, Laboratorien und Taſchen buch für Repetitoria 

und Examinatoria. Von Dr. A. E. Aderboldt. 2, umgearbeitete 

und vermehrte Auflage. 1859. 138 Seiten. 10 Ser. 

Diefe neue, in vielen Schulen bereits eingeführte Auflage enthält 
die Refultate der neueften Arbeiten auf chemifchem Gebiete. 

: :E von Dr. F.W. Barfuf. Heraus- 

Lehrbuch ver Arithmetik som Hror. Dr. un 

wig Kunze. 1858. 310 Seiten. 1 di 

Das Kiterar. Eentralblatt fagt: Die Darftellung iſt durchweg 
Mar und binreichend ausführlidh; ber gg? ift ein fehr reichhaltiger 


und die legten Kapitel enthalten manche Entwidelungen, bie in ben 
meiften Lehrbüchern feblen. 


N N : r Kinder und. Er- 

Das geometriſche Fignrenipiel Fasten Bon € 
Kunze 3. vermehrte Auflage. 185% In Futteral 15 Tas 
Diefes beliebte Spiel gewährt nicht allein andauernde und lehr⸗ 
reiche Unterhaltung, fondern wedt und übt die matbemat. Anfchauung 
in einer Weife, die daffelbe als eine vortreffliche Vorſchule der Gen 
metrie erfcheinen läßt. In Familien und Schulen hat ſich daſſelbe 


bereits eingebürgert. RN 
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